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On a trop long-tems cru la froideur seule impartiale: gräces au 
ciel, bien loin de defendre l’admiration, l’histoire des hom- 
mes l’inspire quelgue :fois; des- lors, pourquoi veudrait - on 
&touffer ses accens d’enthousiasme ? C’est la vérité qu’on lui de- 
mande, et quand cette verit6 est de feu, est-ce donc avec la 
glace d’une froide impassibilit6 qu’on en fera sentir les fiammes? 

Segur histoire de Russie L. X. ch. 2. 














Borrede, 


Di. einzelnen Provinzen bes preuffifchen Staats ent: 
wichelten fich früher, mehr oder weniger felbftfländig, ehe 
fie Theile des großen Ganzen wurden, dem fie jegt ans 
gehören. _ | | u 

Der große Kurfürft Friedrich Wilhelm von Branz 
benburg erhob ſich zuerft unter den Hohenzollern uͤber 
die biöherigen provinziellen Anſichten, faſſte die Idee 
des Staats im neuern- Sinne des Wortes auf und 
ſuchte nach auffen Hin der Gefammtheit feiner Länder 
eine felbitftändige Stellung im europäifchen Staatenſy⸗ 
ſteme zu verfchaffen und im „Innern die Unbefchränkt: - 
heit feiner Regierungsgemwalt zu begründen, weil von 
des Fürften freier Verfügung über. die Kräfte feiner 
Unterthanen die Wirkſamkeit feiner Thaͤtigkeit nach) aufe 
jen bin abhing. Seine Nachfolger fchritten auf dem 
von ihm gebahnten Wege fort... Friedrich I. gab als 
König den gemeinfchaftlihen Namen, Friedrich, Wilhelm L 
rüftete da& Heer und famnelte ben Schatz, Beides ver- 
wendete Friedrich II. zur Eroberung Schlefiens, und bes 
fiebenjährigen Kriegs unverwelkliche Lorbeeren auf. dem. 
Haupte des großen Königd, des erſten Gemeingutä ber 
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vi. Borrede. 


Nation, warfen ihren frahlenden Glanz auf Preuffen 
und verbunkelten die Benennungen der Provinzen, bie 
zum Reiche gehörten. Friedrich II. vollendete im Laufe 
feiner langen Regierung was ber große Kurfürft begon- 
nen hatte, die planmäßig- fireng geleitete Entwidelung 
aller materiellen Kräfte und den Mechanifmus der Regie: 
rungögewalt des Staats, was damals als letztes Ziel 
der Beltrebungen der Fürften angefehben wurde. Er 
felbft, der wundervolle Mann, wie ihn der große Cha⸗ 
tam nannte, und fein Staat waren ein bevunderungs: 
wuͤrdiges Ganzes für alle Zeiten. 

Unter feinem Nachfolger, befonders feit der fran⸗ 
zöfifchen Staatsummälzung, trat die natürliche Ruͤckwit⸗ 
fung der unbemerkt und doc, mit Riefenfchritten den al- 
ten Formen vorauögeeilten geiftigen Entwidelung offen 
an den Zag und behauptete enblid) unter den mannich⸗ 
faltigen Schickſalen der Regierung Friedrih Wilhelms IH. 
den Sieg. | an | 

Diefe drei Abſchnitte der Geſchichte des preuſſi⸗ 
ſchen Staats werben in drei Theilen befchrieben werben, , 
deren erfter jeßt erfcheint und die Vorgefchichte des Staats 
oder die Haupfzüge der Gefchichte der Länder zwifchen Elbe 
und Memel bis zum Auftreten des großen Kurfürften 
enthält, welche zunächft die Grundlage der preuffifchen 
Monarchie bildeten. Über die Anordnung und Bear- 
beitung des Stoffes wird balbigft nähere Rechenſchaft 
in einer gelefenen Zeitfchrift gegeben’ werben; "hier ges 
nüge Folgendes. Es ift diefe Gefchichte für die größere 
Glaffe der Gebildeten unferer Nation, nicht für die min- 
der zahlreiche der Gelehrten geſchrieben. Hieraus er- 
klaͤrt fich wefentlicd, die innere Behandlung, Darftellung 
und Sprache derfelben, die verhältnißnäßig feltene An- 
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zeige von Quellen, welche den Gelehrten allgemein be⸗ 
kannt, und von den verbienftvollen Bearbeitern unferer 
Provinzialgeſchichten zahlreid) angeführt worden find. 
Die Werke dieſer Männer, denen nicht ohne Prüfung 
gefolgt wurde, zu nennen, erfoberte die Pfliht Der 
Dankbarbeit überall, wo Nichts zu berichtigen war. Nur 
dann unb wenn etwa aus einzelnen kleinen, zerſtreueten 


Aufſaͤtzen aus weniger allgemein befannten Werken, 


oder aus ungedruckten, doch immer zuverlaͤſſigen Quel⸗ 
len geſchoͤpft wurde, ſchien es noͤthig das anzumerken. 
Gelehrtes Prunken war hier eben ſo leicht als uͤber⸗ 
fluͤſſig. Wenn wir nachſichtig gegen diejenigen find, 
welche nad) unferer Meinung in Werten, die fhr den 
großen Kreis gebildeter Lefer beflimmt wurden, ‚die Ans 
führung der Quellen übermäßig häufen, fo mögen fie 


das aud) gegen uns fein, da wir eine andere Anficht 


haben. Nicht für fie ift diefes Buch gefchrieben, nicht 
fie follen Etwas aus ihm lernen und fie würden Un- 
recht thun, wenn fie den Sefichtöpunct verrüden woll⸗ 
ten, von welchem aus der Verfaſſer arbeitete. So be- 
gierig er danad) ift Lob zu verdienen, fo würde er 
doch die flilfehweigende Anerkennung der gebildeten Le: 
fer gern dankbar für alle Ehre hingeben, welche ihm Ge⸗ 
Lehrte in öffentlichen Blättern erweiſen koͤnnten, wenn er bie 
Überzeugung erhielte, einem fühlbaren Bebürfniffe eini- 
germaßen Genüge geleiftet zu haben, weil er feine Per⸗ 
fon gar nicht in Anjchlag bringen kann neben der Sache, 
für welche er arbeitet. Cs kam ihm darauf an, das 
Wahre zu finden, richtig in feinem Zufanmenhange auf: 
zufaffen und demgemäß barzuftellen. So viel darf er 
offen geftehn, ohne den Vorwurf der Unbeſcheidenheit 
zu fürchten, daß er nicht ohne Kenntniß ded Gegen: 
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ſtandes, daß er mit Liebe zur Sache, durchaus moͤg⸗ 
‚Hchft frei von vorübergehenden. perſoͤnlichen Beziehungen, 
nach feiner immigen Überzengung. mit. Liebe zum Guten 
und mit Haß gegen dad Boͤſe gefchrieben hat, wo er 
auch Beides fand. Seine in der That fehr unabhängige 
‚Stellung unter der vaͤterlichen Regierung eines unbe 
ſchraͤnkten Monarchen hat ihn nie veranlaſſt, noch. we⸗ 
niger genoͤthigt die Wahrheit zu verhuͤllen oder gar 
zu entſtellen. Das wird anderen Geſchichtſchreibern un⸗ 
‚ter anderen Staatöverfaffungen beweiſen, daß bie Frei⸗ 
heit des Menſchen, wie bes Schriftitellers weit weni- 
‚ger. von geſchriebenen Worten ald von bem Chavafter 
‚derjenigen abhängt, welche regieven uud regiert werben. 
| Breslau „9. Juni 1830. 
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Erites Bud. 


Ürtefte Gefchichte bis zum Anfange des vier- 
zehnten Sahrhunderts, 


Erfted Hauptflüd, 
Das Land und deſſen ältefte Bewohner, Deutfche 
und Slaven. 


Die weiten, nach Norden hin geneigten Ebenen von bem 
Niefengebirge, den Subeten und Karpathen bis zur Oftfee, 
durchſtroͤmt von der Eibe, Oder, Weichſel und Memel mit 
ihren zahlreichen Nebenflüflen, bieten dem Wanderer großen- 
theild fandige, mit traurigen Kiefern bewachfene Flächen bar, 
die mit einzelnen großen fruchtbaren Strichen, befonders in 
den NRieberungen und an ben Ufern der Ströme, auch mit 
Sümpfen und Moräften abwechfeln, deren Anblid wenigftend 
duch dad Grün der Wiefen und durch Laubholz dad Auge 
erfeifeht. Es iſt der vor Zeiten, deren Gebächtniß die Ges 
fhichte nicht hat, von den falzigen Fluthen, als fie ſich in 
engere Grenzen zuruͤckzogen, verlaffene Boden; daher jene viel 
fach zerriffenen Küjten, für deren niebrige Ufer das ſtuͤrmende 
Meer felbft durch die von ihm aufgeworfenen Dünen fchligende 
Wälle erbauet. Sogar’ die großen Ströme, welche auf den 
Höhen ber Berge ihren muntern Lauf beginnen, ziehen bald 
Stengel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. I. 1 
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langſam dem Meere zu und beſchleunigen nur, wenn der Sqnee 
ſchmilzt und von den Gebirgen herabſtuͤrzt, durch die Maſſe 
ihrer Gewaͤſſer den ſonſt traͤgen Lauf, den ſie oͤfters bei ihrer 
Muͤndung aͤnderten ‚ da Fein Zwang ihnen den Weg vorfchrieb, 
den fie felbft fih im Sande und Morafte bahnten. Kaum 
find die Erhöhungen bemerkbar, welche hier die Flußgebiete der 
Elbe, Oder und Weichſel ſcheiden. 

Nur mit Anſtrengung gewinnt der Menſch unter dieſem 
faſt rauhen Himmel der Erde den Unterhalt des Lebens ab, 
daher die arbeitgewohnten, Träftigen Bewohner. Sie haben 
den Boden bezwungen und gemildert wie den Himmel, und 
zu jeder Zeit ihre Zreiheit tapfer vertheibigt, oder, war fie 
verloren, bald wiebererrungen. 

Lange brachten dieſe Gegenden Nichts hervor, was bie 
Begierde der verfeinerten Griechen oder der genußfüchtigen 
Römer hätte reizen innen, als den im frühen Alterthume 
wegen Durchfichtigkeit, Farbe, Geruchs und Seltenheit höher 
als Gold gehaltenen Bernftein, der fich vorzüglich im Sande 
der Oftfeefüften, am haͤufigſten im jetzigen Preuffen findet. 
Diefem raͤthſelhaften Erzeugniffe des Landes und Meeres verdan⸗ 
Zen wir Deutfche die aͤlteſte Nachricht von unferm Volke. Das Licht 
unſerer Sefchichte beginnt wie ein leuchtender Stern im Often 
an der fernen Küfte Preuffens aufzugehen, eben da, wo nad) 
mehr als zweitaufend Iahren, ald wir in fremde Knechtſchaft 
gefallen waren, das blanke Schwerbt zuerft aus der Scheibe 
fuhr und den flammenden Strahl, die Morgenröthe der Frei 
beit, durch Deutfchlands- weite Gaue bliken ließ. Auf jenes 
Licht der Gefchichte folgte lange, tiefe Nacht, aber die blutig 
errungene Freiheit leuchtet und wird leuchten, folange die 
Geſchichte Preuffend Namen nennt. 

Wo nur Gewinn reizt, dahin dringt tief in bie anderen 
ruhigen Sterblichen verfchloffenen Gegenden die Habfucht des 


raſtloſen Kaufmanns. . Mehr ald dreihundert Jahre vor ber 


Geburt ded Heilanded war es zuerft, foviel wir willen, ein 
Kaufmann aus Maffilia (Marfeille), welcher an der Küfte bin, 
wie die Alten pflegten, durch die Säulen des Herkules vor: 
drang, Europa umfchiffte, durch die Meerenge Britanniens 
fegelte und endlih an der Oſtſee ſuͤdlichem Ufer das von ihm 
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gefuchte Land des Bernfleind fand, bewohnt von Guttonen 
oder Gothen, einem germanifchen Volke, welches bereits fefte 
Wohnungen hatte, Viehzucht und Aderbau trieb. 

Seit diefer Zeit wurde der Bernflein den Suͤdlaͤndern 
theils zu Waſſer nad Gallien, theils zu Lande an der Weich: 
ſel hinauf nad) Kalifh (Calisia), auch an die Grenzen Pan: 
noniens, den Wag hinab, an die Donau, die Rab hinauf über 
Drau und Save zum adriatifchen, wie weiter oͤſtlich an ben 
Dnepr und. zum fhwarzen Meere gebracht. Oft mögen Roͤ⸗ 
mer diefe Wege nach Preuſſen gezogen fein, doc) bewahrten 
fie Nichts auf als oft fchwer zu deutende Namen einiger Ort: 
fhaften über welche fie veiften, ohne nähere Nachricht von ven 
Bölkerfchaften zu geben welche dieſe bewohnten. Es wird wieder 
für Sahrhunderte Dunkel in der Völkerkunde des alten Germaniens. 

Die Züge der Cimbern und Teutonen, die Eroberungen 
der Römer bi zur Donau und dem Rheine, ihre Züge in 
das Innere Deutſchlands, Hermanns Siege und Niederlagen 
berührten unfere Grenzen nicht weiter, als daß fie der legte 
Zufluchtsort der Deutfchen waren. Nur einmal wagten es 
Römer die Elbe zu überfchreiten, um Kundfchaft einzuziehen, 
oder des eitien Ruhmes wegen, bamit Fein Land unbefledt 
bliebe von Den Drängen, welche der Welt die Knechtfchaft 
brachten; weiter gegen Morgen blieben die Völker frei, vie 
Erde unberührt von ihnen, Fein bewaffnete Römer hat fie 
betreten. Daher zeugen die Nachrichten, welche die Römer 
feit dem zweiten Jahrhunderte nach Chriftus Geburt über die 
Bewohner diefer Gegenden gegeben haben, von wenig genauer 
Kenntniß. Nach ihnen wohnten mehrere deutfche Voͤlkerſchaf⸗ 
ten an der Oftfeeküfte: Aſtier oder Oſtiaͤer (öftliche Gothen?) 
im jegigen Oſtpreuſſen, Gothen am Ausfluffe der Weichfel, 
von hier zu ven Oder und Elb⸗Muͤndungen, die zum großen 
Suevenbunde gehörigen Rugier und Burgunder, in der Mar 
die Semnonen, die vornehmften der Sueven mit dem Haupt: 
beiligthume des Bundes, und bis Über die Elbe die nicht zahl: 
reichen aber tapfern Longobarden. Auf beiden Seiten der 
Oder bis zur Weichfel faßen Lygier, welche wahrfcheinlich zu 
den zahlreichen Stämmen der Sarmaten ober Slaven oͤſtlich 
der Weichſel gehörten. = 
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Als in Jahrhunderte lang dauernder und immer ſtaͤrker wer⸗ 
dender Bewegung viele germaniſche, ſlaviſche und aſiatiſche 
Voͤlkerſchaften einander in mehrfachem Gewirre gegen Suͤden 
und Weſten draͤngten, tauſendmal zuruͤckgeſchlagen, endlich im 
fünften und fechsten und den folgenden Jahrhunderten die 
Grenzen des innerlih und aͤuſſerlich gefchwächten römifchen 
Reichs durchbrachen, deffen Provinzen überfchwenmten und 
dem Abendlande neue Herren und eine andere Geftalt gaben, 
verlieffen auch die meiften deutſchen Voͤlker an der Oſtſee, Oder 
und Elbe ihre Sitze, zogen einem freundlichern Himmel zu und 
gruͤndeten, die Burgunder in Gallien, die Longobarden in Ita⸗ 
lien, neue Reiche. Das Land zwiſchen Oder und Elbe wurde 
eine große Wuͤſte, bis Polen und Hrowaten, ſlaviſche Staͤm⸗ 
me aus Aſien, zuletzt von der Donau verdraͤngt, uͤber die Kar⸗ 
pathen kamen, auf die Wenden an der Weichſel ſtießen, ſie 
gegen die Oſtſee und Elbe und über dieſe bis zur Saale 
vortrieben. 

Nach und nach verſchwindet hier alles Deutſche, oder 
geht im Slaventhume unter und vermiſcht ſich. Nur die Grab⸗ 
maͤler, welche, bedeckt mit ungeheuren Felsſtuͤcken, die Aſche der 
Fuͤrſten bergen, zeugen noch von der deutſchen Kraft, welche 
die Rieſenſteine der Huͤnen graͤber zu bewegen vermochte, 
und von der Achtung gegen das Andenken der Fuͤhrer. Auſ⸗ 
ſerdem mag ſich bis dahin der Anblick jener weiten Ebenen 
nur wenig veraͤndert haben. Die verhaͤltnißmaͤßig nicht zahl⸗ 
reiche oder doch zu rohe Bevoͤlkerung fand ihres Lebens Un⸗ 
terhalt, ohne zur Ausrodung der Waͤlder, zur Trockenlegung 
der Moraͤſte, zum Anbau ſandiger Steppen zu ſchreiten. Zahl⸗ 
reiches Wild in den Waͤldern, Hirſche, Elenthiere, Schweine, 
Pferde, Auerochſen, Baͤren, dann die fiſchreichen Gewaͤſſer, 
die Triften der fruchtbaren Striche boten noch lange hinlaͤng⸗ 
liche Nahrung fuͤr die Bewohner und ihre Heerden. 





Zweites Hauptftüd, 
‚ Die Sliaven. 


Die zahlreichen mächtigen. Staven, . welche feit dem fechöten 
Sahrhundert jetzt von der Dflfee bis zum abrintifchen Meere, 
von der Elbe und Saale bid zum fernen, unbekannten Often 
unter mannichfach wechſelnden Schidfalen zu. feften Wohnſitzen 
gelangten, beflanden aus hielen Voͤlkerſchaften, die ſich beſon⸗ 
ders durch ihre Sprache als Verwandte eines Stammes zeig⸗ 
ten, dach ſonſt in Sitten und Art mehrfach verſchieden von 
einander waren. 

Die Nachrichten der alteſten Geſchichtſchreiber gleichen de⸗ 
nen: ber Reiſenden uͤber früher unbekannte Gegenden. Bern 
begrenzen am Horizonte blaue Berge den Blick des Auges, fie 
ericheinen als zufammenhängende Bergkette und werben hau: 
fig mit allgemeinen, von ihrer Auffern Befchaffenheit entlehn⸗ 
ten Namen belegt. Spätere Zorfcher nähern. ſich mehr, fie 
finden nicht ein zufammenhängended Gebirge, ſondern meh⸗ 
tere getrennte Züge, mit den dazwiſchen liegenden Ebenen, 
und je weiter fig vordringen, deſto genauer unterfcheiden fie 
Dow, Mittel: und Hauptgebirge mit ihren Thaͤlern und Flaͤ⸗ 
chen; die allgemeinen Bezeichnungen verfhwinben oder ziehen 
fih enger auf beflimmte Grenzen zufammen, jeber einzelne 
Zheil hat oder erhält nun feinen Namen. : So iſts mit ber 
Voͤlkerkunde; die Kenntniffe wachfen mit jedem Sahrhunderte 
und wir trennen nach-ynd nad das Einzelne vom Allgemeinen. 

Uns befchäftigen nur bigjenigen flavifchen Voͤlkerſchaften, 
welche wir in den Stromgebieten der Elbe, Oder, Weichfel 
und. Memel. finden und ‚die ‚feit jener großen Voͤlkerwanderung 
ihre Sige nicht wieber verlaffen haben. Von dem Gebirge, 
wo die Quellen der Mulde und Saale entipringen, bis zu 
deren Mündungen und auf beiden Seiten der Mittelelbe bis 
gegen die Havel wohnten die mächtigen Sorben,. viele eins 
zelne Stämme, die Daleminzer im Meiffnifshen, Die Milzener 
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in der Ober⸗, die Lufizer in der Nieder-Laufis. Nörblid von 
ihnen bis zur Elde, Warnow und ben Obermündungen faßen 
die tapferen und von ihren Nachbaren gefürchteten Leutizen, 
ebenfalls viele Bölkerfchaften, Geveller, Ukern, Mürizer, To⸗ 
Ienfer, Warnawer, an deren Namen noch die Zlüffe und Seen 
diefer Gegenden erinnern; noch nörblicher bis zur Oſtſee fins 
den wir die Polaber, an der Elbe (abe) bei Ratzeburg, die 
Obotriten in Meklenburg. Die Karpathen und Sudeten, wo 
Beichfel, Ober und Stir entfpringen, hatten die Belochro« 
baten (weiffe Chrobaten) inne; mit ihrem Hauptorte Krakau. 
Die weiten. Ebenen der Weichſel- und ihrer Nebenflröme - auf 
bem rechten Ufer bis zur Oſſa and Dremenz gehörten den Mas 
ſurenz auf dem linken Ufer bis zur Nege und Oder herrfehten vie 
Molen.mit ihrem Hauptorte Gneſen; die Pommern waren 
zwifchen die Mündungen ber Oder und Weichjel bis zum Meere 
bin gebrängt, und die Rugianer hatten die Infel ihres Nas 
mens und bad’ Land bas ihr gegenüber Liegt *). Zwiſchen 
den Ausflüffen der Weichfel und ded Niemen him waren: Pas 
vifche mit deutfchen und vielleicht Hauptfächlich mit den fi her 
wohnenven lettifchen Stämmen vermifcht zu ei nem Volke er⸗ 
wachſen, Pruzen oder Preuſſen genannt. 

Die Slaven waren von gedrungenem, kraͤftigem Körper: 
baue, ohne fich durch befondere Größe audzuzeichnen, fleifchig, 

doch ausdauernd gegen Hiße und Kälte, Hunger, Durft und 
Ungemach jeder Art, wie nach jetzt. Der Preuffen fchlantere, 
höhere Seftalten, blaue Augen und goldgelbed Haar fehienen 
ihre theilweife deutfche Abftammung durchblicken zu laſſen. 

In den früheften Zeiten war jeder freie Slave dem an⸗ 
bern gleich und kein erblicher Adel bekannt, Im öffentlichen 
Berfammlungen wurde alles Semeinfchaftliche mit dem Willen 
der Mehrheit befchloffen. Nach und nach traten die Reicheren, 
die Bojaren, ald Adel vor ben gemeinen Freien hervor, doch 
ohne Geburtsoorrechte über Diefe, auffer daß fie wahrfcheinlich 
vorzugsweife zu Richtern im Frieden (Supanen); im Kriege 


1) Vincent Kadlubek, ein hiſtoriſch-kritiſcher Beitrag zur ſlaviſchen 


Literatur, aus dem Polniſchen bes Grafen Oſſolinski von Linde, iſt Hier 
und öfter benügt worden. 
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zu Heerführern (Woiwoden) gewählt wurden, welche an ber 
Spike ber einzelnen zahlreicher Stämme fanden. Leibeigene 
galten im State Nichts,. gehörten ihrem Herrn und waren 
wohl urfprünglich Kriegögefangene ober unterjochte Stämme, 
beren Land der Sieger eingenommen hatte. Daher und bei 
ber ſpaͤteren Unterdrüdung vieler gemeiner Freien die uͤberwie⸗ 
genbe Anzahl Leibeigener, beſonders in Polen, wo ein Erieges 
rifher Stamm alleiniger Herr des Landes geworben war und 
fpäter als Adel, dach nur im Gegenfaße ber Leibeigenen, er: 
fheint, da auch hier immerfort jeder Edelmann dem andern 
gleich und eigentlich nur der freie Mann war, welcher ben Kern 
der Nation ausmachte. Noch jebt find Auge und Haar bed 
polnifchen Adels dunkel, das der Leibeigenen heil '). 

Erft dad Bebürfniß der Vertheidigung oder Eriegerifcher 
Unternehmungen brachte zur Vereinigung vieler Stämme ıms 
ter einem gemeinfchaftlichen Heerführer ober Fuͤrſten, beffen 
Gewalt jedoch durch die.nöthige Zuflimmung der Freien in offener 
Verſammlung und.zugleich durch dad Anfehn ber Priefter eben 
ſo befehränkt war wie bei den alten Deutfchen. Erſt ſpaͤt 
gelang ed den Fürften in Polen und Pommern und unter den 
Wenden an der Elbe ihre Macht etwas mehr auszudehnen. 
Vorzüglich. auögebilbet war bie Herrſchaft der Priefter (Gris 
wen) bei den Preuffen. Hier waren fie, wie in Rügen die 
Priefler des Swantewit, Gefebgeber und oberfte Richter, zu 
denen allein die Götter fprachen, die ihren Willen durch Zei⸗ 
chen verfündeten, welche nur Priefter zu erfragen und zu deu⸗ 
ten verſtanden. So lenkten die Klügften die freie Gemeinde, 

Alle diefe Bölkerfchaften glaubten an einen hoͤchſten Gott 
im Himmel, den Vater: und Herrfcher aller übrigen Götter, 
der nur das Überirdiſche leite und dieſen alles Irdiſche über: 
laſſe. Er war der weiffe Gott (Belbog), denn das Licht iſt 
dem Sterblichen erfreulich, und fchredlich die- Nacht. Daher 
erfcheint Hier früh dieſer Gegenſatz in der Verehrung bes ſchwar⸗ 
zen Gottes (Czernibog), des Urheber des Boͤſen. J 


1) Jekel, Polens Staatsveraͤnderungen und letzte Verfaſſung, Band 
HL, iſt haͤufig, wie bie übrigen Theile dieſes gruͤndlichen Werks, benuͤtzt 
worden. 
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Jene Götter, welche das Irdiſche Leiten, wurben meiltchs 
unter fehr verſchiedenen Namen und mande gemeinfchaftlich 
von mehreren Voͤlkerſchaften verehrt, deren auch jede ihre bes 
- fonderen Götter hatte. Die auffallendften Erfcheinungen der 
 Matur, welche die Gefühle des Schredens und ber Furcht oder 
Freude für den Menfchen erregen, haben überall die erften 
Götter geboren. Der ſlaviſche Gott des Donners, Perun ober 
Dierun, wurde. ald Perkunos von den Preuffen verehrt, deren 
Potrimpos, der Spender des Gluͤcks und der Fruchtbarkeit, 
wahrfcheinlich der Swantewit der Slaven war, ber feinen 
Haupttempel in Rügen auf Arkona hatte. Pikullos war ben 
Preuſſen der Gott bed Zobed. Von manchen flavifchen Götz 
tern, wie vom Radegaft in dem neunthorigen Rhetra, dem 
Zriglaff in Iulin und Stettin, find faft nur die Namen zu 
und gefommen, Vieles ift durch die Dichtungen fpäterer Beiten 
entjlellt worden. 

Die Götter wurden unförmlich, dem rohen Geſchmacke des 
Volks gemäß, in Holy, auch wohl ſchon in Metall abgebildet 
und auf fehr verfchiebene Weife, nach ihren Beziehungen auf 
ben .Menfchen, in heiligen Hainen, in Preufien bei ber 
heiligen Eiche zu Romowe, und in hölzernen, durch Schnitz⸗ 
werk und Farben. verzierten Tempeln aufgeftellt und verehrt, 
denen fich Fein Ungeweihter bei Todesſtrafe nahen durfte. . Die 
Erſtlinge der Früchte und Ergeugniffe der Viehzucht, auch Men⸗ 
ſchen wurden ihnen geopfert und ein. Theil der Kriegäbente 
dargebracht. Jeder Einwohner Ruͤgens trug dem Smwantewit 
ein Kopfgeld, Seefahrer und Kaufleute Zoll, Auswärtige für 
Drafel Geſchenke ab. Dreihundert Krieger, im Dienfte des 
Gottes, zogen auf Beute zu Lande und zu Waffer umher. 

Ohne den Willen der Götter durch die Priefter zu er⸗ 
forfchen, wurde Fein Krieg angefangen, ein Friede gefchlof 
fen. Jeder freie wehrhafte Mann war Keieger, unb daher 
ihre Zahl, befonderd in Preuffen, verhaͤltnißmaͤßig ſehr groß, 
Mir finden fie bereits nicht mehr gang unbelannt mit den er: 
ſten Priegerifchen Einrichtungen. Sie zogen gefchaart, wie frü: 
her Griechen und Nömer und Deutfche, fpdter Mongolen, in 
Abtheilungen von zehn, hundert, taufend unter ihren Rich 
tern als Heerführern aus, mit ihren heiligen Fahnen und 
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den Bildern ihrer Götter auf hohen Stangen. Sie deckten 
fi) durch den Schild und kauften ſchon im achten Jahrhem⸗ 
derte von den Deutfchen Hamifche und Helme, vertheibigten 
fih in mit Gräben, Erd» und Holz Wählen befeftigten Plaͤtzen, 
denn der Gebrauch des Mörteld zu Mauern war ihnen unbe 
fannt. Hierhin flüchteten fie non: Feinden überfallen, vers 
brannten ihre hölzernen, oft nur von. Ruthen geflochtenen dt: 
ten und verbargen ihre Sachen von Werth und ihr Korn in 
Gruben. Sie hatten Bogen und Pfeile, Wurfkeulen, Schlen⸗ 
dern und Streithbämmer zum Angriffe. War auch Reiterdienſt 
nicht unbefannt, ſo flritten fie doch mehr und meiftens. fehr 
tapfer zu Fuße. Durch die vielen Kriege unter einander ımıb 
mit ben Deutſchen ſchritten fie in. ber. Kergötanf ea 
vorwärts. 

Im Frieden: frieben fie feit walten Keiten Viehzucht und 
bearbeiteten früh den Ader durch ben Hakenpflug, beſonders 
im Innern des Landes, wo fie Walzen, Hirfe, Mohn ernte⸗ 
ten und Gemüfe baueten. Die Milch. der. Schafe tranken fig, 
bereiteten Butter aus Kuhmilch, Meth aus. wildem Honig, hen 
die Wälder reichlich boten, .unb webten Bug aus felbfiger 
wonnenem lache, . 

An den Dieereslirften nährten ſie fi fi ch von Fiſcherei mh; 
bei dem bereits flarfen:Handel der Deutfchen und Dänen: mach 
dem Norden, vom Seeraube. Doch nahmen fie auch ſelbſt 
Theil am Handel. bis zur Newa hin und taufchten, da ihnen 
Geld unbekannt war, ehe fie es Durch. die Deutfchen. kennen 
lernten, für Leinwand von Preuffen und Ruſſen koſtbares Pelz 
werk ein. Wineta, die Wendenſtadt auf. der Inſel Wollin 
(Julin), war im elften. Jahrhunderte der Mittelpunct eines 
Handels, der wenigſtens das Erſtaunen derjenigen erregte, 
welche ihn kennen lernten und uͤbettriebene Nachrichten von 
ihm verbreiteten. Kamen doch hier- Kaufleute der verſchieden⸗ 
ſten Boͤlkerſchaften und Religionen des Handels wegen. zuſam⸗ 
men und fanden ſichern Schub. Wahrſcheinlich verbreiteten 
fi) von bier ‘and durch dad Innere ber flapifchen Länder jer 
ner Schmud, Ketten, Glasperlen, metallene Höhlungen zur 
Bededung der Bruͤſte der Frauen,. Armbänder, Tupferne,; fil: 
berne und goldene Ringe, roͤmiſche und arabifhe Münzen, 
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welche noch jetzt ſo haͤufig in ihren Graͤbern gefunden werden. 
Deeſe Gegenſtaͤnde wurden gegen Pelze und Bernſtein den 
arabiſchen und griechiſchen Handelsleuten an der Wolga und dem 
Dnepr abgetauſcht und über Novgorod an bie See, oder uͤber 
Kiew ſogleich ins Binnenland gebracht. Auch nahmen die Be⸗ 
wohner ihrer alten Hauptfeſten Kolberg, Stettin und Dem⸗ 
min bereits im elften Jahrhunderte Theil an dieſem Handel 
.Die natürliche Tugend roher Voͤlker, ſolange fie in an⸗ 
geſtammter Freiheit leben; die Gaſtfreiheit, war den Slaven 
beſonders heilig. In Waͤldern und Wuͤſten, ohne Obdach und 
Lebensmittel, ohne Huͤlfe weit umher hat Jeder das Bedaͤrf⸗ 
niß und das Wohlthuende der Gaſtfreiheit erkannt, wo er fie 
gefunden, und. daher uͤbt er fie ſelbſt, denn der noch nicht 
durch Knechtfchaft erniebrigte Menfch ift empfänglich für jebe 
ihm begreifliche Tugend. : Gr kann aber auch ohne Befchwerbe 
gaftfrei fein, denn er theilt Teicht mit, was ihm die Erde und 
der Wald und. feine Heerden überfiiffig bringen. Das eins 
fache. Lager ift groß.gertug auch für den Gaft, dieſer macht 
feinen AUnfpruch auf: befondere Bequemlichkeit und verlangt 
nicht mehr, als fein Wirth giebt. Aber bei den Slaven war: 
es ein Heft, Säfte aufzunehmen. Was nur die Hütte an. Ges 
trinken und Speiſen barg, wurde heronrgefucht ,. bereitivillig 
dargebracht, zum Genuß eingeladen, und. des Gaſtes veichliche 
Sättigung ehrte den-freigebigen Wirth, Wer. die Gaftfreund: 
ſchaft verleßte, ‚der war verflucht, feine Hütte wurde zerſtoͤrt 
und die Preuffen fraften. ihn mit dem Tode. Der nächfte 
Verwandte ernährte dem durch Alter oder Krankheit Hülfiofen, 
ober wenn des Lebens Laſt zu drüdend wurde, gab er ihm 
den Tod, nicht aus Grauſamkeit, denn aufferdem ehrten die 
Slaven daB; Alter, fondeen um dem Lebensmuͤden eine Bohb 
that zu erzeigen and’ ans teligiöfem Wahne. Offen lag bas 
was Jeder in ber. Hütte beſaß, Hinter: ber: Zhür oder in Kiſten 
Schlöffer und Riegel ware unbekannt, wie Bettler und Diebe, 
Frauen durfte Jeder haben, ſo viele er ernaͤhren Fonnte ‚bei 
den Preuſſen brei,..bie Häuptlinge oder Fuͤrſten oft mehr; Her 
zog Miecislaus von Polen hatte fieben, Herzog Wratislav von 
Pommern fünf:und zwanzig Frauen, wohl wie, bei ben alten 
Deutfchen, mehr aus. Stolz ald aus Begierde, zu der dad 
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kalte Klima, nicht reist. So war auch die Frau im Staate 
Nichts und im Haufe nur die Dicherin des Mannes; ihres 
Herm, bem ſie unbebingt gehorfamte, . Daher bie ‚häufige 
Zödtung neugeborner Mädchen durch ihre Mütter, : wohl‘ cu 
um fie der für fie traurigen. Zukunft zu-etitziehen. = 

Am Ende des Lebens. wurden bie Tobten ‚feierlich: ver: 
brannt, ihre Aſche in aus Thon gebrannien, nicht sone Kunft 
und einigen reinern Geſchmack gefertigten Urnen — 
und mit mancherlei Zierrathen und Koſtbarkeiten in mehr odet 
minder ſorgfaͤltig aus Steinen. erbaueten Hoͤhlungen, an :beit 
gemeinfchaftlichen. größeren Begräbnißplägen beigefeßt.").:. 

So -waren: Sie Slaven in ihrer Freiheit; ſpaͤter unter⸗ 
druͤckt, wurden fie -heimtüdifch und treulos, ihre Dugenden 
verfchwandben mit ber. Zreiheit, nur — m in 
ben Knechten. | | — 





Drittes Hauptſtuͤck. u # 


Kriege der Deutfchen gegen die Slaven bis zum 
zehnten Jahrhundert. | 


Es war ein großes Gluͤck für das im Innern faſt immer, uns 
ter feinen Hauptflämmen zwiefpältige Deutfchland daß big 
fiavifchen Völkerfchaften nicht minder uneinig waren. . Oft be: 
fehdeten einander auf das graufamfte die naͤchſten Nachbaren, 
die aufferdem gemeinfchaftlicher Vortheil gegen die Deutjche 
hätte verbunden müffen. _ 

Nachbaren der Obotriten, Reutizen und Sorben an der 
Saale und ee waren bie frühzeitig a9 die Sranten ge: 


1) Haeptſochuh nah Helmolt. Berg. Sell Gefhichte ” Herzog⸗ 
thums Pommern, Theil J. Daß die Slaven ihre Todten wirklich ver 
brannt haben, wird jest nach den neueren Unterfuchungen wohl nicht meht 
geleugnet, ed war Tange =. die deutliche Stelle des a von 
Merſeburg, S. 248, gewiß. 
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fchwächten Thüringer und die mächtigen Sachſen, welche da⸗ 
mals unter. bem Namen der Oft: und Welt-Falen, Engern und 
Nordalbinger die ausgedehnten Striche des nördlichen Deutſch⸗ 
lands: dom Rotbhanrgebivge und dem Harze faſt bis zur Nord⸗ 
fee, und von ber Eider und Elbe bis zum Rheine bewohnten, 
Zwiſchen ihnen und den Slaven war die natlrliche Abneigung . 
freier briegeriſcher Voͤlkerſchaften verfchiedener Abftammung, 
Sitte und Sprache, die ſich nur in Schwerdterſchlaͤgen ver⸗ 
ſtaͤndlich machte und beiderſeits Jahrhunderte hindurch mit dem 
Beuer, welches die Wohnungen ber ſtreitigen Grenzen ver⸗ 
zehrte, blutige Spuren hinterließ. So entflammte heftige Na⸗ 
tionalfeinoſchaft Slaven uud: Deutſche fuͤr immer, bis auf ven 
heutigen Zug. Manche Schlacht mag geſchlagen, manche That 
der Ehre, manches Opfer dem Vaterlande gebracht worden, 
der Helden mancher gefallen ſein; aber vergeſſen iſt's, denn 
Saͤnger und Geſchichtſchreiber fehlten, welche die Thaten auf 
die Nachwelt bringen. Darum haben rohe Voͤlker Feine Ges 
fchichte, fie gehört der Bildung an, welche allein aufbewahrt 
zu werben verdient, um das vom Strahle der Natur nicht 
mehr unmittelbar. erwaͤrmte Herz des Menſchen wieder zu era 
ftarken durch die Erinnerung an die Thaten der Väter. Die 
Kriege jener Wilden find wie Die der Sperber und Krähen, 
der Zag verfchlingt ihr Andenken. | 

Der Gegenſatz zwiſchen Deutfchen und Slaven trat aber 
boppelt ſtark hervor, ſeitdem Karl der Große den Sachſen das 
Chriſtenthum und die Anfänge der Bildung aufgebrungen, ſei⸗ 
ne Hertfchaft über die Böhmen und Chrobat ten bis zu den Kar: 
pathen und ber Weichfel, und mit Hülfe der Obotriten über 
Die Sorben und Leutizen bis zur Peene ausgedehnt hatte. 
Seitdem galt es nicht, die flreitigen Grenzen, fondern bie 
hochgehaltene Sreiheit und Die alten geliebten Götter‘ zu vers 
theidigen. Chriſtenthum und Heidenthum flanden unverfühn- 
lich gegen einander. | 

Der große Karl, der mit klarem Blide die fo mannich⸗ 
faltigen Berhältniffe feiner Heiche gegen die Nachbaren um⸗ 
faſſte, nahm den uͤberwundenen Slaven weder ihre Füuͤrſten 
noch ihre alte Verfaſſung, ſelbſt das Chriſtenthum wagte er 
nicht ſogleich ihnen aufzudringen, ehe daſſelbe in Sachſen ge⸗ 
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hoͤrig befeftigt. war. Mäßiger. Tribut ober Belftanb im Kriege 
gentigte ihm. Herzoge der einzelnen deutſchen Voͤlkerſchaften 
ließ er nicht aufkommen, und deshalb hier wie uͤberall um ben 
Schutz der Grenzen beforgt, deckte er auch Sachfen und Thuͤ⸗ 
ringer gegen bie Streifzüge der Slaven durch Markgrafen, das 
heiſſt, durch: Grafen der Grenze, denen er größere Striche als 
anderen Grafen und zugleich ben Kriegäbefehl über Die Be⸗ 
ſatzungen in ben neuerbanten Grenzfeften anvertraute, damit fie 
die Bewegungen ber benachbarten Slaven beobachten Tönnten. 
&o 309 ſich von dem Ausfluſſe der. Elbe hinauf, wo fie bie 
Saale aufnimmt, zum böbmifchen Gebirge bi zur Donau 
und weiter eine zufommenhängende Vertheidigungslinie bin, und 
Zelle, Magdeburg, Halle, Erfurt erfcheinen in unferen Ges 
genden als bie aͤlteſten Grensfeften gegen die Slaven. 
As nach dem Tode Karld fein getheiltes Reich, durch ins 814 
nere Kriege feiner Familie gefchwächt, ven Anfällen der ſeeraͤu⸗ 
berifchen Rormennen faſt erlag, fehüttelten ‚die Slaven das ih⸗ 
nen aufgelegte Joch ab und Swiaͤtoslav errichtete das großs 
maͤhriſche Reich, zu dem auch dad Land ber Chrobaten, Schles 
fien, Klein Polen. und Roth Rußland gehörten. Mit dem bal 893 
digen Berfallen dieſes Staats erhoben fich beſonders die Po⸗ 
len, dann flreiften. Ungarn (Magyaren), Rormannen und Sla⸗ 
ven durch bad hülflofe Deutfchland. Weder das Kind Lud⸗ 
wig, der letzte Karolinger, noch auch der fonfl tuͤchtige Kon⸗ 
tad I. konnten Deutfchland ſchuͤtzen bei der innern Uneinigleit 
der Markgrafen, die fih nun wieder als Herzoge an die Spibe 
der fich felbft überlaffenen großen deutfchen Volksſtaͤmme ſtell⸗ 
ten. Wahrfcheinlich in diefer Zeit fehten fich die Slaven auch 
auf dem linken Elb⸗ und Saal⸗Ufer im jegigen Lüneburgifchen 
und der Altmark und in Zhüringen feſt, und Tonnten hier ſpaͤ⸗ 
tee wohl unterjocht, doch nicht ganz vertrieben werben. 
Deutfchland war feiner Auflöfung nahe, ald ber gefunde 
Sinn des Volkes den Retter fand, indem es Heinrich den 
Sachſen auf dei Schild fegte und ihn zum König erhob. 918 
Heinrich befreite durch feine Siege das Reich von dem fchmäbs 
lichen Zribute, den es den Magyaren entrichtet hatte, beſiegte 
und unterwarf firh die wendifchen Völkferfchaften an der. Saale 
und Elbe bis zur Oder mit großer Anſtrengung, erflünmte ihre 931 


14 Buch J. Viertes Hauptſtüuck. 


Waldfeſte Brandenburg, ordnete mit Weisheit und Kraft die 
inneren Verhaͤltniſſe des Reichs und richtete, zur Deckung der 
Grenzen und zur Behauptung ber Eroberungen, bie Markgraf⸗ 
936 bis fchaften: mit ihren Burgen von neuem ein. Sein Sohn Dito 
973 der. Große. fchritt fort auf dem vom Vater betretmen Wege. 
Die Haven bis. über die Ober, die Chrobaten von den Kars 
pathen bis zum Bug und bis an den Stier gehorchten ihm. 
An der Oberelbe, vom böhmifchen Gebirge an, herrfchten über 
die unterbräcdten Sorben und ſchuͤtzten das Reich die Mark: 
grafen von Meiffen; weiter hinunter am Strome die Mark: 
grafen der Lauſitz; da wo fih.Zanger und Biefe mit der Elbe 
vereinigen, dem Einfluffe der Havel gegenüber, faßen Die Mark: 
grafen der fächfiichen Nordmark, im Laufe der Zeit aus den 
Häufern: ber Grafen von Walbeck, Stade und Ploͤtzkau in ih⸗ 
ven alten Feſten Werben, Tangermünde, Ameburg und Salz 
wedel. Hier ift die Wiege einer Herrfchaft,. die fich nach und 
nach durch Gluͤck, Tapferkeit und Weisheit von diefer alten 
Mark gegen Morgen ausbreitete, ber Brandenburg zur Spree 
und Havel bis zur Oder, ‚dann unter mannichfacdhen Stürmen 
bis zur Oflfee und dem Niemen und vweftlih bis uͤber ben 
Rhein und zur Saar. An die Gefchichte dieſer fächfifchen 
Nordmark reihet ſich die der Erwerbungen, aus’ welchen bie 
sreuffifhe Monarchie entftand. - 
An der Unterelbe gegen die Obotriten waren bie maͤchti⸗ 
gen Herzoge von Sachen felbft Die Vertheibiger ber Grenzen. 


Viertes Hauptſtuͤck. 
Einfuͤhrung des Chriſtenthums bei den Slaven. 


Alle zur Vertheidigung des Landes beſtellte Grenzfuͤrſten ſuch⸗ 
ten natürlich bei guͤnſtiger Gelegenheit die ihnen gegenuͤberſte⸗ 
henden Slaven nicht nur zuruͤckzuſchlagen, ſondern auch ganz 
zu unterwerfen und zum Chriſtenthume zu bringen. Dieſes 
gelang am beften ven Markgrafen von Meiffen. und der Lau: 
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fit gegen. die Sorben, von der Saale bis über die Eike und 
zum Bober. ‚Hier. erbaueten die Sachfen und Thüringer eine 
große Menge feſter Plaͤtze, zu denen ein Bezirk des umliegens 
den Landes gefchlagen wurde, deſſen Ertrag zum Unterhalte ver 
Beſatzung diente. Diefe Burgwarten, and benen fpäter großens 
theild Städte erwuchfen, fücherten überall die Unterwerfung ber 
Eingebornen, und fo war hier alle Macht der Slaven gebros 
chen; die welche den Schlachten entgangen ober nicht tiefer 
in das Innere der Stavenländer geflüchtet waren, mufften 
Ehriften werden oder, non Haus und Hof gejagt, das Land 
räumen. Die alten Abtheilungen in Gerichtsbezirke oder Su 
panien wurden nun, in Gaue zufammengezogen. 

Die Leutizen und Obotriten dagegen, wenn fie auch auf 
einige. Zeit. von den Deutſchen unterjocht worden waren, zahl⸗ 
ten nur Zribut, leifteten zuweilen Heerbienft, bekannten fich 
äufferlich zum Chriftenthume, ſtanden aber dabei fortwährend 
unter ihren eigenen Stammfürften und behielten ihre alte bis 
gerliche. und Kriegs⸗Verfaſſung. Nach und nach wurden vom 
Kaiſer Otto in den unterworfenen flavifchen Ländern Bisthuͤ⸗ 
mer geftiftet, zu Havelberg (946), Brandenburg (949), Meifs 
fen (965), Zeig, Merfeburg und Prag (968). Dem Spren- 
gel dieſes letztern wurde auſſer Böhmen. und Mähren auch das 
Land der Chrobaten, von der Ober. bis zum Bug, Str und 
Bag (Schlefien, Klein-Polen, Roth⸗Reuſſen) umtergeben. 

Um diefe Zeit nahm auch, bewogen durch feine Gemah⸗ 966 
In Dambrovfa, eine böhmifche Prinzeffin, der Herzog Mies 
ciölan von (Groß:) Polen das Ehriftenthum an und fliftete 968 
das Bisthum Pofen, welches, wie jene Bisthlimer, dem vom Kai⸗ 
fer Otto errichteten Erzflifte Magdeburg untergeben wurde; nur 
Prag fland unter Mainz. Mit Miecislav J. beginnt die Gefchichte 
Polens aus dem Dunkel bervorzuteeten, welches die Ge: 
ſchichte faft aller Volker des Heidenthums umhuͤllt. Wahr: 
fheinlich hatten die vielen Kriege, welche die flavifchen Voͤl⸗ 
fer gegen einander und gegen ihre deutſchen Nachbaren füh- 
ven muſſten, nach und nach ihren Heerführern, wenigftend bei 
den Polen und Pommern, mehr Gewalt verfchafft als fie fruͤ⸗ 
ber befaßen. Der Sohn Miecidlavs I., der große polnifche Er: 
oberer Boleslav Ehrobri, dehnte fein Reich uͤber Schlefien, 


16 : Buch I Biertes Hauptſtüuͤck. 


Klein⸗Polen, Pommern und Preuffen und fpäter auch über 
die Oberlaufiß aus. : Er fliftete kurz vor dem Ende des elf⸗ 
ten Jahrhunderts mehrere Bisthämer, unter Diefen Breslau. 
Als Kaiſer Otto III. nach Gnefen zu dem Leichname des heie 
ligen Adalbert ˖wallfahrtete, den bie Preuffen erfchlagen hat⸗ 
ten, als er fie zum Chriftenthume befehren wollte, befreiete 
er das jebt fo große polnifche Heich ganz von der Metropo⸗ 

1000 litangewalt des Hochſtifts Magdeburg, und Boleslaus errich⸗ 
tete nun das Erzſtift Gneſen. Erſt uͤber hundert Jahre ſpaͤ⸗ 
ter konnten bie hartnaͤckigen Pommern, und erſt nach zweihun⸗ 
bett Jahren die Preuffen zum Chriftentyume gebracht‘ werben. - 
Aber auch die Leutizen und Obotriten widerſtanden tapfer, und 
es verfloffen unter blutigen Kämpfen faft zweihunbert Sahre, 
ehe fie gezwungen werben Tonnten mit ihrer Freiheit auch das 
Heidenthum aufzugeben. 

Das Chriſtenthum dieſer Zeit beſtand faſt nur in Cere⸗ 
monien, deren Sinn die Chriſten oft ſelbſt nicht begriffen oder 
vergeſſen hatten und die daher den Neubekehrten ganz unver⸗ 
ſtaͤndlich waren, welche in der That nur einen Aberglauben 
mit dem andern vertauſchten. Anfaͤnglich zogen Moͤnche, in 
ihren einſamen Klauſen von heiligem Eifer beſeelt, das Licht 
des Chriſtenthums unter den Heiden zu verbreiten und bie 
fonſt dem Teufel auheimfallenden Seelen zu retten, in un⸗ 
bekannte Länder zu Voͤlkerſchaften, deren Sprache fie nicht 
Fannten. Sie prebigten in fremder Zunge, was bie Slaven 
nicht verftanden, daher oft verfpotteten, weil: der Klang der 
ihnen unbefannten Worte anderen in ihrer Sprache dhnlich 
war, aber einen garız andern Sinn gab '). Diefe Priefter bes 
lehrten nicht, ſondern verlangten Glauben und Gehorfam und 
Ehrfurcht vor dem Gebreuzigten, während fie die Götter der 
Helden verhöhnten und zu vernichten ſuchten. Sie fürchteten 
ben Tod nicht, fie fuchten und fanden ihn nur zu oft. Es 
rührt diefer frommen Schwärmer Zuverfiht, der Muth, mit 
dem fie jeder Gefahr trogten. Im ber That erfchienen fie wie 

hoͤhere von Sott gefandte Weſen, und der flaunende Heibe ließ 
fih taufen und wurde als Chriſt erkannt an dem — des 
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Kreuzes; dem Eingigen was er gelernt ‚hatte,: ohne Deffen Be 
deutung zu begreifen... Die Macht der. Begeiſterung wirkte 
oft auf: Die ‚Heiden: mehr,. als vielleicht Belehrung vermocht 
bätte Aber nun foderte der chriftliche Prieſter den Zehnten 
aller Schichte des Feldes und aller Erzeugnifle:.der Heerben. 
Die Priefter der alten Götter fanden wie die Jugenderinne⸗ 
rungen mahnend da, und fo. marf der Slave: ben neuen Glaw 
ben ab,: Dev ihm Nichts brachte - und doch Biel. Eoften follte. 
Legt: erfcheint der chrüftliche Krieger das Schwerdt in ber Hand 
und fodert Annahme des Chriftenthumd;, den Zehnten für ben 
Priefter, den Tribut an den Känig und. die Kreiheit:für fih. 
Der Kampf beginnt: auf der einen Seite.die angeflammte 
Freiheit, die alten geliebten Goͤlter, auf ber: andern. Seite Knecht: 
ſchaft und Chriftenthum. Die ‚uberlegene Kriegöfertigkeit der 
Deutfchen unter. Heintich I. und Otto dem Großen fiegt nad) 
blutigen Berheerung des Landes, Die unterjochten Slaven muͤſ⸗ 
fen Chriſten werden, den Zehnten entrichten, Zribut zahlen 
und fich. jede Erpreſſung und. Gewaltthaͤtigkeit Der habfuͤchti⸗ 
gen Krieger gefallen laſſen. Wie aber Fonnte, unter folchen 
Umftänden das Chriftenthum feſtwurzeln! und-weid ein Chri⸗ 
ſtenthum! Noch hundert Jahre fpäter freuete fich der gute 
Prieſter Helmold, daß die Slaven ihre eined Verbrechens an: 
geflagten Landsleute nicht mehr zur Unterfuchung. por ihren 
Richter, fondern bereitd zu ben. chriftlihen Prieſtern brachten, 
um burch dad Gotteöurtel der Feuer und Wafler-Probe die 
Wahrheit der Anklage zu ermitteln, was erſt noch dreihundert 
Jahre ſpaͤter Kaifer Karl IV. in Böhmen abfchaffte. 

Der Stolz der habfüchtigen Sachfen, mit denen fich der 
Slave, als unehrlih,.nie Durch die Bande der Ehe zu einem 
Volke vereinigen konnte, erhielt die Trennung.dauernd, nährte . ‘ 
den Haß ber Unterbrüdten gegen ihre Zwingherren und bie 
Sehnfucht nach den alten Göttern, mit denen zugleich die Frei- 
heit verſchwunden war. Daher empörten fich bald die. Dbotri-933 
ten und Leutizen, warfen: dad Joch der Knechtichaft. ab, zer: 
flörten alle Kirchen, fehlachteten die chriftlichen Priefter auf den 
Atären der Götter und vernichteten jede Spur. des Chriften- 
thums für lange Zeit. Mit Feuer und Schwerbt wütheten 
nun länger ald anberthalbhundert Jahre bie —5 Sla⸗ 
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ven und die deutſchen Chriſten gegen einander; dieſe konnten 
nüur kutze Zeit Aibut erzwingen, jene nicht viel laͤnger ihre 
Freiheit behaupten. Die Bisthumer-Havelberg und Branden⸗ 
burg beſtanden lange nur dem Namen nach, Ihre Bifchöfe irr⸗ 
ten flüchtig umher und lebten von: der Milde ihrer Glaubens⸗ 
genoſſen. Oft fielen die vielfach gereizten Slaven raubend und 
mordend über. bie Elbe in Sachſen ein. 

Der Haß gegen die Religion und. Die Herrſchaft der grem⸗ 
ben war durch ſo viele blutige Kämpfe nach und nach bei dies 
fer ‚Heiden fo feſt gewurzelt; daß felbft ihr Fuͤrſt Gottſchalk, 
ber in der Mitte des elften Jahrhunderts eine Herrſchaft von 
der Peene bis zur Elbe uͤber Obotriten und Leutizen gegtlns 
det hatte, es nicht vermochte feine Unterthanen für den.neuen 
Glauben zu gewinnen, den er felbft bekannte. Sie empoͤrten 
fich bald, ermordeten den Fuͤrſten und die chriftlichen. Priefter 
und zerflörten bie von ihm- erbauten Kirchen und Kloͤſter. Die 
großen inneren Unruhen Deutſchlands ‚unter Heintid IV. und V. 
erlaubten nicht an bie Unterwerfung der Wenden: zu denken, 
und es war fortwährend ein Süd für unfer Vaterland, dag 
auch fie einander durch innere Kriege fchwächten.:: Nur ein⸗ 
zelne Spuren bes Chriftenthbums wuszelten hin und wieder und 
verbreiteten fich von Zeit zu Zeitz allein. obgleich ſpaͤter Gott⸗ 
ſchalks Sohn Heinrich, im Anfange- des zwölften Jahrhunderts, 
abermals das Chriftenthum weiter auszubreiten verfuchte, fo 
biieb doch das. Bol größtentheild heidniſch bis zur Mitte die⸗ 
ſes Jahrhunderts. 

Unterdeſſen war auch der — polniſche Staat nach dem 

1025 Tode des Bolestaus Chrobri zerfallen. Zwar verheerte fein 
1028 Sohn und Nachfolger Miecislaus II. die Sorbenlaͤnder bi zur 
u. 1030 Elbe und Saale mit heidnifcher Wuth und führte viele. Tau⸗ 
fende der Einwohner als Gefangene mit ſich fort; der Sitz 

des Bisthums Zeiz muſſte weiter zuruͤck in das feſte Naum⸗ 
1034 burg verlegt werden; als aber nach Miecislaus Tode deſſen 
Wittme NRichenza mit ihrem Sohne Kaſimir nach Deutſchland 
flüchten muffte, um dem Haffe Der Polen auszumeichen, und 

als nun das Lanb ohne Haupt war, machten fich bie von Bo: 
leslaus I. unterjochten Voͤlkerſchaften frei, die Leibeigenen er: 
hoben fich gegen ihre Unterdrüder, die Großen flanden gegen 
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einander; Maslaus, der -tapfere und unternehmende Munte 
ſchenk Miecislaus IL, warf fih zum Herrn Mafoviens auf, der 
Elihne Herzog Brzetislaud von Böhmen plünderte Krakau und 1039 
Dofen und führte aus Gneſen den Leichnam des heiligen Adal- 

bert mit vielen Schäßen nach Prag. Nie erhob ſich Polen 
wieber zu ber furdtbaren Macht, welche es unter Boleslaus J. 
gehabt hatte. Erſt als von ben Polen gerufen Kafimirl. zus 
rheffehrte, wurde nad) und nach die Ordnung und das wäh- um 1042 
send der Unruhen faft untergegangene Chriftenthum wieder hers 
geſtellt, Mafovien umterworfen, Schlefien erhielt Kaſimir ges 

gen jährlichen Tribut an Böhmen zurüd. Durch viele Kriege 
vermochte fein tapferer Sohn Boleslaus IE. doch kaum bie 
Preuffen und Pommern tributpflichtig gu machen. Als bie 
Hand des erzuͤrnten Fürften ben ihn fcheltenden Biſchof Sta⸗ 
nislaus von Krakau erſchlug, trieben ihn das: aufgebrachte 1079 
Volk und fein Gewiſſen aus dem Lande. Sein Bruder Wla⸗ 
dislaus I. und deffen Sohn Boleslaus LIE. erneuerten oft ver 
geblih den Kampf gegen die vereinigten. Pommern und Preuf: 

fen. Unficherer Tribut konnte nach vielen blutigen Schlachten 

von den Preuffen erzwungen werden, doch die Annahme des 
Chriftenthums nicht: Gtüdlicher war Bolelaus-Ell. gegen die 
Pommern. Diefe hatten ſchon früh mehrere Kürften, und Hins 
terpommern, das Land an dem linken Ufer dei MWeichfel mit 

der Hauptfefte Danzig, ebenfo feine eigerren Hetzoge wie das 
eigentliche: Pommern, welches ſich noch nicht weſtlich über bie 

Ober erſtreckte. Boleslaus III. hatte die Pommern eben be 
fiegt, als Kaiſer Heinrich gegen ihn, welcher fruͤh in Boͤhmen 1109 
eingefallen war, Krieg erhob, in Schleſien einfiel, Beuthen 

und Glogau vergeblich beſtuͤrmte und ohne Ruhm zuruͤckziehen 
muſſte. Als nun Boleslaus durch viele Siege uͤber ſeine Nach⸗ 

baren das Reich gefichert hatte, fuchte er auch die von ihm 
geſchreckten Pommern zu befehren und dadurch eine nähere 
Vereinigung und Ausſoͤhnung dieſes tapfern Volks mit Polen 

ju bewirken. 

Schon waren einige Männer, welche mit mehr Eifer als 
Hugheit den Verſuch gemacht hatten den Pommern das Chri: 
fenthum zu predigen, von dieſen ermordet worden. Gin fpa= 
nifher Mönch, Bernhard, der fich in Rom hatte zum Bifchof 

2* 
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son Pommern weihen laſſen und in aͤrmlichen Kleidern dahin 
kam, fah ſich nur .verachtet und. verfpottet und überzeugte 
fih, daB Herzog Boleslaus von Polen Recht habe, indem er 
behauptete: durch Eeinen Armen werde bier das Chriſtenthum 
Eingang finden; Er begab fich nach Bamberg in ein Klofter. 
Jetzt Ind Boleslaus den ehentaligen Kapellan feiner Mutter, 
ben frommen Bifchof Otto von Bamberg, melcher der Landes⸗ 
forache mächtig-war, ein, das Bekehrungswerk zu unterneh⸗ 
men. Diefer wackere und zugleich weltfluge Mann begab fich 
als päpftlicher Legat,. unter dem mächtigen Schuge des Her⸗ 
1124 3998 von Polen, zweimal mit zahlreichen Gefolge, in prachts 
u. 1125 vollem: Aufzuge mit vielen Wagen, beladen mit werthoollen 
Geſchenken, nach Pommern, um nicht durch Waffen-Gewalt, 
fondern durch Geſchenke und Überredung die Gemüther zu ge 
winnen. So. vielen Widerſtand ihm auch die Priefter leiftes 
ten, fe viele Gefahren fie ihm bereiteten, der Huge und milde 
Bischof brachte ed dennoch, mit Huͤlfe bes pommerfchen Fürs 
ſten Wratislav und mehrerer anderer Großen, befonders. aber 
ald Herzog: Boleslaus den Zribut zu Yermindern verfprach, 
wenn die Pommern Chriften würden, glüdlic dahin Daß fich 
viele Tauſende in Piris, Kamin, Stettin und Kolberg tau: 
fen. lieffen, die,.Zempel der Götter zerſtoͤrten, Kirchen erbaue⸗ 
ten und die‘ VBerorimungen annahmen, durch welche Otto als 
paͤpſtlicher Legat die Auffere Form des Gottesdienſtes feſtſetzte 
und ihnen die Vielmeiberei, Ermordung der Kinder, Verbren⸗ 
nung der Zodten, ben. Umgang mit Gögendienern und viele 
‚andere abergläubifche. Gebräuche verbot. Nun breiteten Die 
Herzoge von Pommern das Chriftenthum ebenfalls durch Wafı 
fengewalt weiter aus, gegen die auf dem linken Oder⸗Ufer und 
an der Peene wohnenben leutizifchen BVölkerfchaften, die von 
ihnen bezwungen wurden und nun zu Pommern gehörten. 
Wenn veir jebt die Gefchichte der Einführung des Chris 
ſtenthums bei allen den genannten flavifchen Voͤlkerſchaften 
mit einem Blicke überfehen und vergleichen, fo find es vor 
ziiglich zwei Puncte, welche einer Erklaͤrung zu bedürfen fcheis 
nen: erſtens, woher kam ed daß einige Völker, wie die Po⸗ 
len, Pommern und Serben, dad Chriftenthum im Ganzen mehr 
oder weniger willig annahmen und-bemfelben wenigftens. nicht 
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allgemein abteünnig wurden, während andere, wie die Leuti⸗ 
zen und Obotriten, baffelbe dreimal wieder allgemein abwar⸗ 
fen und nur durch die hartefle Gewalt endlich gezwungen wer: 
den konnten Chriften zu bleiben? zweitens, wie gefchah es 
daß die ſlaviſchen Fuͤrſten, welche in der Zeit des Heidenthums 
eine fo ſehr beſchraͤnkte Gewalt beſaßen, nun ſobald von ih: 
nen das Chriſtenthum eingefuͤhrt worden war, mit weit groͤ⸗ 
ßerer, ja faſt unbeſchraͤnkter Macht bekleidet erſcheinen? 

Was zuvoͤrderſt diejenigen Staͤmme betrifft, welche wie 
die Sorben, ohne ferner unter ihren eigenen Fuͤrſten zu ſte⸗ 
hen, den Deutſchen unterworfen und Chriſten geworden wa⸗ 
ven, fo wurden fie frühzeitig durch die Einrichtung der Mark: 
graffchaften von Meiffen und der Laufiß, wie durch Anlegung 
der Burgwarten und deren zahlreiche deutſche Beſatzungen und 
Anſiedler mitten im Lande ſo ſtrenge im Zaume gehalten, die 
Verbindung der Eingebornen untereinander ſo ſcharf abge⸗ 
ſchnitten und alle Vereinigung faſt unmoͤglich gemacht, daß ſie 
nie an gemeinſchaftlichen Widerſtand denken konnten und da⸗ 
her unterworfen und auch Chriſten blieben. Die Staͤmme der 
Leutizen und Obotriten dagegen behielten ihre eigenen Fuͤrſten 
und die alte Verfaſſung, alſo einen Mittelpunct der Vereini⸗ 
gung und des Widerſtandes; in ihren Laͤndern ſicherten nur 
ſehr wenige Burgwarten der Deutſchen den Gehorſam des 
Volks, und der eigentliche Sitz der Markgrafen der ſaͤchſiſchen 
Nordmark und der Herzoge von Sachſen war auf dem linken 
Ufer der Elbe, nicht wie der Markgrafen von Meiſſen und 
der Lauſitz mitten unter den eryberten Strichen, welche ge⸗ 
wiſſermaßen als Nebenlaͤnder betrachtet wurden; ferner kuͤm⸗ 
merte dieſe ſaͤchſiſchen Herzoge und Markgrafen meiſtens 
weit weniger die Sorge um Ausbreitung des Chriſtenthums 
als um Entrichtung des den Slaven aufgelegten Tributs; wurde 
dieſer nur abgetragen, ſo mochten die Slaven immerhin Hei⸗ 
den bleiben, und dieſe waren gewiß bereitwilliger den Tribut 
zu geben, wenn man ſie nur bei ihrem Glauben ließ. Daher 
zogen auch die Leutizen, zur Heerfolge fuͤr den Kaiſer Hein⸗ 
rich II. gegen Polen aufgeboten, dieſem als Heiden mit ihren 
Goͤtterbildern zu, was den chriſtlichen Prieſtern ein wahrer 
Graͤuel war. Deshalb klagten die chriſtlichen Prieſter laut uͤber 
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die Gottloſigkeit der Fuͤrſten, welche aus Geiz ſchonend und 
nachſichtig mit den Heiden verfuhren, waͤhrend die Geiſtlichen 
lieber geſehen haͤtten, alle Slaven waͤren ausgerottet und das 
Land mit Koloniſten beſetzt worden, ed auch ſehr lobten wenn 
biefes geſchah; endlich zerflürte bie. Dreimalige Empörung aller 
Peutizen und Sorben nicht nur immer wieder das gepflanzte 
x. Chriftenthum, fondern befeftigte auch von Zeit zu Zeit den 
alten Glauben wieder und die Hoffnung ihn mit der Freiheit 
behaupten zu Fünnen. So erhielten fich bei den Leutizen alte 
Verfaſſung, Sitten und Religion weit langer alö bei den Sor⸗ 
ben und begründeten bei dem an Kriege gewöhnten tapfern 
Volke den heftigen Haß und Fraftigen Widerfland gegen Chris 
ſtenthum und Knechtfchaft, felbft als feine Landesfürften für das 
. Shriftenthbum gewonnen worden waren. 

Ganz anders war ed bei den Polen und Pommern. Es 
ift wie gefagt fehr wahrfcheinlih, daß die früher durch - Die 
Prieſter faft nur auf Führung der. Schaaren befchräntte Ge⸗ 
walt der Fürften doch durch viele Kriege, glüdliche Eroberun⸗ 
gen oder Vertheidigung ber Zreiheit des Landes nach und nach 
böber flieg, und daß durch die Umfiände bewogen jedes Dies 
fer Völker einen Hanptführer wählte. Der Kriegäbefehl daus 
erte länger, ald die Friedenszeiten kürzer wurden, die ‚Deere 
wurden ftärfer und an die Führer mehr gewöhnt, deren fie bes 
durften. Überall find es nun hier die Fürften, welche das 
Chriſtenthum zuerft freiwillig annehmen und ſogleich fich eif- 
tig um beffen fefte Begründung und allgemeine Verbreitung 
bemühen. Hierzu fcheinen fie befonderd bewogen worben zu 
fein durch die großen Vortheile, welche ihnen das Chriftens 
thum bot. Durch dieſes wurde die ihnen fo gefährliche Macht 
ber heibnifchen Priefter vernichtet, welche Daher auch den ihnen 
fo nachtheiligen Neuerungen ben größeften Widerftand leiſteten. 
Dem Fürften, ald der von Gott eingefebten Obrigkeit ‚ gebot 
das Chriftenthbum gehorſam zu fein, und die Kirche konnte 
noch auf feine Weife die Fürften befchränken, denen fie felbfl 
hauptfächli ihre Eriftenz verdanfte, von denen fie Schuß und 
reiche Ausſtattung an Gütern erhielt. Daher eben burfte Bo: 
leslaus I. von Polen, ber fich aufferdem durch auögezeichnete 
Eigenfchaften und große Kriegäthaten ein ungemeined Anfehn 
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bei der Nation erworben hatte, es wagen bie. Werlegung ber 
kirchlichen Faften mit dem Ausbrechen ber Zähne. zu bes 
ſtrafen und zugleich die Bauern gegen ben Drud des Adels 
zu fügen, deſſen Macht ihm felbft gefährlich zu .merden dro⸗ 
hete. Überhaupt hatten dieſe flavifchen Fuͤrſten, feitbem bad 
Chriſtenthum bei ihnen eingeführt worben war, eine nuöges 
behnte, erbliche, durch das herkömmliche Anfehn bes Adels. 
nur unbeftimmt befchränkte Staatögewalt, welche erſt fpdter - 
buch Theilung der Länder und durch innere Kriege wieder 
ſehr gefchwächt wurde "). 


Fünftes Hauptftüd. 
Gründung der Marl Brandenburg. 


Langſt hatten ſich die Sorben, Polen und Pommern zum 
Chriſtenthume gewendet, nur die Leutizen und Obotriten wi⸗ 
derſtanden noch. Mehrmals hatten die Markgrafen der Nord⸗ 
mark die ſlaviſche Hauptfeſte Brandenburg erobert und wieder 
verloren. Sehr oft waren die Laͤnder der jetzigen Mittelmark 
und Meklenburgs vergeblich durch die Deutſchen verheert wor⸗ 
den, bis es nach der Mitte des zwoͤlften Jahrhunderts dem 
Markgrafen Albrecht, den ſeine Zeitgenoſſen den Baͤren, auch 
den Schoͤnen nannten, endlich gelang hier die Herrſchaft der 
Deutſchen und bes Chriſtenthums für immer feſtzuſtellen. Er 
iſt der eigentliche Gruͤnder der brandenburgiſchen Macht ge⸗ 
worden. 

Dieſer tapfere, kluge und gluͤckliche Fuͤſt war ein Sohn 
des reichen Grafen Otto von Ballenſtaͤdt, aus dem alten Hauſe 
der Grafen des Schwabengaues, welche dann von der Burg 


1) Auſſer den ſchon angefuͤhrten Schriften iſt im Allgemeinen fuͤr 
die Geſchichte der Slaven, Schleſiens, Pommerns und Eitthauens, Geb⸗ 
hardis allgemeine Geſchichte der Slaven und Wenden benuͤtzt worden. 
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Anhalt ven Namen führten. Er hatte fich bereits mit Hülfe 
Herzog Lothars von Sachfen der Markgraffchaft Nieder⸗Lauſitz, 
1123 gegen ven Willen Kaiſer Heinrichs V., bemächtigt und darin bes 
1125 hauptet. Als Kothar Katfer geroorden war und im Kampfe 
mit den ſtolzen Hohenflaufen feine Zochter und das Herzog: 
thum Sachfen dem mächtigen Welfen Heinrih dem Stolzen, 
Herzöge von Baiern, gab, fo mag dadur die Eiferfucht Als 
1127 brechtd des Bären geweckt worden fein. Er war, eben fo wie 
Heinrich der Stolze, Sohn einer der beiden Erbtöchter bes alten 
billungifchen Herzogshaufes, daher in Sachfen reihbegütert, 
Eingeborener des Landes, bereits fein Vater Dtto, obgleich nur 

auf kurze Zeit, vom Kaiſer Heinrich V. gegen Lothar zum Her: 

z0ge von Sachfen erhoben worden, und es endlich ungewöhnlich, 
"Einem Fürften zwei Herzogthuͤmer zu verleihen. Als der Kai⸗ 

fer auch die ebenfalld erledigte Nordmark nicht ihm, fondern 
1128 dem Udo von Stedieben gab, fo erhob Albrecht Fehde und er: 
1130 ſchlug den Udo, weshalb ihm der Kaifer nun auch die laufißer 
1131 Mark nahm. So von ziemlicher Macht und noch größeren 
Anfprüchen auf feine Erbgüter zuruͤckgebracht, begriff Albrecht, 

er muͤſſe fich fügen, fuchte des Kaiſers Gnade, diente ihm treu 

in Italien und erhielt zur Belohnung bie durch den Tod des 
1133 Markgrafen Konrad von Plößfau erledigte Norbmart. So: 
lange der Kaifer lebte, hielt ſich Albrecht mit feinen. weitern 
1137 Anfprüchen ſtille. Kaum war Lothar geflorben, kaum hatten 
die deutfchen Fiteften, welche die Macht und den Übermuth ber 
Welfen fürchteten, den Hohenſtaufen Konrad zum Könige ges 
wählt, als dieſer dem ſtolzen Heinrich das. Herzogthum Baiern 
abfprach, ihn, als er fi) empörte, in die Acht erklärte und 
1138 dad Herzogthum Sachfen Albrecht dem Bären verlieh. Doc 
biefer follte e8 fich erft erobern, und Heinrich der Stolze Dachte 

nicht es fich ohne Kampf nehmen zu laffen. Unterftst von 

den Sachfen, bie an der Tochter Lothars hingen und dem Koͤ⸗ 

nige aus ſchwaͤbiſchem Blute abgeneigt waren, vertheidigte fich 
Heinrich tapfer gegen feine Feinde und vertrieb fogar Albrecht 
1139 den Bären aus defien Marl. Als Heinrich ftarb, fo hielten 
die Sachſen treu die Sache feines unmündigen Sohnes, Hein: 

richs des Löwen, wie er fpäter hieß, und im Frieden ben ber 
1142 Kaifer mit diefem ſchloß, muffte ſich Albrecht glüdlich ſchaͤtzen 
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feine Mark wieder zu erhalten, indem er auf das Herzogthum 
verzichtete. 

Seitdem Heiarich der Loͤwe fo init dem. Koͤnige Komab: 
ausgeſoͤhnt war, fpäter in hoher Gunft ‚bei Kaifer Friebrich E 
fland und von dieſem auch dad Herzogthum Baiern wieder 
erhielt, fah Albrecht Feine Dröglichkeit gegen ihn. Er biente 
dem Katfer Briedrich, zwar nicht in Stetten, doch in beffem Heer 
fahrt gegen Polen. Hier hatten nach Boleslaus IE. Tobe 
defien vier Söhne das Reich getheikt, ſodaß der Altefte, Wla⸗ 
Dislaus von Krakau, eine Art oberherrfchaftlichen Anfehns 
über feine jüngeren Brüder haben follte. Die Herrfchfucht bes 
Wladislaus und der Stolz feiner deutfchen Gemahlin, ber 
Stiefſchweſter König Konrads III., empoͤrte feine Unterthanen, 
die Polen, fie verjagten- ihn und erhoben feinen Bruder Bo: 1145 
leslaus IV. von Mafovien zu ihrem Herrn. Den Söhnen ded 
Vertriebenen ihr Exrbtheil zu verfchaffen und Polen in die frühere 
Abhängigkeit vom Reiche zuruͤckzubringen, zog Kaifer Friebrichl: 
gegen Boleslaus IV. und vermochte diefen, daß er des. Wlas 1163 
dislaus drei Söhnen, Boleslaus, Miedco und Konrad, Schles 1157 
fien abtrat, welches feitvem ein von Polen getrenntes Laub 
und nie wieder mit dieſem völlig vereinigt wurbe. Polen fiel 
von jet an durch innere Uneinigkeit feiner Fürften in Schwäche, 
und Died begünfligte die Erhebung Brandenburgs. 

Albrecht richtete ‚feine Kraft befonders wider bie ihm ge 
genüber wohnenden Staven. Schon im Iahre 1147, -währ 
rend andere Fürften mit Konrad TIL in das heilige Land 30: 
gen, drang er mit Heinrich dem Löwen und dem Könige von 
Dänemark auf einem Kreuzzuge in die Länder der Obotriten 
und Leutizen em. Machte auch Uneinigkeit der verfihiebenen 
verbündeten Fuͤrſten diefen Zug erfolglos, fo feste fi doch 
nun unter blutigen Kämpfen Albrecht nach und nad) auf dem 
rechten Elbufer feft, breitete fich weiter aus und eroberte Bran⸗ 
benburg, die ftärkfte Hefte der Heveller, mit Sturm. Bon nun 
an nannte er fich zuerft urfundlic Markgraf von Branden- 1157 
burg, dem Hauptfige feiner Macht, die fich jedoch nur wenige 
Meilen oͤſtlich über Berlin ausdehnte, das damals noch un: 
befannt war. Wahrfcheinlich wurden diefe Eroberungen, als 
nicht zum Herzogthume Sachfen gehörig, dem Markgrafen mit 
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herzoglicher Gewalt uͤher dieſelben vom Kaiſer gelaſſen. Von 


dieſer Zeit an herrſchen hier Deutſche. Die unterjochten ge⸗ 
meinen Slaven muſſten das. Chriſtenthum annehmen und Leib⸗ 
eigene werden, oder ihre Wohnungen raͤumen. Schwer ſiel 
ihnen ihr hartes Geſchick, doch Empoͤrungen wurden mit Ge⸗ 
walt gedaͤmpft und verſchlimmerten es nur. Der ſlaviſche 
Adel wurde gewonnen durch Gleichſtellung mit dem deutſchen, 
der einen großen Theil des Landes als Lehen vom Markgra⸗ 
fen erhielt, um es gegen bie Slaven zu ſchuͤtzen ?). Der ſla⸗ 
vifche Adel hatte nun ein gleiches Intereſſe gegen ben der 
Scholle angehörigen Teibeigenen Bauer: wie der deutfche, 
vereinigte fich mit biefem durch Heirathen und: wurbe felbf} 
bald deutſch, ſodaß an die flavifche Abflammung . nur noch 
wenige Geſchlechtsnamen erinnern, die nicht felten ſchon früh 
mit deutfchen vertaufcht wurden, welche von den Ortfchaften 
entlehnt zu werben pflegten, bie ber Adel befaß, wie auch , 
umgefehrt viele Drtichaften die Namen ihrer: Beſitzer erhiels 
ten. Die Bifchöfe von Brandenburg und Havelberg kehrten 
in ihre feit hundert: und funfzig Jahren verlafienen Site zu⸗ 


rüd, Kirchen und Kloͤſter wurden erbauet, Mönche aus Deutſch⸗ 


land berbeigezogen. Die Formen der chriftlichen Kirche blies 
ben nun ungeftört faft vierhundert Sabre in der Mark. 
Die Tapferkeit, mit der Albrecht feine Feinde fchlug und 
durch Eroberung einen. neuen Staat gründete, hatte er mit 
vielen feiner Beitgenoffen gemein; wenige erreichten ihn in ber 
Klugheit, mit welcher er fih in die Zeiten zu ſchicken und 
viele Zahre lang deren Gunft zu erwerben wufite, doch kei⸗ 


ner in der Weisheit, mit welcher er feine ausgedehnte Herr⸗ 


fchaft zu behaupten und: die durch Krieg menfchenleeren und 
oden Fluren zu bevoͤlkern und in Anbau zu bringen verſtand. 
Arbeitfeme und fleiffige Slamänder, Holländer, Weftphalen 
und Franken, welche Krieg und andere Noth aus ihrer Heis 
math vertrieb oder die Hoffnung günfliger Verhaͤltniſſe lockte, 


. wanderten ein in bie Mark, erhielten gegen beflimmten Zins, 


Zehnt und Dienk Ländereien, legten Dörfer an und bebaueten 


1) Urkunde in Gerckens Gtiftshiftorie von Brandenburg vom 
Sabre 1248, " 
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bie beften Striche, bie Moorgegenben; freie ‚Leute, bie unter 
ihren Schulen flanben, der dem Gerichte vorſaß, in welchem 
die Bauern felbft übers ihre Genoſſen das Urtel. fprachen. 

Die Bifhöfe und die Bewohner der Kloͤſter, größtentheild 

Deutiche, folgten dem Beifpiele, weiches Albrecht gab.: Nicht 

nur in ben Marken, fonbern auch in der Lauſitz, in Schlefien 

und Pommern wurden bald Stäbte nach beutfcher Art einge 
„richtet, das heifft größere, gefchloffene Gemeinden meiftens in 
von Mauern umgebenen Orten, mit Theilmahme an ber. Ge 
feggebung und Verwaltung ihres Gemeinwefend und ber He 
gung bes Gerichtd, dem ein Vogt vorſaß. Durch viele Freis 
heiten und Vorrechte begünftigt, wurden fie Mittelpuncte bed 
Verkehrs durch Märkte, Handel und Gewerbe; Mauern und 
Gräben boten fihern Schutz für Alles, was durch Fleiß und 
Betriebfamleig erworben worden war. So faßen auch mitten 
unter leibeigenen Slaven, fporabenartig, Bauern beutfchen 
Stammes in ihren Dörfern, gaben das Beifpiel, wie vortheils 
haft für eine befiere Bearbeitung bed Bodens die Kreiheit 

fei, und trugen zu deren Verbreitung unter den Slaven wer 
fentlih bei !). Dazu waren bie beutfchen Anſiedler in Staͤd⸗ 

ten und Dörfern den beutichen Fuͤrſten treu ergeben, mit bes 
nen fie ſtehn und fallen mufiten. Damit ficherten nicht nur 
unfere Markgrafen ihre Herrſchaft für immer, fondern durch 
die weife Benukung und Erhöhung der inneren Kräfte bes 
Landes erhielten fie auch Gelegenheit die Auffere Ausbehnung 
ihrer Macht zu bewirken, als fich die Umſtaͤnde günflig zeigten; 
denn die wahre Macht der Fuͤrſten gruͤndet ſich nur auf bie 
engſte Verknipfung ihrer Intereffen mit denen ihrer Unter 
thanen. Die Markgrafen mufiten entweder das unterjochte 
Volk an fich ziehn und ſelbſt Slaven werden oder dad Land 
beutfch machen; dieſes thaten fie. Ohne Gewalt Ifit ſich 
keine Umwaͤlzung bewirken; wer ein Biel erreichen will, muß 
auch die Mittel ergreifen, die zum Zwecke führen; ber aber 

ift weife, welcher die beflen Mittel wählt. 
Die nn Albrechts, wie aller Nachbaren Heinrichs 


1) Werfebe äber bie nieberlänbifchen Kolonieen, bad beſte Wert 
über dieſen intereffanten Gegenftand. 
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bes Loͤwen, uͤber die Macht und ben Stolz bieſes gewaltthä- 
tigen Fuͤrſten brach zwar mehr als einmal. zur offenen Fehde 
aus, aber immer fehlte ihn Kaiſer Friedrichs ſtarke Hand, 
ftelite den Frieden her oder erhielt ihn. So erlebte Albrecht 
bie Erfüllung feiner Wimſche gegen Heinrich nicht, doch blieb 
der. Haß des Hanfed Anhalt gegen bie Welfen. Nach feinem 
1170 Tode theilten feine Söhne die weitfchichfigen Erbguͤter. Otto J. 
folgte ihm als Markgraf .von Brandenburg. Wenige Jahre 
barauf ereilte Heinrich den Löwen das Schickſal, welches dem 
Übermuthe und dem Undanke gebührt. Kaiſer Friedrich I. 
‚ hatte ſich für feinen Kampf mit. den Paͤpſten um die Herr⸗ 
fhaft ver Welt den Herzog ald Gehülfen auserſehn, deſſen 
Macht über die aller Fürflen des Reichs erhöhet, ihn mit 
Wohlthaten überhäuft und gegen bie vielen Feinde gefchüßt, 
welche den gehafften Zürften ungaben. . Dev flolge Heinrich 
mochte endlich nicht mehr des Kaifers Diener fein, weigerte 
diefem Hülfe in ber höchften Noth, verachtete ſelbſt die des 
müthige Bitte feines Herrn und fürchtete deſſen Zorn nicht. 
So erlag Friedrich der Lift und Beharrlichkeit Papft Alerans 
vers II. und ber Tapferkeit und Ausdauer der Iombardifchen 
1177 Städte. Er muſſte befiegt zu Venedig Frieden fchlieffen, und 
ver Preis . eines thatenreichen Lebens, nach faft zwanzigjährt: 
gem- blutigen Kampfe und den unerhörteften Anfltengumgen, 

war für immer babin. 
Kaum erfcholl durch Deutſchlands Gaue die Nachricht von 
- dem Zome des Kaiferd gegen ben gehafften Herzog, als ihn 
’ kon allen Seiten feine Feinde anfielen. Dreimal Iud ihn 
1180 der Kaifer vor das Fürftengericht, Achtete ihn, als er nicht ers 
ſchien, und verlieh Baiern dem Dito von Wittelöbach, dem 
Ahnen des koͤniglichen Hauſes Baiern, Sachſen dem Grafen 
Bernhard von Anhalt, dem Bruder des Markgrafen Otto von 
Brandenburg, Weftphalen dem Eriegerifchen Erzbiichofe von 
Köln, Philipp von Heinsberg. Erzbifchöfe: und Biſchoͤfe zo⸗ 
gen bie Lehen ein, welche Heinrich von ihren Kirchen trug. 
Tapfer wehrte fich der Herzog und wo er erfchien, hinterließ 
er des Löwen blutige Spur. Er rief die von ihm befiegten 
Pommern auf, fie fielen den Markgrafen Dtto an, der fie bei 
1181 Demmin flug. Endlich erfchien der Kaifer an der Spike 
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emed Heers; ber ſtolze Herzog muſſte fih beugen, nur ſeine - 
Exhgüter. blieben ihm, welche fpäter unter feinem Enkel als 
Herzogthum Braunſchweig der Sitz des uralten Haufes wurde, 
welches jetzt auf Großbritanniens Throne herrſcht )J. 

Bon diefer Zeit; ſeitdem die Macht der Herzoge von Sach 
fen in viele einzelne Herrſchaften gethrilt worden war, flieg dad 
Anſehn der Markgrafen von Brandenburg vor aflen übrigen Mark⸗ 
grafen. Sie.flanden neben ben Herzogen: bes Reichs, auf def 
fen feierlichen Berfammlungen fie die Ergfämmerer- Binde ver 
walteter. Aber fchen erhob ſich faſt noch drohender fir: Brau⸗ 
denburg bie. Macht: Daͤnemarks irn. den flaviſchen Bändern, 
beſonders al3 Dtto I. geftorben und fein Sohn Otto I: ax 
feine Stelle getteten war. Seitdem im. elften und zwölften 
Jahrhunderte der deutfehe und daͤniſche Handel auf der Oſtſee 
nad Nowgorod immer mehr zu blühen anfing, reiste der ein= — 
trägliche Seeraub die Pommern und: vorzüglich die Ruͤgen 
fo fehr, daß fie darüber den Landbau gu: vernadpläffigen ars 
fingen und durch-ihre häufigen und Fahnen Raubzuͤge und 
Einfälle befonders die Dänen: fehr aufbrachten. König Walde⸗ 
mar L, der ohnehin Anſpruͤche auf: die laviſchen Länder ber 
Oſtfeekuͤſte weſtlich von der Oder machte, welche von. feinem 
Bater Knut Laward beherrfcht worden waren, hatte. ſchon in 1168 
Verbindung mit: ben Herzog Heinrich Dem Loͤwen Krieg ges 
gen fie begonnen. Er landete mit einer’ Flotte auf Rügen, 
nahm die Infel durch die Tapferkeit. feines Feldhertn Abſa⸗ 
lon, Bifchofs von Rothſchild, ein, zerftörte nach der Eroberung 
von Arkona und Carenza (Garz) die Tempel des Swantrwit 
und zwang ber: Sirften der Ruͤgen, Totislav, zur Unterwers 
fung und zur Annahme des Chriftenthums, Die durch Theis 
Imgen gefchwächten Zürften von Bor: Pommern, Bogislav 
und Kafimir, mufften- Bafallen des Herzogs von Sachlen wers 
ben. Nac dem Falle Heinrichd des Löwen wurden fie von 
Kaifer Friedrich I. als Herzoge des Reichs anerfannt. Allein 1181 
nah Walbemars Tode febte fein’ Sohn Knut VI. die Er 1182 
oberumfgen fort. Der. Bifchof URS nöthigte ben Henzog ⸗ 


1) Vergl. nn ers Heinrich der 20 «in Bra Cfebe 
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1186 Bogislav von Vor: Pommern, dann bie Fürften vor Mefiens 
burg, ihr Land zu Sehen von: Dänemark zu nehmen. Snut VI. 
‚nonnte fich zuerfi König der Slaven. Wahrſcheinlich bes 
wog biefes damals den Katfer Friedrich I. Pommern in 
ein Meichdafterlehtn zu verwandeln und: daufſelbe dem kriegeri⸗ 
ſchen Markgrafen Otto IT. von Brandenburg. als Lehnsherrn 
zu uͤbergeben. Hierauf gruͤndet ſich Brandenburgs Anſpruch 
auf Pommern, die Quelle unzähliger Fehden, Verheerun⸗ 
gen der Grenzen und der heftigſten Feindſchaft und Erbitte⸗ 
rung beider Voͤlker und ihrer. Fuͤrſten, indem die Markgrafen 
ihre, wie ſie meinten, guten Anſpruͤche, die Herzoge ihr, wie 
fie fühlten, noch Befferes Recht nicht aufgaben und daher keine 
Vaſallen der Markgrafen fein wollten. Go kaͤmpfte aber 
dreihundert Jahre maͤrkiſche Verfchlagenheit ‘mit: pommmerfcher 
1023 Derbheit, biö der alte blufige Hader billig beigelegt; ben Herr 
gegen ihre Reihöfreiheit. und den Madtgrofen: ihr Erbfolge⸗ 
recht auf Pommern: geſichert wurde; worauf dieſes Land, wie 
wir ſehen werden, ach: und. nach. theilweiſe, endlich unter 
Friedrich Wilhelms: THE. gluͤcklicher Regiexrung, mehr als 600 
Bohre.nach den exſten Anſpruͤchen der Markgrafen und nur 
durch große Opfer gong: mit: dem preuffifchen Staate vereinigt 
worden iſt. 

Indem Markgraf Dito u ‚eben: ſo ſehr wie die Dänen 
bedacht war fich die flauifchen Staͤmme gegen die Oder hin 
zu unterwerfen, geriethen beide Mäthte nothwendig in Krieg. 
An ber Stelle des. durch: Alten geſchwaͤchten Biſchofs Abfalun 
führe der dänifche Kanzler. Peter mit einer Flotte Die Ober 
hinauf: und zog vereinigt. mit den bezwungenen Rügen und 
Obotriten gegen den Markgrafen. Dieſer mit feinen Deut: 
ſchen uud Slaven fchlug den Kanzler in einer blutigen 
Schlacht, nahm ihn gefangen und flanb dem Grafen Adolf 
von Holftein gegen die Dänen bei, ohne doch mehr ald die 

Ausdehnung ihrer Macht verzögern zu Eönnen. Waldemar IL, 
der Bruder und Nachfolger Kanuts VE, eroberte ſpaͤter Hols 
ftein, .unterwarf fick Hinters Pommern ; die weiten Oſtſee⸗ 
Eüften von Efthland bis Luͤbeck gehorchten ihm. Nie war 
Daͤnemarks Macht. groͤßer als unter Waldemar dem Sieger, 
bis diefen fein eigener Übermuth ſtuͤrzte. 
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So muthig fih nun Otto IL; gegen die daniſche Über- 
macht zu bebampten- ſuchte, fo war eb ‚doch in ber ‚fernen 
Zeit fo gewöhnlich tapfer zu fein und iſt es faſt ibei allen 
Fuͤrſten Brandenburgs gewefen; daß dieſe Kriegsthaten kaum 
große Aufmerkſamkrit erregt haben; weit befremdender abet und 
ben Geiſt ſeiner Zeit bezeichnender iſt eine Handlung des 
Markgrafen, welche ſich allein aus: der eigenthimlichen Den⸗ 
fungsent des Mittelalters ganz erkluͤren laͤſſt. Micht felten 
finden wir Beiſpiele, daß Fuͤrſten und: Ritter, nachdem fie 
viele tapfere Thaten in der Heimath ober ‘auch im "gelobten 
Lande verrichtet und hohen Ruhm erworben hatten, gegen 
das Ende ihres Lebens, geſchwaͤcht am Körper durch große 
Mühfeligkeiten oder Wunden, tief ergriffen von dem Gedan 
ten an die Eitelkeit alles Irdiſchen, "der Waffen ablegten und 
fih in die Einfamfeit des Kloſterlebens zutückzogen, um ·in 
frommer Betrachtung und andaͤchtigem Gebete ben: · Hinnnel 
wegen fruͤher im Kriege veruͤbter Gewaltthaͤtigkeiten zu "vers 
fühnen, oder fi doch bie letzte ſchiete Stunde ber Trennung 
von der Erde: zw. erleichtern und Tenfeits eines gnaͤdigen 
Spruchs zu verfichern. Aber den lapfern Markgrafen Otte I. 
fehen wir, vom Alter noch imgebeugt, mitten unter feinen 
Kriegen, mit Zuflimmung feines Bruders Albert, in- der 1196 
Domkirche zu Magdeburg vor Yerk Hochaltare, in Gegenwart 
des Domeẽapitels und vieler Herren, Ritter und Biehflteute 
des Erzſtifts, alle ihm gehörige Erb⸗ und von: ihm als Lehen 
ausgethane Guͤter und Staͤdte in der Altmark, in den dazu 
gehoͤrigen Grafſchaften und in einem großen Theile der jetzigen 
Mittelmark dem Hochſtifte Magdeburg übergeben, ‘mit der - 
Bedingung, daß der Erzbiſchof dieſe Guͤter ſowohl als dies 
jenigen welche die Markgrafen von dem Ergzſtifte bereits au 
Lehen trugen, ſaͤmmtlich als Lehen auch für miinderjährige, ji 
nach dem Abgange männlicher, ſelbſt für: weibliche Exben wies 
ber verleihe. Man hat fih viele Mühe gegeben, bie Gründe 
zu entwideln, weiche ben Markgrafen bewegen konnien ſich 
für den beſten und groͤßeſten Theil feiner Guͤter zum Vaſal⸗ 
len bes Erzſtifts zu machen. Es iſt nicht zu zweiſeln, daß 
weltliche Veranlaſſungen bei dein Entſchluſſe des Markgrafen 
Fe waren. Er hatte nur einen Bruder und bei doch 
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ſchon vorgeruͤckten Jahren: noch Feine Kinder, weshalb er die⸗ 
fenz. im Falle: er fie noch. exhielte, wenn: fie bei ſeinem Tode 
unmiridig oder auch weiblichen Gefchlechtö wären, die Nach⸗ 
folge auch in denjenigen Lehenguͤtern zur fichem- fuchte, welche 
gr. und-fein Bruder von dem magbeburger. Hochflifte urſpruͤnglich 
mur ala Mannölehen erhalten. hatte. Cs iſt ferner ſelbſt nicht 
amwahrſcheinlich, DaB: der Markgraf damals im Kriege mit 
Daͤnemark, den wie 68 ſcheint geſtoͤrten Frieden mit dem Ex 
biſchofe herzuſtellen und. vielleicht deſſen Unterſtuͤtzung zu er⸗ 
halten. beuuijhet war. . Den. Hauptgrund feiner Handlungs⸗ 
weiſe fand ber Markgraf unftreitig in der Froͤmmigkeit -feiner 
Seit: An fi wear «5 bereits feit einem Schrhumderte -ges 
woͤhnlich, daß ſelhſt Dis .nach, dem Kaifer vornehmſten weltli⸗ 
Gen Büren von den- Beiftlichen Güter. zu Lehen trugen, und 
im. ange dieſen nachſtanden. So lag es nahe, daß auch 
mehl: ein; Fuͤrſt wie Otto II. faſt alle ſeine Güter. einem 
Exrzſtifte abergab und fie als Lehen zuruͤckerhielt, um ald Lehens 
gräger- ‚ver ‚Kirche, bier unter. bem Schuge bes heiligen Mau⸗ 
ritius, des: Schußpatrond von Magpeburg, zu.ftehn, fowie auch 
Gott zu. Yerföhnen und bev Srucht. der Gebete. der Geiſtlichen 
theilhaftig zu werden. Ri demſelben Geiſte machte (1320) Herzog 
‚ Otto. von Pommern Stettin, fein Herzogthum, zu einem Lehen 
bes Bisthums Kamin, zum offenbaren Nachtheite des ihm fo 
nahe verwandten Haufes Wolgaft, und nicht anders kann es 
wehl verfianden werben, wenn ſich Heinrich I. von Breslau 
Hewog; pon Gottes und. des heiligen Johannes Gnaben nannte, 
welcher ber Schußheilige des ſchleſiſchen Hochſtifts war. Die 
Lehnsabhaͤngigkeit der Markgrafen Brandenburgs vom Erz⸗ 
ſtifte Magdeburg dauerte zum großen Schaden der Mark 
über drittehalbhundert Jahre, und wurde erſt von dem hohen⸗ 
zolloriſchen Friedrich II. (1449) durch große Opfer völlig beſeitigt. 
Unterbeffen hiuderte.diefes. Verhaͤltniß ben Ausbruch häufiger 
Fehden zwifchen beiden: Theilen nicht und gab wohl felbft 
4205 Öfterö Veranlaffung dazu, vorzuͤglich als nach dem Tode Ot⸗ 
tos II, deſſen Bruder und Nachfolger Albrecht II. die Partei des 
vom Papfte geaͤchteten Kaiſers Otto IV. nahm, und dann 
ach im Krieg mit — I. von Dänemark verwickelt 


wurde. 
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Nach Albrechts Tode. folgten ihm unter der Wormund- 1220 
fhaft ihrer Mutter feine zwei Söhne Johann I. und Otto IL, 
Zu ihrem großen Glüde ſank die daͤniſche Macht Durch bie 
tühne That Heinrihs Grafen von Schwerin, weicher den Rd 1221 
nig Waldemar II. nebft defien Sohne überfiel, gefangen nahm 
und exft noch mehreren Jahren und nur gegen hohes Loͤſe⸗ 
geld frei gab; dann durch .den großen Steg vieler beutfchen 1226 
und wendiſchen Fürften über die Dänen bei Bornhöpd. Nun 
konnten vor Dänemark ficher bie beiden unterdeſſen mündig 
gewordenen Markgrafen ihre jugendliche Kraft gegen Polen 
und Schlefien wenden, was und zu ber: Öefchichte Liefer 
Länder zurüdführt. 


—— 


Sechstes Hauptſtuͤck. 
Eroberung Preuſſ ens durch den deutſchen Orden. 


Schon hatte ſich das Chriſtenthum über alle den Deutſchen 
benachbarte Slaven verbreitet, ſelbſt Pommern und Rügen 
waren ſeit vielen Jahren bekehrt, nur die Preuſſen ſtanden 
noch frei und heidniſch da?). Es ließ ſich nicht hoffen, daß 
ſie das Chriſtenthum freiwillig annehmen wuͤrden, denn ihre 
Fuͤrſten waren ohne Macht und faſt alle Gewalt lag in den 
Haͤnden der Prieſter ihrer Goͤtter. Wer ſollte ſie aber be⸗ 
zwingen! Pommern war bedraͤngt von Sachſen und Dänen, 
Rußland getrennt in mehrere Fuͤrſtenthuͤmer bald eine Beute 
der Mongolen, und Polen nicht minder gefchwächt. 

Seitdem Boleslaus III. das Reich unter feine Soͤhne 
vertheilt und Boleslaus IV. feinen Neffen Schteſien abgetre⸗ 
ten hatte, bildeten ſich aus en vorzüglich vier. en 


V Daß Woigts eins Preuffens 88. 1 — ni. ser und r be: 
nuͤht worden ift, darf wohl bei der bekannten Vortvefflichkkit m. 
kaum angefähut werben. # 
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Herzogthuͤmer, Krakau, Groß: Polen, Maſovien und Schle- 
fin, welche zwar durch Abſtammung ihrer Bewohner und 
feibft durch politifche Verbindung ald ein ‚Staat angefehen 

- wurden, deren Fuͤrſten aber in faft ununterbrochenen Fehben 
mit einander kebten. Die heiligften Bande des Bluts, ja ber 
Menfchlichleit waren hier gelöft, Verrath, Meineid, Meuchel: 

.mord, Lift amd Gewalt in der Hand ber Herrſchfucht farben 
die Gefchichte Polens in diefer Zeit mit den grafllichften: Zins 
ten, . und nur felten taucht aus ber. Nacht von Graͤueln ein 
befferer Zürft wie ein freundliches Geſtirn hervor und ver⸗ 
dient daß fein Andenken erhalten werde, wie das Kaͤſimirs 
des Gerechten, des jüngflen der Söhne Boleslaus IL Durch 
feine ausgezeichneten Eigenfchaften und boch nur unter vielen 
Kämpfen hatte er die Herrfchaft über Krakau und Mafovien 

1191 erhalten und das Reich endlich beruhigt. Dann brach er ver= 
1192 einigt mit den Herzogen von Groß⸗Polen und Schlefien ges 
gen Preuflen auf, verheerte bie Grenzen. an der Oſſa und er⸗ 
zwang Tribut. Seine Söhne Leſko und Konrad behaupteten 
fi durch die Treue ihrer Anhänger gegen ihren Oheim Mie⸗ 
1206 cislaus III, von Groß⸗Polen und tbeilten das Reich ihres 
Vaters fo, daß Leflo Krakau, Konrad Mafovien erhielt. 
Während fo vieler- Unruhen hatten fich die polnifchen, wahr- 
fheinlih aus: dem; alten pommerifchen Fürftenflamme ent: 
ſproſſenen Statthalter Pommerns an der Weichfel, in Danzig 
und Stargard faſt ganz unabhängig gemacht, das Chriſten⸗ 
thum angenommen und verbreitet, Klöfter, unter diefen das 
zu. Dliva, ‚gegründet, Johanniter» Ritter in das Land gerufen, 
und deutſche Kolmmiften fingen auch hier an, Dörfer zu: bauen 

und Stäbte. zu bevoͤlkern. 
Selbſt im fernen Livland hatte das Chriſtenthum bereits 
Wurzel geſchlagen. Die gewaltſame „Einführung deſſelben 
durch Die Schweden und Dänen hatte es früher den Liven 
aufferordentlich:.verhafft gemacht: Mildere Verfuche frommer 
Mönche,. die, zu Biihöfen von Livland ernannt wurden, hatten 
daher nur geringen Erfolg. Papft Coͤleſtin ließ deshalb das 
Kreuz. predigen, eine Zlotte fuhr von Luͤbeck ab, bie Duͤna 
hinauf: und verwüftete das Land, aber bad Chriſtenthum ner: 
1198 ſchwand mit dem Abzuge bes Kreuzheers. er der. — 
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Bifhof von Livland, Albert, war gluͤcklich und geeignet genug 
fein Ziel zu: erreichen. Aus einem angefehnen abeligen beuts 
(hen Haufe flammend, mangelte ed ibm nicht an Verbindun⸗ 
gen im Vaterlande. Seine frühere Stellung als Domherr 
bes Hochflift8 Bremen hatte ihm Welt: und Geſchaͤfts⸗Er⸗ 
ferung vwerfchafft, fein noch kraͤftiges Alter‘ geftattete - ibm 
Thaͤtigkeit und gönnte ihm ‘Zeit, feine Klugheit ließ ihn bie 
zweckmaͤſſigſten Mittel ergreifen, feine Entfchloffenheit fie nach⸗ 
drüdlich anmwenben, feine Feſtigkeit Erfolge behaupten. Über⸗ 
zeugt, daB nur durch die Waffen das Chriftenthum unter dies 
fen Heiden feft gegründet. werben könne, betrieb er mit gros 
gem Eifer in Deutfchland and Dänemark einen neuen Kreuzzug. 1199 
Bald langte er mit: einer Kriegerſchaar auf Schiffen an ber 
Mimdung ber Düna an, gründete hart am Fluſſe, auf dem 
Righes Berge bie Fefte, dann bie Stadt Riga und vertheilte 
die Stücke des eroberten Landes als Lehen an beutfche Ritter. 
Doch bedurfte ed zum wirkſamen Schutze des Chriftenthums 
einer innigen geregelten Bereinigung ber vereinzelten Kräfte 
ber Krieger, und der Bifchof dachte an die Stiftung eines 
Nitterordend. Veranlaſſung und Form gaben bie Ritterorben 
welche bereitd beilanden, von denen zwei nicht ohne Bebeus 
tung fir die Gefchichte unferer Länder geworben find, ber 
dritte entfcheidenden Einfluß auf biefelben gehabt hat. 

As im Jahre 1095 der Eremit Peter von der Normandie 
Frankreich und Stalien mit feinen lebendigen Klagen über bie 
Seldſchuken erfüllte, welche damals mit roher Härte bie Chris 
fen druͤckten, die feit vielen Jahren zahlreich zum heiligen 
Grabe nach Jeruſalem wallfahrteten, fo erhob ſich das chrift⸗ 
lihe Abendland und Hunderttaufende zogen begeiftert durch 
ihren Glauben, gelodt von Hoffnungen jeber Art, getrieben 
von allen menfchlichen und göttlichen Empfindungen aus, 
um ven Ungläubigen dad Land zu entreiffen, welches ber Hei⸗ 
land duch Geburt, Wandel, Lehre, Leiden und Tod geheiligt 
hatte. Unter großen Beichwerden, nach vielen Kämpfen ers 
oberten fie Ierufalem. Hier wo Alles an ben Heiland exins 
nerte, wo jeber Schritt am den mahnte, der fein Leben für 
die Erlöfung des menfchlihen Gefchlechtd aus ben Banden 
der Sunde in dem heiligfien feiner Gebote gab: liebet Euch 
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unter einander; bier hatten ſchen fruͤher Kaufleute. aus Der 
reichen italifchen Handelsſtadt Amalfi ein. Kloſter erbauet und 
daneben ein Hofpital errichtet, in welchem bie oft. von menfch- 
licher Hülfe :verlaffenen Pilger. nach den. langen Mühen der 
Reife Erquickung, die Kranken forgfältige Pflege fanden. 
Seitvem nun Ierufalem wieber in den Händen der Chriſten 
war, erhielten die Brüder des Hofpitals durch den from⸗ 
men Helden Gottfried von Bouillon und defien Nachfolger, 
die Könige von Jeruſalem, reichliche Unterflügung zur Foͤrde⸗ 
4100 rung ihrer Werke der Milde, trennten fi von dem Kiofter 
und nahmen die Ordensregel der. Augufliner Chorhewen uns 
ter dem Schutze Johannis des Taͤufers an. Auch Ritter, 
welche demüthigen Dienft der Krankenpflege höher hielten. 
als den Kampf der Waffen, traten in. ben Orden. ber Hofpital- 
1118 brüder des heiligen Iohannes, und bald bildete fich unter ih⸗ 
nen, aus der Vereinigung ber Möndögelübde, ber Armuth, 
Keufchheit und des Gehorfamd, mit dem ritterlichen Leben fei= 
ner Mitglieder, eine Vermittlung des Moͤnchs⸗ und Ritter⸗ 
Lebens, der Kitterorben ver Johanniter ober Hofpitaliter, 
der mit feinem wachfenben Anfehn bald nach beflimmter Ord⸗ 
nung aus Ritters, Prieſter⸗ und dienenden Brübern befland. 
In derfelben Zeit entfiand hauptfächlih zur Vertheidi⸗ 
gung ber wehrlofen Pilger, die fih nur zu häufig Pluͤnde⸗ 
rungen und Mishandlungen ausgeſetzt fahen, und zum Schuße 
der Öffentlichen Straßen durch Franzoſen eine ähnliche, doch 
mehr ritterliche Vereinigung, welche zu jenen drei Mönche: 
gelübden noch das deö Kampfes gegen bie Ungläubigen zum 
Schutze des heiligen Landes fügte. Von ihrem Site, in ei⸗ 
nem Theile des koͤniglichen Palafld an der Morgenfeite des 
falomonifhen Tempels wurben fie die Templer genannt. 
Diefe Ordensformen unter denen im Mittelalter nach 
allen Richtungen ‚hin gewirkt wurde, bezeichnen bafielbe als 
eine Zeit, in welcher die Öffentlichkeit und Freiheit des Le⸗ 
bens ſich noch nicht Durch die Herrſcher einengen ließ und 
dieſen Daher weber firenge Benormunbung geftattete, noch fie 
veranlaffte und nöthig machte. Den mannichfaltigen, größeren 
Bebirfniffen der Maſſe halfen fo gut ed ging Diejenigen in 
Vereinen ab, deren Herz fie zu Opfern. auffoberte und beren 
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Berflond. das: NRothwendige ober Nüsliche bes Zufammenmwir: 
tens begriff. Entfprangen: auch die Gefühle, welche am Kran- 
kenbette durch milde Pflege, wie zum. Schube der Bedraͤng⸗ 
ten, durd Waffen Überall: bei. ven. Ritterorben in, das Leben 
traten, aus dem innerſten Heiligthume der menfchlichen Ras 
tur,. fa war. es doch das Chriftenthum, welches diefe Empfin⸗ 
dungen weilte und fie aus den: Banden. der durch Krieg. und 
Gewalt verhärteten. Berzen loͤſte. Daher: eben auch bei ben 
Ritterorden überall bie innige. Verbindung mit. der Religion, 
überall deren. Zeichen; das Kreuz, der. Heiland, deſſen Mutter, 
deifen Borlaͤufer Johannes, überall‘ die Gelibde der. bereits 
vorhandenen Moͤnchſsorden im Sinne. der Entfagung alles 
Irdiſchen wad.den Menfchen reizt, wie Brauenliebe, Meich- 
thum und Herrſchaft, in Nachahmung. des. hoben. Vorbildes, 
welches auf.der. Erbe erſchien, um ben Menſchen zu zeigen, 
was der: Menſch vermoͤge. ES: ift kein, anderer, Geiſt, der. in 
unferen. Tagen. den. Dumgrigen fpeifl, den Durfligen tränkt, 
Nackte. kleidet, die. Wohnungen bes: Elends und. de Laſters 
befucht, zu retten und zu beſſern, Hoffnung. ben Verzagten, 
Doſt ben Sterbenden bringt, aber. bie Gormen find anders 
Iß im Mittelalter: 

Die. Tapferkeit der Ordensritter, befonbers der Templer 
im, Kriege gegen. bie Ungläubigen erwarb ihnen hohen. Ruhm 
und feßte den. Ruben. einer folchen: Genofjenfchaft- auffer Zwei⸗ 
fel in. einer Zeit, welche: gewöhnt war alled Ausgezeichnete: 
jeder Art nur durch Brüderfchaften oder Orben: bewirkt zu: 
fahn. Daher fliftete der Bifchof Albert ebenfalld, zur Ver⸗ 
theibigung und Ausbreitung. des Chriſtenthums in. Lioland, 
noch der Regel und Verfafjung der. Templer einen. Drden. ' 
der Brüder der Ritterfch aft Ehriſti, deren Mitglieder, 
weil ſie neben dem Kreuze auch ein Schwerdt auf ihren Maͤn⸗ 
teln als Abzeichen trugen, gewoͤhnlich Schwerdtbruͤder ge⸗ 
nannt wurden. 

Saft jaͤhrlich langten, Durch der. unermuͤdlichen Biſchof ges 
reizt, Schaaren von Kreuzfahrern an und verſtaͤrkten durch 
nee: Brüder: den: Orden, der den, dritten Theil aller erober⸗ 
ten Laͤndereien bekam, deſſen oberſte Leitung ſich jedoch. ver 
umfichtige Biſchof ſelbſt vorbehielt. So wurde nun mit dem 
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Schwerdte in der Hand unter blutigen Kämpfen gegen Li⸗ 
ven, Ruffen, Eſthen, Litthauer, Semgallen. und Kuren das 
Ehriftenthum zugleich mit den Anſiedlungen der Deutfchen- in 
Städten, Burgen und Dörfern gegründet: und Livland von 
dem römifchen Kaifer ald dem Herrn der Welt und, wie man 
meinte, vorzüglich der Niemand zugehörigen heidnifcyen Lanz _ 
der dem Bifchofe ald ein freies Fuͤrſtenthum verlieben... 

So waren nun bie Preuſſen auf-allen Seiten von. chrifts 
lichen Völkern umgeben, fie allein. blieben Heiden. Nie hats 
ten fie Gutes, wohl aber viel Boͤſes von den Chriſten erfah⸗ 
ren, und ein gluͤhender Haß erfuͤllte ſie gegen biefelben. ı Sie 
hatten das Chriftenthum nie anders: ald in Geſellſchaſt mit 
der Knechtſchaft gefehn, und ber begeiflerte Muth für: Freigeit 
und Vaterland fammelte fi um bie alten heidniſchen Götter. 
Die früher fo gutartigen, friedlichen Aderbauer wurden wilb 
und graufam durch die Anfälle ihrer. Nachbaren. Sie kaͤmpf⸗ 
ten tapfer gegen die Polen, und mehrmals, vielleicht nur theil⸗ 
weife, immer nur auf kurze Beit zum Tribute gezwungen wars 
fen fie das Joch bald wieder ab. Durch die vielen Fehden 
wurben fie Triegerifcher gewöhnt und erfahren, fie brauchten 
nicht mehr allein jene frühern Waffen aus Holz und Stein, fie 
hatten Armbrüfte, Lanzen, Schilde, verfcharizte Feſten, fie foch- 
ten feltner gefchaart im freien Felde, als fie den Feind in Sianpfe 
und Hinterhalte zu loden fuchten, um ihn zertrennt anzugrei⸗ 
fen und zu vernichten. Gereizt durch viele Angriffe hielten fie 
fich nicht mehr innerhalb ihrer Grenzen. Die Reiks ber ein⸗ 
zelnen Landfchaften überfchritten an der Spitze ihres Aufge- 
botö zu Roß und zu Zuß die Oſſa und Drebnig unb dran⸗ 
gen, Alles auf das fürchterlichfte verheerend, weit und breit 
vor in dad durch Zheilungen und innern Zwiſt geſchwaͤchte 
Polen. Der Herzog Konrad von Maſovien, ein feiger Ty⸗ 
tann, fand, oft flüchtig, Fam in feiner Hauptburg Plozk aus 
‚genblidliche Rettung vor dem RRachefchwerbte ber Preuſſen, 
‚welche, unbekannt mit ber Belagerungskunſt, zufrieden. mit reis 
cher Beute abzogen. 

Der glüdlihe Erfolg, ben bie Srimbung bes Chriſten⸗ 
tbumd in Pommern und Lieland hatte, und die Hoffnung, 
dadurch eine friedliche Ausföhnung mit ben gefürchteten Preuſ⸗ 








Eroberung Preuffens burh den beutfhen Orden. W 


fen zu bewirken und ihren Anfällen zu. entgehen, veranlaffte 
den. Herzog Konrad bie mehrfachen Verſuche zu unterflügen, 
welche von einzelnen frommen Männern gemacht wurben bie 
Preuffen zu befehren. Doc, alle diefe Unternehmungen fchei: 
terten an ber Hartnädigkeit der Preuflen und durch die Uns 
geſchicklichkeit der mehr eifrigen ald Elugen Apoſtel, bis ein 
Mönch erſchien, der e& wagte den fo gefährlichen Verſuch zu 
erneuern. Chriftian, fo hieß diefer Mann, war zu Freien: 
walbe in Pommern geboren, dann im Klofter Kolbatz Bernhar⸗ 
diner⸗ Mönch geworden. Im Klofter Dliva hatte er fich dar 
auf duch Fleiß ſchaͤtzbare und für feine Zeit nicht gewoͤhn⸗ 
liche Kenntniſſe erworben, war auffer der Ieteinifchen und 
Deutfchen- auch der polniſchen und preuſſiſchen Sprache maͤch⸗ 
tig, dabei ein Mann von milder Geſinnung und unſtraͤflichem 
Wandel, In der Nähe der preuffiihen Heiden faflte ex ben 
Entichluß fie zum. Chriftenthume zu bekehren, deſſen glüdliche 
Folgen er für fein Vaterland Pommern vor Augen fah.. Es 
Tonnte ihr. Die mannichfache. Erfahrung früherer unglüdlichee 
Verſuche richt abfchredien, fie belebrten ihn. Er hatte Geles 
genheit die Gemuͤthsart der Preuffen Fennen zu lernen und- 
fi mit allen den Schwierigkeiten vertraut zu machen, die 
der Audführung feines. Entwurfs bei einem. Volke. entgegen- 
ftanden, welches die Chriften mit fo vielem Rechte haflte: 
Der Anfang feiner mehrjährtgen Bemühungen (feit 1208) an 
der Grenze .Polend und: Pommerns, im jebigen Löbauifchen 
und Elbingfchen hatte, unterflüßt von mehrern Kloſterbruͤdern 
aus Dliya, unerwartet günfligen Erfolg; mehrere vornehme 
Preuffen liefen fich taufen. . Als Chriftian dieſes voller Freude _ 
dem Papfte Innocenz IIE. beeichtete, fo erhob ihn diefer zum. j214 
Biſchofe von Preuffen. Doch nun brach um fo heftiger der 
Iangverhaltene Haß der Heiden gegen das fie bevrohende 
Chriſtenthum aus, Die geſammten Grenzfiriche bis ‚zur Dre: 
wenz wurden fchonungslod von den Preuffen verwuͤſtet, das: 
Chriftenthum. faft gänzlich ausgerottet und nur menige heim: 
liche Bekenner blieben. Der Herzog Konrad konnte die Preufs. 
fen nicht von einem verheerenden Einfalle in Maſovien ab- 
halten. Über vreihunders Kirchen und: Kapellen: ſanken in 
Ace, und: nur Geſchenke von: fchönen Kleidern und Roſſen 
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konnten bie Preuffen zum Ruͤckzuge bewegen. Je ſchwaͤcher ſich 
der Hexzeg zeigte, um deſto häufiger wiederholten fie bie. ein⸗ 
träglichen Raubzüge, So verzweifelte auch ber Bifchof Chri⸗ 
ſtian hier das Chriftenthum durch Belehrung und Überrebung 
gründen zu koͤnnen, und erhielt auf feine Vorſtellungen vom 
paͤpſtlichen Stuhle die Erlaubniß zu einem Kreuzzuge gegen 
die Preuſſen mit gleichem Ablaſſe für bie Theilnehmer wie 
für die Kreuzfahrer zum heiligen Lande. 
Alle ‚Leidenfchaften diefer an lebendigen Empfindungen 
fo reichen Zeit, zeligiöfer Eifer, Habfucht, Eriegerifcher Sinn, 
1219 Hoffnung ewigen Lohns vereinigten em ſtarkes Kreuzheer. 
Der wilde Herzog Schwantopeld von Hinter Pommern, ber 
triegerifche Herzog Heinrich der Bärtige von Breslau, Die 
Bifchöfe von Breslau und Lebus mit ihrer Ritterſchaft zogen 
nach Preuſſen. Drei Jahre hindurch lagen die Krisgen in 
dem Lande, welches fie an ber Weichſel einnahmen, und baues 
ten die zerftörte Burg Kulm .wieber auf: Der Herzog Kons 
rad ſchenkte dem Biſchofe Chriſtian einen Theil des. Aulmer 
Landes mit vielen zerſtoͤrten Burgen und Dörfern, der Biſchof 
von Plozk trat fein gefammtes geiflliches und weltliches Bes 
fisthum zwifchen der Offe, Drewenz und Weichfel an ihn ab, 
die Kreuzritter, befonderd Heinrich von Breslau, erhielten ans 
fehnliche Landſtriche ald Lohn ihrer Anflvengungen. Es war 
das gewöhnlich und Fein Opfer, wenn Wüften verſchenkt und 
deren Befiger dadurch zum Anbau bed Landes und zur Ber: 
theidigung ber Grenze veranlafit wurben; doch auch Dies war 
bier vergeblich, Kaum war das Kreuzheer heimgezogen, als 
1323 die Preuffen. abermals das Eulmer Land überfidden, Mafovien 
verheerten, viele Kirchen zerflörten, die Stabt Plozk plünder⸗ 
ten und zablreihe Haufen gefangener Einwohner mit fi 
fortführten. Der unermübliche Chriflian, der wohl einfah, daß 
der: ungeregelte Beiſtand der Kremzheere das Land ſelbſt zur 
Ginöde made und doch nur auf kurze Zeit befchräntt fei, 
fuchte nun bie Stiftung eines Ritterorbend zu bewirken, was 
in Lioland fo glüdlichen Erfolg gehabt hatte. Er hoffte auch 
bier die vereinzelte Kraft der Ritter durch Vereinigung zu 
ſtaͤrken, ihre Zahl durch angebotene Vortheile zu vernsehsen 
und für dauernde Vertheidigung der heiligen Sache zu ges 
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winnen. Der Herzog Konrad willigte gern ein, und nach bem 
Mufter der Schwerbtbrüber in Livland wurde ber Orden ber 1225 
Ritter Chrifli in Preuffen geftiftet, und ihnen als Ab: 
zeichen auf dem weiffen Mantel ein rother Stem unb ein 
Schwerdt, als Hauptfitz aber Die wiebererbaute Burg Dobfin an 
ber Drewenz, der Grenze des kulmer Landes gegen Polen, eins 
geräumt, weshalb man fie gewöhnlich Die Ritterbrüder von 
Dobrin nannte. Zugleich erhielten fie vom Herzoge einen 
nicht unbebeutenden Strich Landes in Maſovien an der Grenze 
Preuſſens (32 — 40 Meilen) zwifchen Weichfel, Mnien 
und Oſſa mit Zuficherung ber Hälfte aller über die Preuffen 
zu machenden Eroberungen. 

Durch bie Streifzlige und Pluͤnderungen ber Ritter von ber 
Burg Dobein aus gereizt, zogen die Preuffen gegen die Feſte, 
Herzog Konrad mit den Rittern ihnen entgegen. Da wo 
jegt Strasburg ſteht, entbrannte zwei Tage hindurch ein wii 
thenber Kampf, tapfer flritten die Ritter, bis der feige Her: 
zog floh, ihm nach feine Maſovier. Alle Ritter bis auf fünf 
bedeckten den Wahlplat, die uͤbrigen zogen fich in die Burg 
Dobrin und vertheibigten: fie lange gegen die ber Belages 
zungöfunft unkundigen Preuffen, welche nım wieber ungehins 
best durch Mafovien flreiften. So verfhwand dem Bifchofe 
Chriftian abermals feine Hoffnung. Selbft über die Weichfel 
drangen die Preuffen in das Land Herzog Schwantopelks 
von Pommern vor, nahmen Danzig ein, plünderten und ver: 
brannten bas -Klofter Dliva und ermorbeten bie Moͤnche. 
In diejer verzweiflungsvollen Lage warf der Bifchof Ehriflian 
zur Rettung des bebrängten Chriſtenthums feine Blide auf 
ben beutfchen Drben, an deſſen Spige damals ber große Mei⸗ 
ſter Hermann von Salza fland. Chriſtian kannte aus frühes 
rer Zeit dieſes Meifters unternehmenden Geift, Triegerifche 
Emfiht und Tapferkeit. Es war ihm nicht unbefannt, daß 
die deutfchen Brüder bereitd von dem Könige von Ungarn 
einen bebentenben Landftrih, das Burzenland im jetzigen 
Siebenbürgen, erhalten und tapfer gegen bie rohen Kumanen 
vertheidigt hatten. Der Herzog Konrad, jegt zugleich von ben 
wien Litthauern bebroht, willigte gern in Alles was ber 
Biſchof vorſching und ihm Hoffnung zur Rettung gab. Es 
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wurde baher befchloffen an ben Hochmeiſter Gefandte zu 
fhiden mit dem Antrage, ihm das kulmer und löbauer —* 
zu ſchenken, wenn er einen Theil feiner Ordensritter zur Be⸗ 
kaͤmpfung ber heidniſchen Preuſſen ſchicken wolle. 

.Wir müffen jetzt einen Blick auf die Entſtehung und Be⸗ 
ſchaffenheit des Ordens werfen, dem Hermann von Salza 
vorſtand, der jetzt nach Preuſſen gerufen wurde und das Ge⸗ 
ſchick des Landes beſtimmte. Als nach der Eroberung Jeru⸗ 
falems auch viele Deutfche zum Grabe des Herrn wallfahrte⸗ 
ten und häufig der Krankheit und dem Mangel in dem frem- 
den Lande ‚mit unbekannten Sprachen preißgegeben waren, fo 
erweckte Sott (1128) einen frommen Deutfchen, der mit fei- 
, ner Familie in Ierufalem lebte, daß er zur Aufnahme feiner 
Landsleute ein ‚Hofpital erbaute, neben. welchem burch man- 
nichfache Unterſtuͤtzung bald darauf auch ein Bethaus unter 
dem Schutze der Jungfrau Maria errichtet wurde. Dieſes 
wurde nun der Mittelpunct, um den ſich die Deutſchen in 
Deruſalem ſammelten, indem ſich mehrere der Pflege ber 
Pilger widmeten. Auch deutſche Ritter traten in den Verein, 

welcher unter dem Meiſter der Johanniter, durch den Glanz 
und den Reichthum dieſes wie des Tempelordens in den 
Schatten geſtellt lange unſcheinbar, wie Deutliche pflegen, bie 
Mflichten der Bruderliebe erfuͤllte und von Fremden kaum be 
merkt wurde. 

Als nun nach dem unerwarteten Ende des hochherzigen 
Kaifers Friedrich J. ‚Herzog Friedrich von Schwaben (1190) 
mit dem Kreugeere vor Akkon ſtand, fo rafften Hunger und 

Krankheiten die Kreuzfahrer ſchaarenweiſe hin. Waͤhrend die 
Bohanniter fuͤr Italiener, die Templer für Franzoſen ſorgten, 
lagen die kranken oder verwundeten Deutſchen ohne Huͤlfe und 
Wartung. Dies ruͤhrte bad Herz einiger rittermaͤßigen Bir: 
ger aus Lübel und Bremen, welche an dem Kreuzzuge theils 
genommen hatten, fie fhlugen Belte von den Segeln ihrer 
Schiffe auf, erbarmten ſich ihrer Landsleute, nahmen fie auf 
und verpflegten fie. Es: fcheint daß fich mit ihnen bie noch 
übrigen Brüder des beutfchen Hofpitald zu Ierufalem verban⸗ 
ben, was den Herzog Friebrich bewog im. November des Jahrs 
4190, mit Zuflimmung. vieler Zürften, nad) dem Vorbilde ber 
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Johanniter und Templer einen. Ritterorben- zu fliften, (welcher 
die befonderen Pflichten jener beiden Alteren Verbrüberungen 
vereinigte, Pflege der Kranken und Vertheidigung des beili- 
gen Landes gegen bie Feinde Gottes, zum Schuge der Kirche, 
- Ihrer Diener und ber Wittwen und Waiſen. Der heiligen 
Jungfrau Maria geweihet, wurden die Deutfchen Brüder auch 
' Nitter des dentfhen Haufes zu Berufalem ober 
Marianer genannt. Ein weiffer Mantel mit einem ſchwar⸗ 
zen ‚Kreuze unterfchieb den neuen Orden non ben beiben uͤbri⸗ 
gen. Der römifche König Heinrich VI. und Papft Clemens HI, 
beflätigten (1191) ihn, vierzig edle Deutfche waren die Er- 
fien, welde die Weihe ald Brüder erhielten und einen. edlen 
md tapfern, von Fürften geachteten, von feinen Genoſſen ges 
ehrten Mann, .Herm.. Heinrih Walpot von Baſſenheim aus 
ben Rheingegenden, zum .erften oberften Meifter wählten.‘ Nach 
der Eroberung. von Akkon wurde hier ein Hofpital des deut: 
fhen Ordens, das deutfche Haus mit einer Kirche erbaut, wo 
Herzog Friedrich. von Schwaben ruhet, der während bir Bes 
lagerung geftorben warz bier bildeten fich die beiden natürki- 
en Abtheilungen: bed Ordens für Erfüllung beider Pflichten, 
der Kampfs und der Ruautenpfirge, — auch geiſtliche ober 
DPriefierbrüber. 

Bei ben vielen: Spaltungen vos drei Orden unter einan⸗ 
der und ben Unruhen im Morgenlande wie in Deutſchland 
fiechte die deutfche Brüberfchaft, welche an Reichthuͤmern den 
andern beiden weit. nachitand, lange bin, bis Hermann von 
Salza an ihre Spike trat. 

‚Hermann von Salza war aus Thüringen gebintig, wo 
an. des Landgrafen Hofe auf der alten Wartburg, vor dem 
Kreife fchöner Frauen, der Sänger Wettſtreit erhoben wurde, 
in einer Zeit, in welcher die Hohenflaufen, Heinrich von An⸗ 
halt, bald darauf der Markgraf von. Brandenburg Otto mit 
dem Pfeil und Herzog Heimich von Bredlau ihre Minnelie- 
ber fangen, und feinere Bildung mit der durch Nittergeift und 
Religion verebelten Liebe auch in Deutfchland fich fchöner ent⸗ 
faltete. Salza war ein Mann, fo. tapfer als Hug; fo. feft old 
gewandt, fo unternehmend als befonnen, fo. Erdftig: wie fein 
gebildet , daß er isbesalk auögezeichnet ſtand wo er fich. zeigte, 
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an den Hoͤfen der Kaifer. und Päpfle, bei den wichtigſten 
Staatöverhandlungen wie in ber Schlacht, an der Spitze des 
Ordens, als ihn die Brüber zu ihrem Meifter erhohen hatten. 
Durch die hohe Sunft Papft Honorius III. und. Kaifer Friede 
richs II., der in ihm eine Stuͤtze für fi im Morgenlande ſehn 
mochte, wurde er und feine nachfolgenden Meifter in den Fir⸗ 
ftenftand "erhoben und vielfach begabt. So wuchs das Anſehn 
des Ordens, fein Reichthum in Italien und vorzuͤglich in: Deutſch⸗ 
Ind, als das heilige Land nahe bavan war ben Chriſten gs 
enteiffen zu werden. 

Eben rüftete fih der Hochmeifter. zum ——— den 
Kaiſer Friedrich gelobt hatte im folgenden Jahre zu unterneh⸗ 
men, als die Geſandten Herzog Konrads von Maſoviengu 
ihm kamen mit dem Anerbieten einer Schenkung des loͤbauer 
und kulmer Landes an den Orden, wenn der Meiſter einen 
Theil feiner Brüder zur Bekaͤmpfung bei heidniſchen Preuſſen 
ſchicken wolle. 

Hermann erwog dieſe wichtige Angelegenheit nach allen 
Seiten bin. Er hatte die Zreulofigkeit des Koͤnigs von Unz 
garn erfahren, ber dem Orden unter ähnlichen Verhältniffen 
(wie Herzog Konrad) das Land Burzen in Siebenbürge ges 
geben und wieder genommen hatte, nachdem ed ‚gegen die Kl⸗ 
manen ‚vertheidigt und durch Anfiedler bluͤhend gemacht‘ wor- 
den war. Dies muffte zu befonderer Vorſicht veranlaffeı. 
Wurde jedoch den Chriften das heilige Land entriffen, fo ver- 
lor der Orden alle Befisungen im Morgenlande, daher Formte 
der Meifter die Kräfte der Brüder nicht wohl zwiſchen Syrien 
und Preuffen theilen. Bon der andem Seite foberte gerabe 
biefe gefährliche Lage den Meifter auf daran zu denken, wie 
er den Beftand nicht nur, fondern auch: das Anfehn feines 
Ordens fichern koͤnnte. Nicht leicht bot fich eine günfligere 
Gelegenheit dar als jegt, in Preuffen reichlichen: Erfag für 
Alles zu erhalten, was im Borgenlande verloren gehen mochte. 
Daher nahm er, nach reiflicher Überlegung, mit Zuftimmung 
der Brüder und Einwikigung Papft Honorins IH. und Kat 
fer Friedrichs II. das Anerbieten Herzog Konrads an, ein Ent: 
ſchluß, der zunaͤchſt wenigftens die Veranlaffung war, daß 
‘ Dreuffer faſt mitten unter Slaven und. Leiten für. beutfche 
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Bildung und zugleich für das Chriſtenthum gewonnen wurde: 
Heemann verfuhr num durchaus mit großer Umfiht. Er bes 
wirkte ed, daß ihm Kaifer Friedrich IL zur. Erweiterung des 
chriſtlichen Kaiſerthums in fernen Gegenden den Beſitz alles deſ⸗ 
ſen was Herzog Konrad ihm zugeſagt hatte und noch verleihen 
wuͤrde, mit allen Freiheiten und Rechten. eines Fuͤrſten bes 
sömifchen Reichs urkundlich beftätigte. Hierauf ſchickte er zwei 
Ritter und achtzehn reifige Knechte nach Polen, um die Bes. 
fchaffenheit des Landes und der übrigen Verhältniffe näher zu 
erforfchen und auch vom Herzoge Konrad urkundliche Zufiches 
sungen zu erwirken. Der Herzog war eben abweiend, als 
bie Ritter anfamen. Seine. Gemahlin nahm fie freundlich in 
Plozk auf, und da eben die Preuſſen verheerend in Maſovien 
einbrachen, ſo ſtellten ſich die Ritter ſogleich an die Spitze 
der Polen, ſtritten tapfer, fielen verwundet, und nun flohen 
nach langem Kampfe die Mafovier. Die Ritter wurben nad) 
dem Abzuge der Preuffen gefunden und gerettet. Nach Geis 
lung ihrer Wunden verbandelten fie: mit dem Herzoge, was 
ihnen aufgetragen war, erhielten bie Urkunde über das Land 1226 
Löbau und Kulm und erbauten mit Hülfe der Polen auf dem 
linken Ufer der Weichfel, da wo jett Thorn ſteht gegenüber, 
die erfte deutſche Ordensburg, Vogelſang genannt, welcher 
die Preuffen fogleich. eine andere, Rogau, auf dem rechten 
Ufer entgegenfeßten. 

Im folgenden Jahre ſchickte ber Hochmeiſter, ehe er noch 1227 
mit dem Kaiſer in's Morgenland zog, den tapfern Landmei⸗ 
ſter Hexmann Balk als ſeinen Verweſer an der Spitze meh⸗ 
rerer Ritter und eines Haufens reiſiger Knechte nach Polen. 
As dieſer anlangte, fand er den Herzog Konrad uͤber die 1228 
Bormundirhaft feiner Neffen, der Söhne Herzogs Leſko von 
Krakay, im Kriege mit Herzog Heinrich dem Bärtigen von 
Breslau; zugleich. bedrohte Polen ber kuͤhne und ſchlaue Hers 
zog Schwantopeld von Pommern. Auf den Beiftand eines 
Kreuzheered. war wenig zu rechnen, aber die Ritter des beuts 
fhen Ordens unter einen Herman. Balk: zählten die Feinde 
nicht, fie vertsauten Im Kampfe auf den Gott- der GChriften 
und ihr gutes Schwerbt, lieffen fich jedoch bei dem’ Argwohne 
und der Borfücht. bes Hochmeiſters urkundlich mit genauer Grenze 
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beſtimmung bad Land :zwifchen ber Weichfel, Dffa unb Dre 

1230 wenz und balb darauf auch ‚den. uneingefchräntteften Befig 
alles beweglichen und unbeweglichen Eigenthumes, das - fie 
den Preuffen entreiffen würden, zufihern. Die Bifchöfe Chri- 
ſtian von Preuſſen und Guͤnther von Plozk traten Alles was 
fie im kulmer Lande beſaßen dem Orden ab. 

Gleich nach ihrer Ankunft ließ Herzog Konrad den deut⸗ 
ſchen Rittern etwas unterhalb ihrer Burg Vogelſang die Burg 
Neſſau erbauen; doch ſowohl die Marianer wie die Brüder 
von Dobrin waren zu wenig zahlreich -und wurden von dem 
durch feine Kriege um Krakau befchäftigten Herzoge Konrad 
zu wenig unterſtuͤtzt, als baß fie hätten größere Heerfahrten 
unternehmen können. Sie festen fich alſo erſt feft und ſchlu⸗ 
gen die flreifenden Schaaren der Preuffen zuruͤck. Erſt nachs 
dem der Hochmeifter aus dem Morgenlande zurückgekehrt war 
und den Kaifer mit dem Papfte ausgeföhnt hatte, konnte er 
diefen bewegen Deutichland zum Kreuzzuge gegen die Preufs 

1231 fen aufzurufen. Hermann Balf. hatte. bereits die Feſte Thorn 
erbauet und mehrere preuffifhe Burgen in: deren Nähe erobert, 
1232 als die erften Haufen der Kreuzfahrer anfamen. Sogleich 
wurde’ die alte von den Preuffen zerflörte Burg Kulm wieber 
anfgebauet und bie Städte Thom, Kulm und Marienwerber 
neben den Burgen bafelbft angelegt, mit Mauern umgeben 

und mit ihren Handfeflen (Stadtrecht) begabt. Immer flär- 
kere Haufen Kreusfahrer langten an. Die Herzage von Bres⸗ 
lau, Polen und Hinterponmern vergaßen ihren Haß und ze: . 

gen vereint gegen die Preuffen. An der Sirguna (Sorge) 
gewannen die Chriften die erfte, aber blutige Schlaht (De 
1233 cember 1233) über die. Helden. So begannen. von nun an 
bie vielfährigen faft unausgeſetzten Kämpfe des Ordens ‚gegen 

die Preuffen, von Zeit zu Zeit unterſtuͤtzt durch zahlreiche 
Schaaren der von den Päpften aufgernahnten Kreuzfahrer ober 
einzelner um Hülfe angerufener oder durch Eriegerifchen Muth 
getriebener Fürften. Es war ein großer Vortheil für den Or⸗ 
den, daß er meiftend nur Die ohnehin fihon zahlreichen Heere 
einzelner oder doch nur einiger Landfchaften ver Preuffen une 

ter ihren Reiks, nie das gefammte Volk zu. bekaͤmpfen hatte. 
Aufferdem waren die Waffen: der. Deutſchen ‚denen der Preuſ⸗ 
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fen überlegen, und ber Orden ging in feinen Eroberungen plans 
mäßig vorwärts. Mit jedem Schritte den ex weiter vorbrang 
legte er Burgen an, beſetzte fie mit Kriegsmannſchaft und bes 
völkerte die daneben erbaueten Städte mit beutichen Cinwans 
deren. Lange widerſtanden und muthig Die tapferen, durch 
bie Liebe zu ihren Göttern und zur Freiheit gegen das Chri⸗ 
ſtenthum ne die Knechtſchaft begeifterten Preuffen. Auſſer 
diefem offenen Widerftande der Preuffen, auf deren Seite bald 
Herzog Schwantopelt von Pommern trat, hemmte bie Hort 
fchritte des Ordens ein faft ebenfo gefährlicher Feind, die em⸗ 
porfirebende Geiftlichkeit, an deren Spige ber Biſchof Chris 
ſtian fland, dann mancherlei Miöhelligkeit mit dem Herzoge 
Konrad von Mafovien und dem Orden von Dobrin, ber das 
Gluͤck der deutfchen Brüder nicht ohne Miögunft fehen konnte. 

Der deutſche Orden fuchte natinlich nicht nur fo viel als 
möglich von dem eroberten Lande zu erhalten, fonbern diefes 
auch fo unbeſchraͤnkt als es ſein konnte zu beherrſchen. Er 
nahm, um ſich eine guͤnſtige Stellung zu ſichern, (1233) 
Preuſſen als Lehen vom roͤmiſchen Stuhle, der ihn mehr ſchuͤtzen 
als bedraͤngen konnte. Biſchof Chriſtian muſſte ſich mit ei⸗ 
nem Drittheil des eroberten Landes begnügen. Den Orden 
von Dobrin und deffen Befißungen vereinigte der Papſt und 1235 
zwei Jahre fpäter die Livländifchen Schwerbtbrüber mit dem 1237 
deutfchen Orden, bamit diefer, fo verftärkt, die Feinde bes 
Glaubens wirkſamer bekaͤmpfen koͤnnte; doch muſſte ſich der 
deutſche Orden in Livland die Hoheit des Biſchofs von Riga 
gefallen laſſen. Der fo tapfere als einſichtsvolle Landmeiſtet 
Hermann Balk glich die Streitigkeiten mit dem Koͤnige Wal⸗ 
demar von Dänemark über den Beſitz Livlands friedlich aus, 
flug mit deſſen Hülfe Die Ruffen, eroberte Pleſtow. Auch 
nachdem in einem Jahre der Landmeifter und ber Hochmeiſter 1239 
geftorben waren, ſetzte der Orden bie Kriege in Preuffen und 
Livland muthig fort. Der kriegeriſche Sinn, durch Gemohn: 
heit befeftigt, durch gluͤckliche Eroberung beflügelt, gönnte ben 
Kitten wenig Haft. Zapfere fehlten ‚nicht, und der Einficht 
bedurfte immer derjenige weniger, welcher erobern, als wel⸗ 
cher erhalten wollte. 

Auf kurze Zeit. wurde .diefer Kamipf.:umterbrochen durch 
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ein ſo gewaltiges und drohendes Ereigniß, daß wir unſere 
Aufmerkſamkeit von der Heimath ’ab nach Aſien wenden müf 
fen, denn Europa wurbe erfüllt durch ben Angſtruf über bie 
Ankunft der Mongolen. 

Im Norden Chinas hatte ſich gegen das Ende bes zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderts Temudſchin, der Nachkomme einer Reihe von 
Häuptlingen mongolifther Horben, durch Tapferkeit und Gluͤck 
in vielen Kriegen einen folchen Namen erworben, daß er. (1196) 
in einer’ feierlichen Verfommlung bed Volks an den Quellen 
des Fluſſes Sagalien im norböftlihen Afien von einem begeis 
ſterten Seher zum Dſchingiskhan, (dem Khan der Khane, Koͤ⸗ 
nige der Koͤnige) ausgerufen wurde. Seitdem breitete er ſeine 
Eroberungen immer weiter aus, ſeine Unternehmungen wurden 
immer größer. Weit nach Sibirien und noͤrdlich von der Wuͤſte 
Kobi erſtreckten fich feine Züge, dann gegen bie goldene Horde 
der Niutfchi, dann weſtlich mit unzählbaren Schaaren gegen 
Das ungeheuere chowarefmifche Reich. Herrliche Städte, zahl: 
reich bevölkert und reich an Merken der Baukunft, Pracht, 
Bildung und aflatifcher Üppigkeit jeder Art, wie Europa fie 
nicht Fannte, wurden zerftört, die Einwohner getöbtet ober 
gefangen hinweggefuͤhrt. Bis zum Indus drangen die Mon⸗ 
golen vor, und ihre Heere fchlugen auch die Ruffen an der 
Kalla (am afowfchen Meere), Auf einer großen Volksver⸗ 
fammlung befhloß num Dſchingiskhan gegen China zu ziehn, 
als er unter den Vorbereitungen (1227) ftarb; ein Mann, ber 
nicht nur größere Neiche als je ein Eroberer vor und nach 
ihm überwand und beberrfchte, fondern auch feinen Mongolen 
angemefiene Gefege und Kriegdeinrichtungen gab. Es war 
das volle Gefühl gewaltiger Kraft, welches diefen Mann groß 
und des Herrfchens würdig machte. Daher glaubte er beru⸗ 
fen zu fein bie Welt zu unterjochen, und fie gehorchte ihm; 
er verbot Frieden zu fchlieffen mit Völkern vie fich nicht um: 
terwürfen, und fie wurden befiegt. Nachbem feine drei Söhne, 
Oktai, welcher als Großkhan anerfannt wurde, Zuli und Tſcha⸗ 
gatai, Shina erobert hatten, theilten fie das Reich untereinan- 
der umd mit ihres Bruders Tſchutſchi Sohne Batu; diefer 
erhielt die Gegenden am Ural und ber Wolga ober das Kapt: 
ſchak. Während jene in Afien ihre. Eroberungen auöbreiteten, 
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wenbete biefer feine Waffen nach dem Norden des kaſpiſchen 
Meeres bin, gegen Europa. Me Ruſſen hatten fich von ih⸗ 
rem Schreden über ihre Nieberlage (1224) an der Kalka ex 
holt, zu ihrem. freubigen “Erftaunen waren die Sieger vers 
ſchwunden und in Länder gegen Morgen geeit. Doc nad 
fünf Jahren (1229) verkündete wieder die Zlucht vieler Voͤl⸗ 
Terichaften den Einbruch der Mongolen über den Jaik. Noch 
vergingen mehrere Jahre während ihrer Kämpfe gegen bie 
Bölkerfchaften an der Wolga, da (1237) Samen Boten des 
Batu an die Ufer des Woroneſch, bie Grenze der Ruffen, und 
fprachen zu diefen: „Wollt ihr Frieden, fo mag ber zehnte 
Theil. aller euren, Habe unfer fein.” Die ruſſiſchen Fürften 
von Wladimir, Suſdal und Kiew erwieberten mutbig: „Bleibt 
Keiner von utg mehr unter den Lebenden, dann mögt ihr 
Alles nehmen.” So zogen die Gefandten ab. Übel war, daß 
dieſe ruſſiſchen, Zürften ihre Macht nicht vereinigten, weil fie 
die Gefahr nicht würdigten, als fie ſchon ſo nahe war. Rids 
fan fanf, nad tapferer Bertheidigung von ben Mongolen ers 
flürmt, in Afche, feine Bewohner erlagen unter dem Schwerbt- 
und den Martern der Sieger, ihre Weiber und Töchter wur: 
den gefchändet, aller Muthwille der rohen Horden gebt und 
jede Luft gebüßt. Wer ſich den Mongolen in den Weg flellte 
wurde niebergefreten, Die Mauern von Moskau, Susdal, Wla⸗ 
dimir gebrochen und fie und viele andere Städte (1238) vers 
brannt, mehrere ihrer Fuͤrſten lagen todt auf den Leichen ih- 
rer erfehlagenen Krieger. Hierauf fuchte Batu das Land ber 
Polovzer am Don heim und zwang ihren Fürften und vier 
zigtaufend der Ihrigen wie bie Zaaren der Ruffen nad 
Ungarn zu flüchten, zerflörte Das alte Kiew, dieſe Mutter der 
ruſſiſchen Staͤdte, reich durch Handel mit Aſien und Europa. 
Jahrhunderte lag es in Truͤmmern und erhob ſich nie wieder 
zu ſeinem alten Glanze. Verheerend bewegte ſich Batu mit 
ſeinen Horden wie ein Lavaſtrom mit unwiderſtehlicher Ge⸗ 
walt. Weiber und Kinder hatten fie bei ſich, getragen von 
Kameelen oder in von Rinderheerden gezogenen Kibitken; viele 
Staven, Bewohner der eroberten Länder, folgten ihnen. Die 
Krieger ſaßen alle auf kleinen, abgehärteten Roſſen und foch 
ten ohne Sold. Der. Raub nährte fie, und wo fie Weiden 
Stengel Geſch. d. Preuffiih. Staats I. 4 
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fanden fuͤr ihre Heerden, war ihre Heimath. Durch. Kriege 
erfahren und Durch vierzigjährige Siege zuverfichtlich, umſchwaͤrm⸗ 
ten fie in unzählbarer Menge die feindlichen Heere und fchof: 
fen ihre’ langen feharfen Pfeile ab, warfen ihre mit Wider: 
haken verfehenen Lanzen, ohne, gedeckt durch ihre aus Weiden⸗ 
ruthen geflochtenen Schilde, zum Handgemenge zu kommen, 
zogen fi, dem Zeichen der Führer ſtreng gehorfam, wie flüchs 
tig zurüd, lodten den Gegner aus feiner vortheilhaften Stel⸗ 
hung in Hinterhalte, Fein Strom hielt fie auf, ihre wie aller 
Morgenländer große Maͤßigkeit im Genuſſe der Nahrungs⸗ 
mittel ließ fie auch in Wüften ſchwer Mangel leiden. Barm⸗ 
herzigkeit kannten fie nicht, fie hieben oft Alles nieder was 
fie trafen, ohne Schonung des Alters und Gefchledhts. Das 
ber der fürchterliche Ruf der ihnen vorherzog. Das Abends 
land zitterte dermaßen vor ben kurzen Geflalten mit dickkno⸗ 
chigen fleifchigen Gefichtern und kleinen Augen, daß der Hee⸗ 
ringsfang an der englifchen Küfte geflört wurde. Es hielt 
fie für Ungeheuer der Hölle und Geburten des Teufels, kaum 
dem Außen nach der menfchlichen Geflalt und nur wenig 
ähnlich. 
Bela IV. von Ungarn, ein uͤbermuͤthiger Fuͤrſt, der nicht 
glaubte, daß die Mongolen über die Karpathen kommen wuͤr⸗ 
den, hatte früher im Zwifte mit feinem Vater Andreas dem 
Adel Gelegenheit gegeben, die koͤnigliche Gewalt zu fehwächen 
und drüdte jetzt thöricht die zu ihm geflüchteten Polovzer; 
Polen war In mehrere Herzogthlimer zertheilt und uneinig, 
Deutfchland gefpalten durch den Streit Kaifer. Friedrichs II. 
mit dem roͤmiſchen Stuhle; nirgends Vorbereitung gegen ei⸗ 
nen fo mächtigen Feind, nirgends Einigkeit, als eine halbe 
Million Reiter unter Batu ſich wie eine Meereöfluth ergoß. 
Er mit drei Abtheilungen feines Heers 309 gegen die Kar⸗ 
pathen, ſchlug die Polen bei Krakau, nahm die Stadt ein, 
war bald Herr von Ungarn. Das Land wurde zur MWüfle, 
die Einwohner niedergehauen. Kaifer Friedrich rief die Fuͤr⸗ 
fien des Abendlands vergeblich auf gegen die Mongolen !). 
Der vierte, fhwächfte Haufe brach in Polen ein, verheerte Si- 


1) Schloffers Meltgefihichte Bd. II. Ib. 2. erfte Abtheilung. 
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radien und Cujavien, alle Überbleibfel der polnifchen Macht 
brängten ſich nach Nieder: Schlefien. Die Einwohner Breftaus 
verbrannten felbft ihre Stadt und vertheidigten mit Glüd bie 
Burg auf ber Dominfel, angefeuert von dem heiligen Geflaus, 
der die Dominicaner bier (1226) eingeführt hatte. 

Da wo jest das ehemalige Klofter Wahlſtadt ſteht, bei 
Liegnitz, unfern von den Feldern, in welchen nach faft feche: 
hundert Jahren. der Preuffen Schwerdt die Sranzofen fchlug 
und Schlefien befreite, fammelte Herzog Heinrich ber Fromme 
von Breflau die flüchtigen Polen und Schlefier und bat ven 
König Wenzel von Böhmen um Hülfe. Diefer eilte herbei; 
boch ohne ihn zu erwarten griff Heinrich an, das Leid feines 
Volks brach ihm das Herz. Zapfer wurde geflritten, das Le er 
ben theuer verkauft, doch fein Heer erlag der Menge. Auch 
der Herzog wurbe erfchlagen, mit ihm viele ber Geinigen. 
Wohl mochten die Mongolen in den gehamifchten Polen und 
den deutfchen Rittern andern Wiberflanb gefunden haben als 
in ihren afiatifhen Feinden. Zahlreiche Burgen und befes 
fligte Städte, felbft Feldkloͤſter zur Vertheidigung eingerichtet, 
ftellten fich ihnen entgegen und erfchwerten bie Eroberung des 
Landes. Als nun unerwartet, am Zage nad ihrem fchweren 
Siege, ber König von Böhmen mit den fliegenden Bannern 
feined Heers in Schlachtorbnung anrüdte,. entfchloffen Rache 
zu nehmen für das vergoffene Chriftenblut, fo warfen fich die 
Mongolen auf ihre fihnellen Roſſe und eilten über Ströme 
und Bergyäffe nach Mähren und Ungarn’). Bald darauf 
tom die Nachricht vom Tode des Großkhans Octai, und bie 
Horden ritten nach Afien zurüd; Gujuf, feinen Nachfolger, 
binderte ein früher Tod feine Entwürfe gegen Europa aus: 
zuführen, bald brachen Unruhen in Alien aus. Polen, Ungarn 
und das ganze Abendland wurden fo errettet, nur Rußland 
und was oͤſtlich und ſuͤdlich davon lag, blieb noch lange uns 
ter der Herrfchaft der Mongolen. 

Auf dem Schlachtfelde fuchte die Mutter ded erfchlage- 
nen Herzogs „Heinrich, Die fromme Hedwig, bie Leiche ihres 


1) Schreiben König Wenzels von Böhmen in Schannat vim 
dem. litt. I. p. 204., von ben neueren Geſchichtſchreibern nicht benugt. 
4* 
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Sohns, welcher von den Hufen der Roſſe zertreten und kaum 
kenntlich war. In der von dem Gebliebenen geſtifteten Ja⸗ 
kobs⸗Kirche in Breſlau, welche ſeine Gemahlin Anna voll⸗ 
endete, ruhet er, und ein Denkmal von Stein erinnert an 
den tapfern und frommen Herzog, der in der Mongolenſchlacht 
bei Wahlſtadt fiel. 

Seine Mutter Hedwig war die Tochter Bertholds V. 
von Meran in Tyrol, Herzogs in Dalmatien. Eine wackere 
Frau, gottesfuͤrchtig und demuͤthig, uͤbte ſie tauſend Werke der 
Froͤmmigkeit ihrer Zeit mit ſtrengen Bußuͤbungen und Entſa⸗ 
gung weltlicher Genuͤſſe, linderte Leiden der Kranken und Gefan⸗ 
genen, gab reiche Almoſen den Armen, milderte ihres Gemahls 
Heinrichs J. des Baͤrtigen rauhe Schaͤrfe, rettete ihn durch 
ihre klugen Vorſtellungen aus der Gefangenſchaft Konrads von 
Maſovien und ſoͤhnte beide Fuͤrſten aus. Mit großer Stand⸗ 
haftigkeit aufrecht erhalten durch den frommen Glauben, er⸗ 
trug die hohe Frau die harten Schlaͤge des Schickſals, welche 
ſie in ihrem Hauſe trafen, doch erlag ihr Koͤrper dieſem letz⸗ 
ten Ungluͤck bald. Sie ſtarb (1243) und wurde in dem von 
ihrem Gemahle auf ihre Veranlaſſung geſtifteten Kloſter Creb⸗ 
nitz beſtattet. Die katholiſche Welt verehrt fie (ſeit 1267) 
als die einzige Heilige, welche aus den Fürftenhäufern unſe⸗ 
zer Länder flanımt. 

Nach der kurzen Unterbrechung, welche der Schredien vor 
den Mongolen erregt hatte, febte der deutſche Orden, unter: 
ftüst von wiederholten Kreuzzügen, feine Unternehmungen ges 
gen bie Preuffen fort. Es wurde diefen fehr ſchwer, ſich an 
bie freilich brüdende Herrfchaft der Fremden zu gewöhnen. 
Erneuerte Empoͤrungen, unterflügt vom Herzoge Schwantos 
peld von Ponmern, führten zu wieberholten Verheerungen und 
zu immer zahlreicherer Einwanderung beutfcher Anbauer. Der 
emporftrebenden Geiftlichkeit, die gern neben dem Orden ihre 
Herrſchaft behauptet hätte, wuffte diefer geſchickt zu begegnen 
und ließ fie nie aufflommen. Nach dem Tode Bifchof ‚Chris 
ſtians wurde Preuffen in drei Bisthuͤmer Kulm, Pomefanien 
und Ermland getheilt. 

Da ed nun nicht möglich war, die Preuffen ganz zu un: 
terdrüden, zugleich viele Klagen gegen den Orden ben Papfl 
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mehrmals bewogen feine Stimme zu Gunften der neuen Chris 
ſten laut zu erheben, fo fah fi) der Orden genöthigt ihnen 1249 
billige Frie densbedingungen nachzugeben, welche auch fie ans 
zunehmen genöthigt waren. Es wurde ihnen demnach, fos 
lange fie Chriften bleiben würben, perſoͤnliche Freiheit zuge: 
fihert, fie durften Eigenthum jeder Art, Doch das unbeweg: 
liche nur in gerader Linie oder in der Geitenlinie bid auf 
männliche Gefchwifterfinder vererben, in beren."Ermangelung 
fiel das Gut an den Orden, Der Verkauf liegender Gründe 
wurde ihnen zwar geflattet, doc mufiten fie Bürgfchaft ſtel⸗ 
len, baß fie nachher nicht zum Heidenthume zuruͤcktreten woll- 
ten. Was fie bei ihren leßtwilligen Verfügungen von unbes 
weglichen Gütern der Kirche vermachten, muſſte Diefe binnen 
Jahr und Tag an die gefeglichen Erben verkaufen. Über uns 
bewegliche Eigenthbum hatten fie völlig freie Verfügung. 
Ehen durften fie fchlieffen, doch nur mit Einer Frau, in den 
kirchlich nicht verbotenen Graben. Sie wählten, ald ed ihnen 
freigeftellt wurbe, nicht das ihnen fremde deutfche Rechtöverz 
fahren, fonbern das polnifche, Sie konnten Recht fuchen ges 
gen Iedermann, Geiftliche, und ihre Edlen auch Ritter wer- 
den. Heidniſche Gebräuche mufften fie ganz aufgeben, Kir: 
hen bauen und auöftatten, die Gebräuche der chriftlichen Kirche 
halten, dem Orden treu, gehorſam und gewärtig fein und ihm 
gewaffnete Hülfe leiften. 

War auch diefe Stellung der beſi egten und unterworfe⸗ 
nen Preuſſen nicht ſo unguͤnſtig als die der Slaven, welche 
unter dem Joche der Deutſchen ſeufzten, ſo war ſie doch druͤckend 
genug im Verhaͤltniſſe zur alten Freiheit, und das Chri— 
ſtenthum konnte in ihren Grenzen keine ſeſte Wurzel ſchlagen. 
Es war die Religion ihrer Unterdruͤckerr Noch waren meh⸗ 
vere Landfchaften, vorzüglich die Samländer frei. Natürlich 
rubete Der Orden nicht lange. Nach Herftellung des Friedens 
mit Schwantopeld von Pommern fuchte der unternehmende 
Hochmeifter Poppo von DOfterna auch jene Gegenden zu un. 
terwerfen, weil von ihnen aus fich- fortwährend neuer Zuͤnd⸗ 
floff für die bereits bezwungenen Preuffen entwidelte und 
weil die Polen fich der ihnen benachbarten Striche zu bemächz 
tigen anfingen. Viele Zürften zogen wieder mit ihren Heer: 1253 
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ſchaaren gegen Samland. An der Spitze von ſechzigtauſend 
Kriegern unterjochte Koͤnig Ottokar von Boͤhmen die Sam⸗ 
1255 laͤnder, zerſtoͤrte ihre heidniſchen Heiligthuͤmer und bezeichnete 
den Ort, auf welchem ſich erſt nur die Burg, dann die Stadt 
Koͤnigsberg erhob. Jetzt wurde ein viertes preuſſiſches Bis⸗ 
thum fuͤr Samland geſtiftet, allein noch viele Jahre dauerte 
es, ehe ſich beſonders die tapfern Samlaͤnder gewoͤhnen Ton 
ten an die ſtrenge Herrſchaft der Fremden. Ihre mehrmali⸗ 
gen Empoͤrungen riſſen die benachbarten Landſchaften mit füch 
fort, zugleich bebroheten bie Zartaren, welche Kitthauen vers 
heerten, eine Zeit lang die Groberungen des Ordens. Neue 
Kreuzheere zogen wieberholt nach Preuffen, viele und blutige 


Schlachten wurben gefchlagen, mehr ald einmal war der Or 


den am Rande des Abgrund und focht für fein Beſtehn, 
bis er endlich durch Ausdauer, Waffenuͤbung und Friegerifche 
Überlegenheit jeder Art ganz Preuſſen nach faſt funfzig Jah⸗ 

1283 ven im Kampfe voͤllig unterwarf und ſeitdem behauptete, 
durch kluge Einrichtungen ven Preuffen ihe Dafein wenigſtens 
erträglih machte und zugleich feine Herrſchaft auf längere 
Zeit ficherte. 

Was aber machte ed denn nun einer Geſellſchaft von 
Rittern moͤglich, ſolche Kaͤmpfe zu unternehmen und gluͤcklich 
mit der Eroberung ſo großer Laͤnderſtriche zu beendigen, daß 
jetztz manches Königreich ſehr klein dagegen erſcheint? Es war, 
wie überall wo Auſſerordentliches geſchieht, der in den Mens 
ſchen und hier in ber Vereinigung Bieler wohnende,.nady Ei: 
nem Ziele flrebende Geift, der in feinen Anftvengungen gegen 
ein Volk triumphirte, welches doch ſchon im Innern, wie 
manche Spuren zeigen, zerfallen war; denn hätten die Preuſ— 
fen vereinigt gegen bie Ritter geflanden, gemeinfchaftlich für 
das alte Gefammtheiligthum ihrer Götter gefochten, ber Dr: 

. den würde fie nicht befiegt haben. Es war allerdings ein 
unferer Zeit fremder, doc, dem Mittelalter mit feiner hoben 
Phantaſie eigenthuͤmlicher Geift, welcher den jungen Edelmann 
dem Kreife. feiner Familie und Heimath, ja, man möchte fas 
gen, der Menfchheit entriß, um mit Entfagung aller Freuden 
und Luft des Lebens die firengen Geluͤbde der Keufchheit, des 
Gehorſams und der Armuth zu übernehmen. Waſſer und 
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Brod ſaͤttigte, ein einfaches Gewand kleidete, eine leichte Decke 
ſchuͤtzte ihn vor dem Erſtarren, wenn er im ungeheizten, im⸗ 
mer unverichloffenen Gemache auf Strohſack und Strohkiſſen 
in der Nacht, von häufigen Andachtsuͤbungen ermübet, ru: 
bete; aber doc war er nur gehorfam dem Geſetze, nicht dem 
bloßen Eigenwillen bes Obern, er ferbft fühlte fich erhaben 
als Glied einer glänzenden Kette, von der Welt geehrt; da⸗ 
ber gingen alle feine Wünfche und Beftrebungen auf im Or⸗ 
den. Der Ruhm, die Macht, die Größe des Ordens war 
feines Lebens Ziel und Lohn. Enblich hatte er das Schwerbt 
zur Seite, mit dem er aufgewachfen war, das Spielwerf des 
Knaben wie des Juͤnglings Zierbe, mit ihm öffnete er fich die 
Zhore des Himmels, wenn er die Schlachten fchlug für die 
Ausbreitung des heiligen Glaubend gegen die Herrfchaft bed 
Zeufeld, gegen das Heidentbum. Solange alle Thatkraft 
tapferer und begeifterter Männer fo vereinigt zu einem Zwede 
zufammenbielt und weife geleitet wurde, konnte eine Gefells 
fchaft ſtark fein, der aufferdem die chriftliche Welt jede Uns 
terftüßung angebeiben ließ, welche die Opfer verdienten, bie 
fie der Religion brachte, | 

Waͤhrend der Berfall des polnifchen Reichs die Veran⸗ 
laffung zur Gründung ber Ordensherrſchaft im aͤuſſerſten 
Dften unferer Länder gab, war eben dadurch im Weflen bie 
Macht von Brandenburg nicht weniger hochgefliegen. 


Siebentes Hauptftüd,. 


Ausbreitung der Macht Brandenburgs. durd) Die 
Markgrafen aus dem Haufe Anhalt. - 


Nicht leicht hat Brandenburg zugleich kriegsluſtigere und im 
Ganzen gluͤcklichere und einſichtsvollere Fuͤrſten gehabt als 
Johann J. und Otto III. Kaum waren ſie unter der Vor⸗ 
mundſchaft ihrer ſtaatsklugen Mutter Mathilde mündig ges 
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worden, ſo tummelten ſie ſich mit jugendlichem Muthe zur 
Behauptung ihrer Rechte, wie um Freunde zu ſchuͤtzen, in 
mehrjaͤhrigen Fehden mit den Biſchoͤfen von Magdeburg und Hal⸗ 
berſtadt und dem Markgrafen von Meiſſen herum, und fochten 
zuletzt Alles mit großer Anſtrengung und ritterlicher Tapferkeit 
ſiegreich aus. Es waren aber auch treue Bruͤder, die wacker zu⸗ 
ſammenhielten; Einer deckte den Andern, keine Eiferfucht, Alles, 
Kampf und Ruhm gemeinſchaftlich. Auch ihr Freund und 
Schwager Otto von Braunſchweig, der erſte Herzog des Lan⸗ 
des, vergalt den Juͤnglingen dankbar bie Huͤlfe, welche fie 
ihm ſo hochherzig in der Noth geleiſtet hatten, als ihnen daſ⸗ 
ſelbe begegnete. Sie hielten zugleich treu an dem Kaiſer 
Friedrich II. in deſſen Kampfe mit den Paͤpſten, und geſtat⸗ 
teten in ihrem Lande nicht Bannbullen gegen ihn bekannt zu 
machen. Immer auf das Weſentliche bedacht, behaupteten ſie, 
fo’ ftomm auch beſonders Otto war, durch Vertrag ihr Recht 
Die Archidiakone zu präfentiven und den Beſitz des Zehnten 
eines großen Theild ber Mittelmard, während fie bem Bifchofe 
von- Brandenburg bad leere Eigenthum beffelben lieſſen. 

In der Laufiß hatte Dito für den Brautfchag feiner Ges 
mahlin Beatrir von deren Vater, dem Könige Wenzel von 
Böhmen, die Städte ımd Landfchaften Bauzen, Görlig, Loͤ— 
bau und Pauban erhalten, Ruhland und Kamenz gehörte ben 
Markgrafen bereits als Mitgabe ihrer Mutter Mathilde von 
Meiffen. So fuchten fie ſich nun befonders öftlich mehr aus= 
zubehnen. Ihres Vaters Herrſchaft hatte erſt die Ober bei 
Oderberg erreicht, die Udermark gehörte zu Pommern, bad 
Land Lebus am rechten Spreeufer, von Friedland bis über 
Fuͤrſtenwalde, dann: zur Loͤcknitz und Stober Zu Schlefien, die 
Striche jenfeit der Oder von ber Warta zu Polen gegen 
biefeß wenbeten die Markgrafen nım ihre Waffen. 

Wir haben beveitd bemerkt, daß der früher fo mächtige 
polnifche Staat durch Xheilungen der piaſtiſchen Fürften in 
die Herzogthümer Krakau, Mafovien, Groß: Polen und Schle: 
fien zerfallen war. Sowohl Groß = Polen als befonders 
Scleflen trennte fich in mehrere noch kleinere Theile und 
fehwächte daher das Anfehn feiner Fuͤrſten fehr, weil biefe in 
faſt unabläffigem Zwiſte unter einander lebten, Das Lanb 


Branbenburg unt. Mkgf. « d. Haufe Anhalt. 57 _ 


Lebus, weiches fich bis tief in die jekige Mittelmark und auf 

dem rechten Dberufer von ber Marta zum Poftumbach, 
Pleiſte bis Schidlo erfiredte, gehörte damald dem Herzoge 
Heinrich dem Bärtigen von Breflau, dem Gemahle ber heis 

ligen Hedwig. Im Streite über einige Kaufleute, welche 

von Zhüringen aus nach Breflau handelten und in Schlefien 
beraubt worben waren, hatte der jimge, kuͤhne Gemahl ber 
heiligen Elifabeth, Landgraf Ludwig IV. von Thüringen, der 

als Vormund des Markgrafen Heinrich zugleih Meiffen und 

die Laufig regierte, mit flarker Macht das Land Lebus erobert. 
Kaifer Heinrich V. hatte dafjelbe ſchon vor hundert Jahren, 

ald er gegen Polen zog, dem Hochftifte Magdeburg gefchenkt, 

ohne daß dieſes zum Befike gelangt wäre. Seht ließ fich 

ber Erzbischof Albert feine Rechte vom Kaifer Friedrich IL. 
beflätigen und erhielt das Land wahrfcheinlich vom Landgra⸗ 1226 
fen Ludwig, dem die Behauptung ber entfernten "Eroberung 

zu fchwierig fein mochte. Heinrich der Bärtige von Breflau 
eroberte jedoch Lebus wieber, fein Sohn, Heinrich der Fromme, 
Knipfte um baffelbe mit dem Erzbifchofe Wilbrand von Mag: 1238 
beburg, nach feinem Tode bei Wahlftadt erhielt fein: Sohn, 
Boleſlaus der Wilde, nebft Liegnig auch Lebus. Im Kriege 1241 
mit feinem Bruder Heinrih II. von Breflau verpfändete 

und verlaufte er beutfchen Fürften und Rittern mehrere Theile 
feines Landes, und fo gelang ed unferen Markgrafen in dem 1250 
Befis von Lebus zu kommen, welches ſeitdem für immer von 
Schleſien abgeriffen wurde. Sie theilten das Land mit dem 1252 
Erzbiſchofe von Magdeburg und gründeten die Stadt Frankfurt 1253 
on der Dder :). Nicht minder glüdlih waren fie gegen 
Pommern, welches zu biefer Zeit mehrern Fürften gehorchte, 

über welche die Markgrafen die ihnen vom Kaifer Friedrich IL 
beftätigte Lehenöherrlichkeit in Anſpruch nahmen. Schon im 
Sabre 1235 trat ihnen Herzog Wratiflan von Demmin das 

Land Stargard bis zum Zollenfee ab und erkannte fich als 

ihren Vaſallen. Markgraf Johann erlangte, nach harter Fehde, 1250 
vom Herzoge Barnim zu SEN: bie Anertennung der Lehens⸗ 


1) Die grändrichften ae hierüber hat W ohlbraͤe in ſeiner 
Geſchichte von Lebus A 
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hoheit und die Abtretung der Uckermark, welche der Markgraf 
bereits erobert und hier die Staͤdte Friedland (1244), Neu⸗ 
Brandenburg und Lychen (1248) angelegt hatte. Gegen das 
vielherrige Meklenburg dehnten ſich die Markgrafen bis uͤber 
die Elde aus. 

41250 : Während dieſer Eroberungen ſtarb nach großen Thaten und 
Mühfeligleiten Kaifer Friedrich II. Treu hatten die Markgras 
fen an bem gebannten, doch rechtmäßigen Kaifer gehangen und 
keiner Verführung Raum gegeben, keinen Gegentönig aner⸗ 
kannt. Erſt fünf Jahre nach der Wahl Wilhelms von Hol: 
land, ald Kaifer Friedrich II. Sohn, Konrad, Deutfchland vers 
laſſen hatte und fich nicht: mehr behaupten konnte, als König 
Wilhelm fich mit der Tochter Herzog Ottos von Braunfchweig, 

. ber Nichte unferer Markgrafen, vermählt hatte, gaben fie dem 
Andringen ihres Schwagerd nad und erkannten König Wil⸗ 

März; heim in Braunfchweig an. Seitdem bezeigte ihnen der König 

1252 mancherlei Gunft, geſiattete ihren Unterthanen fir Hanblungss 
güter Zollfreiheit in Holland und Seeland und gab ihnen die 
Lehnsherrlichkeit über bie Burg und Stadt Zerbft, welche Ri: 
charb von Zerbft bisher vom Reiche gehabt hatte, ja ſogar die 
Anwartichaft auf dad Herzogtum Sachſen. Die wichtigfie 
ber vielen Erwerbungen für die Mark war indefien die des 
Landes jenfeit der Ober, bamald Slavien genannt. Diefe 
von &laven fpärlich bewohnten Striche an ber Netze, Drage 
und Warta gegen bie Ober waren bamald größtentheild Wuͤ⸗ 
fin, Wälder und Moraͤſte. Sie trennten Polen und Pom⸗ 
mern mit oft wechfelnden und nie genauen Grenzen, bem 
Schauplate zahllofer Kämpfe biefer Völker, welche fich durch 
oft zerftörte und wiebererbauete Burgen Natel, Uſcz, Czarni⸗ 
tom, Filehne, Driefen und Santhof in benfelben zu behaup⸗ 
ten ſuchten; ein unficherer Schuß, ber immer mit ber Burg 
felbft verloren ging. Wahrfcheinlich zur Dedung ihres Landes 
und wegen des ungewiſſen Beſitzes hatten die polntfchen Her⸗ 
zoge die Gegend an ber obern Miebel dem Tempelorden ges 
ſchenkt, diefer die Stadt Soldin angelegt und mit Deutfchen 
bevölkert. Wohl aus gleichen Gründen gab Herzog Barnim 
von Pommern (1285) den Zemplern das Land Kuͤſtrin. Jetzt tras 
ten bier auch die kriegsluſtigen Markgrafen von Branbenbuug 
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auf, Um das Jahr 1257 gingen fie zuerſt über die Ober, 1257 
fhlugen Die Polen an ber Warta und erbaneten die Stadt 
Landsberg. Bon bier breiteten fie fich weiter aus und legten 
nach und nach die Städte Beerwalde, Neudamm, Königäberg 1260° 
und Arnswalde an und taufchten von den. Templern Solbin 
für Quaxtfchen ein. Das Sand Santhok brachte Konſtanze, 1262 
die Tochter Herzogs Przemiflaud von Polen, ihrem Gemahle 
Konrad, dem Sohne Iohannes E., zu und auch die Hoheit. über 
das zu Schlefien gehörige Land Sternberg erwarben bie Mark⸗ 
grofen. Seitdem wurden dieſe Eroberungen nach und nach 
gewöhnlich die neue Mark, und die zwiſchen biefer und Der 
alten. Mark gelegene. ehemalige neue Mark fpäter dann die 
Mittelmart genannt *). Durch dieſe Eroberungskriege wurben 
jedoch die ruͤſtigen Markgrafen nicht gehindert mit den Waf⸗ 
fen Chriftenpflicht im Geifte ihrer Zeit zu üben und ihren Freun⸗ 
ben zu dienen. Dreimal:zog Markgraf Dtto aus, dem bes 
drängten deutfihen Drben zu helfen, vermittelte (1249) den Frie⸗ 
den mit den Preuffen, war feines Schwagerd König Ottgfard 
von Böhmen Kriegsmarfchall (1265) und erbauete mit feinem 
Sohne und Bruder die Burg Brandenburg, am frifchen Haf 
bei Königäberg, welche lange an feine Thaten erinnerte. Ebenfo 
Rand Dito feinem Schwager, dem Könige Ditobar, gegen Kö: 
nig Bela IV. von Ungarn bei (1260), fchlug diefen an der Mos 
rawa und half dem Herzuge Waldemar von Schleſwig gegen 
den Koͤnig Chriſtoph von Daͤnemark. 

Aber nicht nur der Glanz kriegeriſcher Thaten kant auf 
dad Andenken an dieſe Brüder, noch weit mehr. zeichnet fie 
zugleich die Einficht und Kraft aus, mit der fie ihr Land re⸗ | 
gierten. Beier ald durch Burgen ficherten fie ihre Eroberuns 
gen, wie ihr großer Ahnherr Albrecht der Bär, durch Erbauung 
vieler Stäbte und Dörfer, welche fie mit den ihnen. treuen 
deutfchen Koloniften bevölferten und fo das wuͤſte Land in Ans 
bau brachten. Den innern Frieden erhielten fie Eräftig, forgs 
ten für Sicherheit der. Straßen, begimfligten die Städte durch 
Privilegien, durch Einrichtung neuer und Verbefferung alter 
Drdnungen, fleuerten den Misbräuchen, ſchuͤtzten und belebten 

1) Das Beſte über die Gefchichte der Erwerbung der Neumark hat 
erden in feinen vermifchten Abhandlungen Band I, gegeben. 
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Gewerbe und den Handel, ſo daß bereits unter ihnen Stendal 
dreihundert Tuchmacher gehabt haben ſoll. Es iſt nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß Johann J. Koͤln an der Spree anlegte (1240), 
das aͤltere Berlin war bereits ſo anſehnlich, daß Frankfurt (1203) 
berliniſches Recht erhielt. Streitigkeiten ihrer Vorfahren mit 
den Hochſtiftern des Landes verglichen ſie billig, waren frei⸗ 
gebig gegen Kirchen und Kloͤſter wie gegen Templer und Jo⸗ 
hanniter und ſtifteten das Kloſter Chorin. 

Sp war das Anſehn dieſer trefflichen Bruͤder vor allen 
anderen Markgrafen des Reichs ſo hoch geſtiegen, daß allein 
ſie, die Markgrafen von Brandenburg, neben den maͤchtigſten 
Reichsfuͤrſten, dem Pfalzgrafen bei Rhein, dem Herzoge von 
Sacfen und dem Könige von Böhmen ſtanden, welche nebſt den 
drei Erzbifchöfen von Meinz, Köln und Trier feit der Mitte des 
dreizehnten Jahrhunderts das auöfchlieffliche Wahlrecht der deut⸗ 
ſchen Könige ald Kurfuͤrſten an fich riffen. Während die Faiferliche 
Macht Hauptfächlich durch Den vieljährigen Kampf der Hohenftaus 
fen mit den Päpften fank, flieg in demſelben Berhältniffe das An⸗ 
fehn einzelner großer Reichfürften. Diefe früher von den Kaifern 
eins und abgefeßten Reichöbeamteten hatten bereits feit dem zwölfs 
ten Jahrhunderte im erblichen Befige ihre Würde, ſowohl durch 
kaiſerliche Verleihungen ale burch eigene lehen⸗ und ſchutzherr⸗ 
liche Rechte und durch. Erbguͤter ihre Macht fo. ausgedehnt, 
Daß diefe zu ‚einer eigentlich Iandesherrlichen Gewalt und Die 
früher dem Reiche unmittelbar Untergebenen zu Unterthanen 
der. Fürften wurden. Dadurch änderte fich die ganze Reichs⸗ 
verfaffung, und die vom Kaiſer faft unabhängigen Fürften wur: 
den nur noch durch den immer Lofer werdenden Lehensverband 

18. ein Ganzes mit dem Reiche zufammengehalten. Natürlich 
verihwand auch in bemfelben Maße bei Kürften und Volk 
immer mehr der deutſche Gemeinfinn: denn bie Fürften vers 
folgten ihre Intereffen, meiftens ohne fih um das Reich zu 
kümmern; die Völker aber ſahen nur auf ihre Zürften, von 
denen ihr Wohl und Weh zunaͤchſt abhing. Bon dem frühern 
lebendigen. Zufammenhange beutfchen allgemeinen Lebens ver 
Ior fi) immer mehr, bis ed ganz verſchwand und nur noch die 
Sprache, dad heilige umauflösliche Band, mahnend an die ‚Her: 
zen ſchlug und oft fchlummernde faft vergeflene Empfindungen 
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weckte. Unterjocht Eonnte das Vaterland von ben Fremben 
nur darum nicht werben, weil überall gewaltige Kriegsbereit⸗ 
ſchaft und rüfliges Waffenleben ſelbſt aus den Fehden der Deuts 
fhen gegen Deutliche. fi) immer wieber erneuerte, und weil 
die Nachbarländer in ihrem Innern aus ziemlich gleichen Ur⸗ 
fachen nicht viel minder zerrättet waren als Deutfchland felbit, 

Bei herannahendem Alter, auch wohl um Die beiderfeitg 
zahlreiche Nachkommenſchaft zu befriedigen, theilten, wie eö da⸗ 
mald gewöhnlich war, bie beiben Markgrafen ihre Länder fo, 
daß einer die Theile machte, der andere wählte, Mehreres Un⸗ 
zertrennbare, wie die Verhaͤltniſſe zu den Landes⸗Biſchoͤfen und 
zu Pommern, war beiden Brüdern. und deren Linien gemein: 
ſchaftlich. Jeder erhielt in den einzelnen Provinzen befonbere 
Stüude, doch fo daß das geſammte Land mit allen. ſpaͤteren 
Erwerbungen ein Ganzes blieb, welches ſpaͤter mit- bem Er 
löfchen der einzelnen Zweige wieber vereinigt wurde. Alles 
dieſes wurde mit großer Rechtlichkeit ausgeführt, die Einigkeit 
durchaus nicht geſtoͤrt, und dieſe Fuͤrſten gaben ein bei Privat⸗ 
leuten in unbedeutenden Rue feltenes Beiſpiel gegen? 
feitigen Vertrauens ). 

Seit der Theilung des Haufes der : Markgrafen in weitigien, 
deren jede zahlreiche Glieder hatte, wie denn allein Johann J. 
fechö, Dtto ILL. vier, Söhne hinterließ, verſiel die Macht von 
Brandenburg dennoch nicht, wie. ſonſt unter gleichen Umſtaͤnden 
gewöhnlicd war, wie in Schlefien,. Pommern, Polen gefchah, 
fondern ſtieg fortwährend immer höher. Died kam daher, weil 
unfere Markgrafen aus dem anbaltiichen Stamme nicht wie 
fodter die Baiern und Luxemburger uneinig waren, fordern 
wie die Hohenzollern feft zufammenhielten, einander bei jeder 
Gefahr unterſtuͤtzten, Ale für Einen, Einer für Ale ſtanden 
und unter fich fo viele Eriegerifche, unternehmende und ausge: 
zeichnete Herren jeder Art zählten. wie wohl wenige ber zahl: 
reichen " deutichen Fürftenhäufer. Es bewährt fich hier recht 
deutlich, daß es weniger die Formen find, welche den Staaten 
Gebeihen und Kraft geben ober den Untergang bringen, ſon⸗ 
dern die Gefinnungen der Menfchen, bier der Zürften, welche 


1) Gerden, vermifchte Abhandlungen, Band JII. 
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an ber Spike fiehen. Aber eben deshalb weil biefe überall 

felten den Markgrafen aus dem Haufe Anhalt gleichen, ift es 

gut daß Vorkehrungen getroffen werden, welche zwar ben Ver⸗ 

fall der. Staaten nie unmöglich machen, aber ihn wenigftens 
aufhalten Eönnen. 

Meben ber Bemůhung ihre Laͤnder durch Anlegung nener 

Städte ımb Dörfer und berbeigerufene Koloniften in befjern 

Anbau zu bringen, war in diefen Markgrafen ein unabläffiges 

Beftreben: fie auch zu erweitern, Keine Gelegenheit lieffen fie 

dazu ungenuͤtzt verflreichen, umd der Ruhm’ ihrer Waffenthaten 

in unzähligen Fehden mit allen Nachbaren trug-viel Dazu bei, 

1268 die Zahl ihrer Bafallen zu vermehren. Graf Konrad von Wer- 

1269 nigerode und Herzog Meſtwin von Pomerellen trugen ihnen 

ihre Länder zu Lehen aufz andere Stüde, wie Lippehne und 

Rügenwalde, erlauften fie; noch andere, wie bad Herzogthum 

Kroffen, erwarben fie ald Pfandfchaft. Erſcholl doc der Ruf 

ihrer Thaten fo weit, daB der von feinem Bruder Magnus 

entthronte König Waldemar von Schweben Hülfe bei ihnen 

fischte und ihnen dafuͤr bie Abtretung Gothlands und viertaus 

fend Mark Sibers verfprah. Doc waren die Markgrafen 

zu klug, fich in fo entfernte Unternehmungen einzulaffen, da fie 

in ihrer Nähe fortwährend Raum flr ihre Thaͤtigkeit fanden. 

Es war fehon nicht ungewöhnlich, daß Fürften die reis 

chen Hochflifter zur Berforgung ihrer Brüder und Kinder bes 

nusten, Markgraf Otto IV. der Minnefänger, voll Kraft und 

Feuer, fuchte dem Hochflifte Magdeburg feinen Bruder Erich 

aufzudringen, während vom Gapitel Günther von Schwalenberg 

gewählt worden war. Otto IV. und bie Herzoge von Sach⸗ 

fen und Braunfchmeig befehdeten das Stift, allein Erzbiſchof 

Günther mit feinen treuen Bürgern von Magdeburg fchlug 

ben Herzog von Sachen, zog unter dem Banner des heiligen 

Mauritius mit vielen Fürften und Herren gegen den Mark: 

grafen und traf ihn bei Froſe. Im einer unerhoͤrt blutigen 

10. 3 fr Schlacht unterlag Markgraf Dtto, wurde felbft mit dreihundert 

Rittern und Knappen gefangen im Triumph nach Magdeburg 

gebracht und dort gefeffelt in einen Kaften von biden Bohlen 

gefperrt. Vergeblich verheerten feine Brüder das Erzftift. Auf 

den Rath eines alten treuen, obgleich erft kurz vorher von 


.. 
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Otto mit Härte entlaffenen Dienfimannes, von Buch genannt, 
raffte die Gemahlin des Markgrafen ſo viel an Gelb und Koſt⸗ 
barkeiten al8 fie vermochte zufammen, ging nach Magbeburg 
und beftach heimlich die Domherren, Ritter und Dienftleute 
bes Erzbiſchofs. Sie erhielt ihres Gemahls Freilaffung gegen 
eine Summe von mehreren taufend Mark Silbers zugefagt. . 
Um dad Löfegeld aufzubringen, follte zum Auſſerſten geſchrit⸗ 
ten, filberne Geräthe aus den Kirchen und Darlehen von ben 
Stäbten genommen werben, unb doch hätte es nicht zugereicht, 
ald der von Buch feinem Herrn einen in ber Kirche zu Tan⸗ 
germinde vom Markgrafen Iohann I. für Nothfälle verborge 
nen Schatz entdedte, womit nun Otto feine Freiheit erfaufte. 
„Din ich nun vbllig frei?” frug der Markgraf den Erzbifchof, 
als er das Loͤſegeld erlegt hatte und wieber auf feinem Roſſe 
ſaß. „Allerdings,“ erwieberte dieſer. „Ihr wiſſt doch keinen 
Narkgrafen zu ſchaͤtzen,“ rief der uͤbermuͤthige Fuͤrſt. „Auf ei⸗ 
nen Streithengſt hättet Ihr mich mit aufgerichteter Lanze ſollen 
fegen und mit Gold und Silber bis zur Spitze überbeden 
laſſen, dann wäre ich würdig gefchäst worden." So fprengte 
er fort und begann mit feinen Bunbesgenoffen die Fehde von 
neuem. Bei ber Belagerung von Stasfurt erhielt er einen 
Pfeilſchuß in ben Kopf. Lange blieb die Spike iu dem Kno⸗ 
ben feſt, daher heifft er Otto mit dem Pfeile. Nach Tangs 
wieriger Fehde brachten die Markgrafen Dennoch ihren Bruder 1253 
auf den erzbifchöflichen Stuhl, nicht zum Schaden bed Stifte, 
benn der kluge Erich gewann bie ihm abgeneigten Bürger Mags 
deburgs, bändigte mit Kraft die vebellifche Dienfimannfchaft 
und brachte durch feine Weidheit das Erzſtift zum hoͤchſten 
WVohlſtande. | 2 

Bei der fehmählichen Uneinigleit der Nachkonimen Heins 
richs des Erlauchten von Meiffen und Thuͤringen, befonders 
des Landgrafen Albrecht bes Unartigen gegen feine Söhne, 
Friedrich mit der gebiffenen Wange und Diezmann, erfauften 
die Markgrafen von Brandenburg vom Landgrafen Albrecht die 
fogenannte Mark Landsberg, mit Delitfch, Lauchflädt, dem 
Peteröberge und mehreren Schlöffern und andern Oxtfchaften, 
ſpaͤer die Pfalz Sachfen, Altflädt, Sangerhaufen, Kif⸗ 
baufen mit anderen Schlöffern und vielen Dörfern, dann vom 
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1303 Markgrafen Diezmann die Nieber⸗Lauſitz und das Land zwi⸗ 
ſchen der Elſter und Elbe. 

Nach dem Abſterben faſt aller der zahlreichen Zweige des 
fruͤher ſo blühenden anhaltiſchen Stammes blieben nur Wal⸗ 
demar und deſſen Vetter Heinrich der Juͤngere uͤbrig, welcher 
Landsberg und Sangerhauſen erhielt, waͤhrend Waldemar der 
Mark in ihrer nun ſchon ſo großen Ausdehnung bald allein 
vorſtand. So wurde er der maͤchtigſte aller Markgrafen aus 
dem Hauſe Anhalt, und auch noch bei Lebzeiten mehrerer ſei⸗ 
ner Vettern war er die Seele der Familie, auf den Alles ſah 
und den bie Zeitgenofſen bewunderten. Seine ausgezeichneten 
Eigenfchaften erhoben ihn fo hoch. Er, war ein Elhner und 
unternehmender Krieger. Im Durſte nad) Thaten warf er füch 
md einer Fehde in die andere, und die Fuͤrſten von Meklen⸗ 
burg, bie Herzoge. von Pommern, von Polen, die Markgra⸗ 
fen. von Meiffen und bie Landgrafen von Thüringen fühlten 
die Schwere feines Arms. Herzog Meſtwin von Pommern 
Danzig. erfannte ihn als Lehnsherrn. Als nach dem Ausſter⸗ 

1295 ben der Herzoge von Pommern= Danzig Herzog Praemiflaus 
ſich dieſes Landes bemaͤchtigt und den Eöniglichen Zitel anges 
nommen hatte, lieffen ihn die Markgrafen von Brandenburg, 

1296 ald er ſich unbeforgt in Rogofno aufhielt, überfallen. „Er 
wehrte fich und fand feinen Tod. ' Herzog Wladislaus Loktiek 

ı von Mafovien, die Herzoge von Pommern und die Markgra⸗ 
fen von. Brandenburg ftritten um das Land Pomerellen. Als 
bald darauf der polnifche Statthalter Swenza mit feinen Bruͤ⸗ 
dern ſich empörte, wendete er fich an den Markgrafen Wal: 
demar, der bie. älteren Rechte feines Haufes nun bier geltend 

— zu machen fuchte. Die uneinigen Polen riefen den König von 
Böhmen, Wenzel, zum Könige aus; Wladislaus Loktiek muffte 
flüchten. Als Waldemar nach vielen Kämpfen fah, er werde 
füh bier auch wegen der Eiferfucht ded benachbarten deutfchen 

1309 Ordens nicht behaupten Eönnen, fo verkaufte er demſelben 
Danzig, Dirfchau und Schweg für zehntaufend Mark Silbers, 
und erwarb Lauenburg, Bütow, Sclave, Stolpe und Rü- 
genwalde, fowie den Strich zwifchen der Kuͤddow, Netze und 
Drage. Nach mehrmals erneuerter Fehde gegen Friedrich den 
Sebiffenen von Meiffen behauptete Waldemar alles Land auf 
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dem rechten Elbufer ımb als Pfand die Marl Meiffen, Dres: 
ven, Freiberg und Zorgau. Gegen Schlefien behnte fi bie 
Mark über Kroffen hinauf bis. zur Obra, wo fie in die Ober 
geht, fo daß Sternberg, Schwiebus,. Züllichau auf dem linken 
Dder:Ufer dem Waldemar ‚gehörten. König Ludwig der Baier 
gab ihm fogar die Lehnsherrlichkeit über Anhalt. Die Graf: 1318 
ſchaft Lichow sog Waldemar als ihm heimgefallenes Lehn .ein 
md belehnte bamit.ben-Brafen von Keverabusg' '). Die Macht 
und Außpehnung- feiner. Serzfchaft; "größer. als fie je ein bran- 
denburgiſcher Markgraf gehabt, erhühte. er.dufßerlich Durch: feine 
Liebe: zur Pracht: und glänzenden: Hoſhaleung. :Breigebig ges 
gen Lufligneicher: wie gegen-SKrieger bis gun Verſchwendung 
mugab:er fich. mit einer tapfern Ritterfchaft,.geg, viele Barone 
und Große.aud der Nachbarſcheft an feinenDof: und brauchte 
fie im Kriege und.im Rathe: In Berbindnug. mit dem Erzbi⸗ 
ſchofe Heinrich wen. Magdeburg bändigte- er- den unruhigen 
Abel feines Landes‘ und zwang bie von: ae mit Ges 
welt Gehorſam. 

Als er fich nun “ohne. Erben ſah, rief er unmüns 
digen Vetter Heinrich den Juͤngern, den einzigen Sproflen des 
anhaltſchen Hauſes in Brandenburg, zu. ſich; doch ehe dieſer 
noch mudig wurde, erſcholl die Nachricht vom Tode Waldes 
mard des Großen. Die. gute Zeit der Mark Brandenburg en⸗ 
dete, bie. böfen. Tage ‚begannen. ſchrecklich, wie ſpaͤter nur wies 
ber im dreiffigiährigen und fiebenjährigen Kriege. 

Jetzt ift es aber Zeit :won dem innen und duflern Zu⸗ 
ſtande der Laͤnder zu ſprechen, deren Gefchichte wir befchrieben 
heben, denn die Macht Brandenburgs finft auf längere Zeit. 
Der Hachmeifter nimmt jenen Sitz in Preuſſen, im Mittel: 
puncte feiner Herrſchaft, Schlefien fällt fchon in böhmifche 
Hand und, Polen fängt.an ſich wieder zu erheben. 


1) Hauf end Staatskunde ber preuffifchen Monarchie, und Reite⸗ 
meiers Geſchichte der preuffifchen Staaten find für diefen Zeitraum 4 
mer r die —— — welche wir haben. 
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Wie ſich nach und nach die iuſſeren Verhaitniſſe der Staeten 
zwiſchen der Elbe und dem Niemen in:tiefem Zeitraume umn⸗ 
geſtalteten, bat ihre Geſchichte gezeigt. Zwei Hauptmaͤchte 
waren aus wenig bebeitenden Anfängen; hauptſaͤchlich durch 
Baffengewalt entftunden, oͤſtlich bie Ordensherrſchaft, welche 
fchon jetzt, kaum hundert Jahre: nach ihrem erſten Auſtreten 
in dieſen Gegenden, faſt auf ihrer hoͤchſten Stufe ſtand und 
fich vom Peipus⸗See über Livland, Semgallen, Kurland, Preuſ⸗ 
ſen und Pomerellen erſtreckte; weſtlich hatten ſich die branden⸗ 

burgiſchen Markgrafen erhoben, denen die Kur⸗ und Neumark 
in größerer Ausdehnung als jetzt Die Grafſchaſt Lüchow, bie 
Ober: und Nieber-Laufig, ein großer Theil der meiffner Mark, 
mit Dresden, Freiberg und Torgaun, ' ferner die fogenannte 
Mark Landsberg, Sangerhaufen und die Pfalz Sachfen mit 
vielen Städten, Schlöffern und Dörfern-im Ofterlande, dann 
Meferig , Kroften, Sommerfeld, Schwiebus und Sagan mit 
einem anfehnlichen Theile Hinter Pommerns theild eigenthuͤm⸗ 
lich theils als Reichslehen oder: als Pfandfchaft gehörte. Das 
gegen war dad ftüher fo mächtige Polen, durch Theüungen 
und innere Kriege gefchwächt, von faſt alten feinen Nachbaren, 
den Ruſſen, Littbauern und Brandenhurgern, eingeehgt und 
eben nahe daran gewefen. den. Zngeiffen ber umternehmenben 
Könige, Wenzeld IV. und V. von Böhmen zu erliegen, welche 
bereitd angefangen hatten fich . mehrerer Theile des in viele 
eine Herzogthuͤmer gefpaltenen Schlefiend zu. bemdchtigen. 
Die Herzöge von Pommern waren fo Fraftlos, daß fie ihr 
gutes Recht auf Hinter-Pommern nur. zum Fleinften.Zheile, in 
dem Lande an der Leba hatten, behaupten können. ... 

Noch weit mehr als die aͤuſſeren Verhältniffe hatten fich 
bie inneren umgeftalte. Ein faft wunberliched Gemiſch von 
Bewohnern, Sitten, Regierungsformen und überall Kampf 
des flapifchen und deutichen Lebens, bis dieſes faft überall den 
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Sieg behauptet. Indem wir bie Gewalt der Lanbesherrfchaf: 
ten beteachten, feben wir: daher in Preuffen. und Brandenburg 
durchweg beutfche Formen vorherrſchen, in- Rieder: Schlefien 
und Bor» Pommern if. Vermifchung derſelben mit dem Sla⸗ 
viihen, und in Hintere Pommern, Ober: Schlefien und Pos 
im, auffer den Staͤdten, faſt Alles flavifch geblieben. Durch 
die Sreiheit der deutfchen Landesbewohner; durch die Lehnsr 
formen im Güterbefige des beutfchen Adels, unter welchen auch 
ber flasifche Adel und in Preuffen die Wittinge aufgenoms 
men wurden, Dann burch Die Vorrechte der Städte wurde bie 
Regierungägewalt der ‚Markgrafen von Brandenburg und. bes 
Ordens in Preuſſen beſchraͤnkt, faft ganz nach. beutfcher Art, 
welche keine willkuͤrliche Derefchaft ertrug,; obwohl bie landes⸗ 
herzliche: Gewalt der Fuͤrſten in. diefen üher. die Slaven ge 
wonnenen Ländern gleich. anfangs -größer war als im eigent- 
lihen Deutfchlande. Das -Anfehn ber einbeimifchen flavifchen 
dürften, welches mit.der Annahme des Chriſtenthums, d 
Vernichtung ber heibnifchen Prieſtergewalt faft bis zur Unbe- 
ſchraͤnktheit geſtiegen war, ſank nach und nach. Die chriflliche 
Kirche, nachdem ſie eine feſte Grundlage durch die Gewoͤh⸗ 
nung des Volks und Durch große Reichthuͤmer gewonnen hatte, 
touffte ihren Einfluß geltend zu machen, wenngleich biefer. hier 
nie fo hoch flieg als in den -Abrigen chriftlichen Ländern; aufs 
ferdem waren in Pommern und Schlefien durch, Einführung 
beutfcher Lehnsformen und flädtifcher Verfaſſungen zwifchen 
ben Landesherren und den. beistfehen Einwanderern neue Vers 
hältniffe eingerichtet ‘worden, die fich auf- gegenfeitige Rechte 
gruͤndeten; endlich wurden: bie Sürften durch viele Laͤnderthei⸗ 
lungen und daraus entftehende innere Kriege . geſchwaͤcht, zu 
welchen fie‘ der Unterftügung ihrer Barone bedurften, die Durch 
Begünfligungen gewonnen werden mufften und oft fchon die 
Streitigkeiten der Fürften untereinander vermittelten. So hob 
ſich natlırlich. Die Macht des Adeld. Selbſt die der aͤuſſeren 
Form nach unbefchränkten fiavifchen Herzoge in Polen, Schles 
fin und Pommern fuchten daher dem, was fie. urkundlich bes 
finmten, eine größere Feſtigkeit und längere Dauer gu geben 
durch Die Zuflimmung ihrer Barone, ohne ” fie Dazu — 
lich verbunden geweſen waͤren. 
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Die gewöhnlichen Einkuͤnfte der Stirften beſtanden harpt⸗ 
ſaͤchlich im Erkrage ihrer Erbguͤter und‘ ven ſogenaunten Re 
galien, der Wälder, Forſten, Gewaͤſſer, Bergwerke, "Salz 
quellen, Münze, den Böllen, dem Judenſchutze, in ben Ges 
fällen‘ von ber-Gerichtöbarkeit, in: Grundzinſen von ben Staͤd⸗ 
fen und Ackern, den Lehen, und in einigen andern vorbehal⸗ 
tenen Dienften:und Gerechtſamen. Vieles Davon. wurbe Der 
Geiſtlichkeit, den Ritterorden, dem Adel und den Stäbten ‚ge 
ſchenkt oder verkauft, Vieles ging auf für.bie Dienſtmanuſchaft 
in den zahlreichen landesherrlichen Burgen und für. bie Befols 
dung ber: Landvoͤgte, ſodaß oft- wenig. gemig übrig blieb, um 
die Koſten des mehr oder minder. glänzenden: Hofftantes, ber 
KHofdienflleute, des Marſchalls, Schenken, Kaͤmmerers,⸗ Duch⸗ 
ſeß und Kanzlers zu beflreiten. "Die:Befthaffenheit. der Gin: 
Fünfte der Fuͤrſten geflattete ihnen: nicht, an einem. Oixte, feſten 
Aufenthalt zu nehmen. :Sie: reiften, vole die Könige:der Deut⸗ 
Then, uniher:und verzehrten was auf den einzelnen Hoffbätten 
war, und nur zw häufig entſtand Mangel, Beichten die. or⸗ 
ventlichen Einkünfte des Fuͤrſten nicht aus, fo muſſten befans 
derd bei Kriegen auſſerordentliche Schagungen: aufgelegt wer- 
den, welche "bald zu fhehenden Auflagen wurden und neuen 
auffetorventlichen Foderungen ˖ Platz machten. Die: flanifchen 
Fürſten erhielten dieſe auf die Hufen gelegte Steuer von ib: 
ein eingebornen flavifchen Unterthanen; wie es- feheint; vhne 
deren Bewilligung nachzufuchen. Die Markgrafen von Brans 
denburg und’ die Herzoge von Schleſien and Pommern ‚waren 
in felchen Fällen, die urſpruͤnglich wohl nur zur Vertheibigung 
ves Landes ftattfanden, genöthigt die Geiftlichkeit, den Lehns⸗ 
üdel und‘ die Städte bittweife um ' eine. Beifteuer ober: Bede 
anzugehn, bemm obgleich dieſe drei. Stände noth Feine gefchlofs 
Tene Körperfehaft, wie fpäter, außmarhten, fo war ed doch nas 
tuͤrlich, daß mit ihrer Zuziehung Der Landesherr auf ben Land⸗ 
tagen die oͤffentlichen Angelegenheiten. berieth und entfchieb, 
und daß er fie um eine Steuer .anfprach und bat, weil er fie 
weder zwingen konnte fie.zu geben noch ein Recht. bazu hatte. 

Nach und nach vervielfältigten fi, die Foderungen ber 
Kürften und fie verlangten aufferorbentliche Steuern, nicht nur 
allgemein im Kriege, fondern auch zur Auslöfung verlormer 
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ober verpfänbeter Feſtungen unb Ortſchaften, ober wenn fie 
ſelbſt in perfönliche Gefangenfchaft gerathen waren, ferner zur 
Behrhaftmachung ihrer Söhne und zur Vermaͤhlung ihrer Toͤch⸗ 
ter, gehörten ſie aber zu dem Meichöverbande, auch zur Beftreis 
tung der Koften der Kaiſer⸗-Wahlen und Krönungen, der Reichs; 
heerfahrten oder wenn fie. ihre Belehnung ‚beim Reiche nach⸗ 
ſuchten, was mit zahleeichem Gefolge und großer Pracht zu 
geihehen pflegte, Dies brachte bereits im: Sabre 1280 die 
Vaſallen und Städte der Marken dazu, daß fie ſich gegen bie 
Markgrafen flatt der aufferordentlichen Bede zu einer ſtehen⸗ 
den jährlichen Abgabe verſtanden, welche jährlich ein Zehntheil 
der alten aufferorbentlichen Bede, von den-Hufen ald Grund: 
zins den ‚zehnten Xheil eines Wiſpels Hartkorns betrug. Die 
Kitterfchaft befaß eine beſtimmte Zahl von Ritterhufen wegen 
der Lehndienfte frei von Beden. Die Städte gaben dafür eben: 
feld eine beftimmte jährliche Summe von aller fahrenden Habe, 
auffer der nachher fogenannten Orbede oder den Grunbdzinien, 
zu welchen fie von uralten Zeiten verpflichtet waren. Auſſer⸗ 
ordentliche Steuern wurden aber auch hier zur Auslöfung des 
Fuͤrſten aus Der Gefangenſchaft noch vorbehalten, und wir fin⸗ 
den ſchon 1281, daß in der Altmark die Markgrafen gends 
thigt waren mit Zuziehung der Ritterfchaft vier Ritter zu waͤh⸗ 
len, welche mit den Vornehmſten und Alteſten des Landes ent 
fheiden folten, was den Markgrafen irgend ald aufferordentz 
liche Beiſteuer zu geben fei, womit biefe fich begnügen follten, 

Die nun ordentliche flehende Bede wurde häufig verkauft 
oder verſchenkt, ſodaß in der Mark nad Verlauf. von hundert 
Sahren faft Nichts mehr von ihr in den Schag des Landes⸗ 
fürften flo. In den. nicht zum bdeutfchen Reiche gehörigen 
Ländern waren die durch Theilungen entſtandenen vielen klei⸗ 
nen Höfe der Fürften und ihre unzähligen Kriege gegen einan⸗ 
dee wie der nach und nad): immer höher fleigende Luxus bie 
Urfachen der Verarmung der Lanbeöherren, der Auflagen, bed 
Verkaufs und ber Verpfändung vieler einzelnen Rechte und 
Einkünfte und einer Schwächung ihres Anfehns, welche bes 
fonderd feit dem viergehnten Jahrhunderte immer deutlicher 
hervortrat. Je höher nun das Anfehn des Adels flieg, um 
ſo tiefer fan der eingeborne Bauer. 
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Der eingeborne gemeine Slave wurde nach und nach zum 
Leibeigenen herabgedruͤkkt und gehörte zum Grunde und Bo⸗ 
den des Guts, dieſes mochte nun dem Fuͤrſten oder dem Edel⸗ 
manne zuſtehen. Auſſer den ungemeſſenen Dienſten -für ſei⸗ 
nen Gutsherrn war er auch dem Landesherrn ſowohl zu Dien⸗ 
ſten mancherlei Art als zu anderen Leiſtungen und "Abgaben 
verpflichtet, und es konnte der Edelmann auc in den ſlaviſchen 
Ländern in dieſem Bezuge nicht völlig frei dber fein Gut vers 
fügen, weil er des Landesherrn Nechte nicht beeinträchtigen 
durfte. | 

Der Fürft erhielt von jeder Hufe des Landes den Erdzins 
{poradine), von jedem ‚Hofe Hofgeld (podworowe), ferner 
Zins non jedem Stüde Vieh, ald von Ochſen, Kühen, Scha— 
fen, Schweinen. Der Bauer frohnte ihm in der Korn und 
Heuerndte (przesecäa), im Walde zum Holzfchlagen (lesne), 
beim Fifchen und bei der Jagd (lowozy), mit Hand» und 
Spann-Dienften (powoz), er leiftete ihm und feinen vornehmen 
Hofbedienten, auch feinen Boten und Dienern, ald Iägern, 
Falfenieren, Bieberfängern, und befonders dem Heere Vorſpann 
(przewod), fuhr ihr Gepäd,- feste fie über Flüffe, gab ihnen 
Lebensmittel und Futter für ihr Vieh, Nachtquartier (stan), 
fütterte und bewahrte des Fürften Hunde (psare) und Falken, 
hielt Wache in den Dörfern und Burgen (stroza), fcharizte 
beim Bau neuer und bei Audbefferung alter Feſtungswerke, 
eifte die gefromen Gräben an benfelben auf, muffte Kriegs: 
dienfte thun und flüchtigen Verbrechern nachiagen. Diefe oh: 
nehin fhon drüdenden Laften der Bauern wurden noch 'ver: 
mehrt durch den Misbrauc der fuͤrſtlichen Hofbeamteten und 
Diener, ja der Großen überhaupt: denn diefe nahmen nicht nur 
in Verrichtungen ihres Fürften, fondern auch oft für ſich den 
nächften Wagen, das nächfte Pferd, ſchwangen fich auf, jag⸗ 
ten das Vieh tobt oder ſtellten es doch dem Eigenthuͤmer nicht 
zurüd. Schon Boleslaus Chrobri muffte frenge Verfügungen 
zum Schuge der ungluͤcklichen Bauern, befonders gegen den 
Misbrauch des Vorſpanns (podwoda) erlaffen. Unter feinen 
Nachfolgern wurde der Drud unerträglich, weshalb fi) nach 
dem Zode Miecislavs II, die Leibeigenen in Maffe empörten 
und Polen an den Rand des Abgrunds brachten, Kaſimir II. 
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ließ durch einen Synodalſchluß zu Lenczyc (4180) :diejenigen 
verfluchen, welche unter irgend einem Vorwande ald Geſandte 
ober fonft im Staatsdienſte oder in ihren eigenen Angelegen- 
beiten Borſpann fodern würben, auſſer um Nachricht von ei⸗ 
nem feindlichen Einfalle zu geben. Doch wirkte dies nur kurze 
Zeit, obgleich ſchon fruͤh bei den immer hoͤher ſteigenden Be⸗ 
birfniffen der Fuͤrſten manche perſoͤnliche und Spanndienſte 
in Geldabgaben verwandelt wurden. So druͤckend nun auch 
bad Schickſal der Leibeigenen unter ſlariſchen Herren unſtrei⸗ 
tig war, fo kann .man doch nicht behaupten, es ſey im Gan⸗ 
zen haͤrter als das der deutſchen Leibeigenen geweſen. Der 
Unterſchied in der Lage beider beſtand weit weniger in den 
verſchiedenen Arten einzelner Leiſtungen, zu denen ſie verpflich⸗ 
tet waren, als hauptſaͤchlich darin, daß der Leibeigene deut⸗ 
ſcher Gutsherrſchaften ſich ohne allen Schutz des Landesherrn 
in der Willkuͤr des Gutsherrn befand, der zugleich nach al⸗ 
ter deutſcher Verfaſſung ſein Gerichtsherr war, ihn aber auch 
gegen landesherrliche Foderungen vertrat, waͤhrend die Leibei⸗ 
genen ſlaviſcher Gutsherren unter der Gerichtsbarkeit der Ka⸗ 
ſtellane oder Burggrafen, alſo der Beamteten des Landesfuͤr⸗ 
ſten, ſtanden, der ſich ihrer gegen die Gutsherren annehmen 
konnte. Die Erfahrung: zeigt, daß dieſes vortheilhafter für 
bie Leibeigenen war als jenes: denn ald die Zürften- Gewalt in 
Polen fiel und der. Adel alle Macht an ſich riß, wurde ber 
Leibeigene fchußlos und zu einem faſt thierifchen Dafein hin⸗ 
abgedruͤckt, während. ex mit dem Steigen der Iandesfürftlichen 
Gewalt in Deutichland, , ald. die Macht des Adels gebrochen 
wurde, nach und nach, wenn auch nur langfam in ein freie 
168 Berhältniß zu feinem Gutöheren trat, was er faft allein 
den Zürften verdankte. Dieſe aber ‚gründeten ihre Macht haupt⸗ 
ſaͤchlich durch bie Bildung eines Mittelſtandes oder durch die 
Städte. 

Den flavifchen Völkern waren eigentliche Städte, das 
beifft freie Gemeinden in umſchloſſenen Orten, mit eigener 
Berfaffung und Theilnahme der Bürger an ber Berwaltung 
des Semeinwefens, vSllig .unbefannt. Sie nannten Stadt eis 
nen von Wall, Graben und Planken umgebenen Drt, ber grö« 
ber im Umfange war ald eine meiftend in gder neben demſel⸗ 
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ben erbante Butg, und theils vom Adel und befjen' Zeibeiges 
wen, welche. die umliegenden Äcker und Guͤter baueten, theils 
von einzelnen Handwerkern und Kaufleuten bewohnt wurde 
In dieſen Ortſchaften war gewöhnlich ber oft wechſelnde Anf⸗ 
enthalt der Fuͤrſten und Großen. auch.bei Feſtlichkeiten: und Bus 
fammentünften jeder. Art und häufig ihre Zuflucht im Kriege. 
Kein gemeinſchaftliches Band ſchlang ſich um bie Bewohner 
deſſelben Orts, keine Gemeinde» Verfäffungvereinigte fie." . . 

Es ift vorzüglid Ein Punet, in welchem fich. flanifches 
und germaniſches veben fcharf fehieden. : .Der-Slave. gemöhnte 
fid,, wenigftens ſeitdem er das Chriſtenthum angensmmen 
batte, den. Sürften als Inbegriff alter Staatögewalt anzufehn; 
während der Deutfche feine altherkoͤmmliche Freiheit auch als 
Chriſt noch erhielt und den. Fürften  faft nur als den Erften 
- unter Gleichen anfah, der nur ſpaͤt und langſam mit der Auf⸗ 
löfung alles deutfchen Gemeinweſens und doch aud) dann nie 
sarız dahin Fam, wohin die flauifhen Bandesherren, wie vurch 
einen Sprung, gelangt waren. Auf diefe Werfchiebenheit der 
Begriffe des Verhaͤltniſſes der Fuͤrſten zu den Untergebenen 
gründete ſich die verfchiedene Rechtöverfaflung beider Voͤlker. 
Bei den Staven war der Fuͤrſt nur alleiniger, oberfter Richter; 
felbft oder durch die von ihm eingefehten Kaftellane.. Das 
ganze Land war daher in Kaftellaneien ober Burggraffihaften 
getheilt, an deren Spige von ben. Zürften eingeſetzte Kaftellane 
flanden, welche die Iandeöherrlichen Rechte wahrzunehmen, im 
Kriege den Oberbefehl über die Unterthanen ihrer Kaftellanei 
zu führen und bie Gerichtsbarkeit in berfelben zu verwalten 
hatten. Der Kaftellan entfchied jebe Sache, bie nicht etwa 
wegen hoher Wichtigkeit an den Herzog felbft gebracht werden 
muffte. Bei ben Deutfchen dagegen war der Fuͤrſt nur der 
alte Saugraf, der Vorfiger des hoͤchſten Gerichts, und :hier 
wie in allen übrigen Gerichten fanden Schöffen, die Standes« 
genofjen der Parteien, die am beflen: alle Verhältniffe derſel⸗ 
ben würdigen Eonnten, das Urtheil ohne daß der vorfißende 
Michter daſſelbe zu beflimmen ober zu ändern befugt gewefen 
wäre: Er hatte nur für die Ordnung des Öffentlichen Verfah⸗ 
vend und der Hegung des Gericht und für die Vollziehung 
bed Spruches zu forgen. Diefes Palladium der deutſchen Frei⸗ 
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beit, nur von feines. Gleichen gerichtet zu werden, das vom 
Fuͤrſten bis zum Bauer herabging und fich durch Dorf:, Stabts 
und Land⸗Gerichte von den niebrigften bis zu den höchften Sa⸗ 
hen hindurchzog, fihliste Seven’ vor Unterdruͤckung an Ges 
rihtöftelle und erhielt den Geiſt des. öffentlichen Lebens frifch. 
Eben weil eine folche Gerichtsverfaffung den -flavifchen Völkern 
ganz. fremb war, wählten auch die Preuffen (1249) im Fries 
den, als es ihnen. freigeftellt :wurbe, nicht dad deutſche, fon: 
dern das polniſche Rechtsverfahren. 

‚Die Länder. zwifchen der Elbe -und dem Niemen waren 
nun durch vieljaͤhrige furchtbare Kriege verheert, große frucht⸗ 
bare Striche. zur :Einöbe geworden, Tagereiſen lange Wälder 
vol zahlreichen Wildes bedeckten das Land. Die alten her 
lichen Stämme. ſterben, :faulen, flürzen um, duͤngen den Bo⸗ 
den, und jüngere Bäume fchlagen ihre Wurzeln in die fette 
Erde und haben gleiches Schidfal, die Wiefen grünen, der 
Buß und See bietet feine fifchreichen Gewaͤſſer, es ift Alles 
ohne Werth, Nichts gilt ohne den Menfchen. Die Bevuͤrf⸗ 
niſſe der Fuͤrſten mehren fich, fie fuchen den Ertrag ber Laͤn⸗ 
der zu erhöhen, die ihnen unbewohnt Richt bringen. Sie 
folen Bewohner erhalten, es werden Deutſche gerufen. Aber 
welcher Deutfche wird ohne die hoͤchſte Noth in die Länder 
ber Staven wandern, wo Sprade, Sitte, Recht, Freiheit, 
Alles anders ift als in Deutfchland? wo ihn der Eingeborne 
bafit? Leibeigen, wie der Pole, kann er in feiner Heimath 
fein, wozu audziehen in die Fremde? Sie werben frei fein 
wie in Deutſchland und beſchuͤtzt und begünftigtz; fie kommen. 

Gewiß nicht vergeblich hatten bereits . im Anfange bes 
zwölften Jahrhunderts die Begleiterded heiligen Otto, ald er 
die Pommern befehrte, Nachricht von bem Lande gegeben, wo, 
fo fagten fie, Mich. und Honig flieffe und dem nur ber Mein 
mangele, um es nicht allen anderen vorzuziehen. Hierzu kam 
bie Herrfchaft der Deutichen in ber Mark Brandenburg, dann 
in Preuffen, die Vermählung vieler flavifchen Herzoge in Pos 
In, Schlefien ımb Pommern mit beutfchen Fürftentöchtern, 
die Einwanderung von Mönchen verfchiebener Orben aus Deutfch 
land, Friesland, Flandern, das häufige Beduͤrfniß deutſcher 
Hülfe bei inneren Krigen, enblid die. Macht einer doch fhon 
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uͤberlegenen Bildung und größerer Geſittigung, welche immer 
unaufhaltſamer vordrang, ihre Herrichaft bier, ‚ihren: Einfluß 
dort geltend machte und nach allen Richtungen: geiftiger Thaͤ⸗ 
tigkeit hinwirkte. Überall waren beiberfeitiges Bebürfnig und 
eigener. Nuben die Haupturfachen, welche Deutfche. in die flas 
vifchen Länder riefen und zu ziehen bewogen. Die vielen Geh: 
ben und innere Zerrüttung in Deutfchland, . dazu Waſſerflu⸗ 
then in Holland veranlafiten zahlreiche Bewohner biefer Ge: 
genden im zwölften und dreizehnten Sahrhunderte dem Rufe 
in ein neued Vaterland zu folgen, wo fie. ſich Dann vermöge 
förmlicher Verträge anfiedelten. Das gefammte Berhältniß, in 
welchem der flavifche eingeborme Bauer zu feiner Grundherrs 
ſchaft und zu dem Fuͤrſten des Landes ſtand, wurde im Als 
gemeinen flaviſches oder nach dem Lande gewoͤhnlich polniſches, 


pommerſches Recht ‚genannt, was mit Leibeigenfchaft ganz 


gleichbebeutend ifl.  - 

Die Berhältnifie, unter welchen die fremden Anbauer air 
genommen wurden, nannte man fränkifches, flämifches, hol⸗ 
Iändifches und deutfches Recht. ‚Zur Anlage eined neuen oder 
Bewidmung eines bereitd wirklich ober nur dem Namen nach 
vorhandenen flavifchen Dorfs mit fränfifchem, flämifchem ober 
deutfchem ‚Rechte gehörte zuvoͤrderſt die urkundliche. Genehmi⸗ 
gung des Landeöhern und befien Verzicht auf alle oder doch 
die meiften Rechte, welche ihm, wie oben gezeigt worden, Über 
flavifche Dörfer und deren Bewohner zuflanden, hauptſaͤchlich 
und jedesmal perfönliche Freiheit und Befrelung der neuen 
Anfiebler von der Gerichtöbarkeit der Kaftelane, Gewöhnlich 
wurde von einzelnen oder auch mehreren. Edelleuten zugleich 
das Gefammte der Anlage nach einer befiimmten Hufenzahl 
fbernommen, Der Anleger (locator) wurbe Erbfchulz des 
Dorfs oder Richter, ſaß als folcher dem niedern Orts⸗Gerichte 
vor, deſſen Schöffen Die Bauern waren, hatte bie wenigen 
‚polizeilichen Angelegenheiten zu beforgen, zog ein Drittheil 
der im Gerichte ‚nerhängten Geldſtrafen für ſich ein, erhielt 
einen, gemöhnlich.den zehnten Theil der gefammten Hufenzahl, 
frei vom Zehent und Zins, als erbliches, theilbares, voͤllig freies 
Eigenthbum, zuweilen mit noch einzelnen Nußungen nach der 
Lage des Orts, ald Fifcherei, Schaftrift, Recht zur Anlegung 
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von Schenten und Mühlen. Er nahm den Zins von den Hus 
fen der Bauern ein, beforgte beffen Ablieferung an den Grund: 
bern, der auch bie übrigen zwei Drittheile ber Strafgefälle 
überfam, von welchen das eine Drittheil in bie Kaffe des Lanz 
beöheren floß, leiftete ald bed Grundherrn Vaſall den Roßdienſt, 
befegte als Schöffe mit den Schulgen anderer Dörfer bad Ober⸗ 
Seriht des Herrn, wenn diefer in beffen Befige war und es 
felbft Hielt, was gewöhnlich dreimal im Jahre gefchah (daher 
Deeiding), {md bewisthete dabei den Herrn und beffen Gefolge 
mit einem Frühftüd, dad auch er von den Bauern am Ges 
tichtötage erhielt, 

Die Bauern befamen ihre Hufen anfänglich bei ber Aus: 
ſetzung ‚, wenn Äcker erſt urbar gemacht werden muſſten, mit 
einigen Freijahren erb- und eigenthümlich, als perfönlich freie 
Leute, jeboch Eonnten fie ihre Güter nur mit Gmehmigung 
des Grundherrn verpfänden und bei Verkaͤufen hatte diefer dag 
Vorkaufsrecht. Sie entrichteten ihm’ von jeder Hufe einen bes 
fiimmten Zins, gewöhnlich einen Vierdung (Viertel⸗Mark), der 
Kiche den Zehnten, felten in Gaben, größtentheils flatt. def: 
fen ng Korns oder auch in. Silber durch ‚einen Vier- 
bung, end die flavifchen Bauern von ihren kleineren Hu⸗ 
fen den weit höheren Bifchofszind geben muflten, 

Der Landesherr behielt fich in der Hegel die obere Ge: - 
richtsbarkeit, beſonders uͤber die wichtigfien Triminalfaͤlle vor, 
erhielt von jedem Zehntmalter zwei Scheffel fir ſich, das Her⸗ 
3098:Korn genannt. Hierzu famen auch vorbehaltene Leiftunz 
gen an Hand» und Spann-Dienften und, bei der Entwidelung 
der Iandesherrlichen Gewalt, Geſchoß und Muͤnzgeld und anz 
dere Laften, ſodaß man fpäter in Schlefien auch Ortſchaften 
fand, welche, obgleich urfprünglich nach deutſchem Rechte ans 
gelegt, doc) fo hart gedruͤckt waren, daß fie wüfte liegen blieben. 

Die Hauptfache war die perfönliche Freiheit der Bauern, 
ihre gemeffenen Dienfte und ihr eigener Gerichtöftand, ſodaß 
fie von ihres Gleichen unter dem Vorſitze des Schulen und 
nur in HauptsCriminalfällen von dem Herzoge felbft oder von 
deſſen befonderd dazu Bevollmächtigten gerichtet werben konn⸗ 
ten. Einzelne Gärten und Kleine Aderftlde wurden gegen Zins 
und Dienfte an Koffaten oder Gärtner ausgethan. Eine große 
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Menge von Einwanberern:erflilte fett dem zwoͤlfien und drei⸗ 
zehnten Jahrhunderte bald. die Marten, die Laufigen, Schle⸗ 
- fen, Ponimern, Rügen und Preufien. . Befonderd waren Die 
von beutfchen- Mönchen. bewohnten Klöfter, die. von ihren flas 
pifchen Dörfeen wenig Nußen zogen, barauf bebacht beutfihe 
und flaͤmiſche Koloniften anzuſiedeln ıumb- diefen "Brüche und 
Wälder zur Urbarmachung gu übergeben. .-. 

Die durch alle Theile der Länder zerfiseuten. Dörfer freier 
Bauern muſſten auf ben Zuſtand ber-Ibrigen' andesberoohmer 
durch beffere Bewirthfcheftung des Bodens wirken: Aufmerk⸗ 
fam gemacht durch den reichlichen Ertrag dieſer neuen Anlaz 
gen, gaben Fürften und Adel auch ihren ſlaviſchen Leibeigenen 
zuweilen biefelben Rechte: und Freiheiten ‚wie den beutichen 
Anfiedlern. Viele urfprünglich deutfche, auch flavifche Leibei⸗ 
gene mögen als Koloniften ihre Zreiheit errungen und durch 
Verjährung behauptet haben: Als in ver Mitte des vierzehn 
ten Jahrhunderts Katfer Karl IV, die Dörfer des Fuͤrſtenthums 
Breflau verzeichnen ließ, fand ſich unter ihnen nur noch Ein 
Dorf nach polnifchem. Rechte. 

So veränderte ſich nach und nad der Anblick des veroͤde⸗ 
ten Landes. Moore und Bruͤche wurden ausgetrocknet, Waͤl⸗ 
der ausgerodet und urbar gemacht. Die Anfiedler brachten den 
ſchweren deutfchen Pflug, ‚der nun neben -bem leichten, flavis 
fchen Haken die Zelder durchfurchte, fie brachten: die Weinrebe, 
welche mühfam gebeihet, nad) Pommern fchon der heilige Otto. 
Der Gebraud, ded Weins beim heiligen Sarramente bewirkte 
den Anbau bdeffelben im dreizehnten Sahrhunderte in den Mar: 
ten, in Schlefien und felbft Preuſſen, fpäter verfiel er; fie 
brachten den Krapp, den Hopfen und andere Pflanzen fir 
das Bebürfniß oder ven Genuß bed Lebens. 

Biele flavifche Namen der Ortfchaften verſchwanden und 
wurden mit bentfchen vertaufcht, häufig mit dem Namen des 
Grundherrn; bei, andern fiegte die alte Gewohnheit und be⸗ 
hauptete den urfprüngligen Namen, andere wurden in beiden 
Sprachen verfchieden genannt. Schon dreiffig Iahre nach: der 
Stiftung des Mathinshofpitals in Breflau bezeugte Herzog Hein⸗ 
rich IV. von Breflau (1283), um Streitigkeiten. vorzubeugen, 
daß fi ſeitdem die flauifchen Namen der Dörfer des Stifts 
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in beuffche verwandt ‚hätten. Schon im Anfange beö vier: 
zehnten Fahrhimberts:flarb Die Teste ſlaviſch redende Frau: in 
Rügen. Durch. diefes ‚Eindringen der Deutfchen in bie von 
Slaven bewohnten: Laͤnder erhielt der wite Nationalhaß immer 
neue Nahrung, erſtens, weil die beutfihen Bauern vorzüglich 
beginfligt und. die. Slaven zuruͤckgeſetzt und verbrängt wurden, 
zweitens, weil der beutfche Adel die Slaven als Leibeigene mit 
feinem Lehngute erhielt. So wurden die Deutfchen als Un⸗ 
terdruͤker angeſehen. Da auch die Fuͤrſten beutfche Sitten. an⸗ 
nahmen, ſo werben fie ein Gegenfiind des Widerwillend ih⸗ 
rer flavifchen Unterthanen, und wer yon dieſen fonntey 309: fi 
tiefer nach: Often: zuruͤck aus Vo⸗Pommern nach Hinter⸗Pou⸗ 
mern, aus Rieder Sthlefien mach Ober⸗Schloſſen. Hier ‚erhielt 
fih bei den Fuͤrſten wie bei den Untetthanen das Slapekthum 
am längften, . und -ald ber Stamm bar Herzoge von ‚Hintere 
Yommern ausgeftorben war, weigerten ſich (1287) Die Großen 
bed Landes die Derzoge von Vor⸗Pommern zu ihren‘ Herren 
anzunehmen, : weil biefe fi von: der:Vaͤter Sitten nbgewenz 
det und die Slaven: unterdruͤckt haͤtten und Dentfche geworden 
wären; fie huldigten dem Herzoge Przemisl ven. Polen !), 
Über die Dörfer wuͤrden nicht haben gedeihen :fönnen, haͤtte 
der Schlußflein v6 bürgerlichen ee ie, ‚bie. Eu 
gefehlt. ’. ger 

. Haft ganz wie · mit ben Dirfern — er bei Anlegung 
neuer ober Bewitmung alter, ſchon vorhandener Mrtschaften 
mit deutfchem, fraͤnkiſchem ober. flämifchen Rechte verfahren. 
Der Landesherr: ließ ſelbſt bie Stäbte.aulegen oder. gab feine 
Erlaubniß dazu. "Die. Bewohner ded Orts und des Dazu ‚ger 
börigen Bezirks wurden ebenfalls‘ der: Gerichtöbarkeit ber Ka: 
ſtellane enthoben und ‚bildeten nun eine. freie Körperfchaft, des 
ten Richter der Erbvogt (Advocatus). niit den aus der Bür: 
gerichaft gewählten Schöffen war, welche: jetzt das Gericht bils 
beten. Erbvogt wurde der, welcher das Geſammte der erſten 
Anlage oder Einrichtung nach den neuen Verhaͤltniſſen Übers 
nahm. ' Er bekam. den dritten — Ben Stꝛaſge⸗ 


i) — aber die — a Gonna Sell J. & Per t 
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faͤlle, einen Antheil von den Kramladen, Fleiſch⸗, Schuh⸗, 
Brod⸗Baͤnken, dem Schlachthofe, den Grund⸗ und Markt⸗Zinſen 
und Zoͤllen und den zur Stadt gehörigen Adern, nebſt vers 
ſchiedenen anderweitigen Nuyungen nach der Lage des Orts, 
Als: Wald, Jagd, Wieſen, Gärten, Trift, das Recht Walls, 
Mahl⸗, Loh:Mühlen und Badſtuben anzulegen. Alles zur Vogtei 
Gehoͤrige befaß er als freied, theilbares, erbliches Eigenthum, 
hoc) war er Von der- Vogtei wegen Lehn- und Dienfimann des 
Grundherm, fammelte die Grundzinſen für: denſelben ein und 
überlieferte fie‘ ihm. : Die‘ Stadtgemeinde und deren einzelne 
Bürger warten durchaus perſoͤnlich frei, erhielten bei ber erften 
Amläge des Orts für mehrere Jahre Befreiung von allen öf> 
fentlichen Laſten nebſt mancherlei anberweitigen Unterflügungen, 
zum Anbaue eine Anzahl,van Zinshufen Aderd, Wiefen, Dir: 
fer in der Nachbarfchaft, Wald, Trift, Steinbrüche, ferner 
Markt, Mühl, Malz, Brau⸗ und Schank⸗Gerechtigkeit, ſo⸗ 
gleich ober wenigflend. halb nachher die Batınmeile, dad heifft, 
das Recht, Daß innerhalb: einer. Meile rings um. die Stabt Fein 
Bier auſſer dem Stadt⸗Biere verfchentt und kein Hanbwerker 
angeſetzt werben burfte. Zur Verwaltung ber Polizei und 
Marktfachen und bes: Gemeindeguts wählten die Bürger den 
Magiſtrat (consules); Erſt die ftadtifchen Einrichtungen fuͤhr⸗ 
ten zur polizeilichen Beaufſichtigung beſonders der Gewerke uͤnd 
Summgen, die ſich ſogleich bei Gruͤndung ˖der Staͤdte oder 
bald. darauf bildeten und durch Vertheilung ber. einzelnen Zweige 
ber Arbeit Vervolllommnung in Verfertigung ber verfchiebes 
nen Gegenftände ihrer Thaͤtigkeit bewirkten. : Die meiften Ein- 
kuͤnfte des Herrn der Stabt, gewoͤhnlich des Landeshern,; bes 
flinden in den Erb: ımb Grund:Binfen von: den Hausplägen 
und den ihm gehörigen Fleiſch⸗ Schuh⸗, Brod⸗Baͤnken, von den 
Adern und Grundſtuͤcken, die.zur Stadt gehörten, ferner in 
ben Marktzinfen, in. dem Ertrage des Schlachthofs, des Schrots 
amts ober bes Bier- Verlags im Ganzen. und anderen kleinen 
GSefällen. Die Städte boten‘ Raum fls jebe Thaͤtigkeit, Si⸗ 
cherheit für deren Ergebniſſe, die Märkte gewährten Abſatz und 
förberten den Kleinhandel, die Wurzel und Blüthe des Groß⸗ 
handels. So flieg der Ertrag der Zölle, welche von. ben Fuͤr⸗ 
ſten bald in das Unendliche vervielfältigt und weil fie den Han⸗ 
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dei heinmten, von den Städten häufig abgekauft oder denſel⸗ 
ben erlaffen wurden, wie faft allen pommerfchen Städten ges 
ſchah. Die Fuͤrſten hatten fir ben Augenblick der Landesge⸗ 
fahr einen Bufluchtsert ih ben Städten, die bald mit. Ringe 
mauern umgeben und: von der geruͤſteten Bitegerfchaft verthel⸗ 
bigt wurden. So bereiteten: fich die ftädtifchen Einrichtungen 
nach deutfcher Art, vorzüglich feit dem Ende des zwölften: und 
Dem dreizehnten Jahrhunderte, durch die Marken, Schleflen, Po: 
len, Pommern. und Preuffen aus, Das deutſche Buͤrgerthum 
herrſchte hier. überall vor über die. etwaigen ſlaviſchen Beimi⸗ 
fchungen, vor denen fich bie Deutſchen moͤglichſt zu bewahren 
fuchten, indem fie Feine Slaven in.ikre. Innungen aufnahe 
men, ja fie- verdrängten wo fie ed nur "vermochten.: :Diefe 
deutſchen ſtaͤdtiſchen Einrichtungen. flanben mit. dem ſlaviſchen 
Leben durchaus’ im Widerſpruche. Sobald fi) nur die Deut: 
ſchen feftgefebt hatten, mufften ihnen die Slaven weichen. -In 
©tettin, wo fie bereitö 1187 zahlreich waren unb eine eigene 
Kirche hatten, baueten fie die obere Stabt an, welche zur 
Hauptſtadt erwuchs, während die Slaven (1222) aus ihr völlig 
verdrängt wurden und nun allein bie untere Stadt. bewohn⸗ 
ten, welche zur Vorftabt wurde. Es ift höchft wahrfcheintich, 
daß bies in. Öreflam und in anderen Städten ebenſo geſchah, 
und wahrfcheintich. ſtammen bier die nun freilich laͤngſt deutſch 
gewordenen Bewohner der Vorſtaͤdte, welche Gemuͤſe⸗ und Gar⸗ 
ten⸗Bau treiben. und ſeit Jahrhunderten in Behauptung alter 
Sitten, Tracht, Gebraͤuche und Verheirathung untereinander 
zuſammengehalten haben, urſpruͤnglich von den eingebornen 
Slaven ab, welche. ohnedies früh im Gemüſebau erfahren wa⸗ 
ren. Haft alle deutfche Städte in unferen Ländern wurden 
bis gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts gegründet °). 

Indem ſich die Mannichfaltigkeit neuer Verhältniffe mit 
jedem Tage vewielfaͤltigte, wurden immerfort neue Einrich⸗ 
tungen und rechtliche Beſtimmungen noͤthig. Die Form der 
alten Gerichtsverfaſſung erleichterte und geſtattete das. Die 


1) Über bie Gruͤndung ber ſchleſiſchen Städte wird in kurzer Zeit 
eine aus archivaliſchen Quellen gefhöpfte Abhandlung mit einent Urkun: 
denbuche erſcheienien. ar ee As 
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Sghoͤffen, die rechtlichen unbeſcholtenen Männer der Bürger 
ſchaft, in den Städten ſchon früh ein geſchloffenes Collegium, 
fanden unter. dem Vorſitze des Vogis Pad: Urtel uͤber ſtreitige 
Gegenſtaͤnde; das war dann Recht. Inanderen Fällen half 
das, vom Landesherrn bewilligte Necht.: der Willkuren aus; Dad 
heifft, derjenigen vechtlichen Beflimmungen, welche bie. Ya 
Her ⸗Gemeinde über "ihre: Verhaͤltniſſe nach: Freier Wahl traf. 
Doch · reichte das. nicht immer aus, Daher:erbaten. ſich bie Fürs 
Sen fuͤr ihre neuen Städte Das Recht aͤlkerer Euoͤdte, um .bas 
nach. in ‚Gerichte fprechen und fih von ben. erfahrneren Schaͤf⸗ 
fen: bexfelben ‚Belehrung. holen zu koͤnnen. Hauptſaͤchtich das 
Staderecht; von. Magdeburg; der ‚älteflen And: bebeutenbfien 
Stadt an der Grenze: der Slaven, wurde die Grundlage: ber 
Stadtrechte im: unſeren Luͤndern, und fo der Schoͤffenſtuhl in 
. Magdeburg der- Mittelpumet ber ‚gefantuten: Rechtsbildung ˖ in 
. den neuen Städten, von:der Elbe bis nach. Krafau und. Lit- 
thauen. - en ER Be 
Diejenige Stadt melche ihr Recht.:einer andern mittheilte, 
swurbe. Deren Oberhof, dahin ging ber: Bug (Appellation), von 
Hort würbe Belehrung für zweifelhafte Fälle geholt. . Einzelne 
aͤltere, auf magdeburgifshes oder luͤbiſches Recht gegränbete 
Städte in ben flavifhen Ländern theilten ihr Recht anderen 
wit und wurden’ deren Oberhöfe, wie Stendal, Salzwebel, 
Seehauſen in der Alte, Berlin und Brandenburg in der Mit 
tel-, Soldin und Strausherg in der Neumarf/:. Greifswalde 
in Pommern, Neumarkt und. Breflau in. Schlefien, Kulm in 
Dreuffen. . a a. 
Der aͤuſſere Anblid-diefer ‚Städte zeigt: ſchon, daß fie 
mehr oder weniger planmäßig angelegt wurden. Den Mittel⸗ 
punet bildet ein großer freier Platz, der Ring oder Markt, zu 
dem die Hauptſtraßen führen, in deſſen Mitte oder an deſſen 
emem:Ende das Rathhaus und neben diefen die urſprimgli⸗ 
chen Kramladen ſtehen, weiche nach nnd nach zu kleinen Haͤu⸗ 
ſern erwuchſen. Saͤunlenhallen ober Lauben der Haͤuſer am 
Markte umzogen denſelben wie die Rathhaͤuſer beſonders, ur⸗ 
—— der Aufenthalt bei oͤffentlichen Verſammlungen der 
Buͤrgerſchaft, auch wenn. offenes Gericht‘ gehegt- wurde, zum 
Zufluchtsort gegen bie Witterungs denn im Mittelalter wurbe 
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Vieles unter freiem Himmel oder doch im unbefchloffenen - 
Raume gethban, was wir in nicht offenen Häufen und Saͤ⸗ 
Ien verrichten. Es war damals größere Zheilnahme an bem 
Öffentlichen Leben, daher Einrichtungen nothwendig, welche 
die Kenntniß beffelben erleichterten. Bereits im Anfange des 
vierzehnten Jahrhunderts wurden die Zürften genöthigt in 
den Städten eine Hülfe gegen die Übermacht des Adels zu 
fuhen. Sie fchenkten und verkauften den Städten nach und 
nach Rechte und Freiheiten in-Menge, auch um ihren Geld» 
beduͤrfniſſen abzuhelfen. Die Städte erwarben fo die Vogtei 
und die Obergerichtöbarkeit, vereinigten fie mit ihrem Stadt⸗ 
rathe, an deffen Spiße der Bürgermeifter trat, und bildeten 
fo, vorzüglich die reicheren Handelsſtaͤdte Breflau, Stralfund 
und Danzig, Feine Freiſtaaten. Ein ſtarker Gemeinfinn ver: 
einigte, ber Geift ber Freiheit erfuͤllte die Bürger zur Vers 
theidigung ihrer Gerechtfame, fie waffneten gegen ben räuberi- 
fhen Adel und waren immer Friegöbereit, auszuziehn fobald die 
Sturmglode tönte; fie widerflanden, wie (1314) Stralfund, 
tapfer und mit Gewalt auch ihren Fürften, wenn dieſe fich 
Eingriffe in die Privilegien erlaubten. Herzog Heinrich IV. von 
Breflau hatte in feinem Zeilamente (1290) *) den Herzog 
von Glogau zum Erben des Fürftenthums Breflau ernannt; 
body die Hauptſtadt entfchied fich für Heinrich von Liegnitz, 
und diefer behauptete fich nun ald Herzog von Breflau. Ein 
reges Leben befeelte der Bürger Thaͤtigkeit, beflügelte ihren 
Fleiß, und mit ihrer Hände Arbeit erwarben fie Mittel zu 
Genüffen, während fie die Bebürfniffe Anderer befriedigten. 
Der Aufwand und felbft die Üppigfeit flieg bald fo hoch, daß 
fhon Herzog Heinrich IV. von DBreflau (+ 1290) verbot 
bei einer Bürgerhochzeit mehr ald breiffig Schüffeln und vier 
Spielleute zu haben ?). Selbſt die Kunft gedieh, die Zochter 
der Wohlhabenheit und des Reichthums. Wurde doch fchon 
1773 vom Herzoge Heineih IV. verboten in Breflau an- 
dere als maffive Häufer aufzuführen, was um bdiefelbe Zeit 
die Bürger von Stralfund befchloffen. Wohlgebauete, felbft 


1) Ungebruckte Urkunde im Dom: Archive zu Breflau. 
2) Ungebruckte Urkunde im Archive ber Stadt Grotlau. 
Stenzel Gef. d. Preuffifch. Staats J. 6 
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fchöne Gebäude erhoben fich, vorzüglich die Rathhäufer und 
Kirchen, beide. umfafften alles äffentliche Leben in ben. zwei 
Beziehungen, welche den Menfchen an ben Himmel und bie 
Erde knuͤpften. | Ä Ä 
Sp wurden die Städte Mittelpuncte geſetzlicher Ordnun⸗ 
gen und ungeftörter Entwidelung ‚aller Kräfte, fie retteten bie 
überall bedrohete Freiheit des gemeinen Mannes ver bem 
prärfgenden Adel. Die Mauern fehlisten nun vor ben Zwings 
herren, die: offenen Thore Iuden ein zum Aſyle. Die hohen 
Thuͤrme der Städte find die Wahrzeichen göttlicher und menſch⸗ 
licher Freiheit, ‚die der Burgen Symbole der Herrfchaft und 
Unterdrüdung; ohne bie Städte Feine Reformation im ſechs⸗ 
zehnten Sahrhunderte,. ein, anderer Gang der Weltgefchichte. 
Der Handel giebt die Reichthümer, ohne welche das hoͤ⸗ 
here geiftige Leben nicht gedeiht. Er entfleht aus’ den natuͤr⸗ 
lichen Beduͤrfniſſen der Menfchen und der Möglichkeit biefe- 
zu befriedigen. Die Vortheile, welche er allerfeits gewährt, 
reizen an, jeder Gefahr zu troßen: der Handelsmann uͤber⸗ 
fleigt die höchften Gebirge, dringt durch die dichteften Waͤl⸗ 
der, zieht durch wafferleere Sandwuͤſten, feit Jahrhunderten 
mitten durch das Innere von Afrika, wo feines Reifenden 
Fuß gefahrlos weiltz er ift vor rohen Völkern ficher, denen er 
nüglich ift und bald nothwendig wird; von Klippen und Un⸗ 
tiefen, Stürmen und Strudeln ungehindert durchfchneidet der 
Kiel feiner Schiffe die fremden Meere, welche den Erdball 
umziehn. Er bringt die Erzeugniffe der fernften Gegenden 
zu einander und verbindet die Menfchen beider Pole. Der 
Genuß aber iſt die Mutter des Bebürfniffes und erzeugt die: 
Mittel zur eigenen Befriedigung. So fleigern fich wechſelſei⸗ 
tig die Bedürfniffe und die Anſtrengungen der Menfchen ih: 
nen genügen zu Tünnen. Die Erfindungstraft wird geweckt, 
fie hat ein ungemeffenes Feld errungen, Nichts iſt mehr un- 
nüs in der Welt, Alles ift brauchbar, nüslich und wird noth⸗ 
wendig. Die Handwerke trennen fich in Zünfte und fertigen 
die Arbeit durch Theilung leichter und beffer. Sie koͤnnen 
kaum genug liefern, und der Landmann, der Jäger, der Hirt 
eilt ihnen darzubringen, was die Erde erzeugt. Wiefe, Steppe 
und Wald nähren, die Landwirthſchaft hebt ſich, weil Alles 
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Werth hat was durch fie gewonnen wird und weil des Ge- 
werbfleißigen Arbeit Alles nüsen, Alles veredeln kann. Al⸗ 
len bietet der Kaufmann die Hand. Er ift ein Allen will 
fommner Saft, fo nannte ihn das Mittelalter. Er kommt 
im Oſten und Norden aus dem fernen Weften und Süden 
anz fehnell verbreitet fich die Kunde. Schügende Diener wer: 
den ihm entgegengefchidt zur Bergung und Fortbringung 
feiner Eöftlichen Waaren. Jeder eilt zufammenzuraffen, was 
was er feit der lebten Anmefenheit der Fremden auf Ader 
und Feld und in Gärten erbauet, im Walde und in Gewäf: 
fern erjagt, im Haufe gearbeitet oder fonft errungen hat, um 
Theil an dem zu erhalten, was der Kaufmann bringt. Des 
Richters fchüßende und flrafende Hand, das Zeichen des Markt: 
friedend, wird erhoben. Der Markt beginnt. Im drangenden 
Gewuͤhle fuchen fih Käufer und Verkäufer. Der Handel 
wird abgefihloffen, gewöhnlich wird Waare gegen Waare ges 
taufcht, und wenn auch gegen Geld umgefebt, fo wird dieſes 
wieber zum Ankauf neuer Waaren verwendet '). Der Markt 
endet, der Kaufmann zieht befrachtet wie er Fam, fort mit 
eingetaufchten und erhandelten Waaren heim? Nein der Un- 
ermübliche hat Feine Heimath. Nur kurze Zeit theilt er Ges 
winn und Genuß mit Frau und Kind in deren MWohnorte, 
er zieht mit den Erzeugniffen des Oſtens und Nordens wie: 
der hin, wo die brennende Sonne die Haut bräunt und wie: 
der zuruͤck bis wo unter Eid und Schnee das Blut erflarrt. 
Es werden fhon Straßen und Brüden erbaut für die Fracht: 
wagen des Handelömanns, weit mehr Waaren führen Kähne 
und Schiffe auf den Strömen hinauf und hinab. Der Fürft 
legt feine Zölle an. Er ſchuͤtzt durch gewaffnetes Geleit die 
offene, die Königs-Straße, oft nur zu ſchwach. Noch find, 
fie größtentheils ſtark genug die Fürften gegen den aufſtre⸗ 
benden Adel. Bald wird diefer alle Schranfen durchbrechen. 
Die Gegenftände des Handels unferer Länder beflanden theils 
in rohen und durch Arbeit verebelten Natur⸗, theild in Kunft: 
Erzeugniffen. Sie hatten Pelzwerk mancherlei Art, Häute, 


1) Vergleiche Karamfin Geſchichte des ruff. Reiches deutfche Über: 
fegung Bd. II. ©. 170 ff. , 
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Talg, Sped, Schinken, Heeringe, welche bis zum vierzehnten 
Zahrhundert an der pommerfchen Küfte ihren Zug fo ftarf 
hatten, daß man fie oft mit Händen greifen Tonnte, daher 
ausbriet und Heeringöfett flatt des Thrans brauchte, getrock⸗ 
nete Fifche, Haufen, Hechte, Lachfe und Störe, Honig und 
Wachs von ben vielen wilden Bienen in den Wäldern, Nutz⸗ 
holz zu Schiffen, Eichenbretter zum Betäfeln der Wände, 
Bernftein aus Preuffen, Getreide, ben zur Bereitung des 
Biers fo nöthigen Hopfen, deſſen Anbau in Sclefien und 
der Mark von den Fürften befonderd begünftigt wurde, wie 
denn bereitd die Markgrafen Sohann I. und Otto III. Hopfen: 
gärten zu Wufterhaufen an der Doffe, Herzog Heinrich VI. 
von Schlefien in Malfwis bei Breflau anlegten '); Waid 
-zum Färben der Tücher führten die märfifchen Städte fchon 
1262 über Hamburg nad) Flandern aus, obwohl noch 1327 
Breflau Waid und Hopfen einfuht. Die felbfterzeugte 
Wolle wurde zu groben Züchern, Hanf und Flachs zu Lein⸗ 
wand verarbeitet, vorzüglich von den Slaven in ihren Dör- 
fern, feit alter Zeit. Schon gegen bad Ende des breizehnten 
Sahrhunderts wurde in der Mark die Ausfuhr gefponnener 
Wolle verboten, welche fonft nach Flandern ging, und die ber⸗ 
liner Zuchmacher erhielten zu gleicher Zeit (1295) ein Priviles 
gium, welches von der Kenntniß ber verſchiedenen Bereitung und 
Faͤrbung der Tuͤcher in der Küpe und im Keſſel zeugt. Die— 
feö waren bie „Segenftände des Handeld mit dem Auslande, 
wie auch im Innern unferer Laͤnder; fo verforgte halliſches 
und krakauer Salz Schlefien, dem ed mangelte. 

Un dem Bunde der Hanfa, welcher feit dem dreizehnten 
Sahrhundert zum gemeinfchaftlihen Schub des Handeld von 
den wichtigften Städten Norbdeutfchlands gefchloffen und de⸗ 
ven Haupt bald Kübel wurde, nahmen auch mehrere Städte 
der Altmark und des flavifchen Deutfchlands lebhaften Antheil. 
Bon Bergen und Nowgorod bis London und Liffabon und 
tief in das Inmere Europas erflredte ſich die Handelsthaͤtig⸗ 
keit der verbuͤndeten Staͤdte, und gruͤndete das aͤlteſte Han⸗ 
delsrecht zu Wiſby. Fuͤr unſere Provinzen waren auſſer 


1) Ungedruckte Urkunde fm Provinzial⸗Archiv zu Breflau. 
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Riga und Lübel hauptfächlih Danzig und Stettin und Ham- 
burg wichtig, nicht nur als Iwifchenpläße des Seehandels, fon: 
dern auch an den Mündungen der Hauptſtroͤme, der Weichfel, 
Oder und Elbe, als wichtige Pläße des Binnenhandels, für 
welchen im Innern Breflau der Hauptort war. Wir ſchick⸗ 
ten unfere Tücher, Leinwand, Salz, Hecringe nach Nowgo⸗ 
tod, und erhandelten hier, auffer nordifchen, Foftbaren Pelzen, 
Seide, Seivenzeuge, Baumwolle, Gewürze, Specereien, Sa: 
fran, Ingwer, Pfeffer, Galgant, Kubeben und dergleichen Waa⸗ 
ren, welche aus China und Indien über Buchara und Ga: 
markand, auf dem kaſpiſchen Meere, durch Venetianer und 
Genueſer nach Derbent und Aftrachan, von hier auf der Wolga 
nach Moſkau und Nowgorod kamen. Ein anderer Zug fol: 
her Waaren ging von Conftantinopel auf dem fehwarzen 
Meere nach Kaffa und auf dem Dnieper nad) Kiew, wo im 
Anfange des breizehnten Jahrhunderts, vor ber Zerftärung 
durch die Mongolen, bereits Armenier, Deutfche, Venetianer, 
Suden und Mähren wohnten, dann nad) Smolensk, Plozk, 
und Riga!). Nach Kiew ging eine Handels = Straße zu 
Lande von Breflau durch Polen, und bereit8 (1247) wenige 
Jahre nach) dem Zuge Batus (1241) reifte der Johann du 
Glan Carpin mit breflauer Kaufleuten von Kiew in bie 
große Zartarei ?). 

Preuſſen erhielt Scharlach, Leinwand, Salz auf einer 
Strafe von Guben über Bentfchen, Pofen und Gnefen. Die 
Breflauer zogen durch den Warthapaß bei Gla& nach Prag, 
Wien, Venedig. Schlefien bezog auf diefem Wege Waib, 
Hopfen, Eifen aus Steiermark; aus Stalien Feigen, Rofinen, 
Zindel, goldene Borten, Seidengewand, Parchen; aus Ungarn 
und der Moldau Ochfenz; und hatte durch Wien und Bu: 
ben Berbindungen mit Regensburg, einem Hauptplaße bes 
deutfchen Handeld. Durch die Stapel: und NiederlagesRechte 
von Stettin, Frankfurt und Breflau litt bereits der Handel 


1) Kifhers Geſchichte des Hantels Bb.l. Hüllmanns Gtädtes 
weſen Bd. I. Preuffen betreffend. Voigt, Pommern, Sell, Branden- 
turg, Möhfen, Schleſien, Klofe’s Briefe. 
2) Recueil de divers voyages faits en Tartarie etc. Leid. 1729, 
T. L. p. 68, 
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auf der Der, bis durch Schaden belehrt dieſe Städte das 
Unwefen abftellten. Eine breflauer Zollrole vom Sahre 
1327 zeigt, daß bier auffer den bereits genannten Gegenflän- 
den eingeführt wırden Land=, gubenfcher, öfterreichifcher, un⸗ 
garifcher, würzburger, franzöfifcher, italienifcher und ſelbſt pol⸗ 
nifcher Wein, (aus Galizien?) und Rheinfall aus Proſeka, 
ferner Scharlah und mit Seide durchwirkte, auch geflveifte 
feine Tücher von Ypern, Gent, Mecheln, Kortrit, Poperingen, 
Brüffel, Löwen und Dornik, vom Nheine, aus Zerbft, Burg 
und Görlig. In Breflau waren nicht nur Gewandfchneider, 
wie in den übrigen Städten, fondern auch ſchon Zuchicheerer 
und Goldfchmiede. Für den fehr bedeutenden Handel der alt= 
märfifchen Städte, befonderd Salzwedels, mit Kom, Tüchern, 
Leinwand und Waid, nah Wiſby und Flandern. war fchon 
vor der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts Hamburg Haupt: 
vermitflungs= Plap. 

Der Bergbau war wohl in Schlefien vor allen andern 
Provinzen Nord Deutfchlands anfehnlih. Es beftand hier be⸗ 
reitö im er des breizehnten Jahrhundert ein eigenes 
Goldrecht, d. h. eine gefegliche Feftftellung der Verhältniffe 
zwifchen dem Landesherrn, dem Grundbefiser und dem Un- 
ternehmer, welcher auf Gold einfchlug oder bauete. Bei Gold⸗ 
berg wurde das Gold durch Wafchen gewonnen bis zum vier 
zehnten Sahrhunderte *); ſeitdem verfiel Dad, weil der Zage- 
Iohn flieg und die müfligen Haͤnde beſſer benugt werben 
Tonnten. 

Juden erhielten in unferen Ländern ſehr früh vorzuͤgli⸗ 
hen Schug. Sie befaßen in Schlefien fogar Dörfer, trieben 
Aderbau, batten in Breflau eine Schule und Synagoge, in 
Stendal erhielten (1297) die welche zehn Mark im Vermoͤ⸗ 
gen hatten Bürgerrecht. Sie bezahlten dem Landesherrn ein 
Schutzgeld; befonderd im Schweibnisifchen und Glogauifchen 
wurden fie gegen Ende bed breizehnfen Jahrhunderts mit 
ausgezeichneter Milde behandelt. Kein Chrift wurde vor Ge: 
richt als alleiniger Zeuge gegen einen Juden angenommen; ber 
Eid des Juden galt dem des Chriften völlig gleich, fie flan: 


‚ 2 Ungedrudte urkundliche Nachrichten. 
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ben unmittelbar unter der Gerichtöbarkeit des Herzogs und 
wurden durchweg mit ben Chriften auf gleiche Weife behan⸗ 
delt und gefhügt. Schrie ein Jude in feiner Bebrängniß um 
Hülfe und die chriftlichen Nachbarn halfen ihm nicht, fo wur: 
den fie, jeder mit dreiffig Mark, aber falfche Verleumdungen 
gegen Juden wegen Chriftenmords mit berfelben Strafe be: 
legt, welche der Jude hätte leiden müffen, wäre die Angabe 
wahr gewefen *)., Weniger gelang ed ihnen fich in Pom⸗ 
mern feflzufeßen, und es wechfelte ihr Schidfal fehr nach der 
Billführ derer, denen fie unterworfen waren. 

Wenn wir und nun zur Kirche wenden und beren Ein: 
flug auf unfere Länder betrachten, fo müfjen wir zum ge- 
nauern Verftändniffe diefer Verhältniffe einen Blick auf bie 
fo hochgefliegene Macht des Papſtthums werfen. 

Wer die unendliche Verwirrung ded weltlichen Treibens 
im Mittelalter betrachtet. wie befonderd in Deutfchland nach 
und nach die alten früher heiligen Bande des innigen Zu: 
fammenhangd der Dienfimannfchaft und Vaſallenſchaft zum 
Herm immermehr gelöft wurden, rohe Gewalt, dad Schwerdt 
in der eifernen Fauft nur zu berrfchen begierig, die Länder mit 
Brand, Mord und Verheerung erfüllte und hart auf der ſchutz⸗ 
und wehrlofen Menge laftete, dem treten vornehmlich zwei 
Einrichtungen entgegen, welche ſchuͤtzend und helfend fich er- 
hoben und die neueren Zuftände begründeten, die Städte und 
die Firchliche Gewalt. Was jene für die Erhaltung und Ent: 
widelung gemeinfamer und vernünftiger Freiheit waren, ha⸗ 
ben wir bereits gefehn; das Papſtthum hat auf Fürften und 
Voͤlker ähnlich gewirkt. Die Städte hätten ſchwerlich werben 
fönnen was fie geworden Und: ohne die Entftehung der 
kirchlichen Macht. 

Die großen Päpfte von Gregor VII. bis Innocenz III. 
gewannen die Herrſchaft uͤber die Gemuͤther der Menſchen, 
weil ſie vor allen Dingen klar wuſſten, was ſie bezweckten, 
mit unerſchuͤtterlicher Standhaftigkeit ihr Ziel verfolgten und 
dieſes ſich auf eine ſittliche Idee gruͤndete, der gedruͤckten 


1) Urkunde vom Jahre 1299 in Sommersberg script. rer. Siles. 
T. BL p. 103. 
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Menfchheit Schüßer zu fein. Sie muflten dazu den Fürften 
auf den Kopf treten, felbft die erſte Stelle der Herifchaft in 
der chriftlichen Welt einnehmen und glaubten dazu Lift und 
Gewalt anwenden zu. dürfen gegen die, welche fich Alles ges 
gen fie erlaubten. Die Strahlen der Sonne müfjen durch die 
Dünfte der Erde brechen, um fie nieberzufchlagen, damit fie 
nicht verfinften. Es erfcheint Fein Streben der Menfchen 
ganz ungetrübt von Selbftfucht und Leidenfchaft, doch nur 
dann ift es durchweg verwerflich, wenn diefe ganz die Obers 
hand gewinnen. Führen diefe Päpfte nicht Krieg? Sind’ fie 
nicht Eroberer, denen jeder Schritt flreitig gemacht wird? 
Endlich) müfjen fie fiegen oder untergehn, das begreifen fie 
und behaupten das Feld. 

Wer gab ihnen das Recht, fich in die inneren Regierungs⸗ 
verhältniffe der Fürften zu mifchen? Sie nahmen es fi, als 
Oberhäupter der Chriftenheit, fie hatten es von Gott, welcher 
ben vernünftigen Gebraud) der Gewalt für die gebrüdte 
Menfchheit will. Und wer will es tadeln, wenn Honorius III, 
Gregor IX. und Innocenz IV. verlangten, die zum Chris 
ſtenthume bekehrten Heiden in Preuffen, welche durch die 
Zaufe und ben heiligen Geift neugeboren zur Freiheit der 
Söhne Gottes berufen wären, follten nur dem Heilande und 
der römischen Kirche unterthan fein, während der deutfche Or⸗ 
ben die Neubetehrten mit fo harter Knechtſchaft belegte, daß 
die benachbarten Heiden, die es hörten, das Joch des Chri⸗ 
ſtenthums zu übernehmen fürchteten? Wer billigt nicht die 
Foderung der Päpfte, die neuen Chriſten follten durchaus 
in Beine fchlimmern Verhältniffe kommen, als fie vorher im 
Heidenthume gehabt hätten? Wer kann es Misbrauch jener 
höhern Gewalt nennen, wenn Gregor IX. den polnifchen 
Biichöfen befahl, bei den Herzogen bes Landes, felbft mit 
Anwendung der Kirchenftrafen darauf zu bringen, daß fie ben 
unmenfchlichen und ungerechten Gebrauch abfchafften, durch 
welchen die Bauern gezwungen wurden die Baue ber Bieber 
und die Nefter der Falken zu bewachen, und hohe Strafen 
zu bezahlen, wenn ein Ei oder ein Junges verloren ging *)? 


1) Urkunde aus dem päpftlicden Archive in Voigts preuffifcher 
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In dieſem Geifte traten nicht felten auch die Bifchäfe 
der Länder zu den Fuͤrſten und ermahnten fie gerecht und 
anädig zu fein, oder machten ihnen Vorftelungen über den 
Misbrauch ihrer Macht. Auch fie gebrauchten die ihnen von 
Sott gegebene Gewalt für Recht und Wahrheit und büßten 
ihre Kühnheit oft mit Verbannung, Gefangenfchaft, ja mit 
dem Zobe, wie der heilige Staniflaus zu Krakau. Die Un- 
terdruͤckten, deren Schußherrfchaft die Geiftlichkeit übernahm, 
erfannten die billigere Herrſchaft an und gehorchten ihr. 
Endlich, um weltgefchichtliche Ereigniffe zu begreifen, genügt 
es nicht, Privat⸗ und Staats⸗Recht zu kennen. Es giebt dei⸗ 
ten, in denen Alles aus den Fugen geht und wo eine im⸗ 
mer von oben geſandte Hand gewaltſam, ſtuͤtzend oder er⸗ 
neuernd eingreift. | 

Auch in anderen Beziehungen wirkte anfänglich die unab: 
bängige Stellung der Kirche vortheilhaft auf das Land. Über: 
al zeigt fich auch hier der Geift der Zeit, ed kommt nur dar⸗ 
auf an ihn zu begreifen. Hatte das Bebürfniß des nun uͤber⸗ 
all befeftigten Chriftenthums Bisthümer und Kirchen geftiftet, 
fo wurben diefe auch reichlich mit Gütern und Vorrechten be: 
gabt, durch die Richtung, welche die Frömmigkeit nahm, fich 
in Werken zu aͤuſſern und indem man nicht nur daburch über: 
haupt etwas Gott Wohlgefälliges zu thun, fondern aud) die 
Simden des frühen Lebens oft erft auf dem Zodtenbette zu 
fühnen glaubte. Befonderd groß waren die Kämpfe über ben 
Zehnten fowie über die Freiheit der Kirchengüter, haupt: 
fächlih über die Landeshoheit im Fürftenthum Neiffe, in 
Schlefien, zwifchen den Bifchöfen von Breflau und den Be 
gen des Landes. Mehrmals wurden diefe, als fie die Kir 
dengüter und Gerechtfame angriffen, mit dem Bann, ihre 
inder mit dem Interdicte belegt, und es ift ein merfwür: 
dijes und in der Gefchichte der flavifchen Länder einziges 
Beifpiel der vor allen anderen Bifchöfen hoch geftiegenen Macht 
er Bifchöfe von Breflau, daß Herzog Boleflaus II. von Lieg- 
ig !) (1258) urkundlich verfprechen muflte, barfuß und im 
Seihichte Bd. II. ©. 582. und in Dreger Cod. dipl. Rom. T. I. 


y 287. 
1) Ungedruckte Urkunde des Doms Archivs in Breflau. 
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wollenen Bußhemde mit hundert Rittern und Knechten von 
Goldberg bis Breflau gehn und dort Löfung des Bannes 
nachfuchen zu wollen. Dennoch endeten damit die Kämpfe 
nicht. Die Bifchöfe geriethen öfters in Gefangenfchaft und 
Lebensgefahr, bis ihre Feſtigkeit das Ziel erreichte, wonach fie 
ſtrebten. So gab Herzog Heinrich IV. an feinem Todes⸗ 
tage (1290. 23. Sunius) dem Bistum Breflau ald Erſatz für 
ben vielen Schaden, welchen er demfelben zugefügt hatte, den 
großen Freiheitöbrief, durch welchen er alle Güter und Un⸗ 
tertbanen des Bisthumsg von allen Laſten, Dienften und 
Steuern, die ihnen bisher zuflanden, befreiete, das Gericht über 
Hals und Hand, das Münzrecht und alle herzoglichen Rechte 
verlieh, wodurch ed eben den Bifchöfen von Breflau, befon- 
ders noch als Fürften von Neifje, gelang fich zu einem hoͤ⸗ 
bern Anfehn und Macht emporzufchwingen als irgend ein 
anderer Bifchof der flavifchen Länder. Überhaupt aber Eonn- 
ten bier die Bifchöfe nie fo mächtig werden wie die meiften 
Bifchöfe des eigentlichen Deutfchlands, welche zu einer Zeit 
entftanden waren, in ber die landesherrliche Gewalt ‚Der 
Fürften ſich noch nicht ausgebildet hatte, neben denen fie da- 
her felbft Schritt vor Schritt vorwärtd gingen. In den fla= 
vifchen Ländern dagegen wurden die Biöthlimer durch die faft 
unbefchränkten Landesherren geftiftet und begabt, und auch in 
den von den Deutfchen eroberten Strichen erft dann feſt ge: 
gründet, als die weltlichen Fürften bereitö fo mächtig waren, 
daß fie neben ſich Feine andege Gewalt ganz aufkommen lieſſen. 
Keiner diefer Bifchöfe wurde daher, fo fehr einzelne danach 
flrebten, ein deutſcher Reichöftand, und die Fürften behielten 
überall einen großen Theil der Zehnten, verkauften, verfchenk: 


E ten und verliehen denfelben, und die Geiftlichkeit muffte ſch 


begnügen mit dem, was fie nach langen Anftrengungen er: 
ringen und behaupten. konnte, und was allerdings ſchon an: 
fehnlich genug war. In ber Regel Eoftete ihr felbft der glar- 
zendſte Sieg mehr ald er Gewinn brachte, und daher fchwie) 
fie oft lange, trotz vielfacher Beeinträchtigungen, die fie fich von 
der Fürften Habfucht und Sewaltthätigkeit gefallen laſſen muffe. 
Bon einer andern Seite wurbe fehr früh die Macht dt- 

fer Bifchöfe duch die Domcapitel befchränkt, welche ihner 
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nicht geflatteten über die weltlichen: Guͤter und Rechte der 
Hocflifter frei zu verfügen, was von mehren zum großen 
Nachteil der Kirche gefchehen war. Die Domcapitel hatten 
auſſerdem das Recht die Bifchöfe zu wählen, doch, wie fie 
felbft fehr abhangig von den Landesherren waren, fo war auch 
auf das Wahlrecht der Einfluß derfelben groß und flieg mit der 
Zeit immer höher. Die Domherren waren die vornehmften 
Beamteten des Hochſtifts, lebten jedoch haͤufig, mit anderen Praͤ⸗ 
benden verſehen, in Ämtern an den Höfen der Fürften. Aus 
demfelben Geifte der Frömmigfeit, der in Diefer Zeit dem Kir: 
chenthume fo förderlich war, entfprang die Stiftung der Kld- 
ſter; bei weiten bie meiften faft aller Orden wurden in 
diefem Zeitraume von Fürften und deren Unterthanen gegrün- 
det und begabt. Es tröftete, in Das Gebet frommer Männer 
aufgenommen zu werden, unb noch jest müflen Unterthanen 
für den Landesheren beten und thun es gern, wenn der Fürft 
gut ift. Doc, waren auch noch andere Urfachen dabei wirkfam: 
denn erflens waren die Klöfler lange der einzige, fichere Zus 
fluchtsort, aus dem wilden Getümmel, für die wenige wiſſen⸗ 
fehaftlihe und den Geifllichen nöthige Bildung; dann follten 
die Einkünfte der ihnen gefchenkten Güter auch zugleich, zum 
Theile, den Armen, Fremden und Reifenden gegeben werben; 
ferner wurde dadurch der Anbau vieles wüflen Landes we⸗ 
fentlich befördert, und daher erklärt fi), wie einzelne Fürften 
auf einmal fo aufferordentlihe Schenfungen machen Eonnten, 
daß 3. B. das Klofter Leubus, nachdem es fchon bei feiner 
Gründung reichlich begabt worben war, im Sahre 1201 tau: 
fend Hufen in Oberfchlefien, 1203 fünfhundert Hufen im 
Goldbergfchen, 1224 zweihundert Hufen im Lebufifchen ſaͤmmt⸗ 
ich vom Herzoge Heinrih I von Breflau erhielt, und 
1233 vom Herzoge Wladiflaus von Polen breitaufend Hufen 
bei Nakel an der Nebe bekam, nicht nur mit dem Rechte, 
fondern auch der Verpflichtung, Städte und Dörfer anzulegen. 
Befonderd nüslich wurden dem Lande Dadurch die nicht in 
Stabten, fonbern oft in Wäldern und Wuͤſten erbaueten 
Feldkloͤſter in Pommern, Stolpe, Grobe, Kolbag, Dliva, Bel: 
bog an der Rega, Eldena, Buckow in Schlefien, Leubus, 
Kamenz, Gruͤſſau in den Marken, Hildesleben, Lehnin, Zinna, 
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Chorin, Himmelspforte, Himmelsftädpt und Marienwalde. 
In ihnen erhielten die Fürften öfters ihr Begräbniß, und ne⸗ 
ben ihnen erflanden Dörfer und nicht felten Städte. 

Der übermäßige Reichthum vieler Klöfter legte indeſſen 
fchon früh den Grund zur Üppigkeit, Verſchwendung und Luͤder⸗ 
lichkeit ihrer Bewohner, weshalb auch oͤfters Reformen nöthig, 
befonder8 die alten Benedictiner vertrieben und theils Prä- 
monftratenfer, theild Giftercienfer eingeführt wurden. Doch 
auch dieſe arteten bald aus, was um fo leichter war, da fie 
dem Papfte unmittelbar untergeben waren und die Landes: 
bifchöfe Feine Macht über fie hatten. 

Auch Nonnentlöfter verfchiedener Orden wurden in Treb⸗ 
nig, in Breflau und Czarnowanz, in Diesporf, Dambek, Ma 
rienthal, Stepnig, Verchen, Stettin und Marienflies von uns 
feren Fürften gegründet, hauptſaͤchlich um in dieſen Zeiten der 
- Gewalt und des Kriegs, wo fie noch einen feften Aufenthalt 
hatten und ihre Familien in den Landesburgen aufbewahren 
mufiten, vorzüglich ihren unverheirathet gebliebenen Zöchtern 
einen ruhigen Wohnort mit anftändigem Ausfommen zu fichern, 
und fie bei einem Gott wohlgefälligen, in den Augen bes 
Volks geheiligten Stande vor Verführung zu bewahren. Diefe 
Klöfter wurden ebenfalls größtentheild fehr reichlich begabt, 
und natuͤrlich die Prinzeffinnen meiftens Abtiffinnen derfelben. 

Auch Hofpitäler für Alte, Schwache oder Kranke wur⸗ 
den von Fürften und Geiftlichen geftiftet, und der Orden der 
Kreuziger zu ihrer Pflege bereitd in der Mitte des breizehn- 
ten Jahrhunderts in Schlefien eingeführt. Die heilige Hed⸗ 
wig ging voran mit ihrem eigenen Beifpiele der Milde und 
Froͤmmigkeit. 

Auſſer dieſen Moͤnchs- und Nonnen: Klöftern gab es noch 
Gollegiatftifte und fromme Brüderfchaften mancherlei Art. 
Die Ritterorden der Iohanniter, beutfchen Ritter und Tem⸗ 
‚pelherren wurden, vorzüglich im Lande Küftein, durch die Fürs 
ſten mit Gütern und Grundſtuͤcken befchenkt; die der Tem⸗ 
pelherren kamen bei der Auflöfung des Ordens größtentheils 
an die Johanniter. In Preuffen gelangten die Klöfter nicht 
zu bedeutendem Reichthume, da hier die deutfchen Ritter ſelbſt 
ale Mönche: Ritterorden fich im Befige behaupteten und da - 
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für forgten, fo wenig als möglich in die Hände der Geiſt⸗ 
lichkeit kommen zu laſſen. 

Durch die oft ungemeſſene Vergabung von Gütern, Vor⸗ 
rechten und Freiheiten aller Art an die Geiſtlichkeit wurden 
die Fuͤrſten arm, und zwiſchen ihnen und den Geiſtlichen, 
dann zwiſchen den Landesbiſchoͤfen und den Kloͤſtern, ſowie 
unter dieſen in den verſchiedenen Orden entſtanden unzaͤhlige 
Streitigkeiten, langwierige Proceſſe uͤber Zehnten, Stolge⸗ 
buͤhren und Parochialrechte, beſonders als im dreizehnten Jahr⸗ 
hundert die Bettelmoͤnche aufkamen und mit Argwohn von 
den aͤlteren reichen Orden betrachtet wurden. 

Der Reichthum der Geiſtlichkeit und ihr Streben nach 

voͤllig freiem Beſitze ihrer Guͤter, welche ſie den Privilegien 
der Kirche gemaͤß in Anſpruch nahmen, veranlaſſte ſchon jetzt 
den Orden in Preuſſen und die Stadt Breſlau, ber bald⸗ 
andere Staͤdte folgten, dem entgegenzuarbeiten. Deshalb 
durften hier ohne Genehmigung der weltlichen Obrigkeit den 
Geiſtlichen keine Grundſtuͤcke vermacht werden, und wenn es 
geſchah, wurde die Geiſtlichkeit genoͤthigt dieſe binnen Jahr 
und Tag zu verkaufen. Haͤufig nahm ihnen der Sohn, was 
der Vater gegeben hatte. 
Die Geſchichte der Kloͤſter beſteht faſt nur in der Auf: 
zaͤhlung deſſen, was von ihren Äbten auf verſchiedene Weiſe 
erworben und wieder von Zeit zu Zeit verfchwendet, dann 
von ven Nachfolgern wieder errungen und, fpäter wieber durch⸗ 
gebracht oder durch Nachläffigkeit verloren oder durch Gewalt 
entzogen wurde. 

Faſt alle Orden kamen in unfere Länder, als bereits das 
erſte Feuer der Begeiſterung ihrer Stifter erloſchen war und 
weniger ſittlichen Beſtrebungen Raum gelaſſen hatte; ſie wur⸗ 
den ſchnell reich und verdarben dadurch. Den meiſten Nutzen 
ſtifteten noch die Feldkloͤſter durch beſſern Anbau des Landes, 
nicht als haͤtten ſie ſelbſt gearbeitet, ſondern weil ſie durch 
Koloniſten wuͤſte Striche urbar machen lieſſen und Staͤdte 
und Doͤrfer anlegten. In einigen Nonnenkloͤſtern Schleſiens 
wurden Zeuche gewebt und verkauft. 

Den Wiſſenſchaften waren die Kloͤſter unſerer Laͤnder 
verhaͤltnißmaͤßig ſehr wenig foͤrderlich. Die wenige wiſſen⸗ 
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ſchaftliche Bildung dieſes Zeitraums war allerdings, wie 
uͤberall, auch hier nur im Beſitze der Geiſtlichen und fuͤr die⸗ 
ſelben vorhanden. Sie muſſten doch wenigſtens ſchreiben, 
leſen und etwas Lateiniſch lernen, ſowohl des Gottesdienſtes 
wegen, als um die Kirchengefetze verſtehen, auch Urkunden in 
geiftlichen und weltlichen Angelegenheiten ausfertigen zu koͤn⸗ 
nen, zu denen man fich damals faft ausfchliefflich noch der 
tateinifchen und felten der. Mutterfprache bediente. Für den 
nöthigen Unterricht wurde in den wie es ſcheint nicht fehr 
zahlreichen Klofterfchulen, befonders aber bei den Hochfliftern 
in den fogenahnten Domfchulen unter dem Scholaflicus ge⸗ 
forgt. Auſſer der Geiftlichfeit waren es zunaͤchſt die Bürger 
der -Stadte, weldhe ein Beduͤrfniß, wenigſtens nach erften 
Kenntniffen, fo lebhaft empfanden, daß fie mit Erlaubniß der 
Bifchöfe eigene Schulen flifteten und zwar in unferen Laͤn⸗ 
dern fo fruͤh ald nur irgendwo, zuerft in Breflau (1267) 
die Maria-Magdalenen:, dann (1293) die Eltfabeth-Schule. 
Diefem Beifpiele folgten noch in demfelben Sahrhunderte 
Brieg, Grottkau und Liegnig. 

Die Schulmeifter wurden von dem Ortö- Pfarrer und 
dem Magiftrate gewählt und flanden unter der obern Auf: 
ficht des Domfcholafticus. Wahrfcheinlich) waren bei uns Die 
Gegenftände -des Unterrichts in den Schulen diefelben wie 
überall im Mittelalter, ſodaß in den Trivialfchulen das Zri- 
vium, Grammatik, Rhetorik und Logik. in den höheren Lehr: 
anſtalten das Quadrivium, Arithmetif, Geometrie, Aſtronomie 
und Mufif getrieben wurden; foviel ift gewiß, daß in den 
niederen Schulen das Lefen, die nothwendigiten Gebete, Sin: 
gen und die Anfangsgründe im Lateinifchen gelehrt wurden, 
und die höhere Ausbildung der Domfchule vorbehalten blieb. 

Im breflauer Sprengel war vom Bifthofe befonderd un⸗ 
terfagt worden aufferhalb der Domfchule über die Sprach: 
lehre des Donat hinauszugehn. Diefed Verbot hob (1309) 
Bifhof Heinrich für die Liegnikifche Schule auf, indem er 
diefe bei der flarfen Vermehrung der Schuͤler zu einer ge: 
lehrten Schule erhob und Profefforen zum Unterrichte an 
ftelte. Diefe Bemühungen haben doch auch Früchte getragen, 
“und in den flavifch=deutfchen Ländern war gewiß bis zum 
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fiebenzehnten Jahrhunderte Feines, welches. fo viele Bildung 
jeder Art in fich vereinigt hätte aͤls GSchlefien. 

Das Landvolk lebte Überall in der tiefften Unvoiffenheit,. 
weil fir deſſen Unterricht Nichts gefchah und auch die Klöfter 
dafür fo gut als Nichts thaten. Selbft unter den fo zahlrei⸗ 
chen Mönchen: finden wir in der Reihe mehrerer Jahrhun⸗ 
derte nur felten einen, ber fich durch wiffenfchaftliche Bildung 
bemerklich machte. Daber für unfere Länder der fo fühlbare 
Mangel an älteren, einheimifchen gefchichtlichen Nachrichten. 
Nur Polen hat, zugleich mit dem. ruffifchen Neſtor, doch Dies 
fen nicht vergleichbar, im Anfange bes zwölften Jahrhun⸗ 
derts den Martinus Gallus, dann im dreizehnten den Kadlu⸗ 
bed, Boguphal, Baſko und Dzierſwa hervorgebracht, welche 
bie Gefchichte ihres Vaterlandes, wozu ‚Schlefien noch ge 
rechnet wurde, mit einigem Erfolge in lateinifcher Spräce 
fhrieben, während Brandenburg erfl gegen die Mitte des 
vierzehnten Jahrhunderts, Pommern, wo die Wiffenfchaften 
nie recht gedeihen wollten, .noch fpäter Sefchichtfchreiber erhielt. 

E3 bedurfte aber Feiner gelehrten Kenntniffe, um Ges 
fühle, von denen das Herz erfüllt war, in Gefängen ausſtroͤ⸗ 
men zu laffen. Es hat und die neidifche Zeit nur noch wes 
nige Föftliche Ehelfteine, die Minnelieder Herzog Heinrichs 
von Breflau, ‚wahrfcheinlich des Vierten diefes Namens, ei- 
nes fräftigen und ritterlichen Helden, fowie auch die unferd 
übermirthigen und rüfligen Markgrafen Dtto mit dem Pfeile 
aufbewahrt. War auch Das Leben ver fürftlichen Ritter thats 
kräftig und oft wild, wie ihre Zeit, fo find Doch ihre Minne- 
lieder Zeugen, daß unter dem harten Panzer oft ein weiches, 
für der Liebe inniges Sehnen und zarte Gluͤck empfinbliches 
Herz fhlug, wenn es in Schlachten ausgebrauft hatte. 

Faſſen wir mit einem Bli die Überficht diefes Zeit: 
raums, des Jugendalters unſerer Vaͤter, zuſammen, ſo finden 
wir es immer zum AÄuſſerſten geneigt, ſchnell die mittleren 
Stufen der Empfindungen uͤberſpringend, die Farben Überall 
in grelem Abftande neben einander, fo gottlos, daß der Bis 
Ihof Johann III. von Breflau (1296) felbft, fogar auf einer 
Wallfahrt zum Grabe der heiligen Hedwig nach Zrebnig mit 
jeinen Prälaten, Domberren und Kapellanen angefallen, beraubt 
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und verwundet wird, daß die Fuͤrſten ſchonungslos die Guͤ⸗ 
ter der Kirche pluͤndern, ihre Diener mishandeln, die Biſchoͤfe 
einkerkern und in Feſſeln legen, die Altaͤre ſchaͤnden und dann 
mit zerknirſchtem Herzen ſich jeder Buße unterwerfen, ſich in 
tiefſter Demuth die erniedrigendſten Strafen auferlegen laſſen, 
und große Guͤter, Freiheiten und Vorrechte zum Erſatz des 
angerichteten Schadens geben. Auf der einen Seite ſoviel 
ritterliche Tapferkeit und Treue der Fuͤrſten, auf der andern 
der ſchwaͤrzeſte Verrath, überfall, Mord, wie Heinrich dem Er⸗ 
ſten von Breſlau in Ganſawa, dem Przemiſlaus von Polen in 
Rogoſno und in Schleften befonders häufig gefihah. Es ift 
Alles voller Kraft, Muth und Waffen, Nichts ficher als mit 
ihnen. Der Bürger, fobald er die wohlverfehenen Mauern 
feiner Stadt hinter fich läfft, nimmt das Schwerbt zur Hand, 
denn uͤberall lauern Haufen. von Räubern und Mördern, die 
ihre Beute nur zu oft mit denen theilen, welche für die öffent- 
Yiche Sicherheit forgen follen. Die graufamften Strafen, die 
auögefuchteften Martern fchredden die fleinernen Herzen nicht, 
wenn die Gier nah Rache, Geld oder Raub fie mit Feuer 
erfuͤllt *). 

Die Fürften, befonbers im Brandenburgifchen, waren 
noch Träftig, fie hielten den Öffentlichen Frieden moͤglichſt auf- 
recht, und darin, wie im Vorfiße bei Gericht, das oft für fie 
die vornehmen Hofbeamteten verfaben, beftand faft ihre ganze 
Regierungsthätigkeit, die noch nicht von Anfoberungn in 
Anfpruch genommen wurde, welche man’ erfi dann machte, als 
fih die Fuͤrſten allgemein zu Vormuͤndern jeder Thätigkeit 
ihrer Unterthanen aufgeworfen hatten. Jetzt arbeitete fi) Al 
les ſtreitend vüflig durch, und Jeder half ſich wie er Eonnte, 
folange noch ein gewiſſes Gleichgewicht ber Kräfte der ver⸗ 
ſchiedenen Stände beftand. 

Die von allen Ländern der bekannten Welt fo verfchie- 
dene Form der Herrfchaft des Ordens in Preuffen verdient 
es wohl, daß wir fie noch befonders betrachten, um die Haupt⸗ 


1) Dan vergleige die Tabula proscriptorum Nizensis provincie 
aus dem 13. Zahrhunderte in Klofes neuen lit. Unterhaltungen 1775. 
SB. IL ©. 472. 
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züge ihrer Eigenthümlichkeiten zu entwickeln. Das unglüd: 
liche Schidfal, welches Haß und Neid geiftlicher und welt: 
licher Fürften dem flolzen und reichen Tempelorden eben (im 
Anfange des vierzehnten Jahrhunderts) bereitet hatte, entſchied 
wahrſcheinlich den Hochmeiſter des beutfchen Ordens feinen 
bereits von Venedig nad) Marburg verpflanzten Sitz nad) 
PYreuſſen, in den Mittelpuntt feiner Macht, zu verlegen. 

Hier hatte der Meifter Konrad von Thierberg bei dem 
Dorfe Ayem, wo dad Ufer der Nogat gegen hundert Fuß 
von dem reifjenden Strome emporfleigt, bie der Mutter des 
Heilands geweihete Marienburg erbauet. Bereits im Jahre 
1276 fland fie vollendet da, und das Dorf baneben wurde 
zur Stadt Marienburg erhoben. Seit dem Yahre 1306 er 
bob fih in der Feſte die Wohnung . des Hochmeifters, die 
große, prächtige, jest aus ihren Trimmern erflandene Ma- 
tienburg, und - nad) drei Jahren zog ber Hochmeiſter Eigfrieb 
von Feuchtwangen hier ein. Von jebt an wurbe fie ber 
Mittelpunct der Regierung des Ordens und aller feiner Laͤn⸗ 
der. Jetzt erſt entfaltete diefer alle feine Kraft und richtete 
fein Regiment in Preufien völlig ein. 

Der Orden war in feinen Bändern, was in andern er: 
oberten Gebieten der Zürfl. Er ſah ſich als Landesherrn, 
als Quelle der höchften Gerichtsbarkeit und Eigenthümer des 
Grundes und Bodens an, den er ald Ordendgut unmittelbar 
ſelbſt befaß, oder unter gefeglichen Beftimmungen, als Lehn⸗, 
Erb⸗, Eigen» oder Zins⸗Gut an Andere, nach verfchiedenem 
Masftabe der Dienfte,: Leiftungen und Pflichten verliehen 
hatte. Der deutfchen Natur wiberfprach im Allgemeinen eine 
willkuͤrliche, veränderliche Form, jedes Verhältniß pflegte im- 
mer dem Berürfniffe gemäß rechtlich feftgefeßt zu werben. 
Die Withinge, die reichen, edlen eingeborenen Preuffen, bie 
vomehmften alten Grundbefiger, hatten ihre angeſtammten Guͤ⸗ 
ter mit deren Bauern erb⸗ und eigenthimlich, frei von Zehn⸗ 
ten und Bin, und waren nur zum Heerdienft, fowohl zur 
Vertheidigung des Landes als zur Heerfahrt über die Grens 
zen verpflichtet. Aufferdem erhielten fie auch wohl, als Be⸗ 
lohnung für treue Dienfte, vom Orden Güter zu Lehen und 
wurden daburch ebenfo Vaſallen des Ordens wie diejeni⸗ 
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gen abeligen Einwanbexer, welchen bexfelbe echengiter. er⸗ 
theilt hatte. 

Die gemeinen Preuffen, welche ihre perſonliche Freibeit 
und den Befig ihrer- Güter vetteten, beſaßen biefe: frei von 
Zehnten und Frahndienften als. erbliche Lehen und ˖ durften, 
als ſelbſt perfönlich Freie, auch. Bauern ald Hinterfaffen zum 
Anbau ihrer. Güter anfegen , tiber: welche fie Die niedere Ges 
richtsbarkeit hatten. Dieſe Freilehnsmaͤnner waren zum Kriegs⸗ 
dienſte in und auſſer dem Lande verpflichtet, ſowohl im Heere 
als zum Baue der Feſtungen; fie machten die zahlreichſte 
Claſſe der Landesbeſitzer aus. Die deutſchen Einwanderer 
erhielten mit den ihnen uͤberwieſenen Guͤtern kulmiſches Recht, 
entrichteten einen beſtimmten, ſehr unbedeutenden Zehnten an 
die Kirche, einen ſehr maͤßigen Zins an den Orden und ſtan⸗ 
den als freie Dorfgemeinden unter der niedern Gerichtsbar⸗ 
keit ihres Schulzen oder Vogts, ganz nach deutſcher Art. 
Auch fie wurden als Lehnleute betrachtet und leiſteten Krieges 
dienft nach Verhaͤltniß der Größe ihres Guts. nr 

Die größte Maffe der gemeinen Preufjen. wurde zum 
leibeigenen, zur Scholle gehörigen Bauer herabgevrüdt, hatte 
am Grund und Boden Fein freies Eigenthum, welches nur 
dem Orden zufland, der ed entweder behauptete oder als 
Iehnbares Eigenthum austhat, waͤhrend er ſich die ‚Gerichte: 
‚barkeit vorbehielt, wenn er diefe nicht ausdruͤcklich dem Guts⸗ 
bern mit übertrug.- Auch feßten wohl Vaſallen des Ordens 
auf ihren Gütern felbft Koloniften als Hinterfaffen anz doch 
forgte der Drden immer dafür, daß die. Berhältniffe der Hin⸗ 
terfaffen, welche einzelnen Gutöherrfchaften zuſtanden, nicht 
anderd feftgeftellt wurden als derjenigen, welhe dem Orden 
unmittelbar verblieben. Sie entrichteten den Zehnten und 
verrichteten bäuerliche Dienfte und Kriegsdienſte, ſowohl zum 
Burgbau ald im Deere, wo fie mit den beutichen Bauern 
den Kern des Fußvolks ausmachten. - 

Die Städte entwidelten ſich ganz nad) deutſcher Art wie 


in den uͤbrigen Ländern und verhielten ſich, wie bier zu Fr. 


fen, fo in Preuffen zum Orden. Das Eigenthümlirhe: war 
hier eben, daß der Orden der Fürft war, ein Verein von tits 
texlihen Mönchen und mönchifchen Rittern, an deren Spite 
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ber Hocmeifter fand. Ehe diefer feinen Sitz in Preuffen 
ſelbſt nahm, war bier der gefammten Verwaltung der vom 
Hochmeifter und dem Capitel ernannte Landmeiſter als Statt: 
halter des Fuͤrſten vorgefegt. Obgleich in allen Angelegen⸗ 
heiten von einiger Wichtigkeit an den Rath und bie Beiftims 
mung ber vornehmften. Ordensheamteten gewiefen, . war ihm 
doch bei. der Entfernung bed Hochmeiſters ‚natürlich Vieles 
anheimgeftelt zu verfügen ‚. zu beftätigen und zu entfcheiben, 
was zur Regierung nöthig. war. Er leitete: Verhandlungen 
mit benachbarten Zürften, ſchloß „mit ihnen Buͤndniſſe und 
Verträge, genehmigte Willkuͤren der Städte, hatte die Ober: 
aufficht über das Müngpefen, . verwaltete die hohe Gerichts: 
barkeit, entichieb Lehnsfachen und Alles was Grund und 
Boden anging nach beftehenden Gefegen und Formen, uͤbte 
bad Patronatdrecht über die Pfarreien des Ordensgebiets, 
entwarf allgemeine Landeögefehe und Verordnungen, bie 
jevoch der Beflätigung des Hochmeifterd und Ordenscapitels 
bedurften, und fland allen allgemeinen Lanbesangelegenheiten 
vor, felbft denen, die vereinzelt befonderen Ordensbeamteten 
übergeben waren. In einem jährlich gehaltenen Ordenscapi⸗ 
tel berieth er die wichtigften Angelegenheiten des Landes, und 
durfte nichts Bedeutendes ohne Rath und Zuflimmung wes 
nigftend der vornehmften Orbensbeamteten thun. Dem Hochs 
meifter und dem oberften Gapitel war er für Alles was er 
that verantwortlich, uͤberſchickte jährliche Berichte vom Zuftande 
des Landes und vollführte die ihm aufgetragenen Befehle. 

Unter dem Landmeifter fanden die vornehmften Ordens⸗ 
beamteten, zundchft der Marfchall, welchem die Rüftung und 
Bewaffnung der Ritter und des Heerd wie deffen Führung 
nächft dem Landmeiſter oblag, dann die Komthure. 

Das ganze Land war, ſeitdem der Orden fich völlig feſt⸗ 
gefest hatte, in Kreife getheilt, -die zu einer Ordensburg ge- 
börten, in welcher fich ein Convent von zwölf bis vier und 
zwanzig Ritterbrüdern befand. Diefen wie der gefammten 
innern Landesverwaltung des zur Burg gehörigen Diſtricts 
ftanden die Komthure vor, forgten für Rüftung der Bewohs 
ner beffelben und führten fie beim allgemeinen Aufgebote 
zum Heere. Sie wurden im Gapitel des Landmeifterd ges 
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waͤhlt, legten vor ihm jaͤhrlich Rechenſchaft ab und konnten 
abgeſetzt werden. Der Kointhur war im Kleinen, was ber 
Landmeiſter im Großen war’). 

Der eigenthuͤmlich freie und ritterliche Geift des Adels 
in diefer Zeit war ed, welcher dem ganzen Orden ein Träfti- 
ges Leben verlieh und gemeinfchaftlich zur Entſagung wie 
zum thätigen Handeln befeelte. Wir werben bald fehen, wie 
mit dem Eloͤfchen des Geiſtes die dormen nicht mehr vor: 
hielten und wie durch bie Zeit das in Trümmer ſank, was 
nu, KolE alles Menſchliche, für eine Zeit geeignet: war. 
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Zweited Bud. 
Vom Anfange des vierzehnten bid zum Anfange 
des ſechszehnten Jahrhunderts. | 


Erſtes Hauptfiüd. 
Brandenburgs Zerrättung. 


Ru erften Buche dieſer Sefchichten haben wir gefehen, wie 
die Macht des deutfchen Ordens und Brandenburgs auffam; 
dad zweite wird zeigen, wie Brandenburg faft untergeht und 
das neuvereinigte und durch Litthauen verftärkte Polen den 
innerlich morfchen Orden fo nieberfchmettert, daß er fich nicht 
wieber erholen kann. Dazwifchen erhebt fich die bald vgrüber: 
gehende böhmifche Herefchaft, welche der wilde Sohann und 
fein kluger Sohn, Kaifer Karl, über die Pfalz, Schlefien, die 
Laufigen und Brandenburg vereinigen, ihre unperfländigen 
Nachfolger leichter wieder zerfplittern,. wodurch das tiefgeſun⸗ 
kene Brandenburg in die feſte Hand der tapfern und vorfich- 
tigen Hohenzollern kommt, welche fih Schritt vor Schritt, 
langfam, doc) ficher erheben, bis die großen Bewegungen in 
der Chriftenheit dem Leben auch diefer nordifchen Gegenden ei: 
nen neuen Anftoß und eine Richtung geben, welche für bie 
Entwidelungsgefchichte des preuffiichen Staats nicht minder er⸗ 
folgreich wurde als für Deutfchland und Europa überhaupt. 
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Kaum erfcholl zu den Nachbaren Brandenburgs die Nach⸗ 

richt vom Tode des Markgrafen Waldemar (Ende Augufts 
1319 oder Anfang Septembers 1319), als fie nicht anderd wie Raub⸗ 
thiere Über das verwaiſte Land, eine Allen willfommene Beute, 
berfielen, als wäre Fein vechtmäßiger Erbe in Heinrich dem 
Juͤngern vorhanden. Lehnöträger und Lehnöherren betrachteten 
Alles was den Markgrafen von Brandenburg zuſtand als ers 
öffnet und erledigt. Herzog Heinrich von Schlefien = Jauer 

trat feine Anfprüche auf das Land Lebus und die Stadt Frank: 

furt dem Könige Johann von Böhmen ab, ‚der dafür die Obers 
Laufig mit ihm theilte; Die Herzoge von Glogau nahmen Sa= 

gan, Kroffen, Meſeritz, Schwiebus und Zällichau; Waldemars 
Wittwe, Agnes, ließ ſich vor den mittelmärkifchen Städten 
huldigen und brachte ihrem neuen Gemahle, dem Herzoge Otto 

dem Milden von Braunfchweig, die Altmark, Landöberg und 

bie Pfalz Sachen als ihe Witthbum zu; Herzog Heinrich der 
Löwe von Meklenburg nahm die ihm benachbarten Striche an 

der Elbe in der Priegnis, dann auch die Udermark ein, wor 

über er in Fehde mit dem Herzoge Otto von Stettin gerieth, 

der ihn herausfchlug; Herzog Wratiflan V. von Pommern: 
Wolgaſt bemächtigte ſich mit dem Könige Wladiſlaus von Pos 
“Jen alles deſſen, was den Markgrafen in Hinter⸗Pommern ge: 
hörte, fowie eines Zheild der Neumark, und wurbe hier von 

ben Städten und der Ritterfchaft ald Vormund des Markgra⸗ 

fen Heinrich angenommen; allein Herzog Rudolf von Sad): 

fen fuchte als nächfter Agnat fich felbft der Vormundſchaft uͤber 
biefen unmiindigen Fuͤrſten zu bemächtigen und gerieth bar: 
über in Krieg mit dem Erzbifchofe Burchard von Magdeburg, 

der fie als Lehnshere eines geoßen Theils der Mark in An: 

18. Zuni fpruch nahm, Kaifer Ludwig gab. zwar dem Markgrafen Hein: 
1320 rich dad Necht der Volljährigkeit, diefer ftarb aber bereits nach 
Septbr. wenigen Monaten, und nun wurbe die Verwirrung noch voll- 
1320 fländiger, Herzog Rudolf von Sachfen reifle umher im Lande 
und ſuchte ſich als naͤchſter Agnat des ausgeftorbenen Stam⸗ 
mes der ganzen Erbſchaft zu bemaͤchtigen; eben darauf ſtüuͤtz⸗ 

ten die Fuͤrſten von Anhalt mit groͤßerm Rechte ihre Anfprüche 

als Nachkommen des älteften Sohnes Herzog Bernhards von 
Sachen, während Rubolf von dem jüngern abflammte. In 
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dieſer allgemeinen Zerruͤttung ſchloſſen ein und zwanzig Staͤdte 24. Auguſt 

der Marken und Lauſitzen einen Bund zur Behauptung der 1321 

oͤffentlichen Ruhe und bezeugten, daß ſie dem Herzoge Rudolf 

von Sachſen gehuldigt haͤtten und bei ihm bleiben wollten. 

Rudolf ſah ſich als Herrn der Mark an und wurde in feiner 

Unternehmung begünftigt durch die doppelte Koͤnigswahl, welche 

damald Deutfchland zwiſchen Ludwig dem Baier und Friedrich 

von Öftreich ſpaltete. Kaum aber hatte der Sieg bei Ampfing 1322 

Ludwig von Batern die Oberhand uͤber fernen Mitbewerber 

verfchafft, als das Schickſal Brandenburgs eine-andere Wen: - 

dung nahm. | — 
Seitdem, wie wir bereits erwaͤhnt haben, die deutſchen 

Reichsfürſten faſt unabhängig vom Kaiſer geworden waren, 

fuhten fie mieiftend weniger was dem Reiche ald was ihnen 

felbft nüßlich zu fein fchien. Daher lieffen fich auch die Kur: 

firften zur Wahl eines Königs hauptfächlich durch die beſon⸗ 

deren Bortheile beftimmen, welche ihnen geboten wurden, und 

vermieden ſoviel es fein konnte einen Fürften zu erheben, def» 

fen Hausmacht ihnen hätte gefährlich werben, der wohl gar hätte 

auf den Gedanken fommen koͤnnen, das alte Anfehn feiner Vors 

gänger herzuſtellen. Die..erfte weltliche Würde der abendlaͤn⸗ 

diihen Chriftenheit wurde auf diefe Weiſe oft förmlich feilge⸗ 

doten und die Säulen des Reichs, die Kurfürften, verkauften 

ihre Stimmen dem Meiftbietenden. Die auf folche Art ges 

wählten Könige muſſten nun einerfeitd den mächtigeren Fürs 

fen Vieles nachfehen und Alles aufbieten deren Anfprüche 

zu befriedigen; andererſeits mar es natürlich, daß fie fich fo 

ſchimpflicher Feſſeln zu entledigen und eine höhere Selbſtſtaͤn⸗ 

digkeit zu erringen fuchten. Dies Eonnten fie am beſten Durch 

Bermehrung ihrer Hausmacht erreichen, weshalb fie diefe auf 

jede Weife zu vergrößern frebten. Zwar gelang dad bem Ru: 

bolf von Habsburg und dem: Heinrich von Luremburg, allein 

unter Adolf von Raffau und Albrecht yon Öffreich wurde bas 

durch das Reich auf dad heftigfte erfchlittert. Nachdem nun 

Ludwig feinen Mitbewerber um die Krone, den Herzog Fried: 

rich von Oſtreich, befiegt und gefangen genommen hatte, fchlug 

er denfelben Weg ein, ben feine Vorgänger im Reiche, zum 

Theile wenigftend, mit glüdlichem Erfolge betreten hatten. Als 
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‚Herzog nur eined Theils von Ober» Balern in offener Feind⸗ 
ſchaft mit feinem Bruder, dem Pfalsgrafen Rudolf und der 
Partei die für Öffreich war, Eonnte fich Ludwig, ruͤckſichtlich 
feiner Hausmacht, mit vielen anderen Reichöfürften kaum in 
Vergleich fielen. Hierzu Fam, daß Herzog Rubolf von Sach» 
fen auf der Seite, Öſtreichs war und durch Erwerbung Bran⸗ 
benburgs in den Befiß zweier Kurwürben und einer Macht ge> 
kommen fein wirde, welche dem Oberhaupte des Reichs ges 
fährlich fcheinen muffte. Nachdem daher König Lubwig auf 

Maͤrz dem Reichötage zu Nürnberg die Einwilligung ber Reichsfuͤr⸗ 

1323 ften erhalten hatte, belehnte er feinen älteften achtjährigen Sohn 

24. Juni Ludwig feierlich mit der Reichs⸗Erzkaͤmmerer⸗Wuͤrde, der Marf 

1324 Brandenburg und ber Lauſitz, den Herzogthlimern Stettin und 

Demmin, dem Lande Stargard, der Graffchaft Wernigerode 

nebft allen den Graf⸗ und Herrfchaften, welche Waldemar che- 

mals befeffen hatte, und wied an benfelben alle Einwohner dies 

fer Länder. Da fich vorausfehen ließ, daß die Nachbaren Der 

Mark Brandenburg nicht gutwillig aus dem Befiße deſſen wei⸗ 

chen würden, was fie an fich geriffen hatten, fo verlobte er 

feinen Sohn mit der Tochter König Chriftophs von Dänemark, 

feine Zochter Mathilde mit dem zwoͤlfjaͤhrigen Markgrafen Fried⸗ 

sich dem Ernfthaften von Meiffen, der dagegen feine bisherige 

Braut, Jutta, Die Tochter König Johanns von Böhmen, welche 

bereitö feit einem Jahre auf der Wartburg war, ihren Vater 
zurüdichidte, was die Böhmen nicht wenig verdroß. 

Graf Berthold von Henneberg, ein in Staatögefchäften 
vielfach erfahrener Herr, Graf Bernhard von Mansfeld und 
Markgraf Friedrich von Meiflen wurden zu Vormündern bed 
jungen Ludwig ernannt und fo dad Gefchid der Mark Brans 
denburg mit bem Kaifer Ludwigs eng verknuͤpft. Mit der An⸗ 
Funft deö neuen Markgrafen räumten Herzog Rubolf von Sachs 
fen und Heinrich von Meklenburg faft Alles was fie einge: 
nommen hatten; diefem wurde ein Theil der Priegnig, jenem 
bald nachher die Nieder⸗Lauſitz, dem Erzbifehofe von Magde: 
burg die Städte Ierihow und Blaue und dem Grafen Hein- 
rich von Schwerin Lenzen und Dömig verpfändet. Die Städte 
des Landes wurben gewonnen durch Beftätigung und Vermeh⸗ 
rung ihrer Steiheiten und Rechte. Herzog Dtto von Braun: 


Brandenburgs Berrättung. 105 


ſchweig erhielt die Altmark, ald Witthum der Witwe des Mars 
grafen Waldemar auf deren Lebenözeit, fein Bruber, Herzog 
Magnus, wurde als Gemahl der Schwefter des letzten Mark⸗ 
grafen Heinrich von Brandenburg vom Kaifer mit Landsberg 
Sangerhauſen und der Pfalz Sachſen, Koͤnig Johann mit 
Bautzen belehnt. Die glogauer Herzoge behaupteten Kroſſen, 
Sagan, Schwiebus, Heinrich von Jauer Goͤrlitz, die Herzoge 
von Pommern und Koͤnig Wladiſlaus von Polen, was in 
Hinter⸗ Pommern den Markgrafen von Brandenburg gehoͤrt 
hatte. Hartnädig weigerten fich die Herzoge von Pommern 
die Udermark herauszugeben, noch mehr, Vafallen des Marks 
grafen von Brandenburg zu fein, und verbanden fich mit dem 
Könige Wladiſlaus dem Kleinen von Polen. Diefer Fürft von 
Sendomir, Lublin und Siradz war nad) [ehr wechfelvollen 
Schidfalen fo glüdlich gewefen, nach dem Tode der Könige 
Wenzel IV. und V. von Böhmen (1305 und 1306) Groß» und 1305 
Klein Polen zu vereinigen. Er hatte fich (1320) feierlich zum 1320 
Könige ausrufen und Frönen laffen und rüflete fich jetzt, auf: 
gefodert vom Papfte Sohann XXI, Brandenburg anzugreifen. 
De ebenfo fchlaue als kraͤftige Papft war weit weniger bes 
dacht ein guter Hirte feiner Heerde zu fein, ald auf die un⸗ 
würbigfte Weiſe Schäge zu häufen und feine Macht Über das 
tömifche Reich weiter auszudehnen als irgend einer feiner Vor⸗ 
fahren. Ging er. Doch fo weit, König Philipp dem Langen von 
gtankreich foͤrmlich zu verweiſen, daß dieſer waͤhrend der Meſſe 
mit ſeinen Umgebungen ſpreche und nicht gehoͤrig auf die Ge⸗ 
bete achte; dann wollte er ſich ſogar der Reichsverweſung uͤber 
Stalien und Deutſchland während des Kronſtreites zwiſchen 
Friedrich und Ludwig anmaßen. Er nahm bie höchften kai⸗ 
ferlihen Gerechtfame in Anſpruch, erkannte Ludwig nicht ald 
roͤmiſchen König an und belegte ihn mit dem Banne, weil er März 
ohne päpftliche Genehmigung die Eöniglihe Würde angenom⸗ 1324 
men und feinem Sohne Brandenburg verliehen habe. So: 
lange er lebte, wendete er Alles an, um den ihm verhafiten . 
König vom Throne zu floßen und deſſen Sohne die Mark zu 
entreiſſen. — 

Der Markgraf rief in einem offenen Schreiben die Buͤr⸗ 1324 
gerſchaften von Frankfurt und Müncheberg und die Vaſallen 
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des Landes Lebus zur -Vertheidigung ber Freiheit und bes Va⸗ 
terfandes auf und verſprach Erſatz alles Schabens, den fie Da= 
bei leiden würben. Dennoch drangen die Horden des Königs 
Wlabiflaus, Polen, Litthauer, Ruffen, Walachen in bie Mar: 
ten ein und verheerten bis gegen Brandenburg hin das flache 
Land auf die furchtbarfle Art. Weder Kirchen noch Kiöfter, 
Mönche oder Nonnen, Greife oder Kinder und Weiber wurden 
verfchont von der viehifchen Wuth diefer Halb- Wilden, gegen 
zweihundert Dörfer In Afche gelegt, ber fechötaufend Männer 
gefangen in Leibeigenfchaft fortgefchleppt. Doch: konnte - fich 
Wladiflaus nicht behaupten. Die Bürgerfihaften der Städte 
Frankfurt und Brandenburg leifteten tapfern Widerfimd und 
verfolgten die zerfireuten Schaaren der Feinde bis an bie pol 
nifche Grenze, worauf Wladiflaus bald Frieden mit dem Mark, 
grafen ſchloß. Länger und hartnädiger dauerte der Krieg mit 
den: Herzogen von Pommern, und ed war ein Gluͤck für Lud⸗ 
1325 wig, daß nach dem Ausſterben bes rügenfchen Fuͤrſtenhauſes 
bie Herzoge von Vor⸗Pommern ſich in Rügen nur mit den 
Waffen gegen die Zürften. von Meflenburg behaupten konn⸗ 
ten, welche von Dänemark mit dieſem Lande belehnt worden 
waren. Dennoc wurde Lubwig von dem tapfern Barnim von 
Stettin gefchlagen, muffte nach vieljähriger ungluͤcklicher 
41332 Fehde der Lehnshercfchaft über die Herzoge von Pommern ents 
und fagen, fich mit Zuficherung ded Anfalld nach dem Ausfterben 
1338 diefes Fuͤrſtenhauſes begnügen und fechötaufend Mark Silbers 
für die Udermark zahlen, welche er zurüderhielt. Die Altmark 
wollte der Erzbiſchof Heinrich von Magdeburg nach dem Tode 
der Markgraͤfin Agnes als erledigted Lehen einziehen, Doch Her 
309 Dtto, ihr Gemahl, behauptete fie mit Waffengewalt. Marks 
1336 graf Ludwig erhielt vom Erzbifchofe die Belehnung darüber für 
fechötaufend Mark Silbers und Abtretung mehrerer Städte und 
Schlöffer und erkannte des Hochftifts Lehnshoheit auch Aber 
einen Theil der Mittelmarf, über Lebus und die (Nieder:) Laufig 
an. Auffer diefen für Die Mark fo nachtheiligen Fehden wurde 
Markgraf Ludwig, zum großen Schaden ded Landes, auch in 
die Jangwierigen Händel feines Vaters mit den Paäpften und 

bem Haufe Luremburg gezogen. 
Kaifer Ludwig hatte fich gegen feine zahlreichen Feinde 
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ſowohl durch Tapferkeit als befonders auch durch enge Verbins 
dung mit dem Haufe Lureniburg behaupte. Solange als 
Beider Vortheile nebeneinander beitehen konnten, dauerte auch 
das eigennügige gute Vernehmenz Faum aber glaubte Ludwig 
feftzuftehen und der Luremburger entbehren zu koͤnnen, als ges 
genfeitige Eiferfucht erwachte und die Gier nach Ländern beide 
Theile in Krieg mit einander verwidelte. Diefe beiven Fa⸗ 
milien erfchätterten jegt Deutfchland, fie waren die Mittel: 
pımcte, um welche fich die Ereigniffe einer Reihe von Jahren 
dreheten, bie nicht minder entfcheidenden Einfluß auf unfere 
Länder wie auf Deutſchland — hatten. 
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Nicht leicht finden wir bei regierenden Haͤuſern eine ſo große 
Vetſchiedenheit und ſcharfe Abſtufung der Generationen als 
in dem Hauſe Luxemburg, ſeitdem es in die e Kreiſe 
der Geſchichte tritt. 

Heinrich VII., als roͤmiſcher Kaiſer und Koͤnig, war ſo got⸗ 
tesfuͤrchtig und fo tapfer, fo großmüthig im Belohnen tie ges 
veht und firenge im Beftrafen, fo hochherzig voll von der er- 
habenen Würde wie von ben Pflichten eines höchflen Haup⸗ 
tes der abendlänbifchen Chriftenheit. Er verträgt es nicht, Daß 
die Sendboten der Stadt Strasburg ihm ben Gruß ihrer Her- 
ren (des Stadtraths) entbieten; er Hört fie nicht an, bis feine 
Bürger und Diener von Strasburg zu ihm fchiden, und dann 
ift er leutſelig und herablaffend wie überall. Er ift der Legte 
mit dem Geifte der alten Kaiſer des Mittelalters, wie ein Karl, 
die Ottonen, die Friedriche. 

Das alte Fuͤrſtenhaus von Boͤhmen war (1306) in ſeinem 
Nannesftamme erloſchen. Herzog Heinrich von Kaͤrnthen, der 
Schweftermann des Iehten Königs, nahm ben Thron ein. Cr 
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wollte, um fich zu fi ſi chern, Eliſabeth, bie jüngere Schweſter 
feiner Gemahlin, zwingen einen feiner Unterthanen zu heita- 
then. Die ſtolze Fürftentochter weigerte fih, wurde gefangen 
1309 gefegt und flüchtete. Sie bat dem zwölfiährigen Sohne Kaifer 
Friedrichs ihre Hand; die unzuftiedenen Böhmen trugen ihm 
1310 die Krone an und der Kaifer beiehnte ihn mit Bähmen. Drei- 
zehn Jahre .alt ift Johann, Gemahl der Elifabeth; vierzehn 
Jahre alt vertreibt ex feinen Schwager aus Böhmen und nimmt 

ben Thron ein; fechözehn Jahre alt ift er Vater eined Sohnes. 

Ein rauher, unermüblicher und Doch auch verfchlagener Krie⸗ 

ger, ber bie eine Seite bed Mittelalter& fo fcharf bezeichnet, 

wie fein Vater die andere. Dem Bifchofe von Breflau, dem 
hartnädigen Nanker, nimmt er das Schloß Militfch, bie Grenz- 

fefte Schlefiend gegen Polen, mit Gewalt, als diefer fie nicht 
1339 freiwillig geben will. Der kühne Bifchof tritt im hohen Kirs 
chen⸗Ornate vor den König in Breflau, fobert ungeſtuͤm fein 
Eigenthbum vergeblich zuruͤck und belegt ihn feierlich mit dem 
Kirchenbanne, die Stadt Breflau mit dem Interdicte. Der 
König erwidert gefafft: „ber hat Luſt ein Märtyrer zu werben, 
wenn ihn einer Dazu machen wollte”, bemächtigt ſich aller Kir: 
chengüter und achtet den Bann fo wenig ald bie Breflauer 

das Interdict. Immer unruhig und voll Kampfbegier ſtuͤrzt 

er ſich aus einem Kriege in den andern, eilt von Schlacht zu 
Schlacht nach Öftreih und Italien, Ungarn und Frankreich, 
Baiern, Polen und Preuſſen. Mit Liſt und Gewalt dehnt er 

die Grenzen ſeines Reichs aus; ſelbſt erblindet fuͤhrt er ſein Heer 

noch gegen die wilden Litthauer, zuletzt, den Franzoſen zu hel⸗ 
1346 fen, gegen bie Englaͤnder (1346) in die fuͤrchterliche Schlacht 
bei Srecy. Als fie beginnt, will man ihn fortbringen: „ich 

bin gefommen, um auch einen Schlag zu thun,” fagt er und 

lafft fein Roß an die feiner Ritter binden. Wie die Franzo⸗ 

fen weichen: „bringt mich in das dickſte Gewuͤhl,“ ruft er, „man 

fol nicht fagen, König Johann habe fich durch die Flucht ge» 
xettet, ich will fiegen oder ſterben; forgt für meinen Sohn!“ 

So erliegt der ungeflüme Held kaͤmpfend mitten unter feinen 
Sefährten, zwölfhundert Ritter, dreiffigtaufend Franzoſen nes 

ben ihm bedecken das Schlachtfeld. Die Künfte und Genürffe 
ded Friedens waren ihm unbefannt. Er verpfändete Städte 
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und Schlöffer, erpreffte von Juden und Klöftern Gelb zu Turs 
nieren, zu Feſten und Kriegen. Daber waren ihm feine Uns 
terthanen abgeneigt, denen er durch Abflammung, Sprache 
und häufige Abwefenheit fremd war, die er nur heimfudite, 
um Steuern zu fodern. Sie empörten fich wohl, doc, ver 
mochten fie Nichts gegen die ſchwere Hand des Königs Johann. 

Sanz anders fein Sohn Karl. Niemand liebt den Krieg 
weniger als er, ohne ihn gerade zu fürchten. Er weiß, daß 
felhft der Sieg mehr Eoftet, als er Gewinn bringt. Daher 
weicht er dem gefährlichen Waffenfpiele moͤglichſt aus und 
fommt unblutig, durch Fuge Unterhandlungen, noch glüdlicher 
zum Ziele als fein Water durch das Schwerdt; denn er if fehr 
verfchlagen, er kennt beſſer ald irgend Iemand bie Schwächen 
der Menfchen und das Verhältniß der Staaten. Durch feine 
Mutter Eliſabeth ein Abkoͤmmling des alten Fürftenhanfes 
iſt er den Böhmen theuer und gewinnt fie völlig durch 
die Milde feiner Sitten, durch freimdliche Herablaffung. Da⸗ 
ber beobachtet ihn der Water argwöhnifch, febt ihn gefan⸗ 
gen, führt ihn aus dem Lande weg nach Zuremburg, nad 
Frankreich, nach Italien. Auch Karl vergrößert das Reich, 
aber er thut mehr, er ordnet, er regiert ed, doch Alles auf 
feine Beife. Er hat in Paris fleiffig ſtudirt und die Wiffens 
ſchaften liebgewonnen, fpricht mit feinen Unterthanen böhmifch 
oder deutſch, mit Franzofen und Italienern in deren Sprache, 
ift es nöthig, auch lateiniſch und fchreibt feine Gefchichte felbft. 
Er möchte felne- Böhmen bilden und fliftet die Univerfität zu 
Prag, die Mutter Leipzigs, die Altefte in Deutfchland und ges 
wiß die einflußreichfte. Umgeben von Gelehrten und Kuͤnſtlern, 
die er aus fernen Ländern an fich zieht, bauet er herrliche Kir 
Gen und Paldfte und Brüden, legt neue Dörfer und Städte 
an, erweitert die alten und beſetzt fie mit Anſiedlern. Wähs 
tend einer Hungerönoth in Prag ernährt er Taufende, doch 
müffen fie arbeiten, und er gründet bie Neuftabt. Dorthin 
verlegt er die Handwerke, welche durch geraͤuſchvolle Arbeit 
feinen lieben Buͤrgern in Prag befchwerlich werden. Er mifft- 
ſelhſt die neuanzulegenden Straßen aus und beflimmt ihre 
Richtung. Unter feinen Augen erhebt und bevölkert ſich die 
neue Stadt, dann fteht er froh, uͤberſieht was er gefchaffen 
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und ſpricht voll Sekbſtgefuͤhls zu den Fremden „ denen ers 
zeigt: „das iſt mein Werk!“ Breflau erweitert er um mehr 
als die Hälfte feines früheren Umfangs; Flüffe macht er ſchiff⸗ 
bar, verbeſſert den Ackerbau, pflanzt Burgunder⸗Reben in 

Melnik, bringt ſelbſt Muhamedaner aus dem Morgenlande nach 
Prag, um koſtbare Zeuge von ihnen weben zu laſſen, und hin⸗ 
dert ſie nicht in ihrer Religion, obgleich er ſie von den Chri⸗ 
ſten abſondert. Überall iſt er beſorgt fuͤr das Wohl ſeiner 
Unterthanen, fuͤr die Erhaltung des inneren Friedens zum 
Schutze des Handels und zur Befoͤrderung der Gewerbe. In 
Prag ſitzt er oſt Tag auf Tag, ſtundenlang vor ſeinem Schloſſe, 
hoͤrt Klagen an und ſpricht Recht. Er haͤlt uͤberall auf Ord⸗ 
nung und ſucht wirthſchaftlich den Ertrag ſeiner Laͤnder zu 
exhoͤhen, beſtellt feine Amter mit tuͤchtigen Männern und weiß 
dieſe zu belohnen. Er ift fo arm, daß er Kaffermantel und 
Krone verpfändet und fich perfönlich zur. Daft zu fielen ver⸗ 
foricht, wenn er fie nicht zur..beffimmten Seit auslöfen wird; 
aber er iſt reich, wenn es dad Nothwendige, das Näügliche gilt, 
zur darauf ift fein Sinn gerichtet. Er, ift fromm genug, ale 
Stifter feined Reichs zu beſchenken und viele Reliquien von 
Heiligen zu fammeln und zu verehren; auch bem Papite ift er 
gehorfam, nur laͤſſt er feine Unterthanen auch von Diefem nicht 
beeinträchtigen. : Voller Verftand, fehlt ihm jede romantiſche 
Empfindung. Er lächelt zu dem dringenden Aufrufe des bes 
geifterten Petrarca, den. Thron ber Caͤſaren wieder aufzurichten, 
und zuͤrnet nicht, als ihm ber Dichter lebhafte, ja fcharfe Vor⸗ 
würfe macht, es nicht gethan zu haben. Er ladet ihn zu ſich, 
überhäuft ihn mit Güte und bittet ihn bie Prinzen, feine 
Kinder, zu erziehen. Karl weiß beifer als Petrarca, wie uns 
gern die Deutfchen nach Italien ziehen und wie noch weniger 
gern die Italiener deutfche Herrfchaft ertragen. Er würde, mit 
dem Papfte in Streit, mit ben SItalienern in Krieg verwidelt, 
pon den Deutfchen nicht unterftügt, feine Erbſtaaten ein Raub 
ber Nachbarn werden, und im glüdlichfien Falle Alles bamit 
enden, für wahre Macht in Deutſchland falfcehen Glanz und 
eine unfichere Herrfchaft über Italien erlangt zu haben. Ebenfo 
denkt er uͤber feine Stellung in- Deutfchland. Gr verleihet 
Fuͤrſten und Städten was er nicht weigern, giebt auf, was er 
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nicht behaupten Tann. Es faͤllt im Reiche Alles auseinander, 
er kann ed nicht zufammenhalten, gewinnt Die Mächtigften, bie 
Kurfürften, und forgt befonbers für fein Erbreich und die Läns 
der, welche er mit bemfelben vereinigt bat. Mit einem Worte, 
er ift fein Mann des Mittelalters, ſondern der neuern Zeit, 
verfannt in Der feinigen. Diefe wollte Glanz, Empfindung, 
Phantafie, und er bot nur Nüsliches, Berechnung, Verſtand. 

So hinterläfft er feinen. Söhnen audgebehnte, glückliche 
Staaten, doch dieſe und ihre Vettern Joſt und Procopius in 
Maͤhren verſchwenden, verlieren und bringen einander ſelbſt 
um Alles, was Johann durch Krieg und Karl durch Frieden 
errungen haben. Wenzel, unempfindlih für Ehre, roh im ſei⸗ 
nen Genüffen, ſinkt in Verachtung und wird noch bei feinen 
tebjeiten vergeffen. Sigismund, faſt em Weltmann der neues 
fien Zeit, gebildet, wißig, geiftreich, :genußliebend bei ſchoͤnen 
Frauen und gutem Weine, praͤchtig und glaͤnzend, alſo immer 
am; das Geld hat keine Ruhe bei ihm, er verpfänbet und 
verkauft, was fo- fchwer. errungen wurde. Er iſt ohne dauernde 
Empfindung für.die Hoheit feines: Urgroßvaterd Heinrich, ed 
mangelt ihm die .-Kraft- feines Sroßvaters Johann und der 
Sinn für das Nügliche feines Vaters Karl. Er lebt für den 
Tag, für ſich. Sp endet das alte Haus Luremburg, nach⸗ 
dem es eine hohe Stufe der Macht und des Ruhmes erftiegen 
hatte; es endet nicht Durch die Schwere ber Zeiten, nicht Durch 
befondere oft unberechenbare, gewaltige Ereigniſſe, fonbern 
durch die eigene Schuld). 

Dieſe Fuͤrſten ſind es, deren Geſchichte wir, ſoweit ſie 
in unſern Kreis greift, zu erzaͤhlen haben. Zunmaͤchſt kamen 
Böhmen und Polen in mannichfache Beruͤhrung durch das zwis 
Ihen beiden liegende Schlefien. 

Seitdem Schlefien ein von Polen getrönntes Land gewor⸗ 
den war (1163), ſpaltete es ſich bald in zwei Haupttheile, in 
Ober: und Nieder: Schlefien, und zerfiel nach und nad) in ims 
mer kleinere Xheile und. von einander unabhängige Herzogthuͤ⸗ 
mer. — en zaͤhlte in der Mitte des vierzehnten — 


1) se geben Karls und Wenzels, mit großem er — 
melte Rachrichten. — 
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hunderts die Herzogthiimer Tefchen, Auſchwitz, Kofel und Baus 
then, Oppeln und Ratibor, bald darauf Strehlig, Falkenberg 
und Toſt; das Fürftenthum Neiffe gehörte dem Bisthume 
Breflau. Während die Markgrafen von Brandenburg und die 
Erzbiſchoͤfe von Magdeburg: das Land Lebus wegnahmen, zer 
fiel Nieder⸗ Schleflen in die Herzogthlimer Breflau, Liegnitz 
und Glogau, aus:welchen: im vierzehnten Jahrhunderte nicht 
weniger ald zehn Herzogthlimer entflanden, nämlich. auffer den 
genannten noch Schweibnig, Münfterberg, Jauer, Brieg, Die, 
Steinau und Sagan, ſodaß in biefer Zeit an aus acht⸗ 
zehn Herzogthuͤmern beſtand. 

Waren die Fuͤrſten ſchon ohnmaͤchtig durch ihre Theilun⸗ 
gen, ſo wurden ſie es noch mehr durch ihre inneren Zwiſtig⸗ 
keiten. Welch ein Schauſpiel bieten nicht dieſe Piaſten! Der 
tapfere Herzog Boleſlaus II. von Polen theilte, wie wir oben 
gefehen- haben, fein Reich, als er flarb, unter feine vier Söhne, 
mit Übergehung des fünfter, der dennoch zulegt Alles erhielt. 

Der Ütefte, der herrfchfüchtige Wladiftaus, ſollte dad Haupt 
= Samilie fein; er beraubte feine Brüder ihrer Länder, Das 
Volk empörte ſich gegen den Tyrannen und er’ muffte. nad) 
Deutfchland, der Heimath feiner Gemahlin, flüchten, wo er 
flarb. Seine drei Söhne erhalten nun von ihrem Oheime (1163) 
Schleſien als ein zu Polen gehöriges Land, fie vertreiben ſo⸗ 
gleich die polnifchen Beſatzungen ihres Sheims aus den Feſten 
und machen ſich unabhaͤngig. Bei der Theilung ſuchen die 
beiden aͤlteſten Bruͤder den juͤngſten auszuſchlieſſen, doch dieſer 
erzwingt ſich Glogau. Gegen Herzog Boleſlaus von Nieder⸗ 
Schleſien empört ſich fein Sohn Jarofſlav, nachher Biſchof 
von Breſlau, und bringt das Fuͤrſtenthum Neiſſe an ſein Hoch⸗ 
ſtift, zum großen Verdruſſe des Vaters. Heinrich I. von Breſ⸗ 
lau fuͤhrt unablaͤſſig Krieg mit ſeinen Blutsverwandten, den 
piaſtiſchen Fuͤrſten von Polen. Seine Soͤhne bekriegen einan⸗ 
der noch bei Lebzeiten ihres Vaters, ſeine aͤlteſten Enkel, Hein⸗ 
rich III. und Boleſlaus der Kahle, ſuchen ihre juͤngeren Bruͤ⸗ 
ber um deren Landes-Antheil zu bringen und gerathen daruͤber 
in die heftigfte Fehde mit einander. Nach dem Tode feines 
Bruders überfält Boleflaus der Kahle feinen Neffen, Hein⸗ 
rih IV. von Breflau, welcher das Bisthum und bie Klöfter 
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auf die ungerechteſte Weife beraubt, dann kurz vor feinem Tode 
Alles reichlich erfeßt und fo noch den Beinamen des Milden 
erwirbt. Über das durch feinen Tod erledigte Land befehden 
einander Heinrich V. von Liegnitz und Heinrich von Glogau. 
Heinrich V. behauptet fih, und als er auf dem Zodtenbette 
liegt, prefit ihm fein Bruder Boleflaus von Schweidnitz ein 
Schloß ab, erobert dann, ald Vormund feiner drei Neffen, 
diefen gehörige Landſtuͤcke und behält die Hälfte derfelben fir 
fih. Diefe drei Brüder, als fie mündig geworben, verfolgen 
Einer den Andern. auf das heftigſte. Die Kriege unter den 
Verwandten reifen nicht ab. Der Sohn ift gegen den Vater, - 
ber Bruder gegen den Bruder, der Oheim gegen die Neffen, 
biefe gegen ihn. Einer verräth den Anbern und verläfft ihn 
in der Noth; nieuchelmörderifche Nachftellungen, gewaltfame, 
hinterliftige Überfälle, harte Gefangenfchaft, um Abtretung eis 
niger Städte und Schlöffer zu erpreffen, weder Treue noch 
Glauben, die heiligften Bande find gelöfl. Es ift eine faft 
munterbrochene Reihe von Schandthaten bis zu jenem So: 
hann dem Graufamen von Sagan, ber feinen Bruber (1472), 1472 
dann die Rathmaͤnner von Glogau im Thurme verhungern 
ft (1488), zu jenem Friedrich TIL von Liegnig, der fo un: 1488 
ſinnig wirthfchaftete, daß er abgefegt und bis an feinen Tod 1570 
gefangen gehalten werden muß, der feinen Sohn Heinrich) XI 
verflucht und vorausfagt, ed werde ihm ebenfo gehen, und 
es wird erfüllt. Diefes Heinrich, der wie ein Landflreicher durch 
Deutfhland zieht, endete fein Leben im Gefängniffe feines 
Bruders (1588), wie der Vater in dem ded Sohnes. Nur we⸗ 1588 
nige Kichtblicde, welche den Menfchenfreund bei der Gefchichte 
diefer Fürften erheitern und ihn hindern zu fagen, es ift die 
Familie der Atriden, der Fluch des Herrn ruht ſchwer auf 
ihrem Haufe. | 

Mer kann fih da wundern, daß ein folches Land die 
Beute feiner Nachbarn wird. Schlefien mufite ſich noch gluͤck⸗ 
lich ſchaͤtzen, wenn das unter erträglichen Formen gefchah. Zu: 
erſt übergab Kaſimir II. von Beuthen und Kofel, um Schuß 
gegen ſeine Bluts = Verwandten, die polnifchen Herzöge, zu 
finden, mit Zuſtimmung feiner Söhne und der Barone des 
Landes, fein Herzogthum dem Könige Wenzel IV. von Böhmen 1282 . 

Stenzel Geſch. d. Preuffifch. Staats. I. 8 
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und erhielt es ald Lehn zurüd. - Diefen Anfang nüste König 
Johann, ber fogar nach ber polnifchen Krone ſtrebte. Lift 
und Gewalt, Belohnungen und Drohungen wurden nicht vers 
geblich angewendet. In kurzer Zeit wurden die Herzoge von 
Oppeln, von Zaltenberg, von Aufchwig und von Zeichen Va⸗ 
fallen des Königd. Bebrängt von feinem Bruder Boleflaus 
1327 von Liegnis folgte ihrem Beifpiele Heinrich VI. von Breflau, 
deffen Fuͤrſtenthum nach feinem Tode unmittelbar unter Boͤh⸗ 
men fam. Die polnifchen Herzoge fahen was vorging, doch 
uneinig untereinander, in Sehde mit dem beutfchen Orben in 
Preuſſen, felbft bedroht vom Könige Johann unterftügten fie 
feinen: der niedersfchlefiichen Herzoge, ber den Böhmen hätte 
Widerſtand leiften wollen. Was half ed, daß der junge Her⸗ 
zog Przemiſlaus von Glogau, als ihn König Iohann brangte, 
hochherzig erwiederte: er wolle lieber allein mit feinem Roſſe 
aus dem Lande reiten ald eines Fürften Herrfchaft anerkennen; 
1331 er ftarb bald Einderlos, und feine Brüder in Sagan und Kroſ⸗ 
fen, Steinau und DIE beugten fih, wie nun auch die Her⸗ 
z0ge von Liegnis und Brieg. Dur viele Beguͤnſtigungen 

und Freiheiten gewann ber König die Städte und den Abel. 
Noch widerfianden die Herzoge von Schweibnis, Muͤn⸗ 
fierberg und Jauer, doch König Kafimir von Polen, der ſei⸗ 
nem Vater Wladiſlaus dem Kleinen gefolgt war, verzichtete 
1335 gänzlich auf alle Anfprüche an die der Krone Böhmen bereits 
unterworfenen fchlefifchen Herzogthümer, und nun konnte Ges 
walt angewendet werben, um bie zu bezwingen, welche ſich 
nicht freiwillig ergeben wollten. König Johann ſchickte Daher - 


‘ 4335 feinen Sohn Karl mit einem Heere gegen Münfterberg, und 


diefer belagerte Frankenſtein. Herzog Bolko wehrte fi) tapfer. 
Karl flug den ihm jeberzeit angenehmen Ausweg ein, durch 
Verhandlungen zum Ziele zu gelangen. Er feste Dem Herzoge 
durch gewichtige Vorftellungen der Freundfchaft, des Schuges 

und der Belohnung zu, indem er ihm die Grafichaft Glatz auf 
Lebenszeit überließ. Der Herzog ergab fih. Nach dem Tode 
1346 Heinrichs von Jauer erbte Boleflaus von Schweibnig beffen 
Land und war nun ber einzige noch freie Fürft in Schlefien. 
Mährend diefer Ereigniffe war die frühere Verbindung, 

welche Kaifer Ludwig IV. und König Iohann gegen Öfterreich 
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vereinigt hatte, nach und nach aufgelöft worden unb verman: 
delte fich in heftige Feindſchaft. Es mag fein, daß Ludwig 
dem Könige Hoffnung auf Brandenburg gemacht hatte, das 
er dann feinem Sohne gab. Vergeſſen mochte es auch nicht 
fein, daß der Markgraf Friedrich von Meiffen Iohanns ihm 
verlobte Tochter heimgeſchickt und die Tochter des Kaiferd ge: 
heirathet hatte. Suchten nun Beide, Iohann wie Ludwig, 
ihre Erbſtaaten auf jede ſchickliche und unfchidliche Weife zu 
vergrößern und ihren Söhnen Länder zu erwerben, fo muffte 
die Eiferſucht bald zur hellen Flamme auffchlagen. 

König Johann hatte feinen Eohn gleiches Namens, einen 
Knaben von fünf Jahren, mit Margaretha, der Erb: Tochter 
Heinrichs von Kärnthen und Tyrol, verlobt und ihm die Nach: 1327 
folge in dieſen Ländern zufichern laffen. Er felbft fuchte von 
Tyrol aus feine Herrfchaft in Ober: Italien zu gründen, was 
ihm anfänglich fehr gut gelang. Als nun Heinrich von Kärn- 
then farb, fo verlieh der Kaifer, dem bie böhmifche Macht zu 1335 
gefährlich wurde, das Herzogthum an dad Haus Öfkerreich, wor: 
auf Johann zu den Waffen griff, doch dem tapfern Ludwig 
Nichts abgewinnen konnte, auf Kaͤrnthen verzichten und fich 
fir feinen Sohn mit Tyrol begnügen muſſte. Aber auch die: 
fe8 fuchte ihm Ludwig zu entziehen. Es war für ihn ber 
Schlüffel zu Italien. Dazu hatte er nun nach dem Abfterben 
feiner Bettern ganz Baiern vereinigt und fürchtete den auf 
beiden Augen erblindeten König Johann nicht. 

Margaretha Maultaſch von Zyrol, ein wolluͤſtiges Weib, 
fand nicht hinreichende Befriedigung ihrer Begierben bei dem 
Prinzen Johann, fie wendete fih an den Kaifer, deſſen Sohn, 
Markgraf Ludwig von Brandenburg, eben Wittwer geworden 1341 
war. Ohne Ruͤckſicht auf Anſtand und herfömmliche Sitte 
Ibied fie, aus eigener Machtvollfommenheit der Kaifer von 
item Gemahle, dispenfitte fie wegen zu naher Verwandtfchaft 
mit feinem Sohne, ließ fie mit dieſem vermählen und bemäd)- 
tigte ſich Tyrols. Ein folches Benehmen hätte wohl einen 
fanften Mann in den Harmifch gebracht, wie vielmehr den 
König Johann. Er ernannte‘ vor den verfammelten Großen 
des Reichs feinen Sohn Karl, Markgrafen von Mähren, zu 
feinem Nachfolger, Elagte laut, befonderd vor dem Könige von 

8 %* 
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Frankreich und dem Papfte über die offenbare Ungerechtigkeit 
Ludwigs und über deffen Eingriff in die Rechte der Kirche. 
Alle Anftvengungen der Päpfte dem Kaifer die Krone zu rau= 
ben waren bisher vergeblich geweien, ihr Bann und Inter⸗ 
dict blieb unbeachtet, ihre Flüche fcheiterten an der Liebe und 
Treue der Deutfchen, und Fein Zürft wollte als offener Geg⸗ 
ner des Kaiferd auftreten; wer ed wagte, den fchlug Lubwigs 
tapfere Hand. Allein jett wendete Ludwigs unkluges Ver⸗ 
fahren die Gemüther des Volks von ſich ab, nun erſt wurde 
er ald ein wahrer und unbheilbarer Ketzer angeſehen. Das 
Haus Luremburg vegann mit Liſt und Gewalt feinen Kampf, 
an dieſes fchloffen fich alle heimliche und öffentliche Zeinde 
Baiernd und Hagten über den Verfall des Reichs durch Lud⸗ 
wig. Papit Clemens VI war ehemals Lehrer des Markgrafen 
Karl gemwefen und durfte auf deſſen Fuͤgſamkeit rechnen. Karl 
ſollte den Faiferlichen Thron befteigen, von Frankreich konnte 
er Hülfe hoffen, denn feiner Schwefter Gemahl war König 
Philipps Altefter Sohn. Aber Eduard von England hielt Frank⸗ 
reih im Schach, Kaifer Ludwig, fein Sohn, der Markgraf 
von Brandenburg, die Könige Ludwig von Ungarn und Ka⸗ 
fimir von Polen, der Herzog Friedrich von Öfterreich und der 
1345 Markgraf Friedrich von Meiffen vereinigten fi) gegen König 
Johann, als diefer eben vor Schweibnit lag, um ben letzten 
freien Fürften Schlefiend zu bezwingen. Rings von Feinden 
umgeben, fprach unerfchroden Johann, der blinde König von 
.. Böhmen: Wohl! je mehr Zeinde, deſto mehr Beute; den Ers 
ſten der mich anfällt will ich fo niederfchlagen, daß die Übri⸗ 
gen erfchreden folen. Den König Kafimir traf dad. Er hatte 
ben Herzog Nicolaus von Zroppau angegriffen. Johann eilte 
biefem zu helfen; fein Statthalter Mahrens, Zdenko von Lippe, 
hatte die Polen fchon gefchlagen und bis Krakau verfolgt. Jo⸗ 
hann belagerte die Stadt und verheerte die Umgegend fuͤrch⸗ 
terlich. Kafimir ſchloß Frieden; ebenfo die übrigen Verbuͤn⸗ 
beten. Der Bund war gefprengt, der Kaifer behielt Tyrol, 
indem er die Ober » Laufig auf ewig an Böhmen abtrat und 
zwanzigtaufend Mark zahlte. Nicht lange dauerte der Friebe. 
Eine Bulle des heiligen Vaterd erneuerte den Bannfluch 
gegen Ludwig mit ben furchtbarften Verwuͤnſchungen der Hölle, 
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und eingeladen und aufgefodert vom Papſte wählten am 11: 
Julius des folgenden Jahrs zu Renſe die verfammelten Kur 1346 
fürften von Mainz, Trier, Köln, Sachfen und Böhmen ben 
Narkgrafen Karl zum römifchen Könige: - 

Der Tod feines Baterd gab ihm’ den böhmifchen Thron 
und befreiete ihn bald Darauf von feinem tapfern Gegner, 11. Oct. 
dem Kaifer Ludwig; doch blieb die Feindſchaft zwifchen den 1347 
Häufern Luxemburg und Baiern. Die baterifche Partei in 
Deutfchland wendete alle Mühe an, Karl IV. durch Wahl 
einen König entgegenzufeßen, doch vereitelte Karl anfänglich 
ihre Bemühungen, indem er Verhandlungen und. Geld. zur 
rechten Zeit anwendete. Alle Berfuche zur Ausföhnung waz 
ven vergeblih. Karl fuchte natürlich feinem Gegner zu fcha= 
ben wo er Tonnte, belehnte den Herzog Rudolf von Sachien Rovbr. 
mit der Altmark unb bald fand er Gelegenheit; die Baiern 1947 
in ber Mark Brandenburg erfolgreich zu bedraͤngen. 

Wenn die Bewohner der Mark die Ruhe und Ordnung 
in ihrem Lande, den Glanz der Macht und des immer höher 
gefliegenen Anfehns ihrer Fürften aus dem anhaltifchen Haufe, 
vorzüglich unter Waldemar, mit ihrem Schickſale unter Lud⸗ 
wig von Baiern verglichen, "fo fanden fie.jegt bie Grenzen 
verheert, das Land zerſtuͤckelt, verpfärset, eine Beute ber raub⸗ 
gierigen. Nachbaren, ben Handel gefbört, den Buͤrger und den 
Bauer gebrüdt durch die Räubereien des gewaltig emporfires 
benden Adels, der, ungebändigt von ber Hand ‚des Fürften, 
nun freien Weg hatte; der Markgraf Ludwig, ein Fremder, 
Shödeutfcher, ohnehin oft abweſend, nun. noch (feit 1347) 
Herzog von Baiern, ein flolzer Herr, der ben Bewohnern der 
Mark unfreundlich begegnete und ungern unter denen war, 
die ihm nicht liebten und deren Herz er nicht zu gewinnen 
verftand. Wenn nun ohnehin fehon die Erinnerung das Ber: 
gangene gern in einem freunblichern Lichte als die Gegenwart 
erſcheinen Idfit, wer möchte fich wundern, daß die Märker an 
ihren wirklich gluͤcklichern Zuſtand unter ven anhaltifchen Marl» - 
gtafen mit erhöheter Sehnfucht dachten? Wie mochten fie, 
dem Untergange nahe, nicht gern den Strohhalm erhafcen, 
der ihnen Rettung zu bieten fchien? Als fich Daher nach und 1347 
nach ein dumpfes Gerücht verbreitete, Markgraf Waldemar 
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lebe noch, ſo wurde das freudig von den Bewohnern der 
Mark aufgenommen und bald fuͤr ſie Gewißheit. Ein Pilger 
erſchien vor dem Erzbiſchofe von Magdeburg und erklaͤrte, er 

ſei der, angeblich vor acht und zwanzig Jahren verſtorbene, 
Markgraf Waldemar, habe wegen ſeiner Vermaͤhlung im ver⸗ 
botenen Verwandtfchafts- Grade Gewiſſensbiſſe gefühlt, ſich 
krank geſtellt, die Leiche eines andern Mannes als die ſeinige 
begraben laſſen, ſei dann zur Buße nach Jeruſalem gemall- 
fahrtet und komme num erft, nach vielfachen Wanderungen 
und Schidfalen, da er gehört, wie fein. Land ber Verheerung 
preisgegeben ſei, zuruͤck, um es zu reiten. Der Erzbifchof bes 

rief alle Dienftleute des Hochfliftd. Diefe erkannten den Pils 

ger, der alle ihm vorgelegte Fragen genügend. beantwortete, 

. für den Markgrafen Waldemar, ebenfo der Schwiegerſohn 
— deſſelben, Herzog Heinrich von Braumfchweig, dann die Herz 
z0ge von Sachfen, von Mektenburg und von. Pommern. Deit 
1348 lautem Jubel wutde er von den. Maͤrkern empfangen. Mit 
Fahnen und Spiel. zogen fie ihm. entgegen wohin er Fam, 

und er eriheilte urkundliche Freiheiten, als Landesfuͤrſt. Faf 
alles Land fiel ihm zu, nur wenige Staͤdte, wie Spandau, 
Frankfurt und Brietzen, hielten feſt an Ludwig, weshalb dieſer fie 
vielfach belohnte. Nachher wurde Brietzen Treuenbrietzen genannt, 

weil es ſeinem Fuͤrſten auch ſpaͤter in Kriegsnoͤthen treu. blieb, 

wie die lateiniſche Inſchrift am Rathhauſe des Ortes bezeugt. 
Koͤnig Karl eilte das ihm ſo guͤnſtige Ereigniß zu be⸗ 

nutzen. Er ſchloß im Herbſte des Jahrs mit einem Heere 
Frankfurt ein, wohin ſich Markgraf Ludwig geworfen hatte, 

ließ von den Herzogen von Sachſen und Meklenburg und 
mehreren Großen und Herren eine förmliche Unterfuchung durch 
Fürften, Herren, Ritter und Knechte, auch gemeine Leute, Die 

den Markgrafen wohl gekannt hatten, anftellen, ob der Pil: 

ger wirklih Markgraf Waldemar ſei; und nachdem baffelbe 
unzweifelhaft dargethan worden, wies er die Bewohner der 

2, Oct, gefammten Marten ar Waldemar, gab bem Herzoge von 
Sahfen und den Fürften von Anhalt die Anwartfchaft auf; 

die Marken nach des Markgrafen Zode, und belehnte biefen, 

6, Oct. feierlich mit den gefammten Ländern, bie. er vorher befeflen _ 
hatte, Markgraf Ludwig dagegen erkiätte den Waldemar. für 
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einen Betrüger und vertheibigte Frankfurt mit Hülfe det 
Bürger. tapfer. Karl muflte von der Belagerung ablafien, 

md num brachte es Die baierifche Partei dahin, daß Graf 
Ginther von Schwarzburg. in Frankfurt am Main zum Ges 30. Ian. 
genfönige gewählt wurde. Diefer muthige Mann unternahm, 349 
was Markgraf Ludwig ſelbſt nicht wagte, doch fehlte ihm 

Gelb, um fich behaupten zu Eönnen bei ber Zeilheit der beut- 

(ben Fuͤrſten. 

So gelang ed dem fchlauen Karl bald mehrere Anhäns 
ger des Gegenkoͤnigs, fogar deſſen Vettern, bie Grafen von 
Schwarzburg, beſonders aber Die Hauptſtutze der Baiern, den 
Pahgrafen Rudolf zu gewinnen, mit deſſen einziger Tochter 
ſich Karl vermählte. Nun ſah Guͤnther keine Möglichkeit mehr, 19. März 
fih behaupten zu koͤnnen; mıch die. Baiern verloren den 1349 
Muth, Guͤnther war ſchon Frank, als ihm Karl entgegen- 
ruͤkte, er vertrug fich und: feine Partei..mit dieſem, entfagte 26. Mai 
der Krone für eine Gelbfumme und ftarb bald darauf. Mark: 1349 
graf Ludwig lieferte Die Reichskleinodien an Karl aus, biefer 
geftand Ihm Die Rechtmäßigkeit des Befites der Mark Bran⸗ 
denburg zu, ließ fich ſelbſt förmlich noch einmal wählen und 
feinen, und war feitbem als rechtmaͤßiger römifcher König und 
bald als Kaifer allgemein anerkannt. . 

Nun flanb der völligen Ausfähnung allein noch der 
Markgraf Waldemar im Wege. Karl, der, wenn ed darauf - 
ankam Kriege zu beenden, nicht fehr in der Wahl der Mittel 
ſchwankte, war fogleich bereit den aufzuopfern, defien er ſich 
bisher . angenommen hatte; um fo mehr als ber König von - 
Dänemark für Ludwig in die Mark eingebrochen war, und 
Waldemar den König Magnus von Schweden zum Schieds⸗ 
rihter erforen hatte. Karl fuchte fein Verfahren dadurch zu 
rechtfertigen, daß er bie Schuld der Anerkennung Waldemard 
auf die Zürften warf, welche fich für deſſen Echtheit erklärt 
hatten. Er verglich fich mit dem baierifchen Haufe, dem Aus⸗ 
ſpruche des Pfalzgrafen Rudolf gemäß, folgendermaßen: Da 15. Gebr. 
viele Fuͤrſten und Herren eher fchwören wollten, ba der vor: 1350 
geblihe Markgraf Waldemar nicht der wahre Waldemar ald 
daß er es fei, To folle Karl den Markgrafen Waldemar und 
die Reichöfürften auf den 5. April nach Nürnberg fodern, 
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damit biefe entfchieben, ob er. ber’ wahre Waldemar fei ober 
nicht; wuͤrden aber Waldemar ober bie Reichöfürflen nicht er⸗ 
fcheinen, fo ſolle Ludwig fofort fein Recht behauptet haben. 
Allein ohne das abzuwarten, ohne. ben. Waldemar und: die 
Fürften, welche fich für ihn. verbirgt. hatten, vorher zu hören, 
zufrieden damit, daß mehrere Fürften. bereit waren eher zu 
fchroören, dieſer fei nicht der wahre ald er fei es, belehnte 
. Karl bereitd am folgenden Zage den "Markgrafen Ludwig 
und deffen Brüder, Ludwig den Römer und Dtto, mit der 
Mark Brandenburg und der Laufiß, "wogegen die Baiern zur 
Gunſten Karld auf alle Anſpruche an die Ober⸗Lauſfitz ver⸗ 
6. April zichteten. Nun ſaß zwar Karl in:Rümberg zu Gericht. Aber 
- 1350 Waldemar, biefer.aber erfchien natürlich nicht, da über: ihr 
bereitö fo unrechtmäßig und formlos abgeurtelt .und fein Laub 
vergeben worden war !). ‚Karl erlärte auf den Spruch meh⸗ 
rerer Zürften, der angebliche Waldemar fei nicht ber. rechte 
Waldemar, Markgraf Konrads Sohn, und mies jest. alle Bes 
wohner der Marten an Ludwig, der durch Abtretung eines 
Landſtrichs auch den. Herzog Barnim ‚von Pommen= Stettin 

für fi) gewonnen’ hatte. 
Die Städte des Landes verlieffen den ald rechtmäßig von 
ihnen anerkannten Herm nicht fo leichtfinnig und treulos als 
April Karl IV... E8 hatten fich bereits früher neun unb zwanzig 
1349 der erften märkifchen Städte. vereinigt, ‚bei Waldemar und 
nad) feinem Tode bei den Finften von Anhalt zu ‚bleiben; 
18. April noch jegt baten funfzehn Städte; unter ihnen Berlin. und 
1350 Brandenburg, den. König, er möge fie nach Waldemars Tode 
bei den Hergogen von Sachſen unb ven Fürften von Anhalt 
laſſen, an welche er fie durch mimdliche und fehriftliche We 
fehle gewiefen und denen fie al& ihren Erbherren gehuldigt 
hätten, allein ber Kaifer wiederholte feine letzteren Befehle. 
er: Nach harten Kämpfen fchloffen die Herzoge von Mektenburg, 
1351 dann der Erzbifchof von Magdeburg, endlich die Fürften von 
1354 Anhalt Frieden. Die Städte ergaben ſich nach und nad 
und erhielten Sühnbriefe, zulegt Brandenburg und Goͤrzke, 
1) Diefes darf nicht überfehen werben, um zu einem richtigern Urs 
theile über Waldemar zu kommen, ie Gefchichte ich bereinft bes 

fonder& behandeln werbe. 
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welche ſtandhaft Aliögehalten hatten, bis fie Waldemar felbfl 1355 
der ihm geleifteten Huldigung entband, an das Haus Batern 
wies und fich nach Deffau zurüdzog, wo er bid an feinen 
Zod fürftlich gehalten und, als er farb, beftattet wurde !). 
Noch vor Beendigung diefer Unruhen hatte Ludwig ber 
Brondenburger mit feinem Bruder Stephan dad Herzogthum 
Baiern (1349) getheilt, und (1351) die Marken feinen Brüs 
dern, Ludwig dem Römer (weil er in Rom geboren war) und 
Otto, gegeben. Lubwig ber Römer, ein tapferer und kluger 
Fuͤrſt, hatte. zugleich als Vormund des unmindigen Otto 
allein die endliche Beruhigung der Mark bewirkt. Mit großen 
Opfern hatte er fie erfaufen, bedeutende. Landesſtuͤcke den bes 
nachbarten Fuͤrſten abtreten oder ald Pfandſchaft uͤberlaffen 
müfjen, wiele Einkünfte und Güter waren an bie treugeblie: 
benen Städte, vorzüglich an Frankfurt, andere dem Adel, bes 
fonderö den Schulenburgen und Kinefebedien, verliehen worben, 
weil fie Dem Haufe Baiern in deſſen hoͤchſter Roth. Beiftand 
geleitet Hatten. Es bleibt immer merkwuͤrdig, daß nicht nur 
mehrere Städte und Adelige dem gebannten baierifchen Haufe 
treu blieben, fondern daß felbft die Übrigen die noch mehr: 
mald wieberholten Bannbullen des Papftes Clemens VI. ge 
gen Ludwig den: Brandenburger ganz unbeachtet lieffen, ba 
diefer erft nach vielen Jahren (1359) Abfolution erhielt. 
Während dieſer Unruhen war auch Karl IV. gluͤcklich 
und gefchidt genug gewefen, den Herzog Bolko von Schweid: 
nit und Jauer, den letzten freien Fuͤrſten in Schleſien, zu ge⸗ 
winnen. Waffen ſchreckten den Herzog nicht, ber Gewalt 
fehte ee Tapferkeit entgegen. Karl überwand ihn, wie er 
pflegte, Durch Unterhandlungen. Bolko hatte Feine Kinder; 
der Vorfchlag, feines Bruders Tochter an den Sohn des Kb 
nigd zu verheitathen, fand Eingang, doch flarb der Prinz. 
Karl, der kurz vorher den Pfalzgrafen Rudolf von der baieri⸗ 
[hen Partei abgezogen hatte, indem er deſſen Tochter heira- 
thete, war fogleich nach deren fruͤhem Tode bereit fich ſelbſt 1352 


1) Diefes iſt der wahre, aus Urkunden geſchoͤpfte Hergang der Ge: 
(dichte des fogenannten falfchen Waldemar, über den ich Nichts entſchei⸗ 
den will, aber-fagen muß, daß die brandenburgifchen Re 
ſelbſt Gercken, fich parteiifch zeigen. 
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mit der feinem Sohne beftimmten fchlefifchen Prinzeffin zu 
vermählen. Herzog Bolko willigte ein und huldigte dem Koͤ⸗ 

1353 nige; baffelbe that nach dem Tode des unbeugfamen Bifchofs 
Nanker von Breflau: deſſen gefchmeidiger Nachfolger Preciflaus, 

1359 als er Grotkau erwarb. Nun vereinigte Karl Schlefien und 
die vom Pfalzgrafen Rudolf erfaufte Oberpfalz auf ewig mit 
Böhmen. Die Könige von Polen und Ungarn verzichtefen 
durch befondere Verträge auf ihre Anfprüche an Schleflen, 
deſſen Fürften nun fämmtlich durch Lehenspflichten nach Le⸗ 
henrecht an Böhmen gefettet waren; übrigens. blieb ihnen - 
noch lange bie gefammte- innere Regierung und Verwaltung 
ihre Landes in deren alter Verfaſſung. Vor allen Anbern 
erfuhren die Stadt und das Fuͤrſtenthum Breflau Karls Gunft. 
Er ſchuͤtzte die Breflauer in ihrem ausgebreiteen Handel und 
beförberte ihren Wohlftanb nach Vermögen, vernichtete nach- 
theilige und gab neue Privilegien. Alle Einkünfte des Fuͤr⸗ 
ſtenthums ſollten bei bemfelben bleiben, und was irgend ge: 
gen bie Rechte beffelben, ja felbfl von dem Könige von Boͤh⸗ 
men gefchähe, ungültig fein, S# 

1356 Hierauf gab Karl. das dltefte allgemeine deutſche Reiche: 
geundgefeß, die goldene Bulle, von dem an der Urkunde hans 
genden goldenen Siegel genannt. . ES wurde darin haupt 
fächlich die ausfchlieffliche Befugniß der fieben Kurfürften, als 
ber erften Fürften des Reiche, zur Wahl eines roͤmiſchen Koͤ⸗ 
nigs feftgefegt und ihnen die hoͤchſte Gerichtöbarkeit in ihren 
Ländern, ohne Dazwifchenkunft des Kaiferd, ohne Appellation, 
auffer bei Rechtöverweigerungen, ferner die fogenannten Re 
galten ber Bergwerke für alle Metalle und des Steinſalzes, 
das Muͤnzrecht und der Judenſchutz zuerkannt, endlich bie 
Dienfte beftimmt, welche fie bei der feierlichen Wahl, Krönung 
und Hofhaltung bed Koͤnigs ald Reichsdienſtleute zu verrich- 
ten hatten. Sobald der erwählte König auf dem Throne figt, 
reitet der Erzmarſchall, der Herzog von Sachſen, in einen 
hoch aufgeſchuͤtteten Haufen Haferd, fült Damit. ein filbernes 
Maaß, überreicht ed einem Knechte für die Hoffe des Königs 
und reitet davon; beim feierlichen Mahle umflehn den König 
die drei Erzbifchöfe von Mainz, Zrier und Köln und erhalten 
pon ibm bie Siegel, ald Erzkanzler der Reiche, Deutſchlands, 
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Burgunds und Italiens; hierauf reiten bie ..brei übrigen. weit: 
lichen Kurfürften. herzu, ber Markgraf von Brandenburg, alßs 
Erzlämmerer,: mit zwei filbernen Becken voll Waſſers mb . 
einem fchönen Handtuche, überreicht Beibed dem Könige. zum - 
Wehen und Abteodinen der Hände; der -Pfalzgraf bei Rhein; 
als Erztruchfeß, trägt vier. filberne Schuͤſſeln mit Spetfer und 
fest fie auf ben koͤniglichen Tiſch; der König non Böhmen, 
der Erzſchenk, bietet dem Könige einen filbernen Becher voll 
Weins mit Waſſer gemifcht. Bei ben feierlichen Ziegen ttug 
der Kurflieft von Sachen das Reichſs⸗-Schwerdt, ber Pfalz 
graf bei Rhein den Reichs⸗Apfel und der Kurfuͤrſt von Brass 
denburg das. Reich» Scepter. Dergleichen Dienft, wie ihn 
die Kurfuͤrſten Dem Könige und Kaiſer teifteten, war. .alther: 
koͤmmlicher Gebrauch der Hofbienflleute großer Herten. .. Gr 
wurde ſchon fehr früh am kaiferlichen Hofe von erblicken 
Stellvertretern als Reichs = Unterbeamteten.. verrichtet. Das 
Mittelalter liebte :äufferliched Gepränge und bewegte fich. bei 
allen Öffentlichen Zeerlichkeiten in einer großen Menge foms 
boliſcher Formen, welche jeboch nady und nach alle Bedeutung 
verloren umb - nur noch ee ihr Alter ehrweiitbig er⸗ 
ſchienen. 

Obgleich geifer Karl auſſerlich mit dem baieriſchen Hauſe 
verſohnt war, fo blieb doch gegenſeitig ein oft nur uͤbelver⸗ 
haltener Groll, und Karl wendete alle ihm zu Gebote ſtehende 
Mittel an, Baiern zu ſchwaͤchen. Hierin wurde er nur zu 
ſehr durch ben leidigen Bruderzwiſt unterſtuͤtzt, der unter ben 
Soͤhnen Kaiſer Ludwigs herrſchte. Durch eine beſondere Ur⸗ 
kunde verlieh Karl die Kurwuͤrde ausſchlieſſtich der pfaͤlziſchen 1356 
Linie, waͤhrend dieſe den Hausvertraͤgen gemaͤß mit der baieri⸗ 
ſchen abwechſeln ſollte. Selbſt Markgraf Ludwig der Roͤmer 
von Brandenburg, dem ſeine Bruͤder waͤhrend der Kriege in 
der Mark keinen Beiſtand geleiſtet hatten, ‚gab feine Zuſtim— 
mung zu dem ſeinem Hauſe ſo nachtheiligen Beſchluſſe. Als 
Herzog Ludwig von Ober⸗Baiern ſtarb, bemaͤchtigte ſich 1361 
Herzog Stephan von Nieder-Baiern des Landes, welches 
rechtmaͤßig ben juͤngeren Brüdern, den Markgrafen Ludwig 
und Dito von Brandenburg, gehörte, und gerieth über. Tyrol 
in Krieg mit Oſterreich. ze benutzte Kaifer Karl: er ver 
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mochte bie über ihren Bruder aufgebrachten Markgrafen von 
1363 Branvenburg ‘mit ihm: eine Erbverbrüderung zu fchlieflen, ver⸗ 
moͤge deren, nad. bem Abgange ber männlichen Nachkommen 
bex Markgrafen, Brandenburg an das „Haus Luremburg fallen 
folkte: Sein ditefter Sohn Wenzel.nahm. auch ſogleich bie 
Huldigung fir ben beſtimmten Fall und Titel und Wappen 
von .Brandenburg an. Die Hoffnung‘ Brandenburg zu ers 
ben war fir ihn groß. genug. Ludwig der Römer flarb 
1364 bald ohne Kinder, Otto war lüberlich und verwahrloſt. Karl 
1363 hatte ihm bereits. feine fünfjährige Tochter Eliſabeth mitt ei> 
nem ungewöhnlich großen Brautfchake verlobt, und bed Kai- 
ſers Arglift trieb mit dem schwachen‘ Fürften freied Spiel, 
denn bie Heirath muffte noch fieben Jahre verſchoben werben. 
Allein bereits drei Jahre darauf Tieß fich. Otto bewege bie 
däitere Schwefter feiner Braut, Katharina, Witte ' Herzog 
Nudolfs von Öfterreich, zu heirathen, welche in ihrer erften zwoͤlf⸗ 
jährigen Ehe kinderlos geblieben war, alſo weniger Nachkom⸗ 
men hoffen ließ als Eliſabeth. Dtto,.ber bei ‘feiner. übeln 
Wirthſchaft immer des "Geldes bebürftig war; hatte. bereits 
fruͤher dem Kaiſer geftattet die an den Markgrafen von Meif- 
ſen verpfaͤndete Nieder⸗Lauſitz einzuloͤſen; nun verkaufte er die⸗ 
1368 ſes Land voͤllig an ſeinen Schwiegervater, an den er auch ſchon 
(1366) die Städte ber Altmark gewieſen hatte, bei dem er 
ſich öfters aufhielt und der die Städte der Mark durch Bes 
fidtigung ihrer Privilegien zu gewinnen ſuchte. So war e8 
kaum zweifelhaft, daß auch Brandenburg die Macht ber Lu⸗ 
zemburger verſtaͤrken wuͤrde. Dies wedte. die Eiferfucht Koͤ⸗ 
nig Ludwigd von Ungarn und noch mehr bed baierifchen 
Daufes, welches nun feine Uneinigkeit audy mit. dem Verlufte 
der Marken bezahlen follte. Beide verbanden ſich, auch Pfalz- 
graf Ruprecht trat zu. Es mag fein, daß in bem Markgras 
fen Dtto noch ein Funke ebler Gefinnung erglomm, als er 
an die Demüthigung feined Haufes dachte und was dieſem 
noch bevorfland. Er fuchte es abzuwenden. Eben war ber 
tapfere und gefürchtete Herzog Barnim II. von Stettin ges 
florben. Gegen feine drei Söhne erhob Markgraf Otto ei: 
1369 nen unglüdlichen Krieg über die Uckermark, vielleicht nur um 
feine Ruͤſtungen gegen den Kaifer zu verdeden. Auf weiten 
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Umwege durch Ungarn. und Polen kam feines Brubers Gem 

zog Stephans von Baiern Sohn, Friedrich, in die Mat, 
fand feinem Oheim tapfer bei und erhielt die Neumark zu⸗ April 
gefihert, wo er fich huldigen und die Nachfolge in fämmt: 1371 
lichen Marken: verfprechen ließ. Die Herzoge von Baiern 
nahmen je&t den Titel von. Brandenburg an. Dem immer 
aufmerffamen Kaiſer konnte das nicht unbelannt bleiben. Er 

fügte dem Markgrafen Otto fürmlich ab, weil diefer die dem Zunius 
Kaifer in der Mark geleifteten Eide und Huldigungen ge: 1371 
brochen, und rückte in die Marl ein. Eilig ſchloß nun Otto Julius 
einen Bund mit den Herzogen von Wolgaſt und Frieden 

mit denen von Stettin, um fich gegen Karl zu wenden. Die 

fer verheerte die. Mark auf das fürchterlichfie. Die wilden 
Böhmen fchonten, wie gewöhnlich, weder Weib noch Kind, 
weder Arme noch Reiche, weber Kirchen nich Klöfter und 
wütheten unmenfchlic graufam mit Brand, Mord, Pluͤnde⸗ 

rung und Martern jeder Art, ohne jedoch Etwas von Bedeu⸗ 

tung ausrichten zu koͤnnen. Nach zwei Monaten zog fich der 
Kaiſer zuruͤck und wendete, wie er es pflegte, alle Sorgfalt 

auf Verhandlungen, befonders um den König Ludwig vom 
Bunde abzuziehn. Dies gelang ihm, weil König Lubwig bie 
Baiern nicht verlaffen wollte, nur ſehr fchwer, Lefonders da⸗ 
duch, daß eine Heirath zwifchen Maria, der Tochter Lud⸗ 
wigs, und. Sigiemund, dem diteften Sohne des Saifers, ver 
Abredet wurde. Als nun Markgraf Otto noch immer dabei 

blieb feinem Neffen Friedrich die Marken zu hintelaffen und 

ihm auch bie Altmark und Priegnitz verpfändete, fo fchloß 
Kaiſer Karl ein Buͤndniß mit faft allen benachbaren Fuͤrſten 

der Mark, gewann die Pommern, indem er: ihnen ben Beſitz 

der Uckermark befidtigte, den Herzog Albrecht vor Meklen- 

burg, indem er ihm die Priegnig als Lehen gab uid Havel: 

berg verpfändete, dann fiel er die Mark mit feinen Verbim: 

beten von allen Seiten an. Vergeblich brachen di Baiern 

in Böhmen ein; der bülflofe Markgraf Otto verzweitelte, be: 

gab fih mit feinem Neffen Friedrich in das Lager des Kais 

ſets vor Fürftenwalde, trat die Marken mit Vorbehalt der Aug. 
Kurz und Erzfämmerer- Würde an bie Söhne bes Kaifers 1373 
ab, erhielt mehrere Schlöffer. und Städte in ber Pilz und 
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en Tahrgehalt, Friebzich, fein Neffe, bekam breiffigtaufend 
Soldgulden und entfagte nebft feinem Vater allen Anfprüchen. 
Mun ritt der Kaifer mit feinem Sohne durch die Marken, 
"nahm überall die Huldigung ein und beftätigte Aller Rechte 
und Freiheiten. Otto lebte, mit dem Titel Kurfuͤrſt, zurüds 
gezogen auf dem Jagdſchloſſe Wolfitein bei’ Landöhut, mit 
einer fchönen Midlerin der Nachbarfchaft, und ſtarb, zwei und 
dreiſſig Jahre alt, in Duͤrftigkeit. 

Die Geſchichte der Soͤhne Ludwigs des Baiern zeigt, 
wie Familien ſinken, wenn fie uneinig find, denn es fehlt 
nie an folchen, welche das zu benutzen wiſſen. 

Sp hatte mın Karl erreicht, wonach er ſo lange geſtrebt: 
er hatte die Größe feines Haufes, wie ed (dien, für lange 
Beit gegründet und mehr im Frieden als im Kriege, mehr 
durch Liſt als Gewalt feine: Gegner fo befriedigt oder ges 
ſchwaͤcht, daß fich keiner weiter erhob. 

Wenn ſich ein jugenblich lebendiges Gefühl von dem li⸗ 
fligen Alten «bwendet, der durch Klugheit feine Feinde trennt 
und befiegt, und nad) und nach geößtentheild durch Unter: 
bandlungen die Oberpfalz, das fchöne Schlefien, die Laufigen 
und Marten für fein Haus erwirbt; wenn wir mit einigem 
Argwohn arf die Mittel blidden, durch welche er die Macht 
Böhmens, die unbeſtreitbar größte im roͤmiſchen Reiche, gruͤn⸗ 
det: fo muf doch felbft fein Feind ihm bie Gerechtigkeit wis 
befahren leſſen, daß er ein wahrer Vater und Wohlthäter 
feiner Unterthanen war. Es ift von weit geringerer Bebeus 
tung für de Völker, durch welche Mittel die Herrfchaft er⸗ 
worben aß wie fie verwaltet wird. Um den Werth der 
Menfchen richtig zu würdigen, müffen wir fie in dem ihnen 

ı von ihrer Natur angewiefenen Kreife betrachten, und hier er 
wirbt und verdient Karl unfere Achtung. 

Naddem er den Städten und bem Abel ihre Privilegien 
beftätigt ınd vermehrt und für ſich und feinen Sohn bie Huls 

29. Zuni digung Angenommen hatte, vereinigte er in einer feierlichen 
1374 Berfammlung vieler geiftlicher und weltlicher Fuͤrſten zu Tan⸗ 
germuͤnde die Mark Brandenburg mit Böhmen, daß fie im: 

mer den Könige von Böhmen gehören und nie von biefem 

Reiche getrennt werben follte; zugleich verzichtete er auf Er: 
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fat der Pandfchaften und Geldſummen, welde er fir bie 
Mark bisher verwendet hatte oder noch verwenden wide, 
verſprach Alles was fämmtliche benachbarte Fürften von ber 
Mark getrennt, wieder an diefelbe zu bringen und fchloß ein 
dreijaͤhriges Friedens » und Vertheidigungs⸗Buͤndniß mit allen 
der Mark benachbarten Fürften. So rettete Karl die Mars 
fen vor einer völligen Zerſtuͤkelung, der fie kaum würden ent⸗ 
sangen fein, wenn dad Haus Baiern fich hätte behaupten 
wollen. Die wenigen Jahre, während deren er für feine 
Söhne die Marken regierte, waren ſegensreich für ihre uns 
glüdlihen Bewohner. Durch die vielen Kriege, welche das 
baierifche Haus mit. feinen Nachbarn zu führen hatte, war 
nicht nur das Land in tiefe Schulden gerathen, Vieles vers 
pfändet und verkauft, fondern dazu noch verwüftet worden. 
Während die Stäbte durch Hemmung ihres Handels Titten, 
erhob ſich bei der Schwäche der Fürften der Friegsluflige Adel, 
deſſen bie Landesherren bedurften, den ſie ſchonen muſſten. 
Die Ritter in den Marken begannen, was ſie ſeit hundert 
Jahren von ihren Standes⸗Genoſſen in Deutſchland geſehn 
hatten, ſie ritten aus auf den Stegreif, uͤberfielen und be⸗ 
raubten die mit Waaren beladenen Wagen der Kaufleute und 
machten alle Wege unſicher. Dieſes hatte ſchon fruͤher die 
Fuͤrſten genoͤthigt mit ihren Nachbaren Landfriedensvertraͤge 
abzuſchlieſſen, die Staͤdter fingen auch an ſich zu regen und 
in Buͤndniſſe zum gemeinſamen Schutze ihres Handels, der 
Quelle ihrer Reichthuͤmer, zu treten. Der oͤffentlichen Ord⸗ 
nung drohete Aufloͤſung, dem Lande innerer Parteikrieg, und 
doch war dies nur ein ſchwaches Vorſpiel deſſen, was der 
Adel ſpaͤter unternahm. 

Mit Karls Erſcheinen kehrte Friede und Ruhe in die 
Mark zuruͤck. Welcher Edelmann haͤtte es gewagt dem Kai⸗ 
ſer zu trotzen, der mit ſo großer Sorgfalt fuͤr das Wohl ſei⸗ 
ner Unterthaͤnen wachte? Karl kannte den Adel, und wie in 
Boͤhmen beguͤnſtigte er das Aufbluͤhn der Staͤdte in Schle⸗ 
fien und in den Marken ungemein; denn in der That, ſchon 
feiner Gemüthsart nach war er mehr den betriebfamen, fleiſſi⸗ 
gen Bürgern geneigt, Bäumen, welche Srüchte tragen, als 
‚dem hoch aufitvebenden Adel, wilden Stämmen, der Zierde 
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des Waldes, doch ohne Fruͤchte, nur nuͤtzlich geſallt zu Bau⸗ 
ten oder zu Brennholz. 

In Tangermuͤnde, wo er ſich am liebſten aufhielt, wenn 
er, was jaͤhrlich geſchah, in die Mark kam, erbauete er Schloß, 
Rathhaus und Kirche und errichtete ein Collegiatſtift, ſtellte 
die Feſtungen der Mark her, und loͤſte verpfaͤndete oder ver⸗ 
kaufte Güter wieder ein. Bei ihm muſſte Alles in Ord⸗ 
nung fommen: er ließ ein genaues Verzeichniß aller Ort⸗ 
fchaften der Marken aufnehmen, mit Angabe ihrer Befiker, 
nusbaren Grundſtuͤcke und beffen, was fie an den Fürften zu 
entrichten ‚hatten, ferner aller übrigen Einkünfte deffen, wo- 
durch es ihm möglich wurbe des gefammten Landes Einfom- 
men zu überfehn. Diefes Landbuch ber Mark Brandenburg 
ift ein ewiges Denkmal der Orbnungsliebe Karls IV. bei 
Berwaltung feiner Länder. In Schlefin wurde ein dhnlt 
ches Werk unternommen, doch nicht vollendet. 

Seine Söhne Sigismund und Johann ließ er in ber 
Mark unter der Auffiht des Bifchofs Peter von Lebus, ald 
oberften Hauptmannd des Landes, und bed Bifchofd von 
Brandenburg, Dietrich von Schulenburg, als Faiferlichen Ra 
thed. Es gelang ihm auch, feinem Sohne Wenzel die roͤmi⸗ 

1376 ſche Koͤnigswuͤrde zu verfchaffen, und wenn er am Abende 
feines Lebens überfah, was er mit unermüdlicher Anftrengung 
in einer langen Reihe von Sahren errungen und gegründet 
hatte, dann durfte er wohl auf eine lange Dauer der Größe 
feines Haufes hoffen, felbjt wenn Feiner feiner drei Söhne 
ihn ganz erfeßen würde. Wohl ihm, daß ein undurchdring⸗ 
licher „Schleier die Zukunft verhuͤllte! 
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Theilung der Staaten Karls IV. Polen. Des deut- 
fhen Ordens goldene Zeit und innerer Verfall. 


Wie vie Berhältniffe unferer Länder bis gegen dad Ende 
des vierzehnten Jahrhunderts, wie fie eben befchrieben worben 
find, fi aus der Wieberaufrichtung des polnifchen Throns 
und noch mehr aus dem DVerbreiten der Inremburgifchen Macht 
von Böhmen Über Schlefien, die Lauſitz und Brandenburg 
entwidelten: fo wurben fie feitbem bis zur Mitte des funfs 
zehnten Jahrhunderts durch den Fall dieſes Haufes und bie 
Berftärkung Polens in deſſen Vereinigung mit Litthauen be⸗ 
flimmt. Hierdurch gefchah, daß wefllih das tiefgeſunkene 
Anfehn der brandenburgifchen Herrfchaft in der feſten Hand 
der Hohenzollern fich wieder hob, waͤhrend oͤſtlich der inner 
lich vom Wurme zerfreffene Orden dem Andrange Litthauens 
und Polens erlag, und feitbem vergeblich bemühet war ſich 
wieder aufzurichten. Dazwifchen ziehn ſich nach und nad im⸗ 
mer beutlicher und Iebhafter veligiöfe Intereſſen hin, welche 
zuletzt jenen allgemeinen Ausbruch herbeiführten, der im ſechs⸗ 
zehnten Sahrhunderte der Mittelpunct alles politifchen und 
religiöfen Lebens wurde. 

Als Kaifer Karl nach einem thatenreichen und nüßlichen 
Leben das Ende feiner Tage herannahen fah, mochte er viel: 
leicht einfehn, daß Feiner feiner Söhne fi) zur Regierung al- 
ver feiner Erbſtaaten eigene, ober er fürchtete den Unwillen 
der deutfchen Fürften, wenn zwei Kurflimmen von Böhmen 
und Brandenburg Einem gehörten, ober endlich berrfchte 
bie herfömmliche Theilung der Länder und PVaterliebe vor: 
genug er beflimmte, daß König Wenzel Böhmen und Schles 1377 
fien, Sigismund die Mark Brandenburg, Johann die Laufigen 
und die Neumark erhalten follte. Er ließ jedem feiner Söhne 
in ben für ihn beftimmten Ländern huldigen, errichtete‘ noch 
Landfriedensbuͤndniſſe mit dem Bifchofe von Halberſtadt und 
den Herzogen von. Pommern und flarb, nachdem er feinen 137g 
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älteften Sohn Wenzel noch ermahnt hatte gerecht zu vegie 
ven, um von ben Unterihanen geliebt, von ben Großen geach⸗ 
tet, von den Nachbaren gefürchtet zu fein. Diefer wies gleich 
nach dem Tode des Vaters die Unterthanen ber Marken und 
der Raufigen an feine jüngern Brüder, behielt fich jeboch nad 
deren unbeerbtem Abgange ben Anfall diefer Länder an Boͤh⸗ 
men vor. 

König Wenzel war, obgleich nicht ohne natürlichen Ver: 
fand, Doch ein Menfch, der nur den Eingebungen feiner Laune, 
ober wenn er gereizt war, feiner Wuth folgte, ohne höhere 
Empfindung, gemein, niebrig in Befriedigung feiner Begier- 
den, ber Wolluft und des Trunks, daher oft graufam; Her⸗ 
309 Johann wo möglich noch gemeiner ald Wenzel, Gebil⸗ 
beter war Sigismund. Geiſtreich und beredt behauptete er 
durchweg in feinem duffern Benehmen eine würbigere Haltung 
als feine Brüder. Auch er jagt feinen finnlichen Genüffen nad, 
doch mit verfeinertem Gefchmade. Er will doch noch Etwas 
auffer den Weibern und dem Weine, den er auch nur mäßig 
trank. Er möchte herrfchen und vor allen Dingen glänzen, 
fi) wohl gar unfterblich machen, aber es mangelt ihm eine. 
fefte fittliche Richtung. Er war zehn Jahre alt, als er in 
den Marken die Huldigung einnahm und die Privilegien ded 
Landes wie gewöhnlich beftätigte. Mit Maria, der älteflen Zoch 
ter Ludwigs Des Großen König von Ungarn und Polen, vers 
lobt, follte er die Nachfolge in den Ländern feines Schwieger- 

vaters uͤberkommen, hielt fich größtentheild bei diefem in Ungarn 
auf und war felten in ber Marl. Diefe wurde durch Statts 
halter regiert, bie wenig beforgt waren für das Wohl bed 
Landes, welches nun wieder an den Grenzen von ben: benad) 
barten Fürften, im Innern durch ben raubluftigen Adel beuns 
ruhigt wurbe. 

Ludwig von Ungam hatte Polen nach) dem Abgange bed 
pioftifchen Stammes, als Schwefterfohn Kafimixs TIL, ver: 
möge früherer Verträge erhalten; aber welch' ein Abſtand zwi 
hen der Regierung Kafimird und Ludwigs in Polen! 

Diefer Kafimir, der befte Zürft den Polen je gehabt, 
war feinem Vater Wladiflaus Loktid gefolgt und hatte dad 
Reich in ziemlicher Verwirrung gefunden. Mit dem deutſchen 
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Orden, dem benachbarten Litthauen, bem Könige von Böhmen 
in gefährliche Händel verwidelt, konnte er fich uͤberall weni: 
ger durch, flürmifche Zapferkeit ald durch ein Eluged Fügen 
in dad Unvermeidliche oben erhalten. Es war wenigftens 
Groß: und Klein: Polen unter ihm vereinigt, Mafovien al: 
lein hatte lange noch eigene Fürften, und Schlefien fiel freilich 
in böhmifche Hand. Das war nicht zu verhindern. Kaflmir 
gab ed auf, wuſſte aber die Zeitumflände geſchickt genug zu 
benugen, daß ihn endlich Johann, gegen ben er im Kriege 
Nichts vermochte, Dann beffen Sohn Karl IV. in Ruhe lieffen 
und auch ihren Anfprüchen an Polen entfagten. Roth: Ruß- 
land eroberte ımd behauptete er gegen bie Litthauer, feßte fich 
frieblih mit dem Orden, trat diefem Kulm, Michelau und - 
Pomerellen ab, erhielt aber Kujavien und Dobrin zuruͤck und 
bedte durch Befeſtigung vieler Städte und Schlöffer bie 
Grenzen. Mehr als diefes war werth, was er im Innern 
zur Berflärtung und dem Emporkommen bed Landes that. 
Er war, ohne den Krieg zu fürchten, wirklich der Fürft des 
Friedens, hielt fireng auf denfelben in feinem Lande und 
beftrafte ohne’ Anfehn der Perfon den Straßenraub felbft an 
Adeligen mit dem Tode. VBorzüglihen Schub gewährte er 
den Bauern gegen bie brüdende Gewalt der Gutöherren und 
gegen ben Adel überhaupt. Er hörte nicht nur ihre Klagen 
gütig am, er half ihnen nach Kräften ab und gab ihnen ges 
ſehlichen Beiftand gegen Gewalt. Freilich nannte ihn der 
Abel fpottweife den Bauernkönig, bie ehrmürbigfte Be: 
nennung, die ein König haben mag, ber nicht Vater aller 
Unterthanen fein kann. Dankbar benetzten noch lange nad) 
feinem Tode bie fpäter fo hart gebrüdten Bauern mit heiffen 
Zhränen den Falten Stein feines Grabed und riefen den 
Schatten ihres Wohlthaͤters ald Schußgeift zu ihrer Hülfe an. 
Den. Handel hob unter Kafimir fchon die Sicherheit der 
Straßen, mit ibm erblüheten die Städte. Der König hob 
die Appellationen nach Magdeburg auf, feste ein Appellas 
tiongericht in Warſchau ein und gab vortreffliche Gefege. 
Dabei waren feine Sitten. und fein Haushalt einfach. Er 
bergeudete nicht, was ber Schweiß der Unterthanen lieferte. 
Es war als folten die Tugenden des en Piaften auf 
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dem Throne den Polen alles Übel vergelten, das Zwiſt und 
Sclechtigkeit vieler feiner Vorfahren angerichtet hatten. Als 

1370 ee nun geftorben war, nahmen bie "Polen, wie Kaſimir 
beftimmt hatte, feinen Schwefterfohn Ludwig von Ungam 
old König an. Diefer behandelte dad Land, wo er ungen 
war, wie ein Stiefvater. Seine Mutter, die alte Königin 
Elifabeth, die Schwefter Kaftmird, regierte ed, umgeben von 
Schmeichleen und Günfllingen. Nun verfiel die Rechtsver⸗ 
waltung, Gewalt nahm ihren Platz ein. Die Palatine, Haupt: 
leute und Burggrafen erprefiten foviel fie Fonnten. Raub 
und Mord ftdrten den Handel, Prälaten der Kirche wurden 
in ihren Häufern überfallen, und das Vieh von ben Gütern 
der Kirche und ber Bauern weggetrieben. So wurde bie 
ungarifche Herrfchaft verhafft, weil fie fchlecht war, und bie 
Polen begriffen recht gut, daß es in jeder Ruͤckſicht befjer für 
fie fein wuͤrde einen eigenen König zu haben. 

1382 AS daher König Ludwig ftarb, gelang es zwar fer 
nem Schwiegerfohne, dem Markgrafen Sigismund von Bran⸗ 
denburg, fich fir feine Gemahlin Maria mit Waffengewalt 
der ungarifchen Krone zu bemächtigen, allein die Polen wei: 
gerten fich ihm anzuerkennen, wenn er nicht verfpräche im 
Lande zu wohnen. Das flug Sigismund ab. Polen wurde 
von den Herzogen von Mafovien und von Sagan und von 
ben Litthauern angefallen und gerieth im große Verwirrung, 
bis endlich die Königin Elifabeth von Ungam, bie Wittwe 
Ludwigs, die Polen auf beren Verlangen vom Eide gegen 
ihre ältere Tochter, Sigismunds Gemahlin, entband und bie 
jüngere Tochter, Hedwig, nach Krakau ſchickte, welche bafelbfl 

1384 gekrönt wırde. Geit diefer Zeit nahm der polnifche Adel 
das Wahlrecht feiner Könige in Anfpruch, wobei er doch in 
der Regel die nächften Erben berfelben berlicfichtigte. So 
verlor Sigismund Polen. Wir verlaffen ihn unb feine 
Schickſale auf einige Zeit, um die Exeigniffe zu verfolgen, 
durch welche die Gefchichte des Ordens beftimmt wurde. 

Die fchönfte Zeit für die Macht des Ordens im Innen, 
für deflen Anfehn im Auslande und das Gluͤck der ihm un 
terworfenen Länder erblühete unftreitig, feitvem der Hochmei⸗ 
ſter Sigfried von Feuchtwangen den Sig des Hocmeifle 
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thums nach Preuffen verlegt hatte. Jetzt erſt wurde die Ma⸗ 
vienburg, im Herzen der Orbendherrfchaft, Mittelpunct ver 
gefammten Ordensregierung. Der Hochmeifter mit feinem 
Hofftaate, die oberſten Gebietiger des Ordens, funfzig bis 
fiebenzig Ritter, deren Convent hier war, die großen Ordens⸗ 
capitel, welche hier gehalten wurden, die Gefandten vieler 
europäifchen Zürften unb Fremde aus allen Gegenden, welche 
bier zufammenfamen, belebten die herrliche Burg. Der Eins 
Fluß der Bildung und Kenntniffe verbreitete ſich durch den 
Drden über das Land. Für dieſes muſſte ed wohlthätig wir- 
Een, daß der Hochmeifter anwefend war und bie Verwaltung‘ 
nun unmittelbar felbft beforgte mit den Großgebietigern, dem 
Großkomthur ald Stellvertreter des Meifters, dem Marfchalle 
ald Heerführer, dem Oberſten Spittler ald Auffeher Über die 
Spitäler, dem Oberſten Trapirer ald Oberauffeher über Als 
les was zur Kleidung ‚und Kriegsruͤſtung des Ordens ge 
hörte, und dem Oberſten Zrefler oder Schatzmeiſter. Befon- 
ders wichtig war, daß, durch allerdings harte Verfügungen, bie _ 
Preuſſen zur Annahme deutfcher Sprache und Bildung ges 
zwungen wurben, bie jegt erſt eigentlic, anfingen im Volke 
tiefere Wurzel zu fchlagen, dann die Oberhand zu ‚gewinnen, 
obgleih noch im Anfange des fechözehnten Iahrhunderts in 
der preuffifchen Sprache gepredigt und gelehrt wurbe. 

Sp viele Verdienſte ſich aber auch einer ober ber an⸗ 
dere der Meifter erwarb‘, alle überfirahlt Winrich von Knip⸗ 
tode. Mit dem Könige Kafimir von Polen war ber Friebe 
bergefiellt und bamit Pomerellen ſicher erworben worden. 1343 
Eſthland hatte der Orden vom Könige Waldemar von Dis 
nemark gekauft und für den Beſtand feiner Herrfchaft Nichts 1347 
mehr zu fürchten, ald mit Winrichs Wahl die goldene 1351 
Zeit des Ordens, wie man fie fpdter nicht mit Unvecht 
nannte, begann. Diele treffliche Ritter zierten den Orden, 
die Städte blüheten auf durch das Gedeihen des Handels 
und der Gewerbe, der Landbau Fam in Aufnahme, und in res 
gen Fleiffe und jugendlicher Thaͤtigkeit entfalteten die Dr: 
densländer ihre große innere Kraft. Konnte doc, ein einzi- 
ger Sturmwind im Hafen von Danzig fechzig Kauffartheis 1351 
ſchiffe vernichten, und die Peft hier in einem Sabre dreizehn: 1352 
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taufenb Menfchen tödten, ohne daß die Stabt dadurch wäre 
zu Grunde gerichtet worden. Künfte und Wiffenfchaften ge: 
diehen mit ben fröhlichen Genüffen des Lebens, unter Sang 
und Klang, und Alles beförberten bie weifen und wohlthäti- 
gen, felbft auf das Einzelnfte eingehenden Verfügungen bes 
Meifters für Verwaltung des Rechts, der Polizei und Ord⸗ 
nung im Lande. Muffte auch dad Schwerbt noch oft genug 
blutig gegen die wilden Litthauer walten, fo foderte Doch die 
Zeit auch höhere Bildung und Gefittigung der Drbensbrüder 
ſelbſt, hauptfächlich zur Verwaltung des Landes. Der Mei: 
flex ordnete daher jedem Convente zwei gelehrte Ordensbruͤ⸗ 
der zu, deren einer ber Gottesgelahrtheit, ber andere ber 
Rechte kundig war, um bie Brüder in biefen Wiflenfchaften 
zu unterrichten. As Pflanzſchule der Gelehrſamkeit folte 
Marienburg dienen. Dorthin berief er die berühmteften Ge: 
lehrten aus Deutfchland und gründete hier eine Rechtöfchule, 
welche das Anfehn des Ordens hoch erhob. So wurben auch 
manche ſchwere Jahre, Miswachs und Peſt ertragen, wie der 
Krieg gegen Litthauen, den der tapfere Ordens = Marfchall 
Schindefopf, der Befieger der Heiden, audfocht, bis er erlag. 
Allein trotz der im Ganzen glüdlichen Zeit des Ordens unter 
Winrich von Kniprode Fonnte dem aufmerkfamen Beobachter 
doch nicht entgehn, daß ber Wurm bereits die Grundfeſten der 
Macht deſſelben zu untergraben angefangen hatte. 

Es gefhah dem Orden wie allen menſchlichen Einrich⸗ 
tungen. Ein großer Gedanke, hier ber des Schubes ber 
Chriſten und des Kampf gegen die Ungläubigen, erwacht, 
wird mit Feuer ergriffen, verbreitet und mit. jeber Hingebung 
verfolgt, bis das Gluͤck große Anftrengungen kroͤnt; dann wer 
den nach und nad, jene lebendigen Empfindungen fchwächer, 
Selbſtſucht, Eigennutz, Genußliebe erwachen immer ſtaͤrker 
und beginnen ihre lange, unſichtbare, daher unmerkliche und 
deſto gefaͤhrlichere Wirkſamkeit, die mit tiefem Verderben des 
Alten endet. Neue Verhaͤltniſſe entſtehen mit neuen Beduͤrf⸗ 
niſſen und Foberungen, neue, zeitgemäße, fittliche Ideen ent- 
fpringen und beginnen den Kampf gegen das morfche Alte, 


das fi zu behaupten fucht, bis es völlig erliegt und das 


Neue den Sieg behält, welches wieber ebenfo altert. Es fcheint 
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ein Kreislauf in allen Entwidelungen der Sefchichte bes Men- 
ſchen zu fein; allein es find Schlangenwinbungen, welche dem 
entfernten Auge ineinander zu laufen fcheinen, während fie ſich 
wirflih immer weiter von ihrem Audgangspuncte entfernen. 
Nicht geradehin, auf ber Fürzeften Linie, bewegt fich ber 
Menſch zum Ziele, fondern wie Maflen, welche durch mehr: 
fache Kräfte ungleihmäßtg nach verfchtedenen Richtungen ge: 
trieben werden, durch eine gewundene Linie. Daher bie Langs 
famkeit der Gefammtentwidelung, welche oft Jahrhunderte 
hindurch ftil zu flehen oder fi) nur unmerklich fortzubewe- 
gen feheint und dennoch fortichreitet. 

Es war auch ganz natürlich, daß eine Geſellſchaft von 
Rittern, die im gelobten Lande gegen die Sarazenen focht 
und etwa zerfireute Güter in verfchiebenen Ländern gefchenkt 
erhalten hatte, um nur nothwendige Bebürfniffe befriedigen zu 
koͤnnen, ganz anders flanb ald ber reiche und mächtige deut⸗ 
fhe Orden, der auffer zahlreichen Gütern vorzüglich in Deutſch⸗ 
land nun auch Lioland, Kurland, Preuffen und Pomerellen, 
vom Peipusfee bis zur Leba, 150 Meilen Küftenland der 
Dftfee beherrſchte. Der Hochmeifter war ein mächtiger Fuͤrſt, 
die Ritter Herren, bie Länder durc, das Scuyerbt gewonnen 
worden. Jetzt follten fie regiert werden. Dazu war ber 
Drden weder gegründet noch eingerichtet. Wenn das auch 
im Mittelalter weniger ausmachte ald in der neuern Zeit, fo 
befam doch der Orden zugleich eine ganz andere Richtung 
ald früher. Die ‚reichen Einkünfte boten den Meiftern wie 
den Gebietigern und endlich den Rittern Mittel zu Genüflen, 
welche fie früher nicht hatten befriedigen können. Ald daher der 
Hochmeifter Gottfried von Hohenlohe, der flatt Venedig Marz 
burg zu feinem Site gewählt hatte, nach Preuffen kam, um 1302 
die Klagen Über das Sittenverberbniß ber Ritter und über 
den Verfall der Zucht in ven Gonventen zu unterfuchen, und 
es fchien ald wolle er felbft feinen Sitz in Preuffen aufſchla⸗ 
gen, fo regten fich bier Neid und Herrfchfucht des Landmei⸗ 
fler3 und der Gebietiger, welche natürlich bei der Anwefenheit 
des Hochmeifterd ‘an ihrer Macht viel verloren. Er fand, 
als er Misbraͤuche abfchaffen und die Zucht beffern wollte, 
im DOrdenscapitel folchen Widerfland, daß er den Rittern zornig 
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fagte: er wäre ja ihr Hochmeiſter und muͤſſte ihnen alfo vor: 

fiehen, als er vor dem lieben Gott am jüngflen Gerichte ver- 

antworten könne. Wollten fie ihm nicht folgen, fo würbe er 

bei folchem Ungeborfame lieber Amt, Sorge, Mühe und Ges 

fahr einem Andern gönnen. Er Fehrte nach Deutichland zu⸗ 

rud, feßte den bisherigen Landmeiſter von Preuffen ab und 

einen andern ein. Nun fpaltete fich der Orden förmlih. Die 

Brüder in Preuffen wählten einen neuen Hochmeifter, Sig⸗ 

feied von Feuchtwangen, der in Venedig feinen Si nahm 

1309 und erft nach Hohenlohed Tode allgemein anerkannt wurde, 

nun auch felbft nach Preuffen zog und in Marienburg blieb. 

feit 1311 Sein Nachfolger, Karl Beffart von Trier, erbitterte durch bie 

Strenge, mit welcher er Misbräuche abzuflellen fuchte, viele 

Ritter fo fehr, daß fie ihn nach wenigen Jahren in einem 

Capitel zwangen fein Amt nieberzulegen und-Preuffen zu ver 

laſſen, wohin er auch, nachher wieber gewählt, nicht zuruͤck⸗ 

feit 1324 kehren wollte. Gegen den Hochmeifter Werner von Orfelen was 

ven, als er fich für den gebannten Kaifer Ludwig IV. erklärte, nicht 

nur der Papft, fondern auch, angeregt durch biefen, die Pos 

len und Litthauer. Mit großer Anftrengung und Schärfe fuchte 

er die Brüder zu den alten Regeln des Ordens, dem from⸗ 

men Wandel, der Armuth und Entfagung zurüdzuführen, und 

der Morbftahl eines von ihm wegen fchlechten Wandel öfters 
1330 getadelten Ritters endete fein Leben. 

Es war ganz natürlich, ging ber Orden mit dem Geifte 
der Zeit fort, fo muſſte er ſinken, wo nicht, fo fiel er. Welche 
Leckerbiſſen ſah man nicht auf der Tafel des Hochmeifters ei⸗ 
ned ritterlichen Mönchsorbens! Koriander, Kanel: und Cu⸗ 
beben-Eonfecte, Datteln, Rofinen, Mandeln, .englifchen Käfe, 
italifche, ungarifche und Rhein⸗Weine, von diefen allein jährlich 
für 400 Ducaten; Fiedler, Pfeifer, Lautenfchläger und Saͤn⸗ 
ger aus Schweden, Bremen, Prag, Mailand, Burgund und 
Schwaben. Wie viele Länder dienten nicht ben Genüflen des 
Sürften! Dergleichen war auch in Städten bei reichen Han 
delöleuten nicht fremd; es ift eben Fein Vorwurf fir den Mei- 
fter, aber es zeigte fich Doch, daß bie Zeiten fich geändert hatten. 
Wenn er oder feine Abgeorbneten von Königen und Fürften fell: 
lich aufgenommen, bewirthet und befchenft wurben, was wollte 
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er mit beren Gefandten thun? ober gar, wenn, wie das nicht 
felten gefchah, bie Zürften felbft ihn befuchten? Wurde an 
der Tafel des Meifterd fo hoch gelebt, fo konnte das nicht 
ohne Einfluß auf die Gebietiger, die Ritter und den ganzen 
Orden bleiben. Wie follte Dad Gelübde der Armuth und Keufch 
heit noch fireng gehalten werden, wenn ber rauhe, kraͤftige 
Krieger duch das Feuer füdlicher Weine erhikt wurde? Dies 
jes führte zu Auöfchweifungen jeber Art und gab zum Stre⸗ 
ben nach Bereicherungen und Drud der Unterthanen mannich⸗ 
fache Veranlaſſung. Man hörte, während bie Ritter: fpeiften 
und tranken, fagt ein Ehronift, der ihre vormalige Zucht rühmt, 
nichts anders denn: von fchönen Frauen und. guten Pferden. 
Sp mochten auch unnatürlihe Laſter nicht fremd fein. Es 
gehörte doch viel dazu, daß der Orden einen Johann von Hohn 
horſt zum Landmeiſter von Livland beftellte, dem in Gegen» 
wart des Bifchofs von Kurland und mehrerer Komthure un- 
befeholtene, vechtliche Maͤnner bewiefen,. daß er des Diebftahls 
bereitö foͤrmlich von den Brüdern überführt worben fe. So 
waren am Ende die Gelübde nur noch leere Worte. Die Rit: 
ter follten Feufch, arm und ihren Dberen gehorfam fein: fie 
waren lüberlih, reich und vebellifch gegen ihre Vorgefehten. 
Wenn fo ber Wurm anfing den Ordenskern tiefer zu Durch: 
frefien, fo wurde die Grundlage feiner Macıt auf einer an⸗ 
bern Seite erfchüttert,, von der es ebenfalls kaum bemerklich 
war, weil es nach und nach geſchah. 

Die wahre Grundlage aller Staatsmacht beſteht in der 
innigen Vereinigung zwiſchen denen, die gebieten, und denen, 
die gehorchen. Wenn ſich Beider Verhaͤltniſſe gegen einander 
weſentlich veraͤndern, ſo muß auch die Form der Herrſchaft 
veraͤndert werden. Des Ordens Unterthanen beſtanden in ei⸗ 
nem urſpruͤnglich groͤßtentheils eingewanderten, dann wenig⸗ 
ſtens nach und nach eingebornen Land- und Lehns⸗Adel, in 
freien Bauern, Staͤdtern und leibeigenen Preuſſen. Der Land⸗ 
Adel, obgleich ihn der Orden lange in der urſpruͤnglichen Ab: 
haͤngigkeit der Lehnsformen erhielt, fing doch an, fich nach und 
nad) mehr zu fühlen und nad) Schub gegen jede Art von Vers 
gewaltigungen durch ben Orden und nach fefter Sicherheit der 
Perfon und des Eigenthums zu flreben. Dies führte zu Vers 
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1397 einigungen, und daher fchleffen vier edle Ritter den Eivechfen= 
bund, der ſich dann verflärkte. Es ift wahr, dieſer Verein 
trat erſt fpäter wirffam auf und griff in die neuen Verhaͤlt⸗ 
nifje ein, allein er zeugt wenigflend von dem Gefühle entwes 
der drohenden oder bereitö ungerecht erlittenen Druds und 
der Abficht fich ſelbſt zu ſchutzen. Er konnte nur gegen ben 
Orden gerichtet fein. Auf der andern Seite erhoben fi) noch 
früher durch Betriebſamkeit und Handel die Städte zum Wohle 
ftande, ja zum Reichthume. Auch fie fühlten ſich; obgleich 
dem Orden unterthan, flanden fie doch in wechfelfeitigen Rechts- 
verhältnifien zu demfelben, und vergewaltigen lieſſen fie fich 
nicht. Der Drben hatte fie zu feinem eigenen Vorteile man⸗ 
nichfach beguͤnſtigt; die groͤßern von ihnen waren in den han⸗ 
ſeatiſchen Bund getreten, wodurch ſie neue Freiheiten und Han⸗ 
dels⸗Vorrechte erlangten; gemeinſchaftliches Intereſſe vereinigte 
ſie zur Aufrechthaltung derſelben. Hieraus entſtanden Bera⸗ 
thungs⸗Tage und Verhandlungen, welche auch für bie kleine⸗ 
ren Städte und ben Land= Abel wichtig waren, weil ber Hans 
del auch deren Intereſſen beruͤhrte. Es wurden auf ben Lan 
des⸗Verfammlungen mit dem Orden Verträge über Rechte und 
Angelegenheiten des Handels gefchloffen, und ſchon im Jahre 
1386 verlangten die Herzoge von Pommern die GSewährleiftung 
der Städte und des Abeld fir den von ihnen‘ mit dem Dr: 
ben gefchloffenen Frieden. Selbſt der veutfche Bauer war per: 
fönlich frei und duldete ſchwerlich leicht ungerechten Druck. Es 
liegt etwas ſo Segensreiches in der Freiheit, daß ſie unter al⸗ 
len Umſtaͤnden neue Keime treibt und früh oder ſpaͤt Fruͤchte 
trägt; bier iſt fie nicht jener abſtracte Begriff, das Zauber: 
wort welches die neuefle Zeit bewegt, fondern beftimmte Rechte 
‚des Untergebenen und bie Grenze ber Gewalt ded Landesherrn. 

Die Berhältniffe des Ordens zu dey Deutfchen im Lande 
waren fämmtlich gewiffermaßen durch, freie Verträge entftanden, 
welche eines Jeden Rechte und Pflichten. feftfebten. Es blieb 
in dem Unterthanen immer das Gefühl, ein Recht zu haben, 
in einem beftimmten Kreife frei zu fein, keiner Willkuͤr zu un: 
terliegen. Hieraus entwidelten fich lebendige Beſtrebungen, 
Wohlſtand und jenes höhere Selbfigefühl der Freiheit, folange 
der Orden im alten Gleife ruhig fostfchritt, faſt unbemerkt; es 
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durfte aber nur zum Bewuſſtſein der Landes: Macht. und zur 
Bereinigung ber einzelnen Stände gegen die Orbens - Macht 
kommen, um vorausfehn zu laffen, was fpäter gefchah. Die 
leibeigenen Preuffen wurden zwar wohl, nad) verfchiedenem 
Grade, nicht zu drüdend, Doch immer gegen ihre frühere reis 
beit hart behandelt, und biefe war noch unvergeffen. Hierzu 
Fam, daß der Orden alle Mühe und Strenge anwandte, um 
die preuffifche Sprache und Volksthuͤmlichkeit ganz auszurots 
ten, was ihm auch nur zu gut gelang, ohne daß er dadurch 
die Liebe der nur. nach und. nach zu Deutfchen umgewanbelten 
Preuffen gewonnen hätte, denn er hatte fich eigentlich nie mit 
feinen Unterthanen genau vereinigen koͤnnen. Er war durch 
Regel und Kleid, als gefchlofiene Gefellfehaft fireng vom Lande 
gefondert und gehörte dieſem nur zum geringften Theile durch 
Geburt und Erziehung einzelner feiner Mitglieder an. Biel: 
leicht dürfte man felbft behaupten, daß die Ehelofigfeit bie 
Ritter auf Doppelte Weife dem Lande fremd machte, ſowohl 
wegen ber Familien: Bande, die nicht geknüpft wurden, als 
auch wegen des Mangels an jenem häuslichen Glüde, welches 
die Gemüther mild macht und die zarteren Bande der Natur 
um erbliche Fürften und ihr Volk fchlingt, welches feine kuͤnf⸗ 
tigen Herren unter fich aufwachfen ſieht, fie liebt und von ih: 
nen geliebt wire. Ohnehin war jene. frühere Begeifterung für 
Entfagung längft erlofchen und das Gelübde ſtand bloß als 
druͤckende Form da, welche doch nur durch ein doppeltes Verbre: 
chen, gegen den Drben und gegen das bürgerliche Gefeß, gebro= 
hen werben konnte. Allerdings erfchien der Hochmeiſter ge: 
wiffermaßen als Landesfürft, aber eigentlich war Doch der ganze 
Drden ber Here, und hier fällt ed ald eine gümflige Richtung 
der Menfchen für die Monarchie auf, daß die Verfehen, Vers 
gehen und felbft Verbrechen der Beamteten in der Monarchie, 
fobald der Monarch nicht durch eigenes Verfchulden dad alls 
gemeine Vertrauen unmittelbar und gänzlich verloren hat, nicht 
ihm, fondern dem Schuldigen felbft zur Laſt gelegt werben; 
was bei gleichen Verhältniffen dem Hochmeifter nicht .zu Gute 
kam, denn der Orden muffte doch wirklich Alles vertreten was 
von ihm gefchah, und auch Die Schuld jedes einzelnen Mitglies 
des tragen. . Mechnet man noch hinzu, Daß fich der Orden ge> 
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gen die Landes⸗Geiſtlichkeit einer weit größern Macht bebiente 
als vielleicht irgend ein Landesfürft der damaligen Zeit, daß 
er mit ben Bifchöfen in die beftigften Streitigkeiten verwidelt 
und Öfterd mit dem päpftlichen Banne belegt wurde, daß alfo 
auch die Geiftlichen vemfelben abgeneigt und feine Stüße für 
‚ibn fein mochten, fo wird man begreifen, daß Elemente genug 
vorhanden waren, um bie Macht des Ordens zu erfchlittern. 
Es würden ſich aus dieſen Verhältniffen zwifchen dem Orden 
und dem Lande vielleicht fpäter erft Gefahren entwidelt haben, 
allein zunächft entſprangen diefe aus dem Verhältniffe zu Po⸗ 
len und Litthauen. 
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Bereinigung Polens und Litthauend. Verfall des Dr: 
dens bis zum thorner Frieden (1411). 


Seit dem elften Jahrhunderte treten in ber Gefchichte die Lit- 
thauer an der Wilia auf. Sie follen früher ven Ruffen zins⸗ 
bar gewefen fein und fich, ald deren Reich unter ben Söhnen 
des Jaroſlav durch Theilungen gefchwächt wurde, in Freiheit 
gefeßt haben. Sie gehorchten vielen Häuptlingen oder Für: 
fien, bi8 im breizehnten Jahrhunderte ein Großfürft. an deren 
Spike trat. Seitdem entwidelte dieſes heidnifche Volt eine 
ungemeine Kraft, Kühnheit und Ausdauer, in feinen Kämpfen 
gegen Rufen, Polen und den Orden in Preuffen. Scho⸗ 
nungslofe Verheerungen und bie furchtbarften Grauſamkeiten 
bezeichneten ihre häufigen Raubzüge. Zaufende von Familien 
wurden in bie Knechtfchaft gefchleppt, und tief in Preuffen, 
Dolen und Rußland lieffen fie Spuren ihrer Wuth zurüd. 
Ihre Großfürften, Eriegerifch wie fie, dabei liftig, treulos und 
unternehmenb zugleich, nuͤtzten jeden Vortheil, der fi) ihnen 
barbot. Seit dem Ende des breizehnten Iahrhunderts, befon- 
ders unter dem Großfürften Witen, dem Ahnherrn der Jagel⸗ 
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Ionen, dehnten fie ihre Eroberungen immer weiter aus. Ob⸗ 
gleich Witens Nachfolger, Gedimin, das Reich unter feine 
fieben Söhne vertheilte, fo behaupteten fich dieſe unter dem 1320 
tapfern Großfürften Olgerd und dem verfchlagenen Kinſtud 
dennoch in ihren zahlreichen Kämpfen. Pobolien, Rußland 
bis Mofaifk fiel in ihre Hände, und Olgerd ſtieß feine Lanze 
in dad Thor des Palaſtes des Zaaren Demetrius in Moflau, 
des erften ruffifchen Zürften, der das Joch der Tartaren wies 
der abgefchüttelt hatte. Von der Dina bis zum Dnieftr, vom 
Niemen und dem polnifchen Bug bis zu den ‚Quellen bed 
Dniepr und Doneß reichte die Herrfchaft der Litthauer, weit 
auögebehnter ald die der Polen. Unzählige Gefechte und blu⸗ 
tige Schlachten fchlug in dem Zeitraume von fünf und achtzig 
Jahren der Drden mit ihnen. Viele Kreuzheere, auch der 
blinde König Johann von Böhmen, zogen noch im vierzehn> 
ten Jahrhunderte gegen biefe wilden Horden. Die Ritter vers 
galten ben Litthauern ihre Berheerungen fchredlih. Im Iahre 
1328 wurden 70,000 Gefangene nach Preuffen in die Knecht⸗ 
ſchaft gefchleppt und mufften an den Feſtungs⸗Werken der Staͤdte 
und Burgen des Ordens arbeiten. Viele Tauſende bebedten 
die Schlachtfelder, befonders bei Rudau, auf welchem ber ta 1370 
pfere Ordens: Marfchall, Henning Schinbefopf, mit ſechs und 
zwanzig Komthuren und zweihundert Rittern fiegreich fiel. Die 
Macht Litthauens wurde bennoch nie gebrochen. 

Die Zahl der allein aus den Ordensheeren erfchlagenen 
und aus deſſen Ländern von den Litthauern weggeführten Dien- 
fhen betrug in dem Zeitraume von fünf und achtzig Jahren 
über 250,000 Köpfe. Rechnet man die Zahl der erfchlagenen 
und gefangenen Litthauer eben fo hoch, fo wurden in biefem 
Kriege über eine halbe Million Menſchen aufgeopfert, und ſchwer⸗ 
lich wird fich darthun laſſen, daß der Geift, ſelbſt des damaligen 
Chriftenthbums, daß nicht vielmehr die Eroberungs= Begierde 
und die Herrfchfucht des Ordens es war, welche dieſe Kriege 
immer von neuem entzuͤndete. Die Bekehrung der Heiden 
war bier, wie bei ben Kriegen der Deutfchen gegen die Sla⸗ 
ven, faft nur ein frommer Vorwand, der Das gemeine Volk 
taͤuſchte. Gewiß wären auch die Litthauer früher Chriften gez 

worden, wenn. fie nicht hätten für ben neuen Glauben ihre 
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Freiheit zum Opfer bringen und das Joch bes Drbens tragen 

‚ folen. Eben daher war ed auch hier, wie bei den Slaven, 
Grundfag der Geiftlichen, die Heiden auszurotten und das Band 
mit Anfiebleen zu bevölkern. 

1381 Olgerds elf Söhne, alle tapfere Krieger, erkannten ihren 
Bruder Jagiello ald Großfürften an. Diefer treulofe und lis 
flige Fuͤrſt wuffte fich auch gegen feinen Oheim, den raſtloſen 
Kinftud, zu behaupten, indem er ihn verrätherifch ermorden 
ließ. Nun bot er fich der Königin Hebwig von Polen zum 
Gemahle an. Sie weigerte fi und hätte lieber den Herzog 
Wilhelm von Öfterreich geheirathet, dem fie in ihrer Jugend 
verlobt war, doch hatte fie den Polen die Verficherung geben 
müfjen, fi nur nach deren Willen zu vermählen. Jagiello 
verfprach mit feinen Unterthanen das Chriſtenthum anzuneh- 
men und Litthauen mit Polen zu vereinigen. So Überwogen 
weltliche und geiftliche Ruͤckfichten alle andere Gründe, und 

Hedwig gab den litthauiſchen Großfürften ihre Hand, nach⸗ 

1386 dem er fich hatte taufen laffen. Seitdem hieß er Wladiſlaus. 
Er ließ nun die chriftliche Religion in Litthauen annehmen. 
Der Abel bequemte fich zuerft, die Bauern, als fie wollene 
Nöde erhielten. Das Heidenthum mit feinen Goͤtzen und Hai: 
nen wurde zerflört. An die Stelle eines lebendigen Glaubens 
traten unverflandene Formen, deren Geift erſt fpäter wirkſam 
werben Fonnte, die aber lange nur durch eingebildete Schrecken 
Eingang in die Gemüther der rohen Menfchen fanden. 

In den erften Iahren war König Wiadiflaus = Iagiello 
vielfach beunruhigt durch Zwift in feiner Familie über das Groß- 
fürftenthum Litthauen, deffen fich fein Vetter, Kinſtuds Sohn, 
der tapfere und verfchlagene Witold, Herzog von Trozki, zu 
‚bemächtigen fuchte. Diefer muffte zweimal nach Preuffen zum 

1390 Orden flüchten. Der Hochmeifter Konrad von Wallenrode nahm 
ihn, der fchon einmal den Orden nieberträchtig verrathen und 
die Befabung mehrerer Feſtungen hatte ermorden laffen, doch 
wieder gaftli auf und ließ fich wieber betrügen. So blind 
vor Begierde waren bie Ritter, um in den Befiß Litthauens 
zu fommen. Noch einmal fam ein Kreuzzug abendländifcher 
Fuͤrſten gegen Litthauen zu Stande. Als das dreiffigtaufend 
Mann ftarke Heer Wilna belagerte, wurde es durch den Ver⸗ 
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rath Witolds, den König Wladiflaus durch Zufage des Groß⸗ 
fürftentHums Litthauen gewonnen hatte, völlig zerfprengt. Der 1393 
Hochmeiſter flarb vor Sram. 

Die fehr hohen Steuern, die er zur Beftreitung der Kos 
ften dieſer unglüdlichen Heerfahrt auf das Land und felbft gegen 
alled Herkommen auf die Geiſtlichkeit gelegt hatte, erregte nun 
doppelte Unzufriedenheit, denn die Laft druͤckte Alle. Sein 
Nachfolger, Konrad von Jungingen, muffte den Krieg gegen 
Litthauen noch ſechs Jahre hindurch fortführen. Kurz vorher 1398 
hatte fich dad Ordens⸗Verhaͤltniß mit dem Könige von Polen 
gefpannt. König Ludwig hatte früher dem Herzoge Wladiſlaus 
von Oppeln die Landfchaften Dobrin, Wielun und Oftrzefch- 
nov verweigert. Wladiſlaus wollte dieſelben wieder mit der 
Krone vereinigen und verlangte die Huldigung vom Herzoge 
als einem Vaſallen von Polen. Dies weigerte der Herzog, 
nicht mit Unrecht. Vom Könige mit Krieg überzogen, ver: 
pfändete er (1396) Dobrin für vierzigtaufend Sloren an den 
Orden, mas natürlich der König als einen Bruch des Friedens 
mit Polen anfah, weil fein Feind dadurch Unterflüßung erhielt. 
Bon jest Fam für den Orden Alles barauf an, Polen und 
&tthauen und bie Familie des Koͤnigs in Zwieſpalt zu erhal⸗ 
ten, oder wenigſtens einen der beiden Fuͤrſten, zunaͤchſt den 
Großfuͤrſten Witold zu gewinnen. Da wurden die koſtbar⸗ 
ſten Geſchenke, der ehrenvollſte Empfang, die prachtvollſte Be⸗ 
wirthung bei Beſuchen nicht geſpart, allein Witold war zu li⸗ 
ſtig, um ſich fangen zu laſſen, zu kriegeriſch, um ruhig zu 
bleiben; er durchſchaute die ehrgeizigen Abſichten des Ordens 
gut genug. Zwar gelang es den Rittern wenigſtens einen 
Bruder des Koͤnigs, den Swidrigal, zu gewinnen, der gegen 
Witold mehrmals gaſtliche Zuflucht bei dem Orden fand, doch 
dieſer vereinigte mit dem Wladiſlaus Jagiello auf einem Reichs⸗ 
tage zu Wilna Litthauen fo mit Polen, daß es nach des Groß⸗ 1401 
fürften Tode an den König fallen und beide Länder im Kriege 
immen: gemeinfchaftliche Feinde haben follten. Bald brach Krieg 
zwifchen dem Orben und Litthauen aus, weil fich der Orben 
Samo gitiens zu bemächtigen fuchte und Witold die gegen den 
Order aufgeftandenen Bewohner dieſes Landes unterftügte. 
Der £rochmeifter begriff die Gefahr einer Verbindung Polens 
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mit Litthauen, fuchte auswärtige Fuͤrſten durch Geſchenke, be= 
ſonders durch zur Jagd abgerichtete Falken, zu gewinnen, ruͤ⸗ 
ftete ſtark und legte eine Stüdgießerei in Marienburg an. Troß 
der Dazu erfoderlichen bebeutenden Koften und nicht unanſehn⸗ 
lichen an geiftliche und weltliche Fürften verliehenen Summen 
‚war der Schab des Ordens noch groß genug, um vom Könige 
Sigismund die Neumark zu kaufen. 

Der König Sigismund,. der immer viel Geld brauchte 
und wenig befaß, hatte die feinem juͤngern Bruder Johann 
gehörige Neumarf, man weiß nicht mit welchem Rechte, bis 
zum Jahre 1388 behalten. Herzog Johann, der nicht minder 
Mangel an Gelde litt ald.fein Bruder, hatte verpfändet und 
verkauft was er vermochte. Nach feinem Tode (1396) fuchte 
König Sigismund, die Neumark, welche an ihn gefallen war, 
zu verpfänden oder zu verkaufen. Die beiden auf einander eis 
ferfüchtigen Nachbaren, der beutfche Orden und ber König von 
Polen, bewarben fich zugleich um dieſes ihnen gleich wichtige 
und wohlgelegene Land. Da der König nur zehntanfend Mark 
(40,000 Goldgulden) dafür geben wollte, fo erwarb. es ber 

4402 Orden ald Pfand für drei und. fechözigtaufend zweihundert un⸗ 
garifhe Gulden und erhöhete nach und nach ben Pfanbfchil- 
ling bi auf hundert drei und vierzigtaufend ungarifche Gulden, 
unftreitig, damit es nicht durch Ablöfung an Polen kaͤme; 
foäter (1429) erwarb er es völlig ald Eigenthbum. Diefes Er- 
eigniß fteigerte natürlich die Spannung zwifchen bem Orden 

und Polen, und nur der von den Rittern verſpotteten Vorſicht 
und Friedens⸗Liebe des Hochmeiſters Konrad von Jungingen 

1405 gelang ed noch durch einen Vertrag die bereits ausgebroche⸗ 
nen Seindfeligfeiten mit Polen beizulegen. Der König loͤſte 
das Land Dobrin für funfzigtaufend Goldgulden ein, der Groß⸗ 
firft Witold überließ dem Orden Samogitien, welches biefer 

4407 fih nun mit Gewalt unterwarf. Vergeblich erhoben die Sa⸗ 
mogitier ihre flehende Stimme zu Witold, benn fie hafften 
die harte Herrfchaft des Ordens fehr. 

So hatte denn die Mäßigung und Klugheit des friedlie⸗ 
benden Hochmeifters die Ruhe erhalten und hergeftellt. Als 
ihm nun die Todesſtunde zu früh nahte, fo ſtanden vor fei- 
nem Elaren Blide des Ordens gefammte Verhältniffe zu Lit: 
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thauen und Polen. Er erhob fich zu jener Hoͤhe, welche wir 
bei den großen Alten oft bewundern, die nicht feltener in ben 
edlen Geiſtern der neuern: Beit gefunden wird, :uhb.Idögetlffen 
von allen andern Pflichten als Denen feines Amtes, ſprach ber 
treffliche Hochmeifter: „Wählt nicht meinen- Bruder Ulckb- zum 
Meifter, den tapfern Kriegsmann, denn ich fürchte, feine wilde 
Kriegstuft wird den ganzen Otden in unwiederbringliches Leib 
verfegen!" Es waren feine leuten Worte; ihr anfänglicher 1407 
Eindrud bald’ verwifcht. Die Ritter waren ber Ruhe übers 
bsüffig, hatten den friedlichen Meiſter Konrad. fehmäblich vers 
fpottet, fie purfleten.nach Krieg. und Eroberungen. Ulrich Son 
Jungingen, des. verflorbenen. Meifter Konrads Bruder, biäher 
des Ordens oberſter Marſchall, wurde zum Hochmeiſter vers 
wählt. Er war bekannt als em kriegeriſcher Herr und als 
Feind des Koͤnigs von Polen. Der Orden gab; durch feine 
Wahl Bund, was er:wolle. Der König verkannte das nicht, 
fuchte jedoch, unentſchloſſen wie er war, über fo manche Zwi⸗ 
fligkeiten,. die unter. Nachbarn nie fehlen, noch friedliche Bei⸗ 
legung auf einer Zufammenkunft in Kowno. Obgleich beide 1408 
Zürften einander zum Abſchiede reichlich beſchenkten, fo ſah 
duch Jeder des. Andern Sefinnung und fie fchieden ohne in⸗ 
nere Freundſchaft. Der Meiſter ruͤſtete, weil er Krieg wollte. 
Mit ungemeiner Thaͤtigkeit wurde in ber Stuͤckgieſſerei zu Ma⸗ 
rienburg gearbeitet, viele und ungewoͤhnlich große Stüde ges 
goffen, Pulver bereitet und gekauft, die Feſtungs⸗Werke er⸗ 
neuert und vermehrt, um naher und entfernter Fuͤrſten Gunſt 
durch große Gefchente gemorben, beſonders um bie Witolds 
und feiner Gemahlin. Für fie wurde Rheins und italienifcher 
Wein und Iuder nicht geſpart, ſchoͤne Hoffe, filberne Panzer: 
gürtel, koſtbare Ritterfättel und Deden als Gefchente uͤber⸗ 
id. Der Hochmeifter unterflüßte die Ritterfchaft. des. Lan⸗ 
des und die Städte durch Vorſchuͤſſe zu Ruͤſtungen und ſuchte 
durch Milde das Volk zu gewinnen. Cr verſaͤumte Nichts 
was einem umfichtigen Kriegsmanne oblag, bereiſte die Schlöß 
fer und Zeften des Landes felbfi und fah Allee. Das war: 
nöthig, denn die Berhältniffe zu Polen wurden immer ge⸗ 
fpannter. Ed. muflte wohl dem Könige unangenehm fein, daß” 
der Orden nun auch Stadt. und Schloß Driefen an fich brachte, 1408 
Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. L 10 
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ohngenchtet her Beſitzer Derfelben,, Wrich von Dfien, bei- 
des (1405) dem Könige gegen anbere Güter in Polen tauſch⸗ 
weife übergeben . hatte, wie benn. ber. König ‚behauptete, 
Driefen gehöre .zu. feinem Reiche. Mehr aber brachte des 
Ordens Gewaltthaͤtigheit die lange: — —— zum 
Ausbruche. 
Witold hatte feinen Krieg mit: — Großfurſten von Moſ⸗ 
kau beendet, war nach Litthauen geeilt und hatte ſein Heer 
in Rußland zuruͤckgelaſſen. Dieſes gerieth in große Noth we⸗ 
gen Mangels an. Lebensmitteln; viele Litthauer verhungerten 
und famen im Elende um... Auf. Bitten Witolds ſchickte ihm 
König Wladiſlaus zwanzig Schiffe mit Getreide. von Regnith 
den Riemen aufwaͤrts. Der Hochmeifter, welcher große Ge 
treide⸗ Borräthe befak und dieſe den Fitthauern zu hohem Preife 
verkaufen wollte, ließ die polnifchen Getreide⸗Schiffe wegneh⸗ 
men, unter bem Vorwande, daß fie den Heiben Waffen ge 
gen die Chriſten zuführten. Bei dieſer Nachricht ſah der Koͤ⸗ 
nig, daß ber Krieg unvermeiblich fei, um fo. mehr als ber 
Meiſter fowohl Erſatz ald Rüdgabe ſtolz weigerte ımb auch 
Vthauifche Kaufleute in Ragnith ausplündern ließ. Jetzt be 
ſchloß Witold, mit des Königs Zuflimmung, Samogitien ein- 
zunehmen, das fogleidh zur Empörung gegen den Orden be 
4409 reit war. So brach denn der Krieg mit Litthauen aus. Gern 
hätte nun der Hochmeifler den König von Polen gewonnen, 
diefer aber verfammelte einen Neichötag zu Lencziz und ant- 
wortete durch den Erzbifhof von Gneſen: Litthauen fei mit 
Polen vereinigt, er müfle dem Witold beiftehn, wolle jeboch 
den Frieden vermitteln; denn er war noch nicht: hinlänglich 
gerüftet. Als Darauf ber Hochmeifter mit feiner ganzen Macht 
in Litthauen einzufallen drohte, fo erwieberte uͤbereilt der Erz⸗ 
bifchof: „feib ficher, daß der König dann Preuffen angreifen 
wird.” Erfreuet :rief der Friegerifche Meifter: „habe Dant, 
bochwürbiger Vater, daß Du mir des Königs. Abfichten offen: 
bareft; fo ift es beſſer, ich greife fogleich ihn, ald dad Haupt, 
denn ein Glied an." Er fagte fogleich dem Könige ab, eroberte 
Dobrin und andere Grenzfeften, erfchlug die Befagungen und 
verheerte dad Land. Eben z0g der König gegen ben Orden, 
da vermittelte König. Wenzel noch einen Waffenſtillſtand bie 
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Johannis bed ‚Eimftigen Jahres, und es wurde auf beffen 
fchiedsrichterlichen Spruch der Friede geſetzt. 

Beide Theile erhoben vielfache Anflagen gegen einander, 
alte Befchwerben wurben gehäffig herbeigezogen, ‚mit gegen- 
fettigen Schmähumgen. und Vorwuͤrfen, bie zur Sache gar 
nicht gehörten; beſonders xuͤckten beide einander vor, für bie 
Ausbreitung des Chriſtenthums unter den Heiben Nichts oder 
doch Wenig gethan zu haben. Ald nun König Wenzel dan 
auffallenden Ausfpruch that, der Orden folle dad yon ihm er- 
oberte Land Dobrin .ein Jahr hindurch behalten, während. 
über den rechtmäßigen: Herrn deſſelben entſchieden würde, die 
Polen aber Fünftig Feinen litthauiſchen Fuͤrſten zum Könige 
wählen dürfen, fo.brachte diefes Die polnifchen Gefandten fo 
auf, daß fie dem Spruche offen wiberfprachen und Prag fo⸗ 
gleich verliefjen. König Wenzel hatte wirklich gar kein Recht, 
Derhältniffe zu berühren, deren Entſcheidung ihm nicht oblag, 
und die Eugen Polen durchſchaueten fehr wohl die Abficht des 
Ordens, Litthauen wieder von Polen zu trennen. Daſſelbe 
verfuchte auf fehr argliflige Weife König Sigismund, den ber 
Orden für fi) gewonnen hatte. Als König Wladiflaus den 
Großfuͤrſten Witold gu ihm. ſchickte, um der Fortbauer des 
Friedens mit Ungarn gewiß zu fein, während Polen den Dre 
den befriegte, trug Sigismund dem Gsoßfürften die Exhebung 
zum Könige von Litthauen und Hülfe gegen Wladiſlaus an, 
Mitold trauete dem Sigismnnd nicht und blieb jebt dem 
Wladiſlaus treu, obgleich er den ihm gemachten Antrag nicht 
vergaß. | | 
Der König und der Großfürft boten Palen.und Litthauen 
anf gegen ben Orden, warben Triegäerfahrene Soͤldner in 
Schleſien, Mähren und Böhmen; unter diefen war Ziska, ber 
ſich fpäter unfterblichen Ruhm an ber Spitze der ‚Huffiten er 
warh. Dabei war .eine folche Kriegsluſt unter den Polen ges 
gen den ihnen verhafiten Orden, daß viele tapfere Männer, 
welche für Sigismund. in Ungarn gefochten. hatten, fogleich 
heim eilten, um ihrem „Könige Beiftand zu leiften. Polen, 
Litthauer, Zartaren und Mafovier mit vielen anderen Soͤld⸗ 
nern ruͤckten gegen Preuffen an und flanden pereint an der Zunius 
Drebnis. Selbſt daß König Sigismund dem Könige Wla⸗ 1410 
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diſlaus abfagte, hielt diefen nicht auf; er ſchickte num ein: be- 
ſonderes Heer zur Dodung ber. .Gvenze ‚gegen Ungam ab. 
Nicht weniger thaͤtig war Ber Hochnwiſter Auch er Hatte zahl: 
reihe deutſche Söldner» Haufen, bie Herzoge Kafimir won 
Pommern-Stettin und Konrad vonHls waren-mit:ihm...Uns 
beforgt für die Marienburg, des Ordens Hauptfefle, "ließ er 
alles Geſchuͤtz von dort zum Heere bringen. Als der König 
Gilgeriburg erobert,; verbrannt und“ alle Sinwohner grauſam 
15, Julius ermordet hatte, ſtand er mit ſeinem ganzen Heere int Walde 
1410 bei Tannenberg. Der Hochmeiſter wollte: Ruche nehmen, zog 
ſchnell heran, "war: bald in der Naͤhe und beſchloß die Schlarht. 
Es flogen alle "ein. mid. funfjig Banner ſeines Herd, "nur 
Heinrich von Plauen, Komthur von Schwes, fehlte,: ber mit 
feiner Feſte Ponierellen deckte. Der ſtolze Hochmeiſter wollte 
ritterlich ſtreiten er ſchickte uͤbermuͤthig dem Könige durch eb 
nen Herold zwei bloße Schwerdter’ und foderte ihn auf; aus 
dem Walde’ in das Freie zu ziehn, um zu fchlagen, während 
ex fich ſelbſt etwas zuriktzog, um den Feinden Raum zu ge⸗ 
ben. Der Konig ergriff beide Schwerbter und ſprach: „ich 
bedarf ihrer sicht, aber ich nehme fie, als Zeichen des Sieges.“ 
Er zog ins Freie mit mehr ald hunderttauſend Mann. und 
mit faft hundert fliegenden Bannern. Heftig enchrannte bie 
Schlacht. Zapfer wurde. von beiden Seiten geftritten. Schon 
wichen die Litthauer und Zartaren, bie. Böhmen: ımd Mähren 
flohen, ſchon war das polnifche Hatıptbanner unkergegangen, 
Das Leben des’ Köhigs, der von einer benachbarten Höhe ber 
Schlacht zufah, bedroht. Diefe Schmach erbitterte die Polen, 
kräftig widerſtanden fie, bald flog ihr Haupt⸗Banner wieder 
frei, fie drangen’heftiger ein. Der Hochmeifter, alle: oberfle 
Sebietiger, die meiſten Komthure, ſechshundert Ritter und 
vierzigtauſend aus dem Heöre fielen unter ſechszigtauſend Fein⸗ 
den. Des Didens Haupt = Banner war in der Polen Hand, 
viele Tauſende gefähgen, alle Übrigen zerfprengt, flüchtig, das 
Lager eine reiche Beute der fiegreichen Polen. Der König 
ruhete drei Tage von ber blutigen Arbeit, am vierten brad) 
er auf. Der Schreden ging vor dem Sieger her. Der Land 
Adel, Ritter und Knechte, die großen Städte und die Burgen 
ergaben fich ihm ohne Widerftand, -alle vier Landes: Bifchöfe, 





e Krieg de8. Ordens gegen.Polen. 149 


geiſtliche und weltliche, hohe und niebere Unterthanen des Dr: 
dens ſchworen · ihm, Treue und. Gehorfam; in einem Monate 
war {aß ‚das - ganze, Land. dem Nönige; unterthan und ſtand 
ihm bei im Kampfe. E&. word. nie mehr gehoͤrt in keinem 
Lande ‚non fo. großer-Ugtzeue und fchnellem Woecchſel, fagt ein 
Ehronift, Des Ordens. Vor allen war Danzig, fir Polen; maßte 
fi der Güter. des Ordens und griff deffen Ritter und Knechte 
an, beraubte und uͤbte ‚viele Gewaltthaͤtigkeiten gegen ſie. 

Da ward ‚offenbar „daß der Orden nicht, mit bem Lande 
zufammengehalten. hatte, fonft wären ihm die Unterthanen treu 
gewefen-. Wehe ven Fuͤrſten und. ben. ‚Ländern, welche fich 
ganz auf Soͤldner verlaffen, mit denen fig, ftehen und fallen 
müffen,. wenn. Die Bewohner. nicht ſelbſt kriegsbereit, von Liebe 
zu ihrer Herrſchaft. beſeelt und ſie zu vertheidigen willig ſi find.. 
So kommt ed denn, daß ein. Tag..bad Schickſal von Reichen 
entfcheihet, wie bei Pydna und Zama, und öfter in fpäteren, 
Zeiten, ‚deren. ‚Erinnerung wir, jebt nicht mit. dem Schmerze 
erneuern wollen. 

Ein Many hielt noch die, Sache feiner Brüderfchaft Heinz 
dich. van Plauen, der Komthur von Schweb, ber. vom Hochmei- 
ſter zur. Dedung Pomerellend abgeorbnet worden war. Kaum . 
börte gr. von dem. Außgange der Schlacht,. ald er eine Heine. 
Schaar zuſammenraffte und gluͤcklich noch nor. der Ankunft 
des Königs in der Marienburg eintraf. . Sie war. ber Schlüffel 
der ganzen Ordens Macht, mit ihrem. Berlufte war der Un: 
tergang ſeiner Herrſchaft gewiß. Raſtlos ſorgte er, zum Statt⸗ 
halter von den noch uͤbrigen Rittern ernannt, für Alles was 
zur Rettung und Vertheivigung der Burg bienen - konnte. Die 
Stadt. .brannte er ‚ab, zog an fich von ben Truͤmmern des gez. 
fehlagenen Heeres was. er vermochte, wozu. ihm bie Langſam⸗ 
keit des ‚Königs Zeit ließ. Als biefer vor. der, Burg erfchien,. 
ſchlug Heinrich von Plauen alle Angriffe der Polen tapfer ab 
und leiftete mutbig jeden Widerfland. Dennoch konnte er nicht 
hoffen das ganze Land zu retten. Er bot dem Könige für den 
Frieden dad Kulmerland, Michelau und’ Pomerellen. Diefer 
wollte ganz Preuffen und Übergabe der Burg. Das war zu 
viel. „Bott und die heilige Jungfrau wird uns helfen,” fprach 
Heinrich, „ich werde nicht aus der Burg weichen!“ 
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. Mangel an Lebensmitteln und Seuchen rafften Menfchen 
und Vieh im Belagerungd= Heere hin. "König Sigismunds 
Botſchaft ermunterte zur Tapferkeit. Der Marſchall von Liv⸗ 
land ruͤckte zur "Unterftlisung heran. Nach zehnwoͤchentlicher 
Belagerung wollte der König die ihm früher angebotenen Frie⸗ 
dens⸗ Bedingungen annehmen, doch dazu war nun der Statt- 
halter nicht. niehr geneigt. Als Nachricht ankam, daß der Koͤ⸗ 
nig von Urigarn in Polen eingefallen, verlieh der König Wla⸗ 
diflaus den Städten, die fich ihm ergeben hatten, große Frei= 
heiten und gog ab. Der Vogt ber Neumark kam mit einem 
Shioner: Haufen. In kurzer Zeit war der Orden wieder Herr 
feiner Länder und nur wenige Feſten noch in der Polen Hand. 
*- Wen anders hätten die Ritter zu ihrem Hochmeifter wäh: 
len koͤnnen als ihren Netter Heinrich von Plauen? Neue 
Shlöners Haufen verftärkten den Orden, doch dieſe koſteten 
große, unerfchwingliche Summen, und der Meifter muſſte den 
20. Zan. Frieden fchlieffen, zu welchem auch der Großfürft Witold fich 
1411 neigte, deſſen Verbindung mit Wladiflaus lofer zu werden 
anfing. Der Friede zu Thorn war unter ben bamaligen Um⸗ 
fländen noch günftig genug für den Orden, welcher Samo⸗ 
gitien an Witold und Jagiello auf deren Lebenszeit abtrat und 
bunderttaufend Schod? breiter prager Grofchen Löfegeld für die 
Gefangenen entrichtete. Ungehinderter Handel follte zwifchen 
ben beiderfeitigen Unterthanen getrieben werben. 

Nad) dem Frieden trat das Miöverhältniß zwifchen den 
Formen der alten Ordens⸗Herrſchaft und den Foderungen ber 
Unterthanen deſſelben erſt vecht hervor ‘und führte die alten 
Einrichtungen ihrer Auflöfung immer mehr entgegen. Waͤh⸗ 
rend dieſes geſchah, wurde durch den Fall und Untergang’ bes 
Iuremburgifchen Haufes hauptfächlich die Lage der Marken fo 
verändert, daß wir zunächft auf fie unfere Aufmerkſamkeit wen⸗ 
den muͤſſen. 


s 
Se 2 


Bünftes Haupttic. 


Die Mark Brandenburg unter den Swrandurgern. 
Sinken der Macht dieſes Hauſes durch innere 
Uneinigkeit. 


War die Perfoͤnlichkeit Sigismunds wie auch ſeine Lage als 
Koͤnig von Ungarn nicht ohne wichtigen Einfluß auf das was 
in Polen: und Preuſſen geſchah, fo. wirkten fie. und bie Fami⸗ 
lien= Zwiftigteiten des Iuremburgifchen Hanfes überhaupt, ver: 
bunden: mit den: in den Voͤlkern nach und nach erwachenben 
religioͤſen Intereſſen noch weit entfeheidender: auf die - Marken 
und die übrigen mit Böhmen. verbundenen Laͤnder, Schleſien 
und die Lauſitz, ein: 

Wir haben geſehen, daß Kaiſer Karl ſeinem zweiten Sohne 
Sigismund die Marken, Lebus und Sternberg beſtimmt, und 
Koͤnig Wenzel auf dieſe Laͤnder zu Gunſten ſeines Bruders 
verzichtet hatte. Sigismund hatte, wie wir erzaͤhlten, noch 
zehn Jahre hindurch zugleich die Neumark behalten, welche 
nebſt ver Ober⸗Lauſitz feinem Bruder Johann, der Verfügung 
bes Vaters gemäß, gehoͤree. 

War es fuͤr alle Staaten Kaiſer Karls ſchon ein ungluͤc, 
daß er ſtarb, ſo wurde dieſes doch fuͤr die Marken dadurch 
noch weit größer, daß Markgraf Sigismund fie nur als Ne⸗ 
benfand betrachtete. In mehrjährige Kriege um bie polnifche 
und ungarifche Krone ‚verwidelt, war er felten in den Marken 
anwefend. Während Hauptleute ohne gehörige Macht feine 
Stelle vertraten, griffen die Herzoge von Mektenburg die Priegs - - 
nis an, der Abel erhob ſich gewaltſam. Gegen ihn, ald ges 
gen Mordbrenner und Räuber, traten die Städte der Altmark 
mit der Stadt Magdeburg zufammen, zur gemeinfchaftlichen 
Vertheidigung; der: Erzbiſchof von Magdeburg nahm fich ih: 
ver an und fohübte fie durch feinen Hauptmann Meinefe von 
Schterfläbt. Durch Kriege und Verfchwendung immer geld- 
bebürftig, wollte Sigismund bereitd im Jahre 1385 die Alt: 1385 
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gen bie Landes⸗Geiſtlichkeit einer weit größern Macht bediente 
als vielleicht irgend ein Lanbesfürft der damaligen Zeit, Daß 
er mit den Bifchöfen in die beftigften Streitigkeiten verwidelt 
und öfterd mit dem päpftlichen Banne belegt wurbe, daß alfo 
auch die Seiftlichen demfelben abgeneigt und Feine Stüße für 
‚ibn fein mochten, fo wirb man begreifen, daß Elemente genug 
vorhanden waren, um die Macht des Ordens zu erfchlittern. 
Es würden ſich aus diefen Verhaͤltniſſen zwifchen dem Orden 
und dem Lande vielleicht ſpaͤter erſt Gefahren entwickelt haben, 
allein zunaͤchſt entſprangen dieſe aus dem Verhaͤltniſſe zu Po⸗ 
len und Litthauen. 





Viertes Hauptſtüuück. 


Bereinigung Polens und Litthauens. Verfall des Or⸗ 
dens bis zum thorner Frieden (1411). 


Seit dem elften Jahrhunderte treten in der Geſchichte die Lit⸗ 
thauer an der Wilia auf. Sie ſollen fruͤher den Ruſſen zins⸗ 
bar geweſen ſein und ſich, als deren Reich unter den Soͤhnen 
des Jaroſlav durch Theilungen geſchwaͤcht wurde, in Freiheit 
geſetzt haben. Sie gehorchten vielen Haͤuptlingen oder Fuͤr⸗ 
ſten, bis im dreizehnten Jahrhunderte ein Großfuͤrſt an deren 
Spitze trat. Seitdem entwickelte dieſes heidniſche Volk eine 
ungemeine Kraft, Kuͤhnheit und Ausdauer. in feinen Kämpfen 
gegen Rufen, Polen und den Orden in Preuffen. Scho⸗ 
nungslofe Verheerungen unb die furchtbarfien Grauſamkeiten 
bezeichneten ihre häufigen Raubzüge. Zaufende von Familien 
wurden in bie. Knechtfchaft gefchleppt, und tief in Preuffen, 
Polen und Rußland lieſſen fie Spuren ihrer Wuth zuräd. 
Ihre Seoßfürften, Eriegerifch wie fie, dabei liflig, treulos und 
unternehmend zugleich, nuͤtzten jeden Vortheil, der fich ihnen 
darbot. Seit dem Ende des dreizehnten Jahrhunderts, befon- 
ders unter dem Großfürften Witen, dem Ahnherrn der Sagel: 
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lonen, dehnten ſie ihre Eroberungen immer weiter aus. Ob⸗ 
gleich Witens Nachfolger, Gedimin, das Reich unter ſeine 
ſieben Söhne vertheilte, fo behaupteten ſich dieſe unter dem 1320 
tapfern Großfuͤrſten Olgerd und dem verſchlagenen Kinſtud 
dennoch in ihren zahlreichen Kaͤmpfen. Podolien, Rußland 
bis Moſaiſk fiel in ihre Haͤnde, und Olgerd ſtieß ſeine Lanze 
in dad Thor des Palaſtes des Zaaren Demetrius in Moſkau, 
des erſten ruſſiſchen Fuͤrſten, der das Joch der Tartaren wie⸗ 
der abgeſchuͤttelt hatte. Von der Duͤna bis zum Dnieſtr, vom 
Niemen und dem polniſchen Bug bis zu den Quellen des 
Dniepr und Donetz reichte die Herrſchaft der Litthauer, weit 
ausgedehnter ald bie der Polen. Unzählige Gefechte und blus 
tige Schlachten fchlug in dem Zeitraume von fünf und achtzig 
Sahren der Drden mit ihnen. Diele Kreuzheere, auch der 
blinde König Sohann von Böhmen, zogen noch im vierzehn- 
ten-Sahrhunderte gegen biefe wilden Horden. Die Ritter ver: 
galten den Litthauern ihre Verheerungen fchredlich. Im Jahre 
1328 wurden 70,000 Gefangene nad) Preuffen in die Knechts 
ſchaft gefchleppt und muflten an den Feftungs- Werken der Städte 
und Burgen des Ordens arbeiten. Viele Tauſende bedeckten 
die Schlachtfelder, befonbers bei Rudau, auf welchem der ta⸗ 1370 
pfere Ordens⸗Marſchall, Henning Schindekopf, mit fech und 
zwanzig Komthuren und zweihundert Rittern fiegreich fiel. Die 
Macht Litthauens wurde dennoch nie gebrochen. 

Die Zahl der allein aus den Ordensheeren erfchlagenen 
und aus deſſen Ländern von den Litthauern weggeführten Men⸗ 
ſchen betrug in dem Zeitraume von fünf und achtzig Jahren 
über 250,000 Köpfe. Rechnet man die Zahl der erfchlagenen 
und gefangenen Litthauer eben fo hoch, fo wurden in dieſem 
Kriege über eine halbe Million Menfchen aufgeopfert, und fchwer- 
lich wird fich darthun laffen, daß der Geift, felbft des damaligen 
Chriſtenthums, daß nicht vielmehr die Eroberungs> Begierde 
und die Herrſchſucht des Ordens es war, welche diefe Kriege 
immer von neuem entzlindete. Die Bekehrung der Heiden 
wer bier, wie bei den Kriegen der Deutfchen gegen die Sla⸗ 
ven, faft nur ein frommer Vorwand, der das gemeine Volk 
täufchte. Gewiß wären auch die Litthauer früher Chriften ge⸗ 

worben, wenn. fie nicht hätten für den neuen Glauben ihre 
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Freiheit zum Opfer bringen und bad Joch des Ordens tragen 

; follen. Eben daher war ed auch hier, wie bei den Slaven, 
Grundſatz der Beiftlichen, die Heiden auszurotten und das Land 
mit Anfiedlern zu bevölkern. 

1381 Olgerds elf Söhne, alle tapfere Krieger, erkannten ihren 
Bruder Jagiello als Großfürften an. Diefer treulofe und li⸗ 
flige Fürft wuffte fich auch gegen feinen Oheim, den rafllofen 
Kinftud, zu behaupten, indem er ihn verrätherifch ermorden 
ließ. Nun bot er fich der Königin Hedwig von Polen zum 
Semahle an. Sie weigerte fi) und hätte lieber den Herzog 
Wilhelm von Öfterreich geheirathet, dem fie in ihrer Jugend 
verlobt war, doch hatte fie den Polen die Verficherung geben 
möüffen, fich nur nach deren Willen zu vermählen. Jagiello 
verfprah mit feinen Unterthanen das Chriftenthum anzuneh- 
men und Litthauen mit Polen zu vereinigen. So überwogen 
weltliche und geiftliche Rickfichten alle andere Gründe, und 

Hedwig gab dem litthauiſchen Großfürften ihre Hand, nach⸗ 

1386 dem er fich hatte taufen laffen. Seitdem hieß er Wiabiflaus. 
Er ließ num die chriftliche Religion in Litthauen annehmen. 
Der Adel bequemte fich zuerft, die Bauern, als fie wollene 
Roͤcke erhielten. Das Heidenthum mit feinen Göten und Hais 
nen wurde zerflört. An die Stelle eines lebendigen Glaubens 
traten unverſtandene Formen, deren Geift erft fpäter wirkſam 
werben Fonnte, bie aber lange nur durch eingebildete Schredien 
Eingang in die Gemuͤther der rohen Menfchen fanden. 

In den erften Jahren war König WBiladiflaus = Iagiello 
vielfach beunruhigt Durch Zwift in feiner Familie über das Groß⸗ 
fürftenthum Litthauen, deffen fich fein Vetter, Kinſtuds Sohn, 
der tapfere und verfchlagene Witold, Herzog von Trozki, zu 
bemächtigen fuchte. Dieſer muffte zweimal nach Preuffen zum 

1390 Orden flüchten. Der Hochmeifter Konrad von Wallenrode nahm 
ihn, der ſchon einmal den Orden niederträchtig verrathen und 
die Befabung mehrerer Feſtungen hatte ermorden laffen, Doc 
wieder gaſtlich auf und ließ fich wieder betrügen. So blind 
vor Begierde waren die Ritter, um in ben Befis Litthauend 
zu kommen. Noch einmal kam ein Kreuzzug abendländifcher 
Fürften gegen Litthauen zu Stande. Als bad breiffigtaufend 
Mann flarfe Heer Wilna belagerte, wurde es durch den Der 
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rath Witolds, den König Wladiflaus durch Zufage des Groß: 
fürftenthums Litthauen gewonnen hatte, völlig zerfprengt. Der 1393 
Hochmeifter flarb vor Sram. 

Die fehr hohen Steuern, die er zur Beſtreitung der Kos 
ften dieſer unglüdlichen Heerfahrt auf dad Land und felbft gegen 
alles Herkommen auf bie Geiftlichkeit gelegt hatte, erregte nun 
doppelte Unzufriedenheit, denn die Lafl drüdte Alle. Sein 
Nachfolger, Konrad von Iungingen, muflte den Krieg gegen 
Litthauen noch ſechs Iahre hindurch fortführen. Kurz vorher 1398 
hatte fih das Ordens⸗-Verhaͤltniß mit dem Könige von Polen 
gefpannt. König Lubwig hatte früher dem Herzoge Wladiſlaus 
von Oppeln die Landfchaften Dobrin, Wielun und Oſtrzeſch⸗ 
nov verweigert. Wladiſlaus wollte diefelben wieder mit der 
Krone vereinigen und verlangte bie Huldigung vom Herzoge 
als einem Bafallen von Polen. Died weigerte ber Herzog, 
nicht mit Unrecht. Vom Könige mit Krieg überzogen, ver- 
pfändete er (1396) Dobrin für vierzigtaufend Floren an ben 
Orden, mas natuͤrlich der König ald einen Bruch des Friedens 
mit Polen anfah, weil fein Feind dadurch Unterflüsung erhielt. 
Bon jest Fam für den Orden Alles barauf an, Polen und 
Litthauen und die Familie des Koͤnigs in Zwieſpalt zu erhal⸗ 
ten, oder wenigſtens einen der beiden Fuͤrſten, zunaͤchſt den 
Großfürften Witold zu gewinnen. Da wurden die koſtbar⸗ 
ſten Gefchenke, ver ehrenvollfte Empfang, die prachtvolifte Bes 
wirthung bei Befuchen nicht gefpart, allein Witold war zu li⸗ 
fig, um fich fangen zu laſſen, zu kriegeriſch, um ruhig zu 
bleiben; er durchfchaute Die ehrgeizigen Abfichten des Ordens 
gut genug. Zwar gelang ed den Rittern wenigftend einen 
Bruder des Königs, den Swibrigal, zu gewinnen, der gegen 
Witold mehrmals gaftliche Zuflucht bei dem Orden fand, doch 
diefer vereinigte mit dem Wladiſlaus Sagiello auf einem Reichs⸗ 
tage zu Wilna Litthauen fo mit Polen, daß es nach des Groß: 1401 
fürften Tode an den König fallen und beide Länder im Kriege 
imma: gemeinfchaftliche Feinde haben follten. Bald brach Krieg 
zwiſchen dem Orden und Litthauen aus, weil fich der Orden 
Samo gitiens zu bemächtigen fuchte und Witold die gegen den 
Orden aufgeflandenen Bewohner dieſes Landes unterflüßte. 
Der £rochmeifter begriff die Gefahr einer Verbindung Polens 
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mit Litthauen, fuchte auswärtige Fuͤrſten burch Gefchente, be⸗ 
ſonders durch zur Jagd abgerichtete Falken, zu gewinnen, ruͤ⸗ 
ftete ſtark und legte eine Studgießerei in Marienburg an. Trotz 
der dazu erfoderlichen bedeutenden Koften und: nicht unanfehn- 
lichen an geiftliche und weltliche Fuͤrſten verliehenen Summen 
‚war der Scha& des Ordens noch groß genug, um vom Könige 
Sigismund die Neumark zu kaufen. 

Der König Sigismund,. der immer viel Geb brauchte 
und wenig befaß, hatte die feinem jüngern Bruder Johann 
gehörige Neumark, man weiß nicht mit welchem Rechte, bis 
zum Jahre 1388 behalten. Herzog Iohann, der nicht minder 
Mangel an Gelde litt ald.fein Bruder, hatte verpfändet und 
verkauft was er vermochte. Nach feinem Zode (1396) fuchte 
König Sigismund die Neumark, welche an ihn gefallen war, 
zu verpfänden oder zu verkaufen. Die beiden auf einander eis 
ferfüchtigen Nachbaren, der deutſche Orden und der König von 
Polen, bewarben fich zugleich um dieſes ihnen gleich wichtige 
und wohlgelegene Land. Da der König nur zehntanfenn Mark 
(40,000 Soldgulden) dafür geben wollte, fo erwarb. ed ber 

1402 Orden ald Pfand für brei und fechözigtaufend zweihundert un⸗ 
gariſche Gulden und erhöhete nach und nach ben Pfandſchil⸗ 
ling bis auf hundert drei und vierzigtaufend ungarifche Gulden, 
unftreitig, damit es nicht durch Ablöfung an Polen kaͤme; 
fpäter (1429) erwarb er ed völlig als Eigenthum. Diefes Er: 
eigniß fleigerte natürlich die Spannung zwifchen dem Drben 
‚und Polen, und nur der von den Rittern verfpotteten Vorficht 
und Friedens=Liebe des Hochmeifterd Konrad von Iungingen 

4405 gelang es noch durch einen Vertrag die bereits. ausgebroche⸗ 
nen Feinbfeligkeiten mit Polen beizulegen. Der König loͤſte 
das Land Dobrin für funfzigtaufend Goldgulden ein, der Groß⸗ 
fürft Witold überließ dem Orden Samogitien, welches dieſer 

4407 fih nun mit Gewalt unterwarf. Vergeblich erhoben die Sa⸗ 
mogitier ihre flehende Stimme zu Witold, denn fie hafiten 
die harte Herrfchaft des Ordens fehr. 

So hatte denn die Mäßigung und Klugheit des frieblie 
benden Hochmeifters die Ruhe erhalten und hergeftellt. Als 
ihm nun die Todesſtunde zu früh nahte, fo flanden vor ſei⸗ 
nem klaren Blide des Ordens gefammte Verhältnifie zu Lit- 
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thauen imb Polen. Er erhob fich zu jener Hoͤhe, welche wir 
bei den großen Alten oft bewundern, bie nicht feltener in ben 
edlen Seiftern der neuern: Zeit gefunden wird, und losgetiſſen 
von allen andern Pflichten als denen feines Amtes, ſprach der 
treffliche Hochmeiſter: „Wählt nicht meinen-Brußer: Ulrich zum 
Meifter, den tapfern Kriegsmann, benn ich fürchte, feine wilde 
Kriegätuft wird den ganzen Otden in unwiederbringliches Leid 
verſetzen!“ Es waren feine legten Worte; ihr anfänglicher 1407 
Eindrud bald verwifht. Die Ritter waren ber Ruhe über: 
brüffig, hatten den. friedlichen Meifter Konrad ſchmaͤhlich vers 
fpottet, fie durfleten.nach Krieg und Eroberungen. Ulrich Son 
Jungingen, des verfiorbenen. Meifter Konrads Brüder, biäher 
des Ordens oberſter Marfchalf, wurde zum Hochmeiſter sere 
wählt. Er war bekannt als em kriegeriſcher Herr und als 
Feind: des Koͤnigs von Polen. Der Orden gab; dutch feine 
Mahl kund, was er:wolle. : Der König verkannte das nicht, 
fuchte jedoch, unentſchloſſen wie er war, über fo manche Zwi⸗ 
ſtigkeiten, die unter. Nachbarn nie fehlen, noch friedliche Bei⸗ 
legung auf einer Zufammenktunft in Kowno. Obgleich beide 1408 
Fuͤrſten einander zum Abſchiede reichlich beſchenkten, fo fah 
doch Seder des Andern Sefinnung und fie fehteden ohne in⸗ 
nere Freundſchaft. Der Meiſter ruͤſtete, weil er Krieg wollte. 
Mit ungemeiner Thaͤtigkeit wurde in ber Stuͤckgieſſerei zu Ma⸗ 
vienburg gearbeitet, viele und ungewöhnlich große Stuͤcke ges 
goffen, Pulver bereitet und gekauft, die Feſtungs⸗Werke er⸗ 
neuert und vermehrt, um naher und entfernter Fuͤrſten Gunſt 
durch große Geſchenke geworben, beſonders um die Witolds 
und feiner Gemahlin. Für fie wurde Rheins und italieniſcher 
Hein und Zuder nicht gefpart; fchöne Roſſe, filberne Panzer: 
gürtel, koſtbare Ritterfättel und Deden als Geſchenke über- 
[hiet. Der Hochmeiſter unterftügte die Ritterfchaft. des. 
des und die Städte Durch Vorſchuͤſſe zu Ruͤſtungen und fu 
durch Milde das Volt zu geminnen. Er verfäumte Ni 
was einem umfichtigen Kriegsmanne oblag, ‚bereifte die Schlof⸗ 
ſer und Feſten des Landes ſelbſt und ſah Alles. Das war 
noͤthig, denn die Verhaͤltniſſe zu Polen wurden immer ge⸗ 
ſpannter. Es muſſte wohl dem Koͤnige unangenehm ſein, daß 
der Orden nun auch Stadt und Schloß Drieſen an ſich brachte, 1408 
Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. J. 10 
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ohngeachtet her Beſitzer derſelhen, Mich von Oſten, bei⸗ 
des (1406) dem Koͤnige gegen andere Guͤter in Polen tauſch⸗ 
weiſe übergeben. batte, wie denn ber König ‚behauptete, 
Drieſen gehöre . zu: feinem Reiche. Mehr aber brachte ‚bes 
Ordens Sewaltthatigkeit die lange serhaltene Betrug zum 
Urne 
Witold hatte fei etnen Krieg‘ mit. Stoßfüften von Moſ⸗ 
keu beendet, war nach Litthauen geeilt und hatte fein Heer 
in. Rußland. zuruͤckgelaſſen. Dieſes gerieth in große. Roth we⸗ 
gen Mangel. au Lebensmitteln; viele Litthauer verhungerten 
und famen im Elende um. Auf. Bitten Witolds ſchickte ihm 
König Wadiſlaus zwanzig Schiffe.mit. Getreide. von Ragnith 
den Niemen aufwärts. Der Hochmeifter, welcher große Ge⸗ 
treide⸗Vorraͤthe beſaß und dieſe den Litthauern zu hohem Preife 
verkaufen wollte, ließ die polnifchen Getreide⸗Schiffe wegneh⸗ 
men, unter bem Vorwande, daß fie den Heiben Waffen ge- 
gen die Ehriften zufliheten. Bei.diefer Nachricht fah der Ki» 
nig, daß der Krieg unvermeiblich fei, um fo. mehr als ber 
. "Meifter fowohl Erſatz als Ruͤckgabe ſtolz weigerte und auch 
liethauiſche Kaufleute in Ragnith ausplimdern ließ. Jetzt be⸗ 
ſchloß Witold, mit des Koͤnigs Zuſtimmung, Samogitien ein⸗ 
zunehinen, das ſogleich zur Empoͤrung gegen den Orden be⸗ 
1409 reit war. So brach denn der Krieg mit Litthauen aus. Gern 
haͤtte nun der Hochmeiſter den Koͤnig von Polen gewonnen, 
dieſer aber verſammelte einen Reichstag zu Lencziz und ant⸗ 
wortete durch den Erzbiſchof von Gneſen: Litthauen ſei mit 
Polen vereinigt, er muͤſſe dem Witold beiſtehn, wolle jedoch 
den Frieden vermitteln; denn er war noch nicht hinlaͤnglich 
geruͤſtet. Als darauf der Hochmeiſter mit ſeiner ganzen Macht 
in Litthauen einzufallen drohte, ſo erwiederte uͤbereilt der Erz⸗ 
biſchof: „ſeid ficher, Daß der König dann Preuſſen angreifen 
wird.” Erfreuet rief der Triegerifche Meifter: „habe Dank, 
hochwürbiger Vater, daß Du mir bed Königs: Abfichten offen: 
bareft; fo ift es beffer, ich greife fogleich ihn, ald das Haupt, 
derm ein Glied an." Er fagte fogleich dem Könige ab, eroberte 
Dobrin und andere Grenzfeften, erfchlug die Befagungen und 
verheerte dad Land. Eben zog der König gegen den Orden, 
da vermittelte König. Wenzel noch einen Waffenſtillſtand bis 
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Johannis ‚bed .Eimftigen Jahres, und es wurde auf beffen 
ſchiedsrichterlichen Spruch der Friebe geſetzt. 

‚Beide heile erhoben vielfache Anklagen gegen einander, 
alte Befchwerben wurden gehäffig herbeigezagen, ‚mit gegen- 
feitigen Schmähungen, und Vorwuͤrfen, bie zur Sache gar 
nicht gehörten; beſonders ruͤckten beide einander vor, für bie 
Ausbreitung des Chriflenthumd unter den Heiben Nichts oder 
doch Wenig gethan zu haben. Als nun König Wenzel ben 
auffallenden Ausfpruch that, der Orden ſolle das von ihm er⸗ 
oberte Land Dobrin .ein Jahr hindurch behalten, während. 
über den rechtmäßigen: Kern deſſelben entfchieven würbe, bie 
Polen aber kuͤnftig Feinen litthauiſchen Fuͤrſten zum Könige 
wählen bürfen, fo.brachte diefes die polnifchen Gefandten fo 
auf, daß fie dem Spruche offen widerfprachen und Prag ſo⸗ 
gleich verliefien. König Wenzel hatte wirklich gar. Fein Recht, 
Verhaͤltniſſe zu berühren, deren Entfcheivung ihm nicht oblag, 
und die Eugen Polen durchſchaueten fehr wohl die Abficht des 
Drdens, Litthauen wieder von Polen zu trennen. Daſſelbe 
verſuchte auf fehr argliflige Weife König Sigismund, ben. ber 
Drden. für fi) gewonnen hatte. Als König Wladiſlaus den 
Sroßfürften Witold zu ihm. ſchickte, um der Fortbauer des 
Friedens mit Ungarn gewiß zu fein, während Polen den Dre 
den befriegte, trug Sigismund dem Großfürften die Exhebung 
zum Könige von Litthauen und Hülfe gegen Wladiſlaus an, 
Witold trauete dem Sigismnnd nicht und blieb jebt dem 
Wladiſlaus treu, obgleich er den ihm gemachten Antrag nicht 
vergaß. 

Der König und ver Großfürft boten Polen und Litthauen 
auf gegen den Orden, warben kriegserfahrene Soͤldner in 
Schleſien, Maͤhren und Boͤhmen; unter dieſen war Ziska, der 
ſich ſpaͤter unſterblichen Ruhm an der Spitze der Huſſiten er⸗ 
warh. Dabei war eine ſolche Kriegsluſt unter den Polen ge⸗ 
gen den ihnen verhaſſten Orden, daß viele tapfere Maͤnner, 
welche fuͤr Sigismund in Ungarn gefochten hatten, ſogleich 
heim: eilten, um ihrem Koͤnige Beiſtand zu leiſten. Polen, 
Litthauer, Tartaren und Maſovier mit vielen anderen Soͤld⸗ 
nern ruͤckten gegen Preuſſen an und ſtanden pereint an der Junius 
Drebnitz. Selbſt daß König Sigismund dem. Könige Wlas 1410 
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diſlaus abfagte, hielt diefen nicht auf; er ſchickte nun tin’ be< 
fondered Heer zur Dodung ber. Grenze ‚gegen Ungam ab 
Nicht weniger thätig war der Hochmriſter/ Auch. er Hatte zahl: 
reihe deutſche Söldner» Haufen, die Herzoge Kaflmir won 
Yommern-Stettin und Konmd von iHls waren-mit:ihm.. Uns 
beforgt für die Marienburg, des Ordens: Sauptfefte, ließ :er 
alles Gefchüß von Dart zum Heere bringen. Als der König 
Gilgenburg erobert, verbrannt und“ alle Einwohner grauſam 
15. Zulius ermorbet hatte, fand er mit feinem ganzen Here im Walde 
1410 bei Tannenberg. Der Hochmeiſter wollte: Räche nehmen, zog 
fchnel heran, "War. batd in der Nähe und beſchloß die Schlasbt. 
Es flogen alle’ "ein. mid fanfsig Banner» feines Heerd, “nur 
Heinrich von Planer, Komthur von Schwet, fehlte,: der mit 
feiner Feſte — deckte. Der ſtolze Hochmeiſter wollte 
ritterlich ſtreiten, er ſchickte uͤhetmuͤthig dem Koͤnige — ei 
nen Herold zwei bloͤße Schwerdter' und foderte ihn auf; - 
dem Walde in das Freie zu ziehn, um zu ſchlagen, a Me 
er ſich ſelbſt etwas zuruͤckzog, um den Feinden Raum zu ge 
ben. Der Konig ergriff beide Schwerbter und ſprach: „ich 
bedarf ihrer nicht, aber ich nehme fie, als Zeichen des Sieges.“ 
Er zog ins Freie mit mehr als hunderttauſend Mann - und 
mit faft Hundert fliegenden Bannern. Heftig: entbrannte "die 
Schlacht. Tapfer wırde von beiden Seiten geſtritten. Schon 
wichen die itthauer und Tartaren, bie Böhmen und Mähren 
flohen, fhon war das polnifche Hauptbanner untergegangen, 
Das Leben des Königs, der von einer benachbarten Höhe der 
Schlacht zufah, bebroht. Diefe Schmach erbitterte die Polen, 
kraͤftig widerſtanden fie, bald flog ihr Haupt æBanner wieder 
frei, ſie drangen: heftiger ein. Der Hochmeiſter, alle oberſte 
Gebietiger, die meiſten Komthute, ſechſshundert Ritter und 
vierzigtaufend' aus dem Heere fielen unter ſechszigtauſend Fein⸗ 
den. Des Didens Haupt = Banner war in der Polen nn 
viele’ Taufende gefängen, alle Übrigen’ zerfprengt, flüchtig, das 
Lager eine reiche Beute ber fiegreichen Polen. Der König 
rubete drei Tage von der blutigen Arbeit, am vierten brach 
er auf. Der Schreden ging vor dem Sieger ber. Der Land⸗ 
Adel, Ritter und Knechte, die großen Stäbte und die Burgen 
ergaben fich ihm ohne Wiberftand, alle vier Landes: Bifchöfe, 
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geiſtliche und weltliche, hohe und niebere Unterthanen des Or⸗ 
dens ſchworen ihm. Treue und. Gehorfam; in einem Monate 
war faff ‚bad. ganze, Kand...dem Könige; unterthan und flank 
ihm bei im Kampfe. Es ward nie mehr gehört in keinem 
Lande ‚non fo. großer -Ugtyeue und ſchnellem Wecchſel, fagt ein 
Chroniſt des Ordens. Bay allen war Danzig für Polen, maßte 
ſich der Güter. des Ordens und griff deffen Ritter und Knechte 
any, heraubfe und. ühte, viele Gewaltthaͤtigkeiten gegen. fie. 

Da warb ‚offenbar, daß der Orden nicht, mit bem Lande 
zufammengehalten hatte, fonft wären ihm die Unterthanen treu. 
geweien.. Wehe den Fürften. und. den. Laͤndern, welche ſich 
ganz auf Soͤldner verlaſſen, mit denen. fig, ftehen und fallen 
mäüfen,. wenn bie Bewohner ‚nicht, felbft- kriegsbereit, von Liebe 
zu, ihrer: Herrſchaft beſeelt und ſie zu vertheidigen willig ſind. 
So kommt es denn, daß. ein. Tag das Schickſal von Reichen 
entſcheidet, wie bei Pydna und Zama und oͤfter in ſpaͤteren. 
Zeiten, deren Erinnerüug wir jetzt nich mit, dem Schmerze: 
erneuern wollen. F 

Ein Mann hielt noch die. Sache feiner Bruderſchaft. Hein⸗ 
rich ven Plauen, der Komthur von Schweg, der. vom Hochmei- 
ſter. zur Dedung Pomerellend abgeorbnet worden war. Kaum | 
hörte er. non Dem Ausgange ber Schlacht, als er eine Heine 
Schaar zuſammenraffte and gluͤcklich noch. vor der Ankunft 
des Königs in der Marienburg eintraf. Sie war. der Schluͤſſel 
der ganzen Ordens⸗ Macht, mit ihrem. Berlufte war der Un: 
tergang feiner Herrſchaft gewiß. Raſtlos forgte_er, zum Statt: 
halter ‚von ben noch übrigen Rittern ernannt, für Alles was 
zur Rettung und Bertheidigung ber Burg bipnen konnte. Die. 
Stadt. brannte er ‚ab, zog. an fich von den Truͤmmern des ges 
fehlagenen Heeres was. er vermochte, wozu. ihm die Langſam⸗ 
keit. des ‚Königs Zeit ließ... Als dieſer vor. ber. Burg erfchien, 
fhlug Heinrich von Plauen alle Angriffe der Polen tapfer ab 
und leiftete muthig jeden Widerfland. Dennoch konnte er nicht 
hoffen das ganze Land zu retten. Er bot dem Könige für den 
Frieden das Kulmerland, Michelau und’ Pomerellen. Diefer 
wollte ganz Preuffen und Übergabe der Burg. Das war zu 

iel. „Sott und die heilige Sungfrau: wird und helfen,” ſprach 
Heinrich, „ich werde nicht aus der Burg weichen!" 
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Nangel an Lebensmitteln und Seuchen rafften Menſchen 
und Vieh im Belagerungd=Heere bin. König Sigismund 
Botfchaft ermunterte zur Tapferkeit. ‘Der Marfchall von Liv⸗ 
land rückte zur "Unterftligung heran. Nach zehnwoͤchentlicher 
Belagerung wollte der König die ihm früher angebotenen Frie⸗ 

dens⸗ Bedingungen annehmen, doch dazu war nun der Staft- 
Halter nicht niehr geneigt. ALS Nachricht anfam, daß der Koͤ⸗ 
nig von Ungarn in Polen eingefallen, verlieh der König Wla⸗ 
diflaus den Städten; die fich ihm ergeben hatten, große Frei⸗ 
heiten und zog ab. Der Vogt der Neumark kam mit einem 
Soͤldner⸗ Haufen. In kurzer Zeit war der Orden wieder Herr 
ſeiner Laͤnder und nur wenige Feſten noch in der Polen Hand. 

Wen anders hätten bie Ritter zu ihrem Hochmeiſter wäh: 
len Finnen als ihren Netter Heinrich von Plauen? Neue 
Shlöners Haufen verſtaͤrkten den Orden, doch dieſe Pofteten 
große, unerfchwingliche Summen, und der Meifter muffte den 

20. San. Frieden fchlieffen, zu welchem auch der Großfürft Witold fich 
1411 neigte, deſſen Verbindung mit Wladiflaus loſer zu werben 
anfing. Der Friede zu Thorn war unter den damaligen Um⸗ 
fländen noch günftig genug flr den Orden, welcher Samo⸗ 
gitien an Witold und Jagiello auf deren Lebenszeit abtrat und 
bunderttaufend Schod breiter prager Groſchen Löfegeld für die 
Gefangenen entrichtete. Ungehinderter Handel follte zwifchen 

ben beiberfeitigen Unterthanen getrieben werben. 

Nach dem Frieden trat das Misverhältniß zwifchen den 
Formen der alten Orbend= Herrfchaft und den Foderungen ber 
Unterthanen beffelben erft recht hervor ‘und führte die alten 
Einrichtungen ihrer Auflöfung immer mehr entgegen. Waͤh⸗ 
rend dieſes gefchah, wurde durch den Fall und Untergang’ bes 
Iuremburgifchen Haufes bauptfächlich die Lage der Marken fo 
verändert, daß wir zunächft auf fie unfere Aufmerkfamfeit wen: 
den müffen. 


Fuͤnftes Hauptſtuͤck. 
Die Mark Brandenburg unter den’ Supemburgern. 


. Sinfen der Macht diefes Haufes durch innere 
Uneinigkeit. 


War die Perſoͤnlichkeit Sigismunds wie auch feine Lage als 
König von Ungarn nicht ohne wichtigen Einfluß auf das was 
in Polen und Preuffen geſchah, fo. wirkten: fie und Die Fami; 
lien= 3mwiftigfeiten des Iuremburgifchen Haufes uͤberhaupt, ver: 
bunden: mit den: in den’ Völkern nach und nach erwachenden 
religisfen Intereſſen nod weit entſcheidender auf die Marken 
und bie übrigen mit Böhmen. verbundenen Länder, Schlefien 
und die Laufiß, ein: 

- Wir haben gefehen, daß Kaifer Karl feinem zweiten Sohne 
Sigismund die Marken, Lebus und Sternberg beftimmt, und 
König Wenzel auf diefe Länder zu Gunften feines Bruders 
verzichtet hatte. Sigismund hatte, wie wir erzählten, noch 
zehn Jahre hindurch ‚zugleich die Neummf behalten, welche 
nebft: ver Ober=Laufig feinem Bruder Iohann, ‚ber Verfügung 
des Vaters gemäß, gehörte. 

War ed für alle Staaten Kaifer Karls ſchon ein Unglüd, 
daß er farb, fo wurde diefes Doch für die Marken dadurch 
noch weit größer, daß Markgraf Sigismund fie nur ald Nez 
benland betrachtete. In mehrjährige Kriege um bie polnifche 
und ungarifche Krone .verwidelt, war er felten in den Marken 
anwefend. Während Hauptleute ohne gehörige Macht feine 
Stelle vertraten, griffen die Herzoge von Meklenburg die Priegs : - 
nig an, der Abel erbob ſich gewaltiam. Gegen ihn, als ge⸗ 
gen Morbbrenner und Raͤuber, traten die Städte der Altmark 
mit des. Stadt Magdeburg zufammen, zur gemeinfchaftlichen 
Vertheidigung; der: Erzbifchof von Magdeburg nahm fich ih: 
ter an und ſchuͤtzte fie durch feinen Hauptmann Meineke von 
Schierſtaͤdt. Durch Kriege und Verfchwendung immer geld: 
beduͤrftig, wollte Sigismund bereits im Jahre 1385 bie Alt: 1385 
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mark und Priegnig an feine Vettern, die Markgrafen Joſt 
und Procopius von Mähren, verpfänden und den König Wen⸗ 
zel als oberſten Statthalter annehmen. Dagegen ſetzten ſich 
vereinigt die geſammten Staͤnde, geiſtliche und weltliche; Adel 
und Städte wollten die Verpfaͤndung nicht zugeben und Nie: 
manden ald einen ber Brüder Sigismunds fuͤr ihren Herm 
anerkennen‘, wenn biefer fie mündlich an einen berfelben wei⸗ 
1388 fen würde. Einige Iahre darauf fehte Sigismund feinen Wil- 
len dennoch durch, berief die gefammten Stände nach Trent⸗ 
ſchin in Ungarn: und verpfändete, mit Zuſtimmung feiner: bei⸗ 
den Brüder, ‘die Kurwuͤrde und die gefammten Marken, auffer 
ber. Nenmark;: welche Herzog Johann als rechtmaͤßiges Eigen⸗ 
thum :erhielt, „an die Markgrafen Joſt und Procopius von 
Mähren, und fpäter, wie ſchon oben. angeführt worden, auch 
die nach dem Tode feines Bruders Johann ihm zugefallene 
1402 Neumark an: den. deutſchen Orden. Joſt allein regierte Die 
Marken, welche ihm huldigten, ihre Rechte und-Treiheiten bes 
1397 flätigt erhielten :amb nach Ablauf der Einlöfungsfrift ihm ei: 
genthümlich gehörten, worauf er’ in demſelben Iahre feinem 
Better, dem: Könige Wenzel, auch die Nieder-Laufis abpreffte. 
Markgraf Joſt, ebenfalls in haͤufigem Streite mit feinen Vet⸗ 
tern, den Königen Wenzel und Sigismund, verfuhr mit ‚ben 
Morten wie ein Stiefoater,. ließ fie durch: Hauptleute verwal⸗ 
ten, mit denen er oft wechfelte, erſchien ſelten im Lande und 
nur um Geld zu erpreſſen. Kriege mit. ben. benachbarten Fin: 
ſten wurden durch gewaffnete Einfälle des maͤrkiſchen Adels, 
befonderd der Quitzows aus ihrer Raubburg -Klößen in der 
Altmark, fowie durch andere Greng- Streitigkeiten hervorgeru⸗ 
fen und flörten die Ruhe... Die Serzoge von Limeburg fielen 
über die Grenzen der Altmark; der Erzbiſchof von Magdeburg 
1392 amd bie Fürften von Anhalt nahmen in einem Treffen den 
Hauptmann: der Mark, Lippold :von Bredow, welcher Mitow 
an der Havel belagerte, nebft vielen Rittern gefangen, be 
mädhtigten ſich Rathenows, lieſſen die Stadt plündern, ben 
ſchaͤndlichſten Muthwillen und: graufame Bosheit ‚verüben, jag⸗ 
ten die Einwohner, alt und jung, Weiber und Kinder, ſcho⸗ 
nungslos im Winter aus der Stadt und. verheerten. bad: reich: 
1394 angebaute Havel-Land.: Die. märlifchen. Ritter und Staoͤdte 
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vergalten ˖ das durch Maubghge, Mord and Brand im agee 

burgiſchen,doch · jhnen· war damit nicht geholfen. 
Obgleich: nachher der Erzbiſchof Frieden mit der Marl: 1396 

ſchloß, fo befehdeten dennoch feine: Vaſallen aus ihren, Schlöf- 
fern die Stabt Branderiburg. Denn waͤhrend dieſer Unruhen 1399 
hatte fich Ber. aguberifshe: Adel in Der Mark, zugleich in Pom⸗ 
men und Meklenburg erhoben.‘ Es war: nieht. mehr jene rit⸗ 
terliche Zeit, im welcher etwa .‚wegen- einer: Ehren⸗ oder. Rechts⸗ 
Berlegung der Ritter. feinem Gegner abſagte und ihn fehde⸗ 
rechtlich angriff, um Genngthuung zu erzwingen oder Rache 
zu nehmen, ſondern der Adel diefer Gegenden war zum gro⸗ 
ßen Theile verarmt, beneidete den Reichthum der Staͤdte, welche 
ſchon frei amd keck einhertvaten und ſich den Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten des Adels widerſetzten. Dieſer, ein Feind jeder buͤrgerli⸗ 
hen Thaͤtigkeit, wollte aͤrndten, ohne, zu. ſaͤen. Ex lauerte 
mit ſeinen wilden Kriegsgefaͤhrten auf ſeinen Burgen an hen 
Heerſtraßen, im Hinterhalte auf die mit Waaren beladenen 
Wagen derwehrloſen Kaufleute, bemaͤchtigte ſich ihrer ober 
befehdete umter nichtswirdigen Vorwaͤnden bie Städte öffent: 
lich, trieb: ihre Viehheerden weg, plünderte ihre Dörfer, ſchleppte 
die gefangenen Bürger in Feſſeln mit ſich fort. Jubelnd zie⸗ 
hen die wilden Genoſſen heim und verpraſſen die Fruͤchte des 
Fleiſſes und ber. Bettiebſamkeit der; Städte: In finſteren Ker⸗ 
fern muͤſſen die gefangenen Bürger. ſchmachten und mit Marz 
tern jeder Art geängfligt, durch. hohes Löfegeld ihre Freiheit 
erfaufen. : Die ohnmaͤchtigen Fuͤrſten gewähren: keinen Schuß 
mehr. Da rüften- die Bürger felbft, fie nehmen auch ‚adelige 
Sölpner an; Der dumpfe Klang’ der Sturmglocke mahnt fie 
af, Waffen-Geraͤuſch hallt in den ſonſt frieblichen Gaſſen, 
geruͤſtet und geſchaart ziehen ſie aus, das Banner fliegt hoch, 
umgeben von den beſten Juͤnglingen voran, zur Schlacht, zum 
Sturme, die Burgen hinan, Sturm auf Sturm, die Mauern 
werden erſtiegen, ſie ſtuͤrzen gebrochen in das Thal hinab; und 
nun ziehen auch die Buͤrger jubelnd heim, ſich ihrer Thaten 
frenend. Die maͤchtige Ritterſchaft drohet Rache; die.Stäbte 
verbuͤnden fich, ihren Handel-zu ſchuͤtzen, ber Abel, um. fein 
altes Recht: zu: behaupten; bald flehen Heere gegeneinander, 
wo fonft Fleine Haufen forhten. Die Einzelnen, die Genoffen 
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fehaften, die Städte, der Adel, Alles in feindlicher und krie⸗ 
gerifcher Thäfigkeit, und der Handel, bie Quelle der Reichthuͤ⸗ 
mer; ift der bunte Faden, der fich durch das Gewirre ded Le⸗ 
bens zieht. und nur zu oft biutig<roth gefärbt wird. 

:Die Finften- ſchwanken wohl. Zieht fie Geburt, Stand 
und Erziehung zum Adel hin, fo trogt diefer doch auch ihnen, 
und fie beguͤnſtigen nun die Städte, um ihre Fürfien- Macht 
zu retton. Trotzig aber wehrt auch der Binger die Eingriffe 
ab, welche der Fuͤrſt in die Freiheiten der Städte wagt, auch 
bei ihnen weden Kraft: und Reichthum bald den Übermuth. 

Waͤhrend im Süden und Weſten Deutfchlands der Adel fich 
gegen die Städte in Gefellfchaften vereinigte, welche ihren 
Namen von mancherlei Sinnbildern, dem Löwen, ben Wecken, 
bem Einhorn, dem Efel und anderen mehr hernahmen, fo 
flanden in unferen Ländern mehr einzelne, durch Erbgut, 
Pfandfehaften und Bamilien = Verbindungen mächtige Haͤuſer 
an der Spite derjenigen Abeligen, welche fi zur Beraubung 
der Kaufleute, Befehdung ‘der Städte, Plünderung und Bes 
ſchatzung des Landmanns zufammenthaten, obgleich auch viele 
wadere Edelleute fi ich im Verein mit den Städten ihnen öfters 
widerſegten. 

In der Mark erhoben ſich vor allen übrigen bie Gebrü- 
der Quitzow, Johann und Dietrich, die Söhne des Kuno von 
Quitzow auf Quitzhoͤfel bei Werben in der Altmark, des alten 
hoͤflichen Ritters, wie ihn der Chroniſt nennt. Johann hei⸗ 
rathete die Tochter des Landes⸗ Hauptmanns der Mittelmark, 
Lippolds von Bredow und erhielt mit ihr das Schloß Plaue, 
wurde dann Statthalter an ſeines Schwiegervaters Stelle und 
bekam nach deſſen Tode auch das Schloß Kremmen. Er be 

1401 gann ſogleich damit, daß er, in Verbindung mit den magdebur⸗ 
giſchen Vaſallen, der Stadt Brandenburg dreihundert Schweine 
vom Anger raubte. Die lauten vielfachen Klagen der Staͤdte 
uͤber die Gewaltthaͤtigkeiten des Adels weckten endlich den Mark⸗ 
grafen Joſt, der uͤber die thaͤtige Theilnahme an den Fami⸗ 
lien⸗Streitigkeiten ſeines Hauſes bie Mark faſt zu vergeſſen 
ſchien. 

Dem Unweſen der Räubereien war die Uneinigfeit der 
benachbarten — und ihre Schwaͤche gegen die Macht des 
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Adels fehr guͤnſtig. Durch Landfriebens Einigungen, die nur 
auf kurze Zeit abgeſchloffen wurden, und dürch einzelne ſtrenge 
Strafen war das Über'nicht auszurotten. Dies wurde noch 
ſchwerer bei dem häufigen Wechfel der’ Statthalter aller, und 
der Hauptleute in den einzelnen Marken," fowie der nur kur⸗ 
zen Anwefenheit des Markgrafen ff. 

Daher Tonnte es denn geichehen, daß faft unter den Au⸗ 
gen des Markgrafen ‚Soft: als er in Perleberg mit den meklen⸗ 1399 
burgifchen Fürften einen fechöjährigen Kand » Frieden abſchloß, 
der Raub-Adel, der In dem Städtchen Lenzen 'an ber Elbe 
und in ber Umgegend faß, eine meklenburgiſche eben erſt an⸗ 
gelegte Burg im der Nähe angriff und zerftörte. Nun erobers 
ten zwar die meflenbürgifchen: Fürften Lenzen nebſt vier an⸗ 
deren benachbarten Burgen und Neffen die Räuber aufhängen, 
doch bald darauf fiel Herzog Ulrich von Mektenbuig: Stargard’ 1402 
felbft in die Mark ein-und verbrannte Strausberg. Joſt foͤhnte 
ſich indeffen mit ihm aus und feste ihn imd deffen Bruder 
Johann zu Statthaltern über die Priegnig; allein nun verei⸗ 
nigten fich die meflenburger Fürften von Schwerin, Guͤſtrow 
und Warten mit dem Herzoge von Pommern, ben Grafen von 
Lindau und Ruppin, und Dietrih von Quitzow, verheerten 
die Mark und zerfiörten Strausberg fo, da es fi) nach hun⸗ 
dert Jahren noch nicht wieder erholen konnte. Der Erzbiſchof 
von Magdeburg uͤberzog das Havelland. Mit ihm hielt es 
Hans ‚von Quitzow heimlich. Demnach thaten fich die Stäbtd 
und einige Wohlgefinnte vom Adel, unter ihnen die Mann: 
teufel und Schlieben, zufammen, wehrten ſich tapfer und nah⸗ 
men den Dietrich von Quitzow gefangen. Der Markgraf feste. 
nım bie Grafen Heinrich und Günther von Schwarzburg, bie 1403 
Brüder des Erzbifchofs von Magdeburg ,. zu oberften Verwe⸗ 
fern über die Marken und ließ den Dietrich von Quitzow frei. 
Diefer fand fogleich wieder Helferöhelfer unter dem Adel, die 
Treskows, die Neuendorfe und Andere, welche ſo ehrvergeſſen 
wären, daß fie eidliche und ſchriftliche Friedens⸗ und Loͤſungs⸗ 
Zuſagen, wenn ſie etwa in die Haͤnde der Staͤdte gefallen 
waren, fuͤr Nichts achteten. Der Statthalter, Graf Guͤnther, 
ſelbſt, als er bei Tangermuͤnde uͤber die Elbe gehen wollte und 
fein Gepaͤck bereits hatte uͤberſetzen laſſen, muſſte ia zuſchen, 
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wie: Dietrich von: Duni „Uber. daſſelbe herffel „und es plün- 
Berte.:: Bald, nachhex; gaben ‚Die Schmezburger.ikte Statthal⸗ 
terſchaft auf.: Nun waren bie Quitzows ganz oben auf, und 
die.unglüdlichen Mittelmärber genoͤthigt. fich zuit ihnen fried⸗ 
lich zu nerttagen und ſiechurch große Feſchenke und Chrenbezei⸗ 

gungen zu gewinnen. Dige Altmaͤrker erkauften ſich den Schutz 
der · Herzoge ‚von. Braunſchweig für jährlich Hundert Mark Luͤ⸗ 
biſch und, acht Laſten ſalzwe deliſches Bier. r: Früher 1400) haste 
| ihnen. eben. bafürz Herzog Erich von Sachſen⸗Lauenburg Schuß: 
2 gewaͤhrt, dieſes. her aufgegeben, weil. xr das Fehden einträg- 
licher: fand... Die. Quitzos verfuhren nun wier Herren des 
Landes, ‚befehdeten hie Herzoge von Nonjmern und nahmen 

ihnen. Strausherg. wieder. ah, überfiglen. ben. Herzog -Iohann 
1406 von. Meklenburg, ohnerachtet er unter. fegiem Ggleite vom Mark. 

R grafen nach Berlin gerufen worden war, und hielten ihn lange 
in. harter. Gefangenſchaft auf der Burg Neue... Als. er nach. 

faſi ame — im. man Winter als — erueiden — 
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SE ein n Feind ride = zogen aus und hielten geri⸗ 

ſtet vor der Stadt. Hans. von Quigow,.. in. der Meinung, 

ſie wollten dem Herzöge beiftehen, griff ‚fie, ploͤtzlich an, töbtete 

Mehrere und nahm Viele gefangen. Den Herzog, ber fich in 

einem Bufche verborgen. hatte, zwang bie unerträgliche Kälte 

fich ‚wieder ald Gefangenen zu ſtellen. Die: altfiädter Bürger 

von. Brandenburg vertrugen fich mit ben Quitzows, bie neu⸗ 

fläbter empfanben das uͤbel, und fo entſtand heftige Feindſchaft 

zwifchen beiden Städten, daß fie fogar- alle. Gemeinfchaft mit 

. ‚einander abbrachen und die Thore gegeneinander.fperrten. Erſt 

| nach dreijaͤhriger Gefangenſchaft, als Hans: von Quitzow dem 
Herzoge Ulrich von Meklenburg in die Hände gefallen ‚war, 
wurde für dieſen Herzog Johann freigegeben, . worauf beibe 
Brüder in das Magdeburgifche pluͤndernd einfielen, bie Mag» 
deburger in die Flucht ſchlugen und deren Banner erbeuteten. 
1408 : Als Markgraf Soft ſelbſt in die Mark kam, belagerte er 
mit Hülfe der Stäbte ein beruͤchtigtes Raubneſt, das Schloß 
Drewekow, vergeblich während eines ganzen Spmmerd. Trotz 
aller Klagen des Landes wuſſten fich die Quitzops in des Mark: 
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grafen Gunſt zu behaupten und die vorhehniften Stellen am 
Hofe zu erhalten; weil-fie bereit waren ihren Raub mit ihm 
zu theilen und ihm Geld vorzufchieffen; : deffen er beburfte, 
Dafuͤr verpfändete' er ihnen Rathenow und: verkaufte ihnen Frie⸗ 
fü, während fie ſich Saarmunds und Koͤpniks fchon fruͤher 
bemächtigt hattet. Ebenſo Fam durch Vorpfaͤndung an den 
Gans von Putlitz Lenzen, an Wichard von: Rochow Potsdam, 
an die von Arnim Angermuͤnde, Binſenthal und Liebenwalde, 
viele andere Guͤter und Einkünfte an-bie:von Torgow, Kru⸗ 
menſee an den Johanniter⸗Orden. Zur Einldfung der Pfand⸗ 
ſchaften bewilligten die Stände der Marten eine Bede, doch 1409 
nahm Joſt das- Geld mit ſich und ˖ verpfaͤndete weiter fort- was 
er konnte. Der Herzog Swantibor von -Pemmern > Stettin, 
den ee zum oberſten Verwefer der: Mark: beftellte, getrauete 
fih vor den Quitzorös Saum in dad: Land: zur kommen; Kafpar 
Sans von Putlitz, der Hauptmann dev. Altmark und Priegnik, 
war mit dieſen fiemblich-verbunden und eben ˖ ſo gewaltthätig 
und säuberifch wie fle..-:Die groͤbſten Ungerechtigkeiten erlaubte 
ſich Jeder, am -mehtften die welde die Macht dazu. hatten. 
Nun entfagten die Quitzows fogar: dem Kurfinften Rudolf vor 
Sachſen und plünderten mit ihren Genoffen die Grenze. "Ders 
geblidy erbot ſich: der Karfürft gegen: ven Statthalter, den Abel 
und die Städte der Marken zum rechtlichen Austrage feiner 
Streitigkeiten mit den Quitzows. Niemand. wagte Etwas ge⸗ 
gen diefe zu unternehmen. Mehr als vierundzwanzig Magen 
im Lande gehörten ben mächtigen Raͤubern und hieltenbie 
Städte in Furcht. Selbſt die Geiftlicjleit wurde. vor ihnen; 
nicht eben gefchont und muffte ſich manche Erpreſſung gefallen ' -- 
laſſen. Es kam ſo weit, daß felbft- Die Bewohner ber benach⸗ 
barten Ländes, des Erzſtifts Magdeburg unb Anhalt, ſich zu 
einer jährlichen Abgabe von jebem Stile Vieh an bie. Quit⸗ 
zows verftanden, um nur Frieden. zu behalten und Plimde⸗ 
tungen abzukaufen. So ſchwelgten die. Quigows mit-ihrem 
Anhange in Pracht und Frieden mit ſilbernen Guͤrteln und 
goldenen Ketten, während das Land verarmte und Bauern und: 
Birger in Noth und Elend waren. 

Mie Eonnte aber: Markgraf Joſt feine Untertbonen fo 
vergefien und fie. der-Räuberei ber Quitzows, der Putlitze und 
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ber benachbarten Sürften, preisgeben? Wir müffen Die. innes 
zen. Verhaͤltniſſe des luremburgiſchen Haufes ind Auge- feſſen | 
um. ung deſſen Schickſale gu erflären. . 

Die drei Soͤhne Kaifer Karls, Wenzel ’ Sigismund und 
Johann, und deren Vettern, bie Markgrafen von Mähren, 
oft und Procopius, alle verſchwenderiſch und ländergierig, 
fuchten nur einander zu betrügen,. und bei Wenzels Sorglo⸗ 
figfeit waren deſſen ſchoͤne Staaten, Böhmen, Schlefien und 
Luremburg, natürlich. Hauptgegenſtand ihrer, Habfucht. Die 
Brüder und Vettern waren. abwechfelnd immer getheilt, je 

.. nachdem fie am .meiften zu erlangen hofften,. für Wenzel und 
gegen ihn; aber wer ihn. auch verfheiwigte oder angriff, je 
ber fuchte fich feiner Länder zu bemaͤchtigen. So viel Boͤſes 
man auch dem Wenzel, befonderd in den fpäteren Jahren fer: 
ner Regierung, wegen feiner viehifchen Rohheit nachfagte, fo 
batten ‚doch feine Brüder und Vettern bucchaus feine recht: 
mößigen Urſachen fich über ihn zu beſchweren, wohl aber: recht 
ſehr viele, ihm dankbar zu. fein, wenn fie bafir Gefühl ge 
habt. hätten. Sehr gute Beranlaffung . dem Könige zu ſcha⸗ 
ben, gab ihnen deſſen Iaunenpolles, ungerexhtes, ja grauſames 
Verfahren gegen feine, Unterthanen, : deren Herzen ex dadurch 
von fi) abwenbete. . Die Deutfchen, welche wegen ihres Über⸗ 
muths als Eindringlinge allen Slaven, alſo auch den Boͤh⸗ 
men jederzeit verhaſſt waren, zog Wenzel bei der Beſetzung 
aller AÄAmter fo auffallend vor, daß er bie Eingeborenen da 
durch hoͤchſt aufbrachte. Der Magiftrat der. Altſtadt Prag 
zählte fechözehn Deutfehe und nur .zwei Böhmen. - Als dad 

1385 Mißvergnügen der Prager. fi) darüber Aufferte, ließ Wenzel 
bie ‚nomehmften. Aufwiegler gefangen nehmen. und nad) drei 
Tagen. entbaupten. So .verfuhr er bei jebem, Widerſtande 
mit. ber blutigften Strenge, auch ‘gegen den Adel, als dieſer 
bie ihm verpfändeten Krongüter nicht. herausgeben wollte. 
Nicht minder fcharf war er gegen die Beiftlichen, und fein Be 
nehmen zeigte deutlich, was fich bei Dem. damals fchon fehr geſun⸗ 
Tenen Anfehn dieſes Standes ein Fuͤrſt gegen ihn erlauben konnte. 

In Breflau war zwifchen der Büsgerfchaft und dem 
Domfifte Streit wegen der Einfuhr des: fchweibniger Bier 
entjlauden. Es wurde nämlich das ſchweidnitzer Bier wegen 
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feiner befondern Güte damals überall In Schlefien fo. häufig 
getrunten, daß faft jede Stadt einen ſogenannten fchweibniger 
Bierfeller hatte, in welchem es ‚allein ausgeſchenkt werben. 
durfte, was ber Kaͤmmereikaſſe nicht unbedeutende Einkünfte 
abwarf. Nun. hatten die Städte feit kanger Zeit fortwährend 
Streit mit den Geifllichen, welche wegen ihrer - anberweitigen 
großen Privilegien auch das Recht Bier auszufchenten in An⸗ 
fpruch nahmen, ‚was die Städte wegen ihrer eigenen Schenk⸗ 
gerechtigkeit. innerhalb des Bezirks einer Meile nicht nachge⸗ 
ben wollten. . Die Breflauer verboten daher bei ſchwerer 
Strafe, daß den Geiftlichen Bier zugeführt, würde, und zogen 
einen Fuhrmann gefänglich ein, welcer ein Fuder fchweidni- 
ber Bierd, ein Gefchen? Herzog Ruprechts von Liegnis an 
feinen Bruder, den breflauer Domdechant Heinrich, auf den 
Dom bringen wollte; dad Bier nahmen fie weg. Der Ad⸗ 
miniftrator des Bisthums, Wenzel, Bifchof von Lebus, belegte 
darauf, mit Einflimmung des Domcapiteld, die Stäbte mit 
dem Imterbicte. Ad nun König Wenzel, um die Huldigung 27. Sun. 
einnmehmen, nach Breſlau Fam, verlangte er bie Haltung des 1381 
Gottesdienſtes während feiner Anmwefenheit und verfprach ben 
Bierſtreit rechtlich zu unterfuhen und zu entſcheiden. Die 
GeiftlichPeit verweigerte die Aufhebung des Interbictd vor er- 
baltenee Genugthuung. Hierauf ließ der König den Augu⸗ 
fliner = Abt des Marienflifts mit mehreren feiner Mönche ge 
fangen ſetzen; die übrigen, wie der Abt des Vincenzflifte und 
defien Mönche, flüchteten nach Polen. Der König ließ biefes 
Klofter, dann die Wohnungen: der, Dombherren, bie auch ges 
flüchtet waren, plimdern; Thuͤren und Fenſter wurden zerſchla⸗ 
gen, Gold, Süber, Kleinodien, Hausdrath und Koftbarkeiten 
jeder Art. geraubt. Der König nahm das Belle fir ſich. 
Spott und Frevel jeder Art wurbe getrieben. Die Böhmen 
zogen in ben Kleidern der Geifllihen und deren Meßgewaͤn⸗ 
dern ſingend in Proceffion in ber Stadt umher. . Der König 
nahm alle Einfünfte des Bifchofd und des Capitels in Staͤd⸗ 
ten und Dörfern an fih, ließ das Vieh von ben geifllichen 
Bütern verkaufen und brohete diefe ganz einzuziehn. Der 
Adminiſtrator und die Domberren murfften ihn noch durch 
große Geſchenke befänftigen. und auf allen Erfab des Scha⸗ 
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dens verzichten, -das' Interdict aufheben, und der Betauf des 
.. wurde rihnen ncht: ſaner geſtattiet. 

1391 Wei: einer andern Gelegenheit; als ber Untere — 
von Böhmen: zwei Geiſtliche zum Tode verurtheilte, einen 
verbrennen und den andern auſknuͤpfen ließ und: daruͤber vom 
Erzbiſchoſe von Prag in den Bann gethan wurde, foderte der 
Koͤnig dieſen vor. ſich, drohete ihn erfaͤufen zu laſſen, wenn 
er ſich Etwas gegen die koͤniglichen Diener unterfinge, ſehlug 
den Dombdechanten, der ihm eine fpige Antwort gab, mit bem 
Degenknopfe ind Geficht, ließ ihn-binden und gefangen feßen, 
fsäter den erzbifchöflihen.-Vicar, Johann Pomuk, foltern und 

1393 erfäufen. So machte er. ed-feinen Brüdern und Betten leicht 
ihn anzugreifen. Markgraf Joſt, König Sigtemund und Wen- 
geld Schwäger, dee. Herzog Albvecht. von Öfterreich: und der 
Markgraf von Meiflen, verbanden ſich mit- miehrern.böhmifchen 

Mai Großen, fegen ihn gefangen und zwangen ihn, den Joſt zum 

1394 Statthalter von Böhmen -zu ernennen. Wenzels jumgerer Bru⸗ 

der, Johann von Goͤrlitz, nahm ſich mit einem Heere ſeines 
Bruders an, befreiett ihn, wurde zum Statthalter von Böhmen 

1395 beſtellt und bie Raͤdelsfuͤhrer der Verſchwoͤrung enthauptet. 
So blieb die Gaͤhrung im Lande und Wenzel muſſte Luxem⸗ 
burg und die Lanboogteirim Elſaß an Joſt abtreten, den Koͤ⸗ 

1396 nig Sigismund zu-feinem Vicar in Deutſchiand ernennen 
und feinen Retter Johann, der auch nur für fich forgen wollte, 
bald Darauf gefangen. feßen. Johann flarb, und Wenzel und 
Sigismund theilten ‚feine Länder. : Wenzel nahm ‚feinen Betz 
ter Soft, als diefer ihn beſuchte, gefangen, febte ihn jedoch 

1397 bald wieder in Freiheit und trat ihm Die Laufig ab, wofür 
biefer dem Könige bie Erbfolge in den Marken und Luxem⸗ 
burg zufagte und ſich mit ihm zur gemeinfchaftlichen Verthei⸗ 
digung verband. . Sigismund focht ungluͤcklich gegen. bie Tuͤr⸗ 
Een bei Nifopoli& (1396). 

Natürlih war; das deutſche Reich unzufeieen. nit der 
Nachläffigkeit König Wenzels, zerriffen durch: weltliche Par⸗ 
teiungen, durch Die großen Bünbniffe des Abeld, der Für- 
fien und Städte, durch langjährige Kirchenfpaltung, unb aufs 
gebracht, daB Wenzel (4395). dem Johann Galeazzo Viſconti 
für hunderttaufend Goldgulden Mailand ald erbliches Her⸗ 
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zogthum verliehen hatte. So fanden Sigismund und anbere 
Fuͤrſten Gelegenheit genug gegen ihn. Die Kurfürften ver: 
einigten ſich, ſetzten Wenzel ab und wählten ben Kurfuͤrſten 1400 
Ruprecht von ber Pfalz. Viele Zürften blieben fir Wen⸗ 

zel und ed war überall Verwirrung. Sigismund verlangte 

von feinem Bruder, ald Lohn für feinen. gegen Ruprecht zu 
leiftenden Beiſtand, Schlefien und vie Laufik und begab fich, 

ald er fie nicht: befam, nach Umgarn. Hier wurde er von 

den Großen des Landes gefangen geſetzt und erhielt erft nach 1401 
achtzehn Wochen feine Freiheit wieder. Nun ruͤckte Markgraf 
Soft für Muprecht in Böhmen ‘ein, verließ ihn aber und 
wendete ſich auf Wenzeld Seite, als ihm diefer Die Nieder 
laufig jetzt wirklich übergab. Darauf verbrängte Joſt feinen 
Bruder Procopius aus Mähren, und König Wenzel entſchaͤ⸗ 
digte dieſen durch die Fuͤrſtenthuͤmer Schweidnig und Sauer 
nebft der Grafſchaft Glas, und ernannte den Sigismund zum 
Statthalter von Böhmen, was wieder die Vettern, den Mark: 
grafen Joſt, den man ben großen Lügner nannte, wie deffen 
Bruder Procopind verdroß, die nun-zum Gegen: Könige Rus 
precht abermals übertraten. Sigismund, anftatt feinem Bru⸗ 
ber, wie :en;heilig. verfprochen und dafür Gelb genug genom⸗ 
men hatte, beiguſtehn, uͤberfiel diefen, nahm ihn nochmals ges 1402 
fangen und-dieß ihn nach Öfterreich bringen. Hier faß Wen: 

zel anderthalb Iahre, bis er entlam und ſich Böhmens wieder 1403 
bemächtigte. Was follte man fagen, wenn man num hörte, 

wie Wenzel in einer offenen Bekanntmachung feinen Bruder, 

den König Sigismund, befchuldigte, während eines halben 
Sahrs Böhmen auögeplündert und vermwüftet, bie Schatz⸗-Kam⸗ 

mer geleert, gegen eine Million Gulden an goldenen und fils . 
bernen Gefäßen geraubt und taufend Gewaltthätigkeiten vers 

übt zu haben? Seit diefer Zeit bemerkte man auch an Wen⸗ 

zel ein immer tieferes Sinfen zum rohen Genuffe und jeder 
Gemeinheit. War er dann burch den Trunk, dem er fich er: 

gab, gereizt, fo glich er einem wilden Thiere an Blutgier und 
Grauſamkeit. Dennoch. war’ ex um fo weniger zu bewegen 

die römische Koͤnigskrone abzulegen, als fich bald in Deutfch- 

land durch den Erzbifchof Johann von Mainz eine flarke Par: 

tei gegen König Ruprecht erhob und bie a ra jo 

Stengel Geſch. d. Preufifh. Staats I. _ 
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tief in das innere Staatöleben  eindrang, daß ein Krieg in 
18. Mai Deutfchlaud unvermeidlich fchien, als Ruprecht ftarb. 

Segt bewarben fich, ohne auf Wenzel Rüdfiht zu neh⸗ 
men, beffen Brüder, König Sigismund von Ungarn und Marfs 
graf Ioft von Mähren und Brandenburg um die Koͤnigs⸗ 
frone. Um Gigiömund machte fich befonderd ber Burggraf 
Friedrich von Nürnberg aus dem Haufe Hohenzollern verdient. 
Der Thätigkeit, Entfchloffenheit und Lift dieſes Mannes vor⸗ 
züglich hatte es Sigiömund zu danken, daß er durch die 

Stimmen der Kurfürften von Trier und der Pfalz und durch 

feine eigene, die er wegen Brandenburgs zu führen behaup⸗ 

2. Sept.tete, auf allerdings nicht rechtmäßige Art zum Könige ermählt 

1. Oct. wurde, während bie übrigen Kurfürften zehn Tage ſpaͤter den 

| Markgrafen Soft wählten. Glüdlicherweife flarb diefer bereits 

8. Januar nach drei Monaten ohne Erben, und nun wurde Sigismund 

1411 durch des Burggrafen Friedrich eifriges Bemühen einmuͤ⸗ 

21. Zur. thig zum römifchen Könige erhoben. 

1411 Wenn man fieht, wie thöricht, feindfelig die. Glieder bes 

/ Haufes Luremburg gegen einander verfuhren, ſo wunbert 

man fich weniger über den Verfall ihrer Macht als daruͤber, 

daß fie noch beftehen Fonnte, mas fih nur durch den allge 

meinen Zwiefpalt erklären lafft, des in Deutſchland herrfchte 

und das Entflehn irgend einer andern bedeutenden Macht 

binberte; wenn man weiter die Treuloſigkeit und ben Ver: 

rath der Luremburger gegen eimander. betrachtet, fo bat man 

faum nöthig zu bemerken, daß Herzog Johann und Mark 

graf Procopius, Beide in Gefangenfchaft ihrer Vettern und 

Brüber, hoͤchſt wahrfcheinlich vergiftet farben, um-fie alle des 

Schickſals würdig zu finden, welches fie nach, und nach 

ereilte. Ä 

Wir haben von dem Friedrich von Hohenzollern gefpros 

hen, der fo thätig für Sigismunds Erhebung zum römifchen 

Könige arbeitete und dann die neue brandenburgifche Macht 

gründete; fehen wir nun, wie fein Haus nach und. nach auf: 
kam, während mächtigere ihren Untergange entgegengingen. 
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Die Hohenzollern. Der Burggraf Friedrih von Nürn- 
berg erwirbt die Mark Brandenburg. 


Die Ahnen der Hohenzollern werben erft feit dem zwölften 
Sahrhunderte in der deutſchen Gefchichte genannt, im An: 
fange des dreizehnten erfcheinen fie (1210) urkundlich als 
Burggrafen von Nürnberg !). Mit den fchwäbifchen Zolfern 
find fie unſtreitig flammverwanbt, doch wie, laͤſſt fich nicht 
nachweifen. Unfere Hohenzollern gründeten ihre Hausmacht 
in Franken. Hier, wo bereitd im elften Sahrhunderte Feine 
Herzoge des Landes waren, wo das Hochftift Würzburg bie 
Herzogswuͤrde über feine ausgedehnten Güter befaß, zerfiel 
das Land nach und nach, wie fpäter Schwaben, in eine Menge 
Heiner Bezirke geiftlicher und woeltlicher Landesherren, ſpaͤter 
auch der Reichsritter. Die Saugrafengewalt erlofch bereits 
im zwölften Iahrhunderte, da geiftliche Güter, Städte und 
andere einzelne Zheile von ihr befreiet wurben, oder fich ihr 
entzogen, und nun Grafen und andere Herren diefe Gewalt 
auf ihre lehenbaren oder eigenen Güter übertrugen. 

Ein großer Theil des Grundes und Bodens in Franken 
war theild Reichs⸗, theild Fönigliches Familien Gut; welches - 
unter Reichs⸗Voͤgten, Pflegern und Amtleuten fland. Seit 
dem elften Sahrhundert erfcheint Nürnberg ald Stadt und 
Burg’ von Wichtigkeit. Hier lagen viele Reichs- und Erb⸗ 
Güter der fränkifchen und hohenftaufifchen Kaifer, über welche 
die Hohenftaufen den Burggrafen von Nürnberg ſetzten, bet 
als angefehnfter Faiferliher Beamter den Befehl über bie 
Burg und Burgmannfchaft, wie auch die Gerichtöbarkeit über 
die dazu gehörigen Güter und die Aufficht über die Amtleute 
und Pfleger derfelben hatte. Neben und unabhängig von 


1) Nah den fehr gründlichen Unterfuchungen von Lancizolte, 
Geſchichte der Gründung des preufitfhen Staats Sp. I. Die Urkunde 
fieht in £ang BRegest. T. II. p. 48. 
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ihm ſtand ein kaiſerlicher Schenk dem Finanzweſen, ein kaiſer⸗ 
licher Oberforſtmeiſter den Reichswaldungen vor. 

Die Burggrafen ſaßen auf der kaiſerlichen Burg zu 
Nürnberg und hatten die Nutznieſſung mehrerer Güter und 
Einkünfte von wegen ihres Amts; die Stadt Nürnberg fcheint - 
fich jedoch fehon früh, wie andre bedeutende Städte, von al 
len Berpflichtungen gegen fie frei gemacht zu haben. 

E3 erwarben die Burggrafen aus dem Haufe Hohen: 
zollern nach und nach durch Kauf, Pfand> und Erbſchaft und 
Geſchenke der Kaifer eine Menge zerflreueter Güter, Ein: 
kuͤnfte und Gerechtfame, wie auch Durch ihre, in der Gefchichte 
fürftlichee Häufer faft einzige, von Gefchlecht zu Gefchlecht 
gleichfam vererbte Staatseinficht und Zhätigkeit, ein nicht ges 
ringes Anfehn. Sie unterflüßten mit großem Erfolge bie 
Erwählung Rubolfd von Habsburg, Adolfs von. Naffau und 
Heinrichs von Luremburg zu römifchen Königen. Der Burg: 
graf Friedrich IV. focht für König Ludwig IV. tapfer in der 
Schlacht bei Mühldorf und wurde dafür belohnt. Dem Burg: 
grafen Sohann II. gab Kaifer Karl IV. feine Tochter Marge: 

1356 retha zur Gemahlin, erhob die Burggrafen zu Reichöfürften 
und gab ihnen viele Borrechte für ihre Befigungen. Zugleich 
erweiterten die Burggrafen ihre Herrſchaft in Franken im⸗ 
mer anſehnlicher, auch durch Zerſtoͤrung und Eroberung der 
Raubburgen an des Reichs Straßen. So verſchwanden in 
dieſer Zeit, in welcher die Kaiſer ſeit Karl IV. anfingen ih⸗ 
rer Hausmacht wegen das Reich immer mehr zu vernach⸗ 
äffigen, die Amts verhaͤltniſſe ber Burggrafen ganz, und 
bereitö am Ende des vierzehnten Jahrhunderts treten zwei 
Haupttheile ihrer Befigungen hervor, erſtens, das Land auf 
dem Gebirg, dad Oberland, baireuthifche Fuͤrſtenthum ober 
Burggrafthum Nürnberg oberhalb des Gebirgs, und zweitens, 
das Niederland, Burggrafthum Nürnberg unterhalb bed Ges 
birgs oder Fürftentyum Ansbach. 

Keiner der Burggrafen ift berühmter geworben als Fried⸗ 
rich VI, welcher in Zheilung mit feinem Bruder Johann 
dad Miederland oder Ansbach regierte, während biefer das 
Oberland oder Baireuth beſaß. Friedrich hatte fich in feiner 
Sugend, dann fpäter durch den Umgang mit ben berühmteflen 
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Gelehrten feiner Zeit trefflich audgebildet, liebte die Wiſſen⸗ 
fhaften, war ber Tateinifchen, franzöfifchen und italienifchen 
Sprade mächtig, im bürgerlichen und KirchensRechte erfahs 
ren, was ihm ſpaͤter ungemein vortheilhaft wurbe, und in 
ritterlichen Künften geübt. Dabei war er ein Mann von 
ausgezeichnetem Berfiande, ber fehr wohl Wefentliches von 
Unwefentlichen, und was bamals felten war, Firchliche und 
Staat s Angelegenheiten fharf zu unterfeheiden wuflte, fehr 
befonnen in fchwierigen Lagen, und gemäßigt, um nicht mit 
dem Aufferfien zu beginnen, dann entichloffen und tapfer ge 
nug, um feine Entwirfe durchzuführen, und feft, fie zu bes 
baupten. Freigebig erwarb er ſich Freunde, ohne durch Vers 
fchwendung in Noth zu gerathen. Er hatte immer Geld zu 
feinen Zwecken. Sein Benehmen war gütig und freundlich 
gegen Jedermann, wodurch er die Derzen des Volks an fich 
309... Er gab wohl den Abgeorbneten ber Stadt Zerbft, wel 
‘he gegen ihren Fürften klagten und nicht vor den Kaifer 
kommen Zonnten, den Rath, fih an feinem Rode feitzuhalten, 
um mit ihm durch dad Gedränge zu kommen '). Sein Haupt: 
fireben war die Erhöhung der Größe feined Haufes, daran 
reihet ſich Alles was er that, 

Obgleich die Verbindung der Burggrafen mit dem Haufe 
Luremburg auch nach Karld Zode fortbauerte, fo nahm doch 
unfer Friedrich VI. thätigen Zheil an der Abfegung Wenzeld 
und an der Erwählung feines Schwefter» Mannes, des Pfalz 
grafen Ruprecht. Nach deſſen Tode hielt er ſich an den Koͤ⸗ 
nig Sigismund von Ungarn, um welchen er fich fchon früher 
Berdienfte erworben haben fol. Dadurch wurde er in bie 
langjährige, unnatürliche Feindſchaft ber Mitglieder des luxem⸗ 
burgifchen Hauſes gegen einander verwidelt. 

Auf dem Wahltage zu Frankfurt erfchien er, wie bereit 1410 
erzählt worden, als Bevollmächtigter Sigiemunds mit Der bran- 
denburger Wahlſtimme und bewirkte, nebft dem Erzbifchofe von 
Trier und dem Pfalzgrafen Ludwig, die Wahl Sigismunds zum 
roͤmiſchen Könige, welchem die Kurfürflen von Mainz, Köln, 
Böhmen und Sachſen ven Markgrafen Soft von Mähren ent: 

1) Nachricht eines Zeitgenoffen, Peter Werben, in feiner — 
ſchriftlichen us von Zerbſt. 


13. San. 
1411 


9 Zul. 
1411 


21. Zul. 
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gegenſetzten ber ald Pfandesherr ber Mark Brandenburg biefe 
Kurflimme mit größerem Rechte führte, indeffen bereitö nach 
drei Monaten ohne Nachlommen farb. Zwar fuchte ber Erz⸗ 
bifchof von Mainz eine neue- Wahl zu veranflalten, alleirz 
durch Unterhandlungen des Burggrafen Friedrich gewann Si— 
gismund bie Erzbifchöfe: von Mainz und Köln, und vertrug 
fih mit feinem Bruder Wenzel, der ihm die Hälfte der Reichs= 
einkünfte überließ, wogegen ihm Sigismund hie Kalferwürbe 
zu verfchaffen verfprach, was er doch nie that, und feiner 
Anfprüchen auf Böhmen, Mähren, Schlefien, die Ober- und 
Nieder⸗Lauſitz entfagte. So wurde Sigismund nochmals und 


1 un einftimmig zum vömifchen Könige ermählt, 


Schon im Sulins 1410, vor der erften Wahl, hatte fich 
Sigismund an Frievrih VI. zum Schuldner von hundertz 


tauſend Goldgulden: erklärt. Noch vor feiner zweiten Wahl, 


3. Zul. 


als ihm kaum durch Joſts Tod Brandenburg zugefallen war, 
entfchloß er fih den Burggrafen Zriedrih auf Brandenburg 
zu verſichern. Er hatte bereitö von der am 22. März 1411 
in Berlin verfammelten Landfchaft die Huldigung verlangt, 
welche diefe auch ohne Widerfpruch durch ihre Abgeorbneten 
in Ofen leiften ließ, wo won Seiten des Adeld nur Kafpar 
Sans von Putlis, der Hauptmann der Altmark, erfchien, Die 
Abgeoroneten ber Städte klagten viel uͤber die Gewaltthätig- 
feiten bes Adels und baten den König perfönlich nach der 
Mark zu kommen. Der König troͤſtete fie und verficherte, da 
er felbft nicht kommen koͤnne, wolle er unterbeffen den Burg⸗ 
srafen Friedrich ſchicken, was bie Städte mit großer Freude 
erfüllte, denn der Ruf Friedrichs war ihm fehr günflig, 

Nachdem Sigismund noch, die Sreiheiten ber Städte bes 


1 
8. Zur. fätigt hatte, feßte er, um der Mark Ruhe und Frieden zu 
1411 ſchaffen, den Burggrafen Friedrich zu einem oberften und ges 


meinen Verweſer und Hauptmann der Mark ein, behielt fich 


nur die Kurwürde vor und befahl ihm zu huldigen und ges 


horfamen, bis er (der König) dem Friedrich hunderttauſend 
Soldgulden gezahlt haben werde. Unterbeffen -follte der Statt 
halter alle Einkünfte der Mark ziehn, die aber fehr unbebeu- 
tend waren und nicht zur Beſoldung ausreichten; denn, fagt 
ein Chronift, durch den häufigen Wechſel der Heryen. war bie 
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Mark in ſolche Armuth. gebracht, dab fie Niemand gern bat 
haben wollen. Der König Wenzel gab feine Einwilligung 
zu Diefer Verpfändung. Hierauf erließ der König Sigismund 11. Jul. 
offene Briefe an die Einwohner der Marken und gebot ihnen 1411 
dem Burggrafen Friedrich von Nümberg als oberſtem Haupt⸗ 
mann und Verweſer gehorſam zu fein). 

Erft im folgenden Sabre begab fich Friedrich in die Mark, Junius 
verfammelte die Stände in der Neuftabt Brandenburg, legte 
feine Vollmacht vor und verlangte die Huldigung. Die Städte 
leifteten ihm dieſe zu. feinem Gelde, das heifft, bei ihm zu 
bleiben und ihm zu gehorfamen, bis er bezahlt fein wuͤrde, 
und er beftätigte, wie gewöhnlich, ihre Privilegien. 

Viele, vorzüglih vom Adel des Havellanded, der ge: 
fammte ‘Adel der. Altmark und der Priegnig, welche zum gros 
Ben Theile Schlöffer des Landesfürften in Verpfändung hats 
ten, weigerten die Huldigung, indem fie fich auf die ewige 
Einverleibung der Mark mit Böhmen vom Sahre 1374 bes 
riefen und erklärten, der König habe fie nicht mündlid an 
Friedrich gewieſen. Sigmund verwies ihnen das flreng und 2 Aug. u. 
befehl zu gehorſamen. Viele wurden durch die geſchickte Über: ! 14 3. Sept. 
redung des Abts Heinrich Stich von Lehnin für Friedrich ges 
wonnen, Andere, wie die von Arnim, lieffen die ihnen ver: 
pfändeten Ortfchaften abloͤſen, Viele blieben hartnadig. An 
der Spitze der Unruhigen fanden die mächtigen Johann und 
Dietrich von Quitzow, Gans Edler von Putlig, dem noch 
im September 1414: der König die Hauptmannſchaft über 
die Altmark beftätigt hatte, Wichard von Rochow, Achim von 
Bredow, dann die von ber Schulenburg, von Sagow, Barde⸗ 
leben, Kneſebek, Bismark, Holzendorf, Maltig und Andere. 
Bergeblih war der .befonnene und Eluge Friedrich fehr nach⸗ 
fihtig und fuchte durch freundliches Betragen den Adel zu 
gewinnen, ehrte befonders Die Quitzows hoch und lud fie oͤf⸗ 
ters an feine Tafel. Sie huldigten ihm dennod nicht, ja fie 
waren fo übermüthig, Daß fie fagten: „und wenn es ein gan: 
zes Jahr hindurch Burggrafen regnete, fo wollten fie biefe 
doch in der Mark nicht aufkommen laffen.” Spottweife 


1) Urkunde im, Befige bes Verfaſſers. 
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nannten ſie den Burggrafen nur den Tand von Nürnberg. 
Sie ruͤſteten ſich, verſchanzten ihre Burgen und ſuchten den 
Burggrafen zu ſchrecken, damit er die Mark verlieſſe, wie Her⸗ 

zog Swantibor von Pommern gethan hatte; ja ſie verban⸗ 

den ſich mit den Herzogen von Pommern⸗Stettin, Otto und 
Kaſimir, welche die Stuͤcke, die ſie noch von der Uckermark 
inne hatten, nicht an Friedrich herausgeben wollten, und 

24. Oct. ſchlugen am Stremmer⸗ Damme dad Heer des Burggrafen. 
1412 Friedrich war der Mann nicht, der ſich hätte ſchrecken laffen. 
As ex fah, daß er. durch Gelindigkeit Nichts vermoͤchte, ver 
band er fi mit ben Derzogen von Sachſen, Meklenburg, 
Pommern: Wolgaft, dem Erzbifchofe von. Magdeburg, ben 
Fürften von Anhalt und mehren Grafen und Herren, daß 
1413 diefe den Rebellen Feine Hülfe leifleten, und zog vor bad 
Schloß Trebbin, welches die von Maltitz inne hatten, und 
eroberte es in zwei Tagen. Jetzt wurden bie Quitzows ımb 

Der von Putlitz doch verlegen, fie bequemten fich zur Huldi⸗ 
gung und glaubten nun wieber freie Hand zu haben. Der 

von Putlig befehbete den alten Bifchof von. Brandenburg unb 
fügte ihm vielen Schaden zu, baflelbe thaten die Quitzows 

und Wichard von Rochow mit dem Grzbifchofe von Magde⸗ 
burg. Vergeblich erbot fi) der Burggraf zur friedlichen 
Vermittelung, die flolgen Edelleute wollten davon Nichts hi: 

ven, Johann Quitzow fchlug den magbeburgifchen Stifts« 
hauptmann an der Stremme, im offenen Felde, nahm ihn 

und viele Andere gefangen, hielt fie hart auf feiner Burg 
Plaue und wollte fie nicht eher freigeben, als bis fie taufend 
ſechshundert Schock Groſchen Löfegeld entrichtet haben wir 

den. Dagegen war ber Hauptmann bed Bilchofö von Bran⸗ 
denburg glüdlid genug ben Kaspar Gans von Putlis zu 
fangen. Der Burggraf muſſte entfcheidendere Maßregeln neh: 

men, um die Empörer ganz zu. untärbriden.: Er. vereinigte 

fih daher mit den benachbarten Fuͤrſten, daß. fie zu gleicher 

Zeit mit ihm von allen Seiten die Quitzows und deren Ans 

bang angreifen, und Jeder behalten follte, was ex erobern 
Februar würde. Dies gefchah. In wenigen Tagen wurden bie Bur- 
1414 gen und Städte Golzow, Ratenov, Hundeluft und Sarmund 
erobert, fo tapfer fich die Beſatzungen wehrten. Eine vom 
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Landgrafen Friedrich von Thüringen: geliehene große Bächfe, 
welche vierundzwanzigpfimdige Kugeln ſchoß und wegen ih: 
ver Schwere von den VBorfpann- Bauern die faule Grete gea 
nannt wurde, ‚legte die vierzehn Fuß ſtarken und bisher für 
unzerjlörbar gehaltenen Mauern von Friefad und Plaue nies 
der. Dietrih von Quitzow flüchtete, wurde fpäter als Mord⸗ 
brenner der Stabt Nauen für vogelfrei erktärt und kam elend 
um. Band wurbe auf ber Flucht gefangen, Wichard von 
Rochow ergab fi, als er Plaue nicht mehr halten konnte, 
erfchien mit ben Seinigen, die Männer Stride um die Hälfe 
gebunden, die Frauenzimmer in weiffen leinenen Bußkleidern, 
vor dem Statthalter; Alle fielen ihm zu Füßen und erhielten 
Gnade. Seine Güter: verlor Wichard und erhielt nur Gola 
zow, fein väterliches Schloß, zur. So wurde denn Fried⸗ 
rich als Statthalter überall anerdannt: Seine letzt en Gründe, 
die Kanonenſchuͤſſe, wirkten am beften bei denen, fir welche 
die erflen verfchwenbet werben waren; aber dieſe hatten bie 
Maffe gewonnen, und ohne fie hätte er kaum wagen — 
zu den letzten zu ſchreiten. 

War Koͤnig Sigismund ſchon vor ſeiner roͤmiſchen 8 
nigswahl oft in Gelbverlegenheiten geweien, fo war er es 
noch weit mehr nachher, wegen feiner erfolglofen Kriege mit 
Venedig und Mailand und der faft ebenfo vergeblichen Bes 
mühungen, bie Kirchenſpaltung, wie er verfprochen hatte, zu 
beenden. Diefe war ed vorzüglich, welche Deutfchland in ih⸗ 
ren. Folgen bewegte und vielfachen Einfluß auf die Entwides 
lung der Berhälmiffe unferer Länder hatte. Die Koſten 
welche Sigismund aufwendete um eine Kirchenverfammlung 
zu bewirken, veranlafiten zunäcft die völlige Verpfändung, 
dann die gänzliche Abtretung der Mark an den Burggrafen 
Friedrich von Nürnberg; die durch Hinrichtung des unglüds 
liken Huß entftandenen Unruhen führten zur Berheerung als 
ler Grenzländer Böhmens, hinderten den Kaiſer dem Orden 
Hülfe gegen Polen zu leiften, ver bald völlig erlag, und berei⸗ 
teten die Reformation vor, welche hundert Jahre fpäter eintrat, 

Dos Schickfal, das alle menfchliche Einrichtungen, wie 
wir ſchon bei andern Gelegenheiten bemerkt haben, noth⸗ 
wendig trifft, daß fie veralten, daß die reinen Ideen ımd 
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Grundſaͤtze, aus denen fie entſprangen, nach und nach durch 
Misbraͤuche verdunkelt und wohl ganz vernichtet werden, end⸗ 
lich daß ſtehenbleibende Einrichtungen mit der fortſchreitenden 
Entwickelung der Zeit in Widerſpruch treten, ereilte auch den 
paͤpſtlichen Stuhl. 

War bereits im dreizehnten Jahrhunderte, zu einer Zeit 
als Männer von großer Kraft und Einficht, wie die welche gegen 
Kaifer Friedrich IL flanden, in Rom regierten, die abendlaͤn⸗ 
difche Chriftenheit auf die Heerfchfucht ber Päpfte und auf das 
Verderben ver Geiftlichleit aufmerkſam gemacht worden, zu ei- 
ner Zeit, in welcher ihre Herrfchaft noch nicht gefichert und in 
einem gefährlichen und zweifelhaften Kampfe begriffen war: 

fo durfte man fih nicht wundern, daß bie Päpfte fpäter, 
nachdem fie fich über die Katfer erhoben hatten, aufferorbent- 
lich übermüthig wurden und allem Anftanbe und Rechte Hohn 
forachen, nur bemühet durch alle, auch die. unwindigfien Mit- 
tel Schäge zu häufen, um fie zu vergeuben oder zu nichts 
weniger als chriſtlichen Zwecken zu verwellden. Hatte fchon 
die fchamlofe Öffentlichkeit der Lafler am päpftlichen Hofe 
das Widerftreben derer gereizt, welche in ihren Vortheilen da⸗ 
durch verlegt oder durch reblihen Sins dagegen getrieben 
winden, fo geſchah dieſes noch weit mehr, als die Garbindie 
1378 in Rom und in Avignon zu gleicher Zeit zwei Päpfte waͤhl⸗ 
ten, die fich durch die ſchaͤndlichſten Raͤnke zu behaupten ſuch⸗ 
ten, einander verfluchten und fo die Kirche und die Reiche, 
den Glauben wie die Herzen ber Frommen fpalteten. Die 
Darteien verföhnten: fich auch nicht, ſondern bie doppelten 
Papſtwahlen dauerten über dreiffig Iahre hindurch, Die 
durch große Neichthlimer und Anſehn und verbältnigmäßig 
geringe Anftrengung des Geiſtes und Körperd ohnehin auf fime 
liche Genüffe hingewiefene Geiſtlichkeit überließ fich dem Wohl 
leben und der Üppigkeit, ‚oft mit Verlegung alles Anſtandes. 

Die beſten und talentvoliften Männer erhoben ſich nach 
and nach gegen ben Stolz, Übermuth, die Herefchfucht, Habfucht 
und das Sittenverberben der Geiftlichen, wie der berebte Rector 
ber Univerfität Paris, Nicolaus von Clemangis, der Kanzler 
derfelben Univerfität, Johann Gerfon, der Deutfche, Dietrich 

von Niem, Secretair mehterer Paͤpſte, und viele andere auf: 


— 


Die Hohenzollern in d. Mark Brandenburg 71 


geflärte und muthige Männer. Sie blieben aber nicht das 
bei ſtehen die Kicchenfpaltung befeitigen zu wollen, ſondern 
fuchten auch eine allerdings ſehr nothwenbige Reform ber 
Kirche zu bewirken. So muffte ndd und nach die Meinung 
ber Fürften und des Volks von der Heiligkeit der paͤpſtlichen 
Würde und der Geifttichkeit verändert werden, und auf diefe 
Meinung flüste ſich allein ihre Macht, Daher eben fonute 
Wenzel in Breflau fo gewaltfam gegen den Bifchof und bie 
Klöfter verfahren, ohne Daß diefe nur daran denken konnten 
Genugthuung zu fodern, viel weniger zu erhaltenz .er gab 
auch (1411) den Städten Breflau, Neumarkt und Namflau 
das Privilegium, Öffentlich auszurufen, daß ferner Fein Geifts 
licher weltliche Sachen vor geiftliche Gerichte ziehn fole; wer 
fih Dagegen feße, nach befien Leib und Gut bürfe gegriffen 
werden !). König Sigismund, der doch fonft für einen froms 
men Herm galt, verwies (um 1384) dem Biſchofe Dietrich 
von Brandenburg fehr fcharf, daß der Bifchof die Stäbte 
banne, ohne fie vorher bei.dem Könige verklagt zu haben, ber 
doch ihr einziger Richter fei, und drohete dem Bifchofe, wenn 
dieſer das nicht unterlaffe, werde er (der König) es wohl 
ſteuern, es ſei dem Biſchofe lieb oder leid. 

Da eine Verbeſſerung der Kirche durch bie Paͤpſte am 
wenigfien während ber Kirchenfpaltung zu erwarten war, fo 
fonnte man. dazu nur durch eine allgemeine Kirchenverfamm: 
lung gelangen. Darauf waren die Meinungen der Beften fo 
durchaus. gegründet, daB Gerfon geradezu ‚behauptete, es duͤrfe 
eine folche auch ohne Papft, durch Cardinaͤle oder felbft durch 
die Fuͤrſten und andere Ghriften bewirkt werben, eine Anficht, 
welche nach und nach immer mehr uͤberhandnahm. Daher 
feßte die Kircherwerfammlung zu Pia beide Päpfte ab und 1409 
wählte einen dritten; allein jene behaupteten fich, nun flritten 
drei Päpfle gegen einander und die Verwirrung wurde das 
durch noch größer. Dies lenkte endlich Aller Hoffnungen auf 
den Kaifer als oberfien Schugvogt der Kirche, und Gerfon ers 
Härte, biefem gebühre es jebt, wenn er nicht ewig verdammt 

1) Über die Gefchichte Breflaus und eigentlich faſt Schlefiens über: 


haupt, die leider unvollendete Gefchichte — von Klof 2 unter 
dem Titel von Arch über Vreſlau. 
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werben wolle, eine allgemeine Kirchenverfammlung zu berus 
fen. Da fih num zugleich der Tühne Ladiſtaus, König von 
1413 Neapel, des Kirchenſtaats bemächtigt hatte, und Sigismund 
fürchtete, biefer werde ſeine Anfprüche auf Ungarn geltend 
machen, fo arbeitete er thätig daran dem allgemeinen Wunſche 
zu genügen, erließ, in dufferer Übereinftimmung mit bem 
Detober Papfte Johann XXIII., die Ausfchreiben dazu und berief 
1413 die Väter der Chriftenheit auf den Erften November 1414 
nach Koftnis, um die Kirchenfpaltung zu enden und eine 
Meform der Kirche zu bewirken. 
Noch nie war eine Kirchenverfammlung von geiftlichen 
und weltlichen. Fürften, Prieftern und Laien zahlreicher befucht 
worden als die zu Koftnis. Eine unglaubliche Pracht und 
Verſchwendung entfaltete bier bie Reichthümer und Üppigkeit 
ber chriftlichen Welt. Papſt Iohann XXIII. erfhien mit 
einem Gefolge von fechöhundert, der Kaifer von taufend Per: 
fonen. Die Herzoge non Biegnig und Brieg, Sagan, Oppeln, 
Pommern, Wolgaſt und Stettin waren ebenfalld gegenwärtig. 
Die vielen Ausgaben des Kaiferd nöthigten ihn immer 
mehr Geld aufzunehmen. Er erhielt noch zweimalhunbert 
und funfzigtaufend ungarifhe Goldgulden vom Burggrafen 
80. Aprit Friedrich, wa ihn bewog diefem, mit Bewilligung der Kur: 
1415 fürften, die Mark Brandenburg nebft der Kurwuͤrde und aller 
Landesherrlichkeit zu übergeben, jeboch mit den Vorbehalte 
für fich, für feine und König Wenzeld männliche Nachkommen, 
dDiefelbe mit viermalhunderttaufend ungarifchen Goldgulden 
wieber einlöfen zu Eönnen. Durch offene Schreiben erließ er 
die Stände. und Bewohner der Mark der ihm fchuldigen 
Pflicht und wies fie an den nunmehrigen Markgrafen Fried⸗ 
rich, ber auch fogleih Sis und Stimme unter den Kurfür 
ſten nahm, ohne daß der Widerfpruch der Böhmen und Her 
zog. Ludwigs von Baiernstanböhut berüdfichtigt worben wäre, 
der noch Rechte feines Haufes auf die Mark in Anſpruch nahm. 
Im Herbfte deſſelben Jahrs erfchien ber Kurfünft Fried⸗ 
ech in der Mark, ließ fich, wie gewöhnlich, auf einer Reife 
December im Lande umber die Exrbhuldigung, zu Berlin in ber mark⸗ 
1415 gräflichen Burg, dem jegigen Lagerhauſe in der Kloſterſtraße, 
leiften, und beftätigte den Ständen allgemein und befonders 
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ihre Freiheiten, Rechte und Gewohnheiten, begnabigte die abes 
ligen Empörer, welche fich unterwarfen und die ihnen verpfäns 
beten Feften und Städte abtraten. Erſt am 18. April des 18. April 
dahrs 1417 erhielt der Kurfürft die feierliche Belehnung vom 1417 
Kaifer, ohne daß jened Vorbehalts des MWiederablöfungss 
Rechts gedacht wurde. Seitdem herrfchen bie Hohenzollern 
als Kurfürften in Brandenburg. 

Es hatte nun zwar Sriebrich I. die Mark Brandenburg 
nur in der Ausdehnung erhalten, in welcher Sigismund fie 
zuletzt beſeſſen hatte, nämlich die Altmark, Mittelmark, das 
Land Sternberg und einen Theil der Uckermark; allein wir 
werben ſehen, wie fehr bemühet er war feine Herrfchaft über 
alle ehemals zu den Marken gehörigen Länder auszubreiten, 
ſobald fi) nur eine Gelegenheit barbot, bie dem nie fehlt, 
der fie herbeizuführen oder zu benuben verſteht. Zu gleis 
& Zeit begannen bie huflitifchen Unruhen Deutfchland zu 
ewegen. 


Siebentes Hauptftüd, 


Untergang des Hauſes Luxemburg. Die beiden erſten 
hohenzollerſchen Kurfuͤrſten von Brandenburg. 


Auſſer Paris wurden die Angelegenheiten einer Reform ber 
Kirche nirgends lebhafter verhandelt als in. Prag. Die hier 
vom Kaifer Karl geftiftete und freigebig audgeflattete Univers 
ftät hatte, bei dem damaligen Mangel an den fo nöthigen 
höheren Bildungsanitalten in Deutfchland und durch dem 
Ruhm vieler Lehrer, bald ein großes Anfehn erhalten und 
wurde der Mittelpunct wiſſenſchaftlicher Thaͤtigkeit nicht nur 
für Böhmen, ſondern auch für die benachbarten Länder, aus 
denen gegen fünftaufend Juͤnglinge, größtentheils Deutfche, 
befonders viele Schlefier und Brandenburger, bier fludierten. 
Auch Wenzel zeigte ſich der Univerfität geneigt und gab ihr” 
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wie mehrere Päyfte, ausgezeichnete Vorrechte. Die Einthei⸗ 
lung in vier Nationen, Boͤhmen, Baiern, Sachſen und Po⸗ 


len, deren jede eine Stimme hatte, verſchaffte den Deutſchen, 


da die polnifche Nation größtentheils aus Schlefiern, alfo 
auch Deutfchen, beſtand, in allen Angelegenheiten die Ober⸗ 
band, bei denen ed auf die Zahl der Stimmen ankam, Deren 
die Deutfchen fonach drei hatten. Died reizte nach und nach 
den Nationalhaß ber Böhmen, welche ſich faſt ganz zuruͤckge⸗ 
fetzt ſahen, um fo mehr ald the Selbfigefühl immer ftärker 
erwachte und noch andere, beſonders Religionäflreitigkeiten, 
den Zwift mehtten. 

Sn Böhmen waren lange Zeit mehrere Gebräuche ber 
griechifchen Kirche und felbft die Priefterehe bis zur Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts beibehalten worden. Viele uns 
gluͤckliche Waldenfer waren hierher geflüchtet und hielten fich 
verborgen. Mehrere wadere und gelehrte böhmifche Geiſt⸗ 
liche hatten ſchon zur Zeit Kaiſer Karls IV., nicht ohne ei⸗ 
gene Gefahr, gegen die Misbraͤuche der paͤpſtlichen Gewalt, 
gegen das ſehr in Verfall gerathene Moͤnchthum und gegen 
den bloßen Formendienſt geeifert und auf eine reinere Ver⸗ 
ehrung Gottes gedrungen. Ihre Lehren waren nicht ohne 
Erfolg geblieben, fie bereiteten die großen Ereigniſſe des funfs 
zehnten Jahrhunderts vor, welche Vorläufer der größeren im 
ſechszehnten wurden. Keiner ber früheren Reformatoren wirkte 
einflußreicher durch fein Leben wie durch feinen :Zob als Io: 
hann Huß. Er war ganz das Erzeugniß feiner Zeit und 
fprach bie Bebürfniffe, Abfichten und Hoffnungen der Belle 
ten berfelben aus, wie er durch fein fchredliches Ende auch 
die noch vorhandene Übermacht des Alten und durch die Fols 
gen feines Untergangs bie wachjende Macht des Neuen bewies. 

Sohann aus Huffineg, einem Beinen böhmifchen Städt 
hen, gewöhnlich Iohann Huß genannt, war ein aufrichtig 
frommer und in feinem Wandel durchaus unbefcholtener Mann, 
wohl unterrichtet und Lehrer an der Damals fo berühmten und 
befuchten Univerfität Prag. Gegen fich felbft fireng und den 
Genüffen des Lebens entfagend, griff er ſchonungslos, anfäng- 
lich die-Ausfchweifungen der vornehmeren weltlichen Stände, 
dann die ber geiſtlichen an und zeigte ſich fruͤh als einen ab: 
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sefagten Feind alles Aberglaubens, ber damals nur zu häufig 
von der Geiftlichkeit benust wurde, um von ber Einfalt des 
gemeinen Volks wie aller übrigen Stände Vortheile zu ziehn. 
Es zeigte ſich dieſes bei einer Veranlaffung, welche auf den 
Zuſtand der Aufklärung diefer Zeit, wie der Mark Brandens 
burg befonderd, ein grelles Licht wirft. 2 

In den unrubigen Zeiten, bald nach bem Tode Karls IV., 
hatte ein damals berüchtigter Fehder, Heinrich von Bülow, 1383 
auffer zehn anderen Dörfern auch dad Dorf Wilsnak in der 
Priegnig mit der Kirche völlig verbrannt. In diefer waren 
mehrere Gegenftände auf dem Altare und ‚auch eine Buͤchſe, 
welche drei bereit geweihete Hoftien enthielt, unverfehrt ges 
blieben, ‚allein die drei Hoſtien waren an einer Stelle, die eis 
nen rothen Fleck zeigte, an einander geklebt. Der Priefler 
des Orts gab den rothen Fleck für dad von den Hoſtien aus⸗ 
geihwiste Blut und für ein Wunder aus, welches wieder 
Wunder bewirkte. Dies machte ungemeines Auffen. Schon . 
im folgenden Jahre ertheilten bie Bifchöfe von Magdeburg, 
Brandenburg, Havelberg und Lebus, balb. darauf Papft Ur 
ban VI. den Pilgern zum heiligen: Blute nach Wilsnak reich: 
lichen Ablaß. Laufende fleömten nicht nur aus Deutfchland, 
fondern auch aus den benachbarten Ländern, aus Ungarn und 
Polen herbei, ja Könige ſchickten Gefandte dahin. Niemand 
erihien ohne Geſchenke; eine herrliche Kirche wurde erbauet, 
‚der Ort wohlhabend und erhielt Stadtreht. Aufmerkfam ge: 
macht durch den ausgebreiteten Ruf des Wunderbluts, ſchickte 
der Erzbifchof Zbinko von Prag den Iohann Huß zur Uns 
terfuchung der vielen angeblichen Wunder nah Wilsnak. 
Diefer bewies auf das klarſte die fchändliche Betrligerei der 
Geiftlichen, welche das gemeine, dumme Voll misbrauchten, 
daß die angeblichen Wunder durchaus ungegrümbet, daß die 
Blinden und Lahmen, bie. er. unterfucht, nicht geheilt wären. 
Bald nachher regte fich in Magdeburg die Eiferfucht, weil 1412 
über die Walfahrten nah Wilsnak die nach Magdeburg 
zum Grabe des heiligen Norbert vernachläffigt wurden, und 
eine Synode befchuldigte den Biſchof Dtto von Havelberg, 
zu defien Sprengel Wildnaf gehörte, geradezu, man gebe 
vor, Todte wären auferflanden, und erbichte mehr Wuns j 
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der. von Wilsnaf, als vom Heilande und defien Apofleln be 
Fannt geworden. Dennoch dauerte biefer- Unfug bis tief in 
das fechözehnte Jahthundert. | 
War Huß der Erfte gewefen ber fi hier ald vorm 
theilöfreien Unterfucher und Feind des Aberglaubens gezeigt 
batte, fo fuhr er nicht minder fort gegen den Misbrauch ber 
päpftlichen Gewalt und gegen die Habfucht und Üppigfeit 
ber Geiftlichen zu predigen. Die Grundfäße des berühmten 
Engländers Wiklef, mit deffen Schriften er durch ben gelehre 
ten Ritter Hieronymus von Prag näher bekannt geworden 
war, gaben feinen Beſtrebungen eine beftimmtere Richtung 
und. er arbeitete num an einer 'eigentlichen Reform ber Kirche. 
Wiklefs Werke wurden in vielen Abfchriften verbreitet und 
von Hieronymus, Huß und andern gelehrten Männern hoch 
gerühmt und. empfohlen. Bei dem Nationalzwifte zwifchen 
den Böhmen und den Deutfchen auf der Univerfität Prag 
griffen diefe fünf und vierzig in den Werken Wiklefs ent 
haltene Säge, welche gegen ben damaligen Kirchenglauben 
verflieffen, an. und verdammten fie als ketzeriſch. Der Ery 
bifchof. von Prag verbot das Lefen ber Schriften des Eng 
länderd und verurtheilte fie verbrannt zu werden. Obgleich 
ſich die Böhmen in die Verurtheilung der fünf und vierzig 
Saͤtze fügen mufften, wollten fie doch die Werke Wiklefs 
nicht zum Berbrennen herausgeben. Gefchügt als Beichtva⸗ 
ter der Königin, unterfilißt von Hieronymus von Prag, ber 
als Ritter am Hofe des Königs viel galt, und durch viele ans 
dere gelehrte Männer, konnte Huß fchon Etwas wagen ımd 
widerfegte ſich dem Verfahren des Erzbiſchofs fehr eifrig, 
als einem Einbruche in die Rechte der Univerfität. Weil fi 
bie Böhmen überall bei den Berathungen von den Deutfchen 
1409 überflimmt fahen, fo feßten fie es durch, daß der König ent 
ſchied, Fünftig folten die böhmifchen Lehrer an der Univer- 
fität drei Stimmen und bie Ausländer zufammen nur eine 
Stimme haben, was diefe dermaßen erbitterte, daß fie, fünf: 
taufend an der Zahl, unter Anführung des damaligen Rectors, 
Sohann Hoffmann von Schweidnig, und Des Johann Otto von 
Münfterberg in Schlefien, größtentheils nach Leipzig zogen, was 
den Markgrafen Friedrich von Meiffen bewog die Univerfität 
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bafı elbſt zu errichten. Nur zweitaufenb Studenten blieben 
in Prag. 

Die Verwirrung wurde im bobmiſchen Reiche immer 
größer ‚ ol Wenzel verbot dem Papfie Gregor gehorfam zu 
fein, und Erzbifhof Sbinko von Prag den Huß und alle 
Lehrer der .Univerfität bannte, weil fie dem Könige gehorfam 
waren. Natürlich fchwieg Huß nicht. Als fi) ber Erzbifchof 
einftens. über des Huß Strafpredigten gegen: die Lafler der 
Geiftficgen bei dem Könige beklagte, erwiederte, diefer: „fo 
lange Huß gegen die Laien predigte, habt ihr euch gefreuet; 
nun die Reihe an euch kommt, mögt ihr auch zufrieden fein.“ 
Bei der Ausföhnung des Erzbiſchofs mit dem Könige wurde 1411 
äugleich versagen: die Geiftlichen- follten ‚nicht net ihren. neu 
erfundenen Geſetzen um fich greifen. Huß febte fein Glau⸗ 
bensbefenntnig auf und bewies, Daß er in Glaubensfachen 
von der Fatholifchen Kirche nicht abweiche, fuhr aber fort 
fih den Misbräuchen derfelben Fräftig zu widerfegen. Als ein 
Legat Dapfi Sohannd XXIII., mit Genehmigung bes Königs 1412 
Wenzel, das Krkuz gegen ben König Labiflaus von Neapel 
predigte und ben Xheilnehmern volllommenen Ablaß verkuͤn⸗ 
bete, ſo fprachen Huß und viele Magifler der prager Univer- 
ſitaͤt laut gegen den Verkauf des Ablaffes für Geld und bes 
baupteten, es fei gegen die heilige Schrift, Chriflen gegen 
Chriften. zum Kriege zu reizen. Huß biöputirte fogar öffent - 
li darüber, baß ed unrecht fei, dem Papfte Geld zur Ver- 
gieffung von Chriftenblut zu geben. Der heftige Hierony- 
mus non Prag ging weiter. Gaſſenlieder verfpotteten ben 
Legaten, den Ablaß und die fchändliche Plünderung des Land- 
volks durch denfelben. Selbſt König Wenzel befchwerte ſich 
über dieſe großen Misbräuche beim Papſte. Hieronymus 
verbrannte die papfiliche Ablaßbulle öffentlich am Pranger in 
der Neuftadt Prag. Die Gährung flieg und gab zu man⸗ 
herlei Ausfchweifungen Veranlaffung. Drei Studenten wur- 
den als Volksaufruͤhrer ‚hingerichtet und als Märtyrer einer 
guten Sache betrachtet. Diele erboten fich freiwillig ihr 
Schickſal zu theilen. Ein neues Verbot der willeffchen 
Schriften erfolgte von ber Geiftlichfet. Huß wurde vom 
Papfte in den Bann gethan, weil er ſich, nach Rom gefobert, 
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nicht geftellt hatte, die Stadt Prag aber vom Erzbiſchofe mit 
dem Interdicte belegt. 

Der König gab Huß auf. Diefer verließ bie Statt, 
predigte dem’ zahlreich verfarimelten Volke auf dem. Lande 
und befchloß freiwillig, ungerufen zur Kirchenverſammlung 
nach Koſtnitz zu veifen, um fich bier gegen den Vorwurf ber 
Ketzerei zu rechtfertigen. - Bor einer Synode in Prag konnte 
ihm Niemand beweifen, er habe Etwas gegen den Glauben 
der Kirche gelehrt. Dies bezeugten ihm auch urkundlich der 
päpftliche Legat, bee Exzbifhof von Prag und die verfammel: 
ten Stände. Unter dem Geleite König Sigismunds erſchien 
Huß vor den verſammelten Vätern in Koſtnitz. Er hatte ein 
fo reines Gewiſſen, daB er ſich ohne Scheu auf Treu und 
Glauben des Kaiſers verließ. Die Kirchenverſammlung, an⸗ 
geregt durch dieſelben Maͤnner, welche weit heftiger als Huß 
gegen die Misbraͤuche der Kirche geſprochen hatten, ihn aber 
aus Parteigruͤnden der Scholaſtik haſſten, dann durch falſche 

Anklagen der boͤhmiſchen Geiſtlichkeit veranlaſſt, fand ketzeriſche 
Grundſaͤtze, welche in Böhmen nicht entbeckt worden waren, 
1415 und verurtheilte den Huß zum Feuertode, waͤhrend ſie einen 
der ruchloſeſten Menſchen, den Balthaſer von Coſſa als Papſt 
Johann XXIII., der den ſchmaͤhlichſten Tod nach der oͤffent⸗ 
lichen Beweiöflhrung bes Concils thufendmal verbieht- hatte, 
der päpftlihen Würde wegen Meuchelmords, Nothzuͤchtigung 
und Blutſchande entſetzte, und ihn nachher noch als Erzbiſchof 
von Florenz duldete. Das Schickſal des Huß theilte bald 
nachher fein feuriger, gelehrter und heldenmuͤthiger Freund, 
Hieronymus von Prag. Beide flarben ald Männer und Mär: 
tyrer einer Sache, von deren Güte fie- überzeugt waren, und 
wenn die flammenden Scheiterhaufen ihre feharfen Lichter auf 
die grauenvolle Nacht rings umher warfen, fo leuchteten fie 
auch als Stern für dad Wiedererwachen des menſchlichen 
Geiſtes, der nun anfing ſich von ben Feffeln eines Kirchen 
glaubens zu befreien, 8 die Menſchlichkeit zu vernichten 
drohete. 

Der Kaiſer, ee vom Könige Wenzel befonderd be: 
vollmächtigt war Böhmen bei der Kirchenverfammlung zu 
vertreten, hatte fich, veranlafft vom Kurfürften Friedrich von 
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Brandenburg, dach ohne den nöthigen Nachdruck und daher ver: 
geblich für den unglüdlichen Huß verwendet... Wenzel em: 
pfand das fehr übel, aber weit. aufgebrachter waren die Boͤh⸗ 
men, Vornehme und Geringe, befonderd gegen ihre Geiſtlich⸗ 
lichkeit, der fie mit Recht Schuld gaben, IE an ‚der 
Ermordung des Huß gewefen zu fein. 

Als daher der Biſchof von Leutomifchl, einer der — 
feinde der Geopferten, als Legat ber Kirchenverſammlung, bes 
ren Schreiben nach Boͤhmen brachte, in welchem von der Hin⸗ 
richtung des Huß, als eines Ketzers, der teuflifthe Meinungen 
gehegt, Bericht gegeben und zur Ausrottung der Ketzereien 
aufgefodert wurde, fo entruͤſteten ſich die Boͤhmen hoͤchlich, 
verſammelten ſich mit Genehmigung des Koͤnigs auf einem 
allgemeinen Landtage, und uͤber einhundert und funfzig der 
vornehmſten boͤhmiſchen und maͤhriſchen Herren und Ritter 
ſchrieben der Kirchenverſammlung zuruͤck: „Ihr habt den Iv⸗2. Sept. 
hann Huß, dieſen Lehrer des Wortes Gottes, unuͤberfuͤhrt, auf 1415 - 
falfche, Tügenbafte Anklagen feiner und des Reichs Boͤhmen 
Hauptfeinde, verurtheilt und ſchimpflich hingerichtet, zu unſe⸗ 
ver unb unferes Vaterlandes ewiger Schmach. Wir.betheuern 
biermit Öffentlich, daß Johann Huß, ein rechtſchaffener Mann 
und guter Katholik, ein aufrichtiger Feind aller Keberei war 
und nie Etwas gegen die Kirche gelehrt hat, und erklären ei⸗ 
nem Jeden, wes Standes und Religion er fei, der da behaup⸗ 
tet, daß in unferm. Reiche Firchliche Irrthuͤmer und Kebereien 
wären; welche uns angeftedt hätten, den König Sigismund aus 
genonunen, den wir befien für unfchuldig halten, für einen nie 
derträchtigen Schurken, Verräther des Reichs und felbft ſchaͤnd⸗ 
lichen Ketzer und des Teufels Kind, überlaffen die Rache Gott 
und wollen unfere Sache bei dem FTünftigen Papfte fortfüh- 
ven, jeboch unfere Prediger ohne Menſchenfurcht bis aufs 
Blut ſchuͤtzen.“ 

So war der Fehdehandſchuh hingeworfen. Zugleich ſchloſ⸗ 
ſen die Staͤnde mit Genehmigung des Koͤnigs vorlaͤufig auf 
ſechs Jahre ein Buͤndniß, um dafuͤr zu ſorgen, daß das Wort 
Gottes frei nach der heiligen Schrift gelehrt, fremde Excom⸗ 
municationen nicht beachtet, die der inländifchen Bifchöfe vor- 
ber unterſucht würden. Einem gefebmäßig gewann Papfte 

12 
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wollten fie fich ıumterwerfen, wenn er nicht vom Worte Gottes 
abweichen würde; wer. gegen obige Puncte handle, folle feiner 
Güter und Ehre verluftig fein. Diefe Vereinigung legte. dem 
Grund zu dem hartnädigen Widerflande, welchen die Böhmen 
den Befchlüffen der Kirchen⸗Verſammlung wie den Baffen 
ihrer Nachbaren fo wirkſam entgegenzufeßen vermochten. 

So pavteiete fi) das Land; Auf der einen Seite waren 
die Anhänger des Alten, von .ihren Gegnern Muhamedaner 
genannt, auf der andern die weit zahlreicheren Anhänger des 
Duß, welche: ven Namen Huffiten :oder auch Utragniften an⸗ 
nahmen; für fie.mar. ber König und deſſen Gemahlin. 

Der allgemeine Unwille des Bold über die grauenvolle 
Hinrichtung des Huß und des Hieronymus brach zuerft über 
Die Mönche aus, welche ald Urheber derfelben angefehen wur: 
den. Viele Klöfter und Collegiatſtifte wurden gepluͤndert und 
gelnishandelt, dad Abendmahl unter zweierlei Geftalt, wofuͤr 

2. ſich die Univerfität laut erklärte, obgleich es bie Kirchen: Ber: 
ſammlung von Koſtnitz für ketzeriſch erklärt hatte, ‚öffentlich 
audgetheilf, die Geiſtlichen abgefest, welche fich das zu thun 
1416 weigerten... Die Gegner der Huffiten griffen zu den Waffen. 

So war Bürgerkrieg. : Die Huffiten hatten überall die Ober: 

band. Die Kiethen= Berfammlung belegte fie übereilt mit Dem 

Banne, welcher offen verachtet wurde. Es gelang nun zwar 

ber Geſchicklichkeit unferd Kurfürften Friedrich und feines Bru⸗ 
ders Johann den König Wenzel mit feinem Bruder Sigismund 
auszuföhnen, allein die religiöfe Aufregung führte immer weiter. 

Eine Secte vermarf fogar das Fegfeuer, Weihwafler, die Ver⸗ 

ehrung ber Bilder und die Gebete fir Berftorbene. | 
Sehr unvorfichtig mifchte ſich König Sigismund nodh bei 
Lebzeiten Wenzels in die Firchlichen Angelegenheiten der Boͤh⸗ 
men. Anfänglich entfchuldigte er fich bei ihnen wegen beffen; 
was Huß gefchehen war, fehr fchwach, dann bebrohete er die 
felben mit Krieg, wenn fie von ber alten Kicchenverfaffung 
abgehen würden. Der neuerwaͤhlte Papſt Martin V. und 
1417 die Kirchen: Verfammlung beſchloſſen, biejenigen welche bie 
von. ihnen verbammten Säge lehren würden, follten ald Keber 
verbrannt werden. Weber die Väter in Koſtnitz noch König 
Sigismund hatten einen Begriff von der allgemeinen Stim: 
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mung ber Gemuͤther in Böhmen, von ber allgemeinen Ber 

ehrung für Huß und von der Gewalt der nenangenommenen 

religioͤſen Ideen in dem tapfen Volke. Vergeblich ſuchte 

Wenzel, ſchwach und wanfelmüthig, die innere Ruhe durch 

Nachgiebigkeit zu erhalten. Die Gemuͤther der Parteien wa: 

rm zu fehr gegen einanber gereizt. In Prag Lam es, als 

bie Huffiten vorn den Anhängern ber Geiſtlichkeit gemishandelt 1419 

wurden zum Aufruhre. Zizka, einer der Hofleute des Koͤ⸗ 

nigs, ein eifriger und entſchloſſener Krieger, hatte ſi ſich mit 

vierzigtauſend Huffiten im bechiner Kreiſe auf einem Berge, 

ven fie Tabor nannten, zum Genuſſe bed Abendmahls unter 

beiverfei Geſtalt vereinigt, weshalb fie num: Zahoriten genannt 

wurden. An ihrer Spitze ſtuͤrmte er das Rathhaus, und ber 

gelammte Rath wurbe zu den Fenftern hinausgeflürzt, unten 

mit Spieffen aufgefangen und gräfflich ermorbet. Died er⸗ 

ihütterte den König fo, daß er in einem Anfalle von Wuth 

die Huffiten zu vertilgen befchloß und fogleich feinen Bruder 

um Hülfe bat, Doch eben fo fchnell den Aufrũhrern DE er Aug. 

und plößlich ſtarb. 419 
Nun verbreitete fich der Aufruhr durch ganz Böhmen. — 

Huſſiten zerſtoͤrten die Zierrathen der Kirchen, pluͤnderten und 

verbrannten die Kloͤſter, mishandelten die Moͤnche und wollten 

den Sigismund nicht als Koͤnig anerkennen. Der Buͤrgerkrieg 

zwiſchen den Huſſiten und Katholiken wüthete mit fuͤrchterli⸗ 

cher Grauſamkeit. Vergeblich ſtellte der ſehr vorſichtige und: 

ſtaatskluge Kurfuͤrſt Friedrich, der Geiſtliches und Weltliches 

wohl zu trennen verſtand, dem Koͤnige vor, er moͤge nur erſt 

ſuchen Boͤhmen einzunehmen, die kirchlichen Angelegenheiten 

der Kirche ſelbſt uͤberlaſſen und nicht dem heftigen Rathe ſei⸗ 

ner Geiſtlichen folgen, wodurch Alles verdorben werben wuͤrde 

Er unterhandelte für den Koͤnig mit den Boͤhmen und ver⸗ 

ſprach -ifmen, - fie ſollten nicht gezwungen werden die Decrete 

der ihnen fo verhaſſten Kirchen⸗Verſammlung zu Koſtnitz anz 

zunehmen, dieſe vielmehr bis zur Entſcheidung einer neuen 

Kirchen-Berfammlung ausgeſetzt bleiben. Der König aber war 

fo übermüthig, daß er auf einem Landtage in Brünn drohete, ex 

wolle nur über die niedergeriffenen Mauern von Prag feinen 

Einzug halten. Auf einem Zage zu Breflau ließ er einen 1420 
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angefehnen Böhmen, Kraza, Rathmann ber Neuſtadt Prag, 
der nicht ſchwoͤren wollte, baß Alles was bie Kirchen Ver⸗ 
fommlung in Koſtnitz beſchloſſen, heilig und wohlgethan, Huß 
mit Recht verbrannt, der Genuß bes Abenbmahld unter bei- 
berlei Geſtalt ketzeriſch fei, Öffentlich verbrennen, was die Boͤh⸗ 
men höchlichft exbitterte, gegen bie auch ber päpflliche Legat, 

- aller Vorſtellungen des Kurfürflen Friedrich ungeachtet, - das 
7 Key prebigen ließ. Hierzu Tam, daß der König, angetrie 
ben vom yäpftlichen Legaten, in Streitfahen zwifchen dem 
beutfchen Orden und dem Könige Wlabiflaus von Polen eis 
nen den Polen hoͤchſt nachtheiligen und ungerechten Ausſpruch 
that und dadurch auch diefe gegen fich fo aufbrachte, daß fie 
weit — geneigt waren die Huſſiten als den Koͤnig zu un⸗ 


1420 8 begann Sigismund den Religionskrieg gegen die 
Böhmen. Zür ihn waren bie Fatholifche Partei in Böhmen, 
die Schlefier und: das deutſche Reich, auch Kurfürft Friedrich, 

der großen Einfluß auf die Leitung der Kriegs⸗Angelegenhei⸗ 
“ten hatte, viel für den König that, ihn aber bei den häufigen 
Fehden im inneren Deutfchland fo wenig ald andere Fürften 
gehörig unterſtuͤtzen konnte. Es bilbeten fich zwar auch unter 
ben Böhmen, wie überall in Revolutionen, Parteien, beren 
eine, die Galirtiner, gemäßigter war, fich mit billigen Fode⸗ 
rungen, vorzüglich mit dem Kelche im Abenbmahle begnügte, 
die andere, bie Zaboriten, auf das Aufferfte, ja auf völlige 
Losreiffung vom päpftlichen Stuhle und Vernichtung: ber geifts 
tichen Gewalt ging; dennoch waren fie gegen auswärtige Feinde 
. im Ganzen einig. Die Befchaffenheit des von waldigen Ge 
birgen ringd umgebenen Landes machte Angriffe auf bie Boͤh⸗ 
men ſchwer; fie waren ferner zu jeber Zeit bereit ihre Feinde 
unter kuͤhnen, einſichtsvollen ımb bald erfahrenen Anflhrerm, 
wie Zizka, Nicolaus von Huſſinetz, dann die beiden Procope, 
die jeden Vortheil zu nuͤtzen verfländen, tapfer zu bekämpfen, 
und wenn fie Angriffe zurüdgefchlagen hatten, felbft über die 
Grenzen zu fallen, die Nachbar⸗Laͤnder fürchterlich zu verhee⸗ 
ten und mit Beute belaben heimzukehren. 
Dagegen war ber Kaifer Bein Feldherr, vielmehr in den 
entfcheidenden Augenbliden unentfehloffen, größtentheils ohne 
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Geld und genäthigt durch große Opfer den Beiſtand der Für: 
fien zu erlaufen, deren Fehden untereinander jede dauernde 
allgemeine Vereinigung der Kräfte unmöglich machten. Ges 
genfeitige Eiferſucht hinderte jede Fräftige Wirkſamkeit der muͤh⸗ 
fan zufammengebrachten Heere, denen eben die Begeifterung 
abging, welche die Böhmen für ihre gerechte Sache erfüllte. 
Die Meichöheere erichienen daher fpät im Felde, nie vollzäh: 
lig, gingen ſelbſt ungefchlagen bald auseinander, und die er= 
fien ungünfligen Erfolge tödteten hier alles Selbfivertrauen, 
während es bei den Böhmen flieg. Die beutfchen Fuͤrſten be 
rudfichtigten mehr ihr eigenes als das Intereffe des Reichs; 
von fresnden Zürflen war ohne Geld gar feine Hülfe zu er: 
warten, und König Wiadiflaus von Polen, bem von den Hufs 
fiten die böhmifche Krone angetragen wurde, entfchieb fich ſpaͤt 
und war nicht gegen fie. Vergeblich bot ihm der Kaifer feine 
einzige elfiährige Zochter, Elifabeth, dann feines Bruders 
Wenzel Wittwe, mit Schlefien und zwanzigtaufend Ducaten 
Heirathsgut anz Wladiſlaus ſchlug das aus und unterflüßte 
redlich Die Böhmen, indem er ihnen feinen Neffen, den lit 
thauifchen Prinzen Sigismund Koributh ald König ſchickte. 1421 
Sp viele Verbindlichkeiten nun auch Kurfürft Friedrich 
gegen den Kaifer hatte, fo. konnte er bach Demfelben, in lang: 
jährige Schden mit dem Herzoge Ludwig bem Bärtigen von 
Baiern= Ingolftadt, den Herzogen von Pommern und Meklen: 
burg verwidelt, nicht fo thätigen Beiftand leiften, als ex wohl 
aufferdem gethanı hätte. Hierzu kamen bei unferm ſtaatsklu⸗ 
gen Kriedrich noch andere Ruͤckſichten in Anſchlag. Erſtens 
blieb fein weiſer und, immer wieberholter Rath, den Krieg nur 
als Staats - Angelegenheit au hetrachten und die Religions⸗An⸗ 
gelegenheiten einer künftigen Kirchen⸗Verſammlung zu über: 
laſſen, lange unbeachtet, und es zeigte ſich fogleich, daß der. 
angefangene Religiondkrieg feinen günfligen Crfolg haben. 
würde; zweitens dachte Friedrich nicht nur auf Behauptung 
feiner Länder und Rechte, fordern fuchte diefe auch möglichft 
auszudehnen. Cs Fonnte ihm nicht anders ald hoͤchſt unange⸗ 
nehm fein, die Neumark, welche feit Sahrhunderten zur Mark 
Brandenburg gehört hatte, in den Händen des Drbend zu fer - 
ben, der durchaus nicht geneigt war fie ihm gegen Erfag der 
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Pfandes⸗Summe abzutreten. Deshalb näherte ſich Friedrich 

dem Könige Wladiſlaus, ſchloß mit dieſem und dem Stoß: 

- 4424 fürften Witold von Likthauen nicht: allein ein Bimbniß gegen 
den Orden, fondern auch mit dem Könige einen befondern- 
Bertrag, vermöge beffen Friedrichs Sohn, der nachherige an: 
fhrft Friedrich IL, des Königs damals einzige Tochter und Er⸗ 
bin, Hedwig, heirathen und, im Falle Wladiflaus ohne maͤnn⸗ 
liche Nachkommen fürbe, den Thron Polens und. Litthauens 
erhalten follte. Der achtjaͤhrige Friedrich wurde fogleich nad 
Krakau gebracht, um Spracde und Sitten derjenigen kennen 
zu lernen, die zu beherrfchen er Damals beftimmt ſchien. Zwar 
verſchwand dieſe Hoffnung, als Koͤnig Wladiſlaus in feiner 
dritten Ehe zwei Söhne erhielt, dennoch blieb für ZFriedrichs 
Sohn einige Audfiht, Ba der Vertrag: als dauernd angefehen 
wurde, im Falle die Söhne des enge, ohne ad Nach⸗ 
kommen ſterben follten. 

Wenn beſonders ſchon diefe Vereinigung den Kurfünſten 
vom roͤmiſchen Koͤnige etwas entfernte, ſo geſchah dies auch 
noch durch Sigismunds Verfahren bei Erledigung der ſaͤchſi⸗ 

Novbr. ſchen Kurwuͤrde. Als mit Albrecht III, die Kur⸗Linie des an⸗ 

1422 haltiſchen Hauſes in Sachſen erloſch, ſo nahm Kurfuͤrſt Fried⸗ 

rich von’ Brandenburg ſogleich Beſitz von dem Lande und deß 

ſen Hauptorte Wittenberg, theils weil ſein Sohn Johann mit 

der einzigen Tochter Albrechts vermaͤhlt und ˖wegen ‚deren. Mit⸗ 

gabe auf Sachſen verſichert worden war, theils weil ihm ber 

Bifhof von Brandenburg vorftellte, dieſe erledigten Laͤnder 

haͤtten ehemals zur Mark Brandenburg gehoͤrt, wie unter an⸗ 

dern auch die Ausdehnung des brandenburger Bisthums⸗Spren⸗ 

gels uͤber dieſelben bezeuge, was auch ganz richtig war, doch 
eigentlich Nichts bewies. Der Kaiſer, der unſerm 

nicht zwei Kurhuͤte laſſen wollte und Sachſen als ein dem 

Jannar Reiche heimgefallenes Lehn anſah, verlieh daſſelbe dem Mark: 

1423 grafen von Meiſſen und Landgrafen von Thüringen, Friedrich 

dem Streitbaren, deſſen er im Kriege gegen die Huſſiten 

bedurfte und der fich- große Verdienfte um ihm erworben hafte, 

und erkaubte ihn nöthigenfalls mit Waffengewalt die Bram 

denburger zu vertreiben. Kurfürft Friedrich von Brandenburg 

war zu Hug, es fo weit kommen zu laſſen, und begab ſich 
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feiner Anfpriche gegen. zehntauſend Schock prager Groſchen, Bebruar 
die ihm Friedrich Der Streitbare entrichtet. Obgleich umfer 1423 
Friedrich Aufferlich noch immer in gutem Vernehmen mit Si- 
giemund blieb, fo’ erfaltete Dach feitvem feine Freundſchaft für 

den König, der fich Daher auch ſpaͤter alles MWicberfaufs-Rechta. 1429 
der Neumark zu Gunſten des. deutſchen Ordens begab und 
demſelben die Neumark zu ewigen Zeiten uͤberließ, was dem 
Kurfürften, der ſehr nach dem — derſelben ſtrebte, hoͤchſt 
unangenehm ſein muſſte. 

Anfaͤnglich half Friedrich — dem Kaiſer in ben. Feld⸗ 
zuͤgen gegen die Huſſiten und befehligte ſelbſt das. Reiches 
Heer, obgleich ohne allen Erfolg. Die Huffiten, faft von 
allen Seiten angegriffen, fiegten unter Zizka immer über bie - 
beutfchen Heere, fo flark diefe auch waren. Zwar gab ende - 
ih der. Kaifer dem Anbringen des Kurfüriten nach, die Res 
ligions⸗ Angelegenheiten einer Kirchen: : Berfammlung zu .über- 
laſſen und ven Bizfa -Durch Unterhandhingen zu gewinnen; als 
kein als dieſer ſtarb, wollte führ Sigismund mit Procopius 1424 
dem Großen nicht einläffen, und mın nahm die Kriegführung 
der Böhmen eine andere Richtung. Zizka hatte dad Land ver 
theibigt und wahrfeheintich Herr deffelben «werben wollenz; nun - 
fielen die Huſſiten, welche fich unter einzelne Anführer, die 
Procope und Hinko Kruſian, gefpalten hatten, in die benach⸗ 
berten Länder ein und nahmen an allen ben Fürften Sache, 
durch welche fie ‚gereizt worben: waren. Auch Kurfürft Fried⸗ 
sih muſſte an." die Voertheidigung feinen Laͤnder denken. Er 
ließ Berlin, Bes, Bernau und aubere Städte befefligen, 
legte Befagungen hinein -umd bot die Bürgerfchaften berfelben .. 
anf, dieſen Beiſtand zu leiflen. 

Nun raͤchten ſich die Huffiten: auch an den Schleſiern, 
welche mehrmals: in Böhmen eingefallen und. ſchonungslos ges 
wiürthet hatten.“ Seit dem Jahre 1426: 5iö 1435 fielen fie faft 
Mhrlich in großen Zügen von Troppan her in Schlefien ein, 
kamen bis an die Grenzen ber Laufiten, ja bis über die Ober, 
verbraunten zahlioſe Dörfer, viele Städte und Kloͤſter, ſchlu⸗ 
gen überall Heerhaufen, ‚welche ihnen die Herzoge und befon: 
ders die Stabt Vreſlau entgegenftellten, und erhoben große 
Brandfchagungen. Von einem Einfalle in. Sranfen wurden 
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1430 fie durch anſehnliche Geldfummen, Die ihnen entrichtet wurden, 
kaum abgehalten und daher den Lande ber Keber-Grofchen 

1431 aufgelegt. Dennoch verheerten fie die Mittel⸗ und Neumark 
fuͤrchterlich. Dies bewog den Kurfuͤrſten, der auf die unter 
den Boͤhmen ausgebrochenen inneren Spaltungen rechnete, 
nochmals den Oberbefehl iiber ein hunderttauſend Mann ſtarkes 
Heer zu übernehmen. Er rüdte. mit feinen Söhnen Johann 
und Albrecht bis Toͤplitz wor, bier wurde durch einen lberfall 
das Heer ſo erſchreckt, daß es in der groͤßten Unordnung floh 
und alles Zeug, Gepaͤck und Geſchuͤtz dem Feinde ohne Kampf 
überließ, fo viele Mühe ſich ber tapfere Kurfuͤrſt auch gab 
Widerſtand zu leiſten. Nun drang er beflimmt auf Frieden 
und erklärte gerabezu, die Böhmen koͤnnten nicht befiegt wers 

1432 den: Diefe fielen. nochmals verheerend in Franken und die 
Marken ein, verbrannten Lebus, Müncyeberg, Strausberg 
und Landöberg. Nur. Frankfurt und Bernau wurben burch 
die tapfere Vertheidigung ihrer Bürgerfchaften gerettet. Selbſt 

1433 bis nach Pommern drangen: die Huffiten durch die Neumark 
vor, verwüfteten die Güter des Kloſters Kolhas, Pomerellen 
bis an die Weichfel und beſtuͤrmten foger Danzig. 

Friedrich befoͤrderte nun mit aller Kraft, daß die Boͤh⸗ 
men auf der Kirchen: Verfammlung zu Bafel, welche die Ge 
brechen ber Kirche heilen follte, gehört wurden, und vermittelte 
die Unterhandlungen, fobaß endlich auf fehr wortkeilhafte Be⸗ 

1433 dingungen für den Kaiſer der Friede ober die: Compactaten 
zu Stande kamen, welche den Böhmen: wefentlih nur ben 
Genuß des Kelchs lieſſen. Der Sieg ber gemäßigten Partei, 

1435 ber Galirtiner, in Böhmen über die Taboriten verfehäffte dem 
Sigismund noch kurz vor feinem Tode den ruhigen Befik von 

1437 Böhmen. Als ee bald darauf ohne. Hinterlaffung männlicher 
Rockommen ſtarb, brohete große Verwirrung im Reiche zu 
entftehen. Seinen Schwiegerfohn, Albrecht von Öfterreich, 

1. San. hatten zwar bie Ungam zum Könige angenommen, aber bie 

1438. Hnffiten in Böhnten waren fchwierig, weil Sigismund bereits 
bie Verträge mit ihnen gebrochen hatte, Albrecht fireng Ta: 
tholiſch und ihnen Daher verhaflt war. Sie wählten ben Bru⸗ 
ber bes Königs Wladiſlaus von Polen, Kaſimir, zum Könige 
während bie Katholiken für Albrecht waren. Dieſer hatte ben 
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Ungarn eiblich verfprochen, die roͤmiſche Koͤnigs⸗Krone vicht 
annehmen zu wollen, was die in Frankfurt verſammelten Kur⸗ 
fürften anfänglich irre machte, um fo mehr, da, wie es ſcheint, 
ſich auch unfer Kırfürft um die Krone bewarb und einige 
Hoffnung haben mochte fie zu erhalten. Als fich aber. bie 
meiften übrigen Kurfürften dennoch für Abrecht von Öfterreich 
erklaͤrten, fo trat: Friedrich dieſen ebenfalls bei, weil.er ein 
fah, es bedürfe das Reich eines maͤchtigen Dberhauptes zum 
Schuge gegen die Fortſchritte der ,Tarken, und dazu eignete 
ſich vor Allen Albrecht. Auf Friedrichs dringende Vorſtellun⸗ 
gen verwendete ſich die baſeler Kirchen⸗Verſammlung bei den 
Ungarn um Entbindung des von Alhrecht geleiſteten Eides, 
und nachdem dieſer einſtimmiggewaͤhlt worden war, führte 18. März 
Friedrich dritter Sohn, Albrecht, wegen feiner Tapferkeit der 1438 
deutfche Achifled ‚genannt, das Meichöheer nach Böhmen, wo 29. Iun. 
in Prag Albrecht die böhmifche Könige» Krone erhielt. Der 1438 
Markgraf Albrscht zog nach Breflau, als Statthalter bed Kais 
ferd, drang, weil König Wladiſlaus in Schlefien ‚eingefallen 
war, in Polen ein und fchrefte den König, daß er Böhmen 
in Ruhe ließ. Bald darauf flarb König Albrecht, ein für um: 27. Octbr. 
fere Länder, wie wir fehen werden, fehr wichtiges Ereigniß, 1489 
Bei den bis zum Aufferften gebiehenen Streitigkeiten ber 
Kirchen-Verfammlung zu Bafel mit dem Papfte Eugen, trat 
unfer Friebrich dem’ Beſchluſſe ſaͤmmtlicher Kurfürften bei, welche März 
ſich vereinten parteilos zu bleiben, um eine neue Kirchen-Spal: 1438 
tung zu verhindern und allen Befehlen und Verfuͤgungen, welche 
ſowohl ber. Papft als die Kirchen » Berfammlung während äh: 
tes offenen. Zwiſts erlaffen würden, den Gehorfam” zu vers 
weigern; auch drang unfer Kurfürft fehr auf eine Kischens es 
form und beſonders darauf, die Gelegenheit wahrzunehmen, 
um bie alten faft verloren Rechte ber beutfchen Kirche wieder 
zu erhalten, da gar zu viel Gelb nad) Rom gehe. 
Auffer diefen Angelegenheiten von allgemeiner Wichtig⸗ 
keit befchäftigte den Kurfärften Friedrich während feiner gan: 
zen Lebenszeit Die Behauptung feiner Mechte in Franken: ges 
gen Herzog Ludwig den Bärtigen von Baiern⸗Ingolſtadt und 
in den Marken gegen die Herzoge von Pommern : Stettin und 
Mektenburg. Die Streitigkeiten mit bem Herzoge Ludwig ent ” 
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flanden dadurch, daß Katfer Sigismund dem Kırflaften Das 
alte Landgericht in: Franken in einer Ausbehnung verliehen 
hatte, wie es vor mehr ald zwei Jahrhunderten geweſen war. 
Herzog Ludwig, ein Friegerifcher, Fühner, unermuͤdlicher Fuͤrſt, 
widerfäßte fich dem, als einem .Eingriff in feine-Rechte. Beide 
Fuͤrſten griffen zu den Waffen, und ber Streit wurbe noch 
mehr verwickelt Durch. den Schweftermann des Kurfürften, ven 
Herzog Heinrich von Baiern⸗Landshut, welcher in feinem un- 
natirlichen Haffe fo weit ging, Daß er auf der Kirchen: Ber: 
ſammlung zu Koſtnitz feinen Bruder Ludwig ſelbſt meuchek 
mörberifch anfiel und beinahe ermordet hätte. Hierzu Fam 
foäter der Zwiſt aller Herzoge von Baiern über die Theilung 
des erlebigten firaubingifchen -Autheild. Viele Jahre hin⸗ 
durch Dauerte mit geringen Unterhrechungen bie Fehde der Fuͤr⸗ 
fien, welche die Länder verheerten und Nichts bewirkten. Der 
Kaiſer ‚war ſchwach, bald. für den Kurfinften, bald für den 
1438 Herzog. Erſt ald Ludwigs Sohn, Ludwig ber Höderige, bie 
Tochter des Kurfürften .Sriebvich heirathete, ſich nun gegen feis 
nen Vater empörte und dieſen gefangen nahm, endete bie Fehde 
1443 nad) dem Tode Friedrichs, und der alte eiſerne Herzog Ludwig 
4445 ſtarb achtzig Jahre alt in Gefangenſchaft ſeines Bruders Heinrich. 
Faſt nicht minder anhaltend waren die durch einzelne 
Friedenoſchluͤſſe nur unterbrochenen Fehden mit den Herzogen 
von Pommern⸗Stettin und Meklenburg, welche faſt immer ver: 
einigt gegen den Kurfuͤrſten ſtritten. 
Die Pommern hatten, wie wir wiſſen, bie Uckermark wäh: 
rend der früheren Unruhen in ber Mark, theils wegen alter 
Anfprüche, die fie darauf machten, durch Eroberung, theils 
pfandweiſe eingenommen. Den Herzogen von Pommern⸗Stet⸗ 
tin lag wenig an ber Herflellung der innern- Ruhe ar der Mark, 
weshalb fie früher Die Quitzows gegen Friedrich J. unterſtuͤtzt 
hatten und darüber (1415) in die Reichsacht erklärt worden 
waren. Nach vielen gegenfeitigen liberfällen, Verheerungen 
und. dene Bruche von zwei Sriedensfchläffen (1449 zu Perle⸗ 
berg. und 1427 zu Neuſtadt⸗Eberswalde) behauptete zwar ber 
Kurfinft fi im Befibe fafl der ganzen Udermarf, doch erfi 
unter feinen Nachfolgern wurde die Fehde um: einzelne Ort⸗ 
ld dieſes Landes beendet. 
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Die Streitigkeiten mit Meklenburg trafen theild Die Priegnitz, 
theild die Lehnd-Verhältnifje ber Fürften von Wenden zur Mark. 
Das alte meklenburgiſche Fuͤrſtenhaus hatte fich in zwei 
Haupt⸗Linien, erftend in die Herzöge von Meflenburgs Schwes 
en und Stargard und zweitens in des werlifhe Haus’ ber 
Sinften von Wenden zu Guͤſtrow und Waren getheilt. . Auf 
die Priegnitz machten die Meklenburger, es ift nicht ganz Mar 
aus welchem Grunde, Anſpruch; denn obgleih KarlIV. (1373) 
den Herzog Albrecht von Meklenburg mit dieſem Lande be⸗ 
lehnt hatte, ſo ſcheint es doch nie von Brandenburg | 
getzerint worben zu fein. 
Im Kriege beider meklenburgiſchen Häufer gegen einan⸗ 
der hatten die Fuͤrſten von Wenden ihre geſammten Lande dem 1415 
Kurfüͤrſten zu Lehn aufgetragen und waren deſſen Vaſallen 
geworden. Nachdem der Friede hergeſtellt war, ſchloſſen ſchon 1418 
im folgenden Jahre. beide Häufer einen Vertrag Auf wechfel- 
feitige Erbfolge nach Mbgange des Mannsſtammes, ohne bie 
Lehn=Berbindlichkeit gegen Kurbrandenburg zu berüdfichtigen. 
Es fehlte nicht an DBeranlaffung zu neuen Fehden. Bei’ deu 
mmabläffigen Kriegen war es ben Landesherren nicht möglich, 
den an bie Waffen gewöhnten Abel im Zaume zu halten 
Häufig, bei den geringften Anläffen und unbebeutendflen Strei⸗ 
tigkeiten, fieten die Ritter mit Kleinen Schaaren über die Gren⸗ 
zen, um fich.mit den Waffen Recht zu verfchaffen. Die Nach: 
baren rächten das und die Fürften nahmen fich gewöhnlich ihrer 
Untertanen an. Bei einer folchen Gelegenheit wurbe Herzog 1419 
Johann von Mleflenburg: Stargard gefangen unb muflte, fo 
oft auch feine Vettern die Fehde gegen Brandenburg erneuerten, 
faft zehn Iahre im Gefängniffe fchmachten, bis er nothgebruns 
gen fein Land für ein brandenburgifches Lehn erklärte. Als 
num die Linie Werle oder der Fürften von Wenden ausflarb, 1436 
fo nahmen die Herzoge von Meklenburg das Land in Beſitz. 
Vergeblich erhob der Kurfürft Anfprud. Durch rechtliche Aus: 
führung zog fich der Streit hin bis unter Sriebrich IL 
Erſt ziemlich hoch in den fechöziger Jahren fühlte der Kurs 
fürft Friedrich die Schwächen bed Alters. Bereits im Jahre 
1437 hatte er, mit Zuziehung und ausdruͤcklicher Einwilligung 
feiner Söhne, die Verfügung getroffen und auf dem Landtage 
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au Tangermünde befannt gemacht, daß. feiti zweiter und vier: 
ter Sohn, beide Friedrich genannt, ihm in den Marken fol 
gen follten, fodaß ber. ditere Friedrich Die Kurwuͤrde, und in 
einer fechözehn Jahre nach’ des Vaterd Tode vorzunehmenden 
Zheilung die Mittelmart, das Uderlanb und Sternberg. der 
jüngere Friedrich die Altmark und Priegnitz erhielte. Diefes 
richtete er hauptfächlih darum ein, weil Friedrich IL noch An⸗ 
wartfchaft auf die polnifche Krone hatte, wenn etwa die Söhne 
des Königs Wladiſlaus ohne Erben fterben follten. Des Kur: 
fürften aͤlteſter Sohn, Iohann, und ber .dritte, Albrecht, er- 
hielten jeder die Hälfte der frankifchen Lande, und erft nach 
dem Auöfterben beider Linien derſelben follten bie märkifchen, 
und umgekehrt, nach dem Abgange beiber. märkifchen, bie frän- 
Eifchen Linien ald Erben eintreten. Nachdem er feinem Sohne 
Friedrich dem Älteren die Regierung der Mark’ als Statthal- 
12.Sept.ter übertragen hatte, farb er zu Kabolzburg in Franken, wo⸗ 
1440 hin er fi) in Ruhe zuruͤckgezogen hatte. 
Friedrich I. ganzes Leben beweiſt, wie viel ein Eluger 
Furſt mit verhaͤltnißmaͤßig nicht zu großen Mitteln durch be: 
fonnenes und feltes Streben nach einem beſtimmten Ziele bin, 
mit Venuͤtzung der fich barbietenden Umſtaͤnde, ohne .ein ges 
wiſſes Maaß zu überfchreiten, leiſten kann. Cr. — ſei⸗ 
nen Nachkommen ein Beiſpiel, welches oft‘ feflgehalten zur 
fühern Gründung und weitern Ausdehnung der .brandenburgi- 
ſchen Macht führte. 

Nicht unwurdig ihres Vaters waren deſſen vier Soͤhne, 
doch nur zwei griffen in das Leben der Zeit kraͤftig ein, Kur⸗ 
fürft Friedrich II. und Albrecht Achilles. Dieſer allein pflanzte 
den Stamm fort; er iſt ber zweite Stammvater ber Hohenzol⸗ 
lern in Brandenburg. Beide Brüder dachten raſtlos an Bes 
bauptung und Vermehrung ihrer Macht; beibe ‘waren Triege: 
riſch und Flug, doch war bei Albrecht der ſtuͤrmiſche Muth, bei 
Sriedrich die ruhige Bejonnenheit überwiegend. Gleich bei der 
Hulbigung brüdten bie Märker dem Kurfürften ihren Wunſch 
nach einer Bereinigung aller durch Die bäterliche Theilung ge 
trennten Länder aus und zeigten dadurch, wie hoch fie das 
Anſehn empfanden, in welchem Kurfuͤrſt Friedrich L durch Teine 
große Hausmacht geſtanden hatte und welches jetzt zu fallen 
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fchien. Wenn nun dadurch auch die Zheilung nicht aufgeho: 
ben werben Fonute, fo durfte doch der Kurfürft auf die Mär 
ter rechnen, fobald es darauf ankam feine Herrfchaft nach 
auſſen bin zu erweitern, was. er. unablaͤſſig im Auge behielt 
und keine Gelegenheit bazu unbenuͤtzt voruͤberließ. 

Der ungemein beſonnene Friedrich, der waͤhrend der Un⸗ 
muͤndigkeit ſeines jimgern gleichnamigen Bruders allein die 
Marken regierte, ſchloß ſogleich eine Erb⸗Einigung mit feinen 
Bruͤdern in Franken zu gemeinſchaftlichem Beiſtande und hielt 
in Krieg und Frieden mit ihnen feſt zuſammen. Bald darauf, 
nach Beilegung mehrerer Streitigkeiten mit dem ſaͤchſiſchen 
Kurhauſe, ernenerte er auch mit dieſem die bereits beſtehende 1441 
Erb⸗Einigung und verband fich mit demſelben noch naͤher, in⸗ 
dem er ſich mit. der Schweſter des Kurfuͤrſten Friedrichs IL 
vermaͤhlte und mit den Haͤuſern Sachſen und Heſſen eine Erb⸗ 1457 
Verbräderung fihloß, welche den Theilnehmern die Exbfolge 
in. den Ländern dedjenigen von — zuſicherte, deſſen Haus 
zuerſt erloͤſchen würde. 

Fruͤher ſchon hatte er auch die von ſeinem Vater ererbten 
Streitigkeiten mit Meklenburg uͤber das Land Wenden beſei⸗ 12. April 
tigt. Nach kurzer Fehde wurde ein Friede zu Wittſtock ges 1442 
fhloffen. Det Kurfürft verzichtete auf feine Anfprüche an das 
Land Wenden und erhielt Zuficherung des Anfalls aller meklen⸗ 
burgifchen Lande nach Erlöfchen des gefammten Mannsſtam⸗ 
mes dieſes Zürftenhaufes. Die Stände des Landes huldigten 
demnach für tiefe Zukunft dem Kurfürflen und deſſen Nach. 
folgen. Ein. enges Buͤndniß zu Perleberg (8. Mat) bezweckte 
befonderd die Erhaltung des Landfrievens gegen Fehder und 
Räuber und beugte zugleich den gewöhnlichen nachbarlichen 
Streitigkeiten . vor. 

Die Zwiftigkeiten, welche zwiſchen den Bürgern der Städte 
Berlin und Köln und ihrem gemeinfchaftlichen Magiftrate aus⸗ 
brachen, benüßte er fchnell, erſchien plößlich mit einem Ge- 
folge von fechöhundert Neitern vor dem fpandauer Thore, er- 
bielt durch die überrafchten und gefchredten Bürger Einlaß und 
war nun eigentlich erſt unmittelbarer Herr der Stadt, was 
feinem Vater durchzufegen nicht gelungen war. Num gab er 1442 
den Städten Köln und Berlin jeder einen befondern Magiftrat, 
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mit ſehr beſchraͤnkter Macht und deſto mehr Abhängigkeit vom 
Kurfuͤrſten, daͤmpfte einen Aufſtand der Buͤrger und erbauete, 
um beide Städte beffer-im Zaume halten zu koͤnnen, trotz als 
led Widerſtandes den bie. Buͤrger leiſteten, zwiſchen beiden 
Städten an der Spree feine neue Burg. Dieſe verſah er mit 
ſtehender Befagung von Burg⸗Lehnleuten, wie das gewöhnlich 
war, und flrafte die widerfpenfligen Städte mit Entziehung 
mehrerer Privilegien. Ein Theil diefer Burg flieht noch, uns 
ſcheinbar, verbunfelt Durch das große Fönigliche Schloß, wie 
bie Barkgrafen von Brandenburg durch die Könige Preuſſens. 

Seinem Bruder Friebrich dem Jüngeren trat der Kurfürft 

zwar, als biefer muͤndig geworden war, Die Altmark und Prieg- 
1447 nit ab,. doch behielt ex ſich durch Vertvag- die Landeshoheit 
vor, weil biefe, gemdß ber goldenen Buße, unzertrennlich mit 

der Kurmark verbunden war. 

Gern haͤtte er auch die zur Uckermark gehoͤrigen Staͤdte 
Paſewalk und Torgelow, welche die Herzoge von Pommern⸗ 
Wolgaſt ſeit der boͤhmiſchen Zeit als Pfand beſaßen, wieder 
an ſich gebracht; doch nach mehrjähriger Fehde (ſeit 1445) muſſte 
er. es aufgeben und. ſich mit. der Zufage begnügen, baß dieſe 

4448 Orte nach dem Ausfterben ber Herzoge von Pommern:Stettin, 
welches bald zu erwarten war, unentgeltlich an Branbenburg 
zurückfallen follten. 

Mit dem Erzbifchofe von Magdeburg ‚vertrug er und feine 
Brüber bie uralten Streitigkeiten, welche durd) des Marfgra- 

1449 fen Dtto II. Lehn=Aufteag der Altmark und eined Theils. der 
Mittelmart an das Erzflift entflanden waren. Der Erzbifchof 
entfagte allen Anfprüchen an die Markgrafen, und diefe ver: 
zichteten auf die Städte und Schlöffer Wolmirſtaͤdt, Möcern, 
Sandow, Wulföburg, Rogaͤtz und andere Drtfchaften. Die 
Sraffchaft Wernigerode wurde wieder ein brandenburgifches Lehn. 

Während diefer fo wichtigen ald nüglichen Befchäftiguns 
gen im Lande und in deſſen Nachbarfchaft bereiteten Ereig⸗ 
niffe in der Ferne Gelegenheiten zu mehr ald einer willkom⸗ 
menen Vergrößerung vor. Hierauf konnte der Kurfuͤrſt nach 
Beendigung jener fo wichtigen Angelegenheiten, mit feinen 
Nachbarn theild in Frieden theild verbündet, um fo rn 
ter feine — richten. 
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Das Haupt: Ereignif, welches in feinen Folgen auf uns 
fere Staaten wichtigen Einfluß hatte, war der Tod des roͤmi⸗ 
ſchen Königs Albrecht von Öfterreich, wodurch die Kronen von 1439 
Ungarn und Böhmen erledigt wurden. Die VBormundfchaft 
iiber feinen nachgeborenen Sohn Lapiflaus übernahm beffen 
Wetter, Herzog Friedrich von Steiermark, den die deutfchen 
Fürften zum römifchen Könige wählten; ein fchwacher, träger, 1440 
anentfchloffener Fürft, immer ein Spielball der Ereigniffe, des 
nen ex weder mit Kraft Widerſtand zu Teiften noch mit Wuͤrde 
nachzugeben verfland und ihnen allein Trägheit entgegenfehte, 
um ihren fchnellen Gang aufzuhalten. Nicht weniger fchabes 
ten ihm Geiz und Habfuht. Es Fam beim Krönungsmahle 
in Aachen zu Schlägereien zwifchen feinen und des Kurfürften 
Dienern, als diefe die filbernen Schüffeln und Gefäße der 
Zafel, wie ed. herkoͤmmlich war, für fi nahmen, mas jene 
nicht zugeben wollten, bis der erfchrodene Kaifer, der das 
nicht gewuſſt hatte, dieſe Gegenflände auslöfte. Er hätte gern 
"ganz Öfterreich befeffen und kam daruͤber in vielfachen, heftigen 
Zwift mit feinem Bruder Albreht und mit dem jungen Las 
diflaus, dem ex auch gern fein väterliches Erbtheil in Öfterreich 
genommen hätte. Die Ungarn wählten den König von Polen, 
Wiladiflaus, zu ihrem Könige. Die Huffiten in Böhmen was . 
ren bereitö dem Albrecht abgeneigt und wollten auch beffen 
Sohn Ladiflaus nicht, für den die. Katholifen flimmten. Vers 
geblich boten fie die Krone mehreren benachbarten Zürften an, 
bis fich endlich Die Haupter beider Parteien vereinigten und 
den Ladiſlaus zum Könige annahmen, während fie felbft als 
Verweſer regierten. Bald bemächtigte fi) der Huffit Georg 1449 
von Podiebrad faft aller Macht; ein fehr fchlauer, kuͤhner und 
ehrgeiziger Mann, der, zugleich einfichtsvoll und redlich, nur 
das Befte des Landes fuchte und obgleich felbit für die Huſ⸗ 
fiten geftinnmt, doc) feiner mächtig genug war um fehonend 
gegen bie Katholiken zu verfahren. Er unterbrüdte mit Ge: 
walt feine Gegner und herrſchte im Namen des unmuͤndigen 
Ladiſlaus uͤber Boͤhmen faſt wie ein Koͤnig. 

Unterdeſſen war das Land in große Verwirrung gerathen, 
beſonders Schleſien, welches ſich, vorzuͤglich die Stadt Breſlau, 
fuͤr Ladiflaus erklärt hatte und dadurch in Krieg mit Wladiſlaus 
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son Polen verwidelt wurde, der einigen Anhang unter Den 
fchlefifchen Fürften hatte. So verbeerte innerer Krieg das 
Land (1441 — 1444); alle Straßen wurben unfidher. Die 
Breflauer, vereinigt mit mehren fchlefifchen Fürften, erflürms 
ten viele Raubfeften und richteten die adeligen Straßenräuber 
bin. Die Fehden zwifchen den Zürften und dem Abel in 
Schleſien und den böhmifchen Herren gegen bie Stabt Bref: 
lau riffen nicht ab. j 

Während diefer Unruhen hatten bereits viele Böhmen dar 
an gedacht unfern Kurfürften zum Statthalter anzunehmen. 
Es war daher nicht zu verwundern, daß fich das der Mark 
benachbarte Nebenland, die Laufiß, zu ihm neigte, um Schuß 
zu finden vor den zahlreichen Fehden im Innern und bei dem 
auswärtigen Kriege. Die Laufis hatte, wie wir wiffen, fchon 
früher zur Mark gehört und war erft unter KarlIV. von ihr 
abgeriffen und mit Böhmen vereinigt worden. Natürlich fuchte 
Friedrich II. jebt feine Herrfchaft über das wohlgelegene Land 
audzubreiten. Kaifer Sigismund, an den ed nach dem Tobe 
feines Bruberd Wenzel gefallen war, hatte hier, wie überall 
in feinen Ländern, viele Herrfchaften und Regierungs : Rechte 
1441 veräuffert. Nun begab ſich Herr Nicolaus von Polenz, Pfan⸗ 
des= Inhaber der Landvogtei der Nieder: Laufis, mit Zuſtim⸗ 
mung der Landftände, in den Schug des Kurfürften, und feine 
1448 Söhne üÜberlieffen demſelben ihr Pfandrecht völlig für ſechs⸗ 
zehntaufend Schod Srofchen. Herr Reinhard von Kotbus vers 
kaufte feine. Herrfchaft, Stadt und Schloß gleiches Namens, 
1445 an den Kurfürften . für fünftaufend fünfhundert Schock Gro⸗ 
hen, Lübben für zehntaufend rheinifche Gulden; Herr Johann 
1448 von Waldau die Herrfchaft Peitz für fechstaufend rheinifche 
Gulden. Die Hoffnung zur völligen Erwerbung der Laufig 
muffte indeſſen der Kurfürft, fo viele Mühe er deshalb anges 
wenbet, doch aufgeben, und er behauptete (1462) nur noch bie 
Herifchaften Kotbus, Pei und Zrupig, das Land Beerfelbe 
und den Hof Groß-Lübben, ald böhmifches Zehn, und die Ans 
wartichaft auf Beeſkow und Storfow, welches fpdter an Brans 

denburg fiel '). . 
1) Hierüber, wie über Alles was bie Erwerbung einzelner Terri⸗ 
torien betrifft, giebt für Brandendurg die Geſchichte der Bildung bes 


Brandenburg unter Kurfürft Friedrich IL 195 


Die Berhältniffe Böhmens, Polens und Ungarns wurs 
den naͤmlich, befonderd durch den frühen Tod des Könige 
Wladiflaud, verändert, der gegen die Türken in der Schlacht 
bei Varna erlag. Die Ungarn wählten nun auch den un: 1444 
münbigen Ladiflaus zum Könige, ben tapfern Johann von 
Hunjab zum Verweſer des Reichs und überzogen den Kaiſer 
Sriedrih mit Krieg, ald er ihnen den jungen König nicht 
ausliefern wollte, während fie felbft zugleich von den Türken 
bedrängt wurden. Die Polen waren flr den Großherzog Kas 
fimir von Litthauen, den Bruder des Königs Wladiſlaus; doch 
fahen die Litthauer ed ungern, wenn diefer die polnifche Krone 
annähme, ſobaß Kaſimir dadurch halb gezwungen wurde ſie 
auszuſchlagen, ohne doch ſeine Begierde nach ihr verhehlen zu 
koͤnnen. Nun ſtimmten auf dem Reichstage zu Petrikau viele 1446 
ber vornehmſten Polen, beſonders die Biſchoͤfe, für den Kur 
fürften Friedrich von Brandenburg, dem früher ſchon der Thron 
zugedacht gewefen, der im Lande erzogen worden, in der Nach: 
barfchaft deffelben mächtig und in jeder Hinficht geeignet fei 
ben Glanz des Reichs und die innere Ordnung wieder herzu⸗ 
ftellen. Doc) fiegte deö zahlreichen Adeld Haß gegen Auslän- 
ber und Herzog Boleflaus von Mafovien wurde gewählt, im 
Halle fih Kafimir durchaus weigern wuͤrde bie Krone anzu: 
nehmen. Ein weniger befonnener Mann ald Friedrich hätte 
vieleicht die Gelegenheit zu benügen gefucht, fich mit Hidfe 
ber ſtarken Partei, welche er in Polen hatte, des Reichs zu 
bemäcdhtigen. Er aber überfah die gemiffe Gefahr und das 
Zweifelhafte eined günfligen Erfolgs, wenn er Etwas gegen 
Kaſimirs Willen unternehmen würde. Daher rieth er diefem 
fich den Wünfchen der Polen zu fügen, in der gewiffen Aus: 
ficht, wenn der Großfürft nicht nachgäbe, würde er felbft mit 
beffen Hülfe den polnifchen Thron gegen Boleflaus von Mas 
fovien behaupten koͤnnen. In der Abficht, fich für diefen Fall 
anderweitige Unterflüßung zu verfchaffen, trat Friedrich IT. von 
dem fo eben mit den übrigen Kurfürften (1446) gefchloffenen 
Vereine gegen die Eingriffe der Papfte in die Rechte der deut: 
fhen Kirche ab und wendete fih auf die Seite Papſt Eu: 
preuffifchen Staats von Lancizolle gründliche Nachricht, fomweit das 
aus gedrudten Quellen möglich if. j 

13 * 
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gens IV., der dadurch die Oberhand fiber die mit ihm gwifkige 
Kirchen = Berfammlung zu Bafel erhielt. Kafimir aber nahm 
nun die polnifche Krone an, erfannte indeffen dankbar Fried» 

1447 richs freundfchaftliches Benehmen und erneuerte mit ihm den 
ältern Vertrag (von 1421), welcher dem Kurfürften die Nach» 
folge in Polen zuficherte, wenn der König ohne Hinterlaffung 
männlicher Erben fterben würde. 

Jetzt wurde die chriftliche Welt einerfeitö fortwährend bes 
unruhigt durch bie Fortfchritte der Türken und den drohenden 
Sturz ded griechifchen Kaifertbums; von der andern Seite 
näherte fich die Ordens⸗Herrſchaft ihrem Untergange. Beides 
wirkte auf einander und auf eine neue Geſtaltung unſerer Laͤn⸗ 
der. Zunaͤchſt erhob ſich die Macht Polens dermaßen, daß 

ſeine Nachbar⸗Staaten faſt nur als Neben⸗Laͤnder zu betrach⸗ 
ten waren, bis es nach und nach ſank und vor allen Andern 
den Hohenzollern in Brandenburg Gelegenheit gab ſi auf 
ſeinen Truͤmmern zu erheben. 


— 
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Geſchichte des Ordens in Preuſſen vom Jahre 1411 
bis zum thorner Frieden 1466. 


Nie war ein Hochmeiſter unter ſchwierigern Umſtaͤnden ge⸗ 
waͤhlt worden und befand ſich in einer ſo traurigen Lage als 
Heinrich von Plauen nach dem thorner Frieden ). Die zer 
ſtoͤrten und beſchaͤdigten Burgen und Staͤdte ſollten hergeſtellt, 
in neuen Vertheidigungs⸗Zuſtand geſetzt, das verheerte Land 
wieder bevölfert und angebauet werden. Die Könige Wenzel 
von Böhmen und Sigismund von Unga m verlangten große 
Summen wegen angeblich) geleifteter Huͤlfe, die Soͤldner im: 
Lande foderten ihren Sold, man konnte fie nicht behalten 
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ohne Geld und nicht entlaffen ohne Gefahr, denn König Wla⸗ 
diſlaus von Polen drohete immerfort Krieg, wenn der Orden 
Die im Frieden von Thorn bedungenen hunderttauſend Schod 
Groſchen nicht entrichten würbe, und dieſer fonnte nur den: er⸗ 
fien Termin abtragen. Dabei war das Land durch den Krieg 
erfchöpft, der Schag leer, Adel und Städte murrten, ber 
Schleier war zerrifien, fie hatten ihre Gefinnungen gegen den 
Orden fchon offenbar gezeigt, und ber Wahn von der Unuͤber⸗ 
windlichteit deffelben war verſchwunden. “Der eiferne Heinrich 
von Dlauen war allein ber Mann, um” folhen Schidfalen die 
Stirn zu bieten. Gemwöhnlihe Maßregeln reichten nicht aus, 
er griff durch. ‚Einziehung der Güter und hohe Strafgelber 
wurden verhängt über die dem Orden ungetveuen Ritter und 
Stäbte,; eine aligemeine Schagung vom Vermögen auöges 
fchrieben, ohne Ausnahme der Perfon, fie mochte zum Orden 
gehören ober unterthan, geiſtlich oder weltlich, Gebietiger ober 
Ritter, Bürger ober Bauer, Herr, Knecht oder Magb fein; 
die filbernen Geräshe der. Orbenshäufer, ſelbſt die Kinchenfchäge, 
Becher, Kelche, Monftranzen, Schalen wurden eingefchmolzen, 
die Ordensbruͤder mufften jeder was an an Werth über brei 
Mark befaß abliefen; wer Gold ober Silber hatte, ed zur 
Muͤnze bringen und erhielt es geprägt, boch mit geringerem 
Gehalte zurüd. Große Summen murben aufgenommen, bie 
Stadt Danzig ſchoß hunderttaufend Ducaten vor, und ausſte⸗ 
hende, früher an bie Ritterfchaft = Landes geliehene Gelder 
wurden eingefodert. 

Waren ſo ſtrenge Maßregeln zur Rettung des Ordens 
nothig, ſo waren ſie doch fuͤr das veroͤdete Land nicht minder 
druͤckend und griffen befonders in die Privilegien der Staͤdte 
ein, welche nicht geneigt waren dergleichen zu dulden, am we⸗ 
nigſten Danzig. Die Verringerung des Gehalts der Muͤnze, 
welche nachtheilig auf den Handel wirkte, empoͤrte die Dan⸗ 
ziger ſo ſehr, daß ſie im Aufſtande einen dem Orden ergebe⸗ 
nen Buͤrgermeiſter zum Fenſter des Rathhauſes hinausſtuͤrzten. 
Sie weigerten ſich die Schatzung zu entrichten, bis der Mei⸗ 
ſter ſie zwang, indem er ihren Handel hemmte, dann fuͤr den 
Augenblick das gute Vernehmen herſtellte. Als dennoch der 
Komthur von Dirſchau den Handel beeintraͤchtigte, kuͤndigte 
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ihm die Stadt Fehde an. Der gewaltthaͤtige Komthur von 
Danzig, des Hochmeiſters Bruder, lockte hinterliſtig den Buͤr⸗ 
germeiſter Letzkau und zwei andere Mitglieder des Raths, welche 
1411 muthig fuͤr die Freiheiten der Stadt waren, in die Burg, ließ 
ſie meuchelmorden und die Leichen vor das Thor werfen. Dies 
erbitterte hoͤchlich und raͤchte ſich ſogleich in fortdauernder Wei⸗ 
gerung der Stadt neue Auflagen zu hezahlen. Der, Hoch⸗ 
meifter that ihnen meh wa er Fonnte und .erließ. allen. denen, 
welche fich in der zerſtoͤrten Stadt Morienhurg anbauen wol; 
ten, eim Drittheil ihrer Schulden, an welchen Danzig. großen 
Antheil hatte. 

. Der Abel, vorzüglich die Eidechſen⸗Geſellſchaft, verſchwor 
fich mit: mehreren. Ordensrittern gegen das Leben bed Hoch⸗ 
meiſters. An der Spike fland ber Komthur. von Reben, ‚Georg 
von Wirsberg. Mit viertauſend Soͤldnern follte die Marien 
burg überfallen, der Meifter ermordet und der Komthur. zum 
Hochmeifter erwählt werben. Der Anfchlag wurbe entdeckt, 
und Zod und Gefangenfchaft ber. Verſchwornen büßte ihre Vers 
brechen 1). Damit war aber weber das Land beruhigt, noch 
bie Spaltung im Orden felbft gehoben.” Ein Ende: des Druds 
war. bei ber immer: drohenden Kriegs: Gefahr kaum abzuſehn, 
und ſchon follte. Die Neumark an: Polen: verpfaͤndet merben, 
als der Meifter Alles -zufammenraffte, aus ben. Kirchen nahm, 
was noch übrig war, und die Schuld abtrug. Nun drohete 

1412 Krieg mit dem Großberzoge von Litthauen. -Polen ruͤſtete. Der 
Meifter ließ feine Söldner in Mafovien einfallen. - Er: begriff 
jest wohl, was dem Lande nöthig fei, und nahm. endlich, durch 
Noth gezwungen, da er ſich nicht auf den Orden fügen Eonnte, 
Einige vom Land⸗Adel und den Städten in feinen Rath, um 
dadurch .diefe beiden mächtigen Stände zu befchwichtigen. Das 
verdroß den Orden. Der Meifter konnte wohl Eräftig durch⸗ 
greifen und flvafen, aber nicht verföhnen, die Gemüther ges 
winnen, vereinigen und erheben zum allgemeinen Beſten. 
Seine. Eigenmaͤchtigkeiten erbitterten die Gebietiger, deren 
Rath er weniger brauchte als den feiner Verwandten; dazu 
kam Ciferſucht und Parteiung im Orden zwiſchen den ober⸗ 


1) Voigt Geſchichte ker Eidechſen⸗ Weſellſchaft. 
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und niebersdbeutfchen Rittern. Der Hochmeifter war ſchon mehr 
mals bei dem Papfte und dem Kaifer angellagt worden. Ald 

er nun die Gebietiger bes Ordens zu einem Gapitel nad) Ma- 11. Oct. 
rienburg berief, ſah er fi) vor den Ordens: Brüdern feines 1413 
Lebens nicht ficher, verwahrte fein Gemach mit Schlöffern und 
Riegeln und ließ fich von feiner bewaffneten Dienerfchaft und von 
Sölonern bewachen. Ohne bie von ben Statuten vorgefchries 
benen Formen zu beachten, feßten die verfammelten Ritter 
nun den Hochmeifter ab, weil ex nicht ihrem, ſondern feinem 
Rathe und dem fremder weltlicher Leute folge, ganz eigens 
mächtig verfahre, fein Sinn nur auf Krieg fiehe; weil er Stern⸗ 

feher und Weiffager höre und Ketzer aufnehme. 

Ad Komthur von Engelsberg lebte der Abgefegte nur 
kurze Zeit in Ruhe. Sein Bruder, der Komthur von Dans 
zig, war zu ben Polen geflüchtet, er felbft kam in Verdacht 
der Untreue gegen ben Orden, wurde gefangen (1414) nad) 
Brandenburg, dann nach Lochſtaͤdt gebraht. Man ließ ed 
ihm am Nothwendigften fehlen, er befam fchwarzes Brod und 
Bier, kaum hinreichend, feinen Hunger zu ftilen. So lebte 
bier funfzehn. Jahre und ſtarb (1429) der Netter des Ordens. 

An feine Stelle kam durch Wahl fein Haupt: Gegner, der Januar 
oberfte Marſchall, Michael Küchenmeifter von Sternberg, ein 1414 
kuͤhner und Träftiger Mann, der ed aber auch mit Polen, mit 
den Parteien im Orden, ben zahlreihen Anhängern bes 
Heinrich von Plauen und dem unzuftiedenen Lande aufnehs 
men follte.. 

.. König Wladiflays, angereizt durch den zu ihm geflüchtes 
ten Bruder des abgefebten Hochmeifters und durch die Schwäche 
des Ordens, verlangte die Abtretung von Hinter⸗Pommern, 
Kulm, Michelau und einen großen Theil der Neumark. Ver⸗ 
handlungen waren vergeblich. Die Ermordung einiger polni⸗ 
ſchen Kaufleute und Verheerung der Grenzen durch unbezahlte 
Ordens Söldner gaben Vorwand zum Kriege. Der König 
fiel mit dem Großfürften Witold den Orden an, drang vers 
beexend bis gegen Elbing vor und zog, weil Witold nicht 
verweilen wollte, mit reicher Beute zurüd. Ein Waffenſtill⸗ 
fland wurde zwar burch ben päpftlichen Legaten bewirkt und 
von Zeit zu Zeit verlängert. Doch drohete immer Krieg und 
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geftattete dem Orden nicht die gefchlagenen Wurden zu bei- 
len. Um die Soͤldner zu bezahlen, mufften jest auch Die noch 
übrigen filbernen Gefäße und goldenen Becher eingefihmotzen 
werben, welche zu hoben Feſten bei der — farfiticher 
Säfte aufbewahrt worden waren. 

Zu diefer Beit großer Verwirrung und Bebrängniffe tra⸗ 
ten auch die Spuren religioͤſer Bewegung und Spaltung in 
das Leben. Die Lehren des Huß waren auch nach Preufſen 
gelangt, auch hier wurde laut gegen den Misbrauch der geiſt⸗ 
lichen und paͤpſtlichen Gewalt, gegen Lüberlichkeit,. Uppigkeit 
in Kloͤſtern und gegen Menſchenſatzung geſprochen, und die 
heilige Schrift zur. Hand genommen. Im Orden war bie 
Partei Heinrichs von Plauen, das goldne Vließ genannt, ges 
gen die des Hochmeifters, welche mit dem Namen bes golbes 
nen Schiffd bezeichnet wurde. So wuchs in jeder Ruͤckſicht 
die Gefahr mit der allgemeinen Bewegung. Bei diefer Noth 
des Ordens ſah ſich der Meifter jetzt genöthigt in größerer 
Ausdehnung zu thun, was feinen Vorgänger fo verhafft ges 
macht hatte. Er muffte das Land an den Orden feffeln und 

1416 feßte auf einem Landtage zu Marienburg feft, daß ber Hoc 
meifter Fünftig in Marienburg bei fich haben folle die kluͤgſten 
Brüder des Ordens, ferner zehn Männer aus des Landes Adel 
und zehn Rathöherren, je zwei aus den größten Städten, Dans 
zig, Elbing, Thorn, Kulm und Königöberg, welche von den 
Bürgen und dem Rathe diefer Städte erwählt würden. Nur 
mit Zuſtimmung diefes Landraths follten Fünftig Neuerun⸗ 
gen in allgemeinen Landesſachen vorgenommen, Abgaben ers 
hoben und demfelben Alles vorgelegt werden, worin bes Lan⸗ 
des Vorrechte und Freiheiten verkürzt zu fein fchienen. Doch 
bediente fich der Hochmeilter des Landraths nur bei neuen 
Auflagen. Die Landes: Verwaltung führte er wie früher ab 
lein mit den Ordens⸗Capiteln. Diefe Einrichtung legte den 
nächften Grund zu der Errichtung des großen Landraths unter 
Paul von Rußdorf. Der Land⸗Adel wurde nun mehr als fir 
ber mit den innern und duffern Verhältniffen, den Parteiun⸗ 
gen, der Stärke und Schwäche bed Ordens und ben allge: 
meinen Zanded = Angelegenheiten bekannt und in ben Staats⸗ 
Sefchäften gebraucht. Auf demfelben Landtage wurde die Lehre 
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Des Huß verbammt, alle Buͤcher ber Secte verboten, Krtzer 
verfolgt, und um bad Andenken an bie.Verbrechen des Dre 
dens zu vernichten, unter dem Vorwande ketzeriſcher Lehren, 
muſſten alle Chroniken dem Orden verkauft werben, ber fie 
verbrennen ließ. Doch’ die Unterthanen verbargen bie meiften- - 
Chroniken aus Argwohn gegen bie Regierung und fo wurden 
fie der Geſchichte erhalten. Selbft im Orden blieben Anhän- 
ger bes Huf. Der Komthur von Danzig nahm einen hufe 
fitifchen Lehrer gegen die Mönche in Saus, welche dad Volt 
aufreizten. 

Die Sefinnungen ber Danziger zeigten fich in einem Auf⸗ 1416 
ruhre gegen den Magiſtrat, der fuͤr den Orden war und ſeine 
Macht fortwaͤhrend behauptete, weil er nicht von den Buͤrgern 
gewaͤhlt wurde, ſondern der alte Rath nach Jahres⸗Abgang 
ben neuen wählte. Es wurden achtzehn Aufruͤhrer hingerich⸗ 
tet, vierzig des Landes verwieſen, die Bürger entwaffnet, und 
den Gilden und Zünften das Recht genommen fich ohne Ges 
nehmigung des Magiftratd zu verfammeln; biefer wurbe noch) 
unabhängiger von- der Gemeinde als früher, eine gewöhnliche 
Folge aller midlungenen Aufflände und Verſchwoͤrungen. 

Die Kirchen⸗Verſammlung zu Koftnik entfchied Nichts in 
den vor daffelbe gebrachten Streitigkeiten des Ordens mit Pos 
Ien, und als ber Kaifer Sigismund in Breflau zum Nach 1420 
theile Polens ſprach, nahm der Großfuͤrſt Witold den Spruch 
wegen Litthauens nicht an und fand bald Belegenheit von 
neuem mit Kriege zu drohen. Ruͤſtungen und Soͤldner-Hau⸗ 
fen waren alfo für den Orden immermährend nöthig, daher 
Fortdauer bed Drucks der Auflagen und Vermehrung derfelben, 
und dennoch Leere des Schatzes. Die Kaufleute in Brügge 
legten Beichlag auf. bes Hochmeifterd Güter dafelbft wegen 1424 
unbezahltev Geld » Foberungen. Der Deutfchmeifter erklärte 
nur mit dreiffig Pferden dem Orden beiftehen zu können. Nirs 
gends Hllfe, der Kaifer gegen die Huffiten mehr als beſchaͤf⸗ 
tigt, Polen hatte völlig freie Hände und Eonnte noch eher 
auf Unterfligung bei den Unterthanen des Ordens rechnen 
als dieſer. Der kraͤnkliche Hochmeifter fah fich der Gefahr 
nicht gewachfen und legte fein Amt nieder. Die Parteien im 142 
Orden hielten einander das Gleichgewicht. Es wurde Paul 
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won-Nußbprf. gewählt, ein gendßigter, friedliebender, doch 
feiner Stelle nicht genligender Mann... : 
Der Kaiſer 'reizte. ven Orden gegen Polen und verſprach 
ihm Huͤlfe, weil Koͤnig Wladiſlaus ſich den Huſſiten geneigt 
14224eigte. Dieſer fiel mit hunderttauſend Polen, Tartaren und 
Walachen verheerend in das Culmer Land ein und kam bis ge⸗ 
gen Maxienburg. Nur dreiſſigtauſend Mann konnte ihm der 
Orden entgegenſtellen. Obgleich viele deutſche Fuͤrſten und 
Herren im Anzuge waren dem Orden beizuſtehn, fo fchloß: der 
Hochmeiſter doch, verzweiflungsvoll wegen Geldmangels und 
weil Adel und Staͤdte vom Orden abzufallen droheten, den 
27. Sept. ſchimpflichen Frieden am See Melno, trat das Gebiet, von 
1422 Neſſau (Thorn gegenüber) auf dem linken Weichſel⸗Uſer, Sa⸗ 
mogitien und Sudauen auf ewig an Polen und Litthauen ab. 
Die Kraftloſigkeit des Ordens wurde nun immer offenbarer. 
Die unhezahlten Soͤldner prüdten das Land, hart und zehrten 
es vollenda aus. Überall war Mangel, Roth .und Armuth 
gegen früheren Glanz und, Überfluß. Den Herzog Heinrich 
von Baiern, ber dem Drben zur Hilfe heranzog, muffte der 
Meifter..bitten umzukehren, weil er ihn auf der Marienburg 
sicht zu bewirthen vermoͤge. Er konnte dem Koͤnige von Daͤ⸗ 
nemark, der ihm eine Laſt Heringe geſchenkt hatte, dieſes durch 
kein Gegengeſchenk, wie es Sitte war, erwiedern. Was nim 
waͤhrend des Friedens der Hochmeiſter zur Aufnahme des Lan⸗ 
1427 des that, zerſtoͤrte eine fuͤrchterliche Peſt, welche allein hun 
dert und acht und dreiſſig Ordensritter, drei Biſchoͤfe, fuͤnfhun⸗ 
dert und ſechszig Domherren und über achtzigtauſend Men⸗ 
ſchen in Preuſſen hinwegraffte. 
Es war ein großes Gluͤck für ben Orhen, daß der ehr⸗ 
geizige Großfuͤrſt Witold vom Kaiſer jetzt voͤllig gewonnen 
wurde, ſich unabhaͤngig von Polen zu wachen und den koͤ⸗ 
niglichen Titel anzunehmen, um ſich mit dem Kaiſer und dem 
Drden zu verbünden, was bie Polen ungemein aufbrachte 
Schon war Alles zur Krönung mit großer Pracht bereit, bie 
27. Oct. Krone, welche König Sigismund ſchickte, unterwegs, als bie 
1430 Polen diefelbe auffingen und Witold vor Verbruß flarb. 
Litthauen hat Feinen fo mächtigen, unternehmenden Fuͤr⸗ 
ſten wieder gehabt. Vom fchwargen Mieexe biß tief im Norben 
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und gegen bie polnifche und preuffiiche Grenze herrfchte er. 
Swibdrigal, der Bruder des Königs Wladiſlaus, ein bis zur 
Raſerei toller und roher Menſch, fuchte fih nun Litthauens - 
zu bemächtigen, Doch Podolien fiel ab und unterwarf ſich Dem 
Könige Wladiflaud. Das ertrug Swibzigal nicht und ed war 
Krieg zwiſchen Polen, und Litthauen. 

König Wladiflaus war alt, blind und ſchwach. Jetzt glaubte 
der Hochmeiſter, ed ‚wären die Umftände günflig, um vor 
Dolen das Verlorne wieder zu erlangen. Gegen den Willen 
des Landes ließ füc aber Fein Krieg anfangen. Paul von 
Rußdorf gab ben Soberungen ber Zeit jetzt noch mehr als fruͤ⸗ 
ber nad), berief die Stände und bewirkte die feftere Einrich- 
tung ded großen Landraths. Dieſer follte nun beftehn 1430 
aus dem Hochmeifter, ſechs Orbend- Gebietigern, ſechs Praͤ⸗ 
Iaten, ſechs Rittern aus dem Land = Adel und ſechs Bürgern 
aus den Staͤdten, Alle nach bed Hochmeifterd Wahl. Ohne 
ihren Rath follte Nichts. befchloffen werben, was das Land 
anginge, jährliche : Verfammlungen befjelben in Marienburg 
flaftfinden, dort über guteö Regiment zu verhandeln. Eines 
Jeden Privilegien und Rechte follten erhalten und Streit :üiber 
biefelben vom Landrathe entfchieden, Niemand ohne Gericht 
an Leib und Gut geftraft und dem Lande Fein Geſchoß ober 
Befchwerung ohne Willen und Zuflimmung des Rath aufer- 
legt werden. So wurde des Hochmeifters und Ordens Ges 
walt ſehr befchränkt,.obne den Zwed einer allgemeinen Verei⸗ 
nigung aller Kräfte zu erreichen. Es geichah zu viel, indem 
der. Orden einen Theil der Macht aufgab, die er früher ges 
babt hatte, wodurch er ſich nun die Hände band; und zu we⸗ 
nig, indem bie Mitglieder des Landraths vom Hochmeifter ges 
wählt wurden und daher auch unter ben damaligen Umſtaͤn⸗ 
deu nicht wohl das allgemeine Vertrauen bes Landes befiten 
konnten. Endlich wollte da8 Land feinen Krieg, ber Orden 
begann ihn dennoch, im Bunde mit Swidrigal, gegen Polen. 1431 
Der Krieg wurbe unglüdlich geführt. Der König fchloß einen 
Bund mit den Huffiten, entfeste feinen Bruder Swibrigal 
und erhob zum Großherzoge Witolds Bruder, Sigismund, der 
ihm ergeben war und. bie Basis ae: mit Polen 
befeftigte. 


1432 
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Der Hochmelſter verlangte nun bei dem Landrathe eine 
Kriegsſteuer von Land und Staͤdten, doch allgemein war die 
Unzufriedenheit über ben Krieg. Endiich bewilligte der Land⸗ 
zath taufend Spiefle (etwa 4 bis 5000 Dann) zu unterhalten, 
wenn ber Orden doppelt foviel verforgen würde. Im Kul 
mer Lande gährte es fchon gegen den Orden. Bet exfuchte ber 
Hochmeifter den großen Landrath zur Werathung der dringen⸗ 


den Landes= Angelegenheiten einen geheimen Rath errichten zu 


laffen, der follte aus den bedeutendſten Männern des Bande 
Adels und der Städte befteben, täglich im Ordenshauſe zur 
Seite des Hochmeiflers figen und, wenn ed nöthig fein würde, 
des Landes Wohlfahrt berathen. Der Abel ging darauf ein, 
bie Städte weigerten ſich Antheil zu nehmen, fie wollte Beis 
aen Krieg. Durch die Neumark bis an. das linke Weichfels 


1433 Ufer drangen, verbunden mit ben Polen, bie Huffiten por. 


‚Herzog Bogiflav IX. von. Pommern-Wolgaft, damals im Banne, 
weil er bad Bisthum Kamin beeinträchtigt hatte, zog mit ihnen: 
Biele Klöfter, Dörfer und Städte gingen in Flammen auf, 
fhredliche Grauſamkeiten wurden an Einwohnern und Gefan⸗ 
gehen verübt, doch wehrten fich bie danziger Bürger tapfer, 
fhlugen alle Stürme heldenmuͤthig ab. ‘Der Krieg in Bits 
thauen befchäftigte bie Polen. König Wladiſlaus war alt, 


4434 fuchte Rube, ſchloß einen Baffenftilftend mit dem Orden 1434, 


und nad) feinem Tode fein gleichnamiger Sohn und Nachfols 


81. Decbr. ger .den ewigen Frieden zu Brzeftie. Der Orden entfagte dem 
1436 Bunde mit Swibrigal, erfannte Sigismund als Großfürſten 


— 


von Litthauen an, und was im Frieden am See Melno den 
Polen uͤberlaſſen war, wurde beſtaͤtigt, alſo auch dieſer Krieg 
ohne Nutzen gefuͤhrt, ohne Gewinn und Ehre geendet. Ver⸗ 
geblich war der Kaiſer Sigismund gegen den Frieden, aus 
Furcht, Polen werde nun bie Huſſiten unterſtuͤtzen; ber 
Deutfchmeifter tobte, allein Beide konnten dem Orden Peine 
Mittel zur Zortfegung des Krieged geben, unb „ohne Frieden 
wäre Alleö verloren worden,” erwieberte. ihnen der Hochmei⸗ 


41437 fter auf ihre Vorwürfe. Bald darauf flarb der Kaifer, wel: 


ther immer nur ein fehr zweibeutiger Freund des Ordens ges 


‚ wefen war, der ſich uun öffentlich fpaltete. 


Der Deutfchmeifter, Eberhard von Sansheim, welcher 
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bem Hochmeifter die Schuld vom Verfalle ded Ordens zus 
ſchrieb, weigerte fich den Frieden von Brzeftie anzunehmen. 
Die gegenfeitige Erbitterung » ftieg durch harte Vorwürfe, ber 
Hochmeifter entfeßte den Deutfchmeifter feines Amts, biefer 
weigerte fich es niederzulegen, ber Papft brohete ihm mit 
dem Banrte, er aber Hagte den Hochmeifter der Verlegung der 
Statuten durch Verdufferung der Ordensguͤter an, lud ihn 
vor das Gapitel nach Mergentheim, und verband fih zum 
Kampfe auf Tod und Leben gegen ihn mit ben livlänbifchen 
Brüdern. Unter diefen war eben foviel Zwiſt wie im ganz 
zen Orben. Bei der zwiefpältigen Wahl (1438) eined neuen 
Landmeiſters behauptete fich der mit Gewalt, welchen ber 
Hochmeiſter verwarf, Flagte biefen vor der Kirchenverfamms 
lung in Bafel der Beftechlichkeit und unreblichen Regiments 
an und erklärte, in Verbindung mit dem. Deutfchmeifter, ben 
Stuhl des Hochmeifterd für erledigt. Alle Unterhandlungen 
und Vermittelungs⸗Verſuche waren vergeblich, faft überall 
war Widerfeglichkeit gegen den alten und ſchwachen Hochs 
meifter, der nicht durchzugreifen wagte. Die drei Convente 1440 
in Brandenburg, Königsberg und Balga erhoben Befchwerbe 

vor dem Meifter über den oberften Marfchall, überfielen dies 

fen, ohne die vom Hochmeifter verfprochene Unterfuchung abs 
juwarten, und entfegten ihn feines Amts. Der Großkomthur 
verfammelte mehrere Komthure, kam zum Hochmeiſter nach 
Marienburg und vergab, ohne deſſen Wiffen und Willen, 
völlig eigenmächtig die Komthurdmter. Die Schwäche und 
Ohnmacht des Hochmeifterd war ganz offenbar. Wie konnte 

der Orden bei fo Öffentlichen Zwieſpalte feine alte Macht bes 
haupten, wenn biefe irgend angegriffen wurde? Der Abel 

und die Städte benußten daher die fo günftige Gelegenheit, 

ihre verlegten Privilegien yersunellen und noch weiter ar 
zudehnen. 

Der Hochmeiſter hatte die während des Kriegs — 
Getreideausfuhr einigen Perſonen, gegen eine beſtimmte Ab⸗ 
gabe, frei gegeben. Die Städte verlangten völlig freie Aus: 
fuhr und Abfchaffung mehrerer Zölle, was der Hochmeifter 
weigerte und fie noch erhoͤhete. Hauptfächlich bewegte fich 
bereitö feit fechs Jahren dad Kulmer Land wegen feiner ho— 


— 
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ben und jet fehr beeinträchtigten Freiheiten. Schon damals 
traten deſſen Bewohner zufammen, und der Hochmeifter hatte 
den Bürgermeifter von Kulm (4435) in den Thurm werfen 

Januar Jaffen. Noch verſuchte er Abhülfe, berief feine Gebietiger 
zum Gapitel nach Marienburg, um über die Foderungen der 
Städte zu berathen. Wenige waren für Nachgiebigkeit, Die 
meiften riefen: gegen Gewalt gehöre Gewalt; es kam von 
Worten zu Streit, zum Schelten, Schwerbter wurben gezuͤckt 
in der Berfammlung der Brüders der Hochmeifter, femes Le 
bend in feiner Hauptburg nicht mehr ficher, warf ſich in ei- 
nen Schlitten und flüchtete nach Danzig. Heimlid in der 
Nacht kam er an, und ald am Morgen die midtrauifchen Buͤr⸗ 
ger nicht zu ihm kamen, fo bat er fie in der Kirche des hei: 
ligen Geiftes, wo fie ihn gewaffnet umgaben, um Schuß und 
Hülfe. Die von ihrer Höhe geftürzte Macht ließ allen Haß 
fehweigen. Die Danziger fagten ihm Beiſtand zu, und er 
verfprach einen Zag in Elbing zu halten. 

Sehr thatig waren hier die alten Mitglieder des Eidech⸗ 
fenbundes, der jegt wieder aus dem Dunkel hervortrat. Der 
Adel fchloß fih an die Städte. In großer Anzahl verfam- 

Februar melten fi die Stände zu Elbing; bier ficher duch ihre 

1440 Menge und gereizt Einer durch den Andern, Alle durch Den 

Orden, erhoben fie laute Klagen uͤber alten und neuen Drud, 

Willkuͤr, Beſtechung, Schwelgerei und Wolluft der Ritter, 

über neue Zölle und das Handeltreiben der Orbensbrüder. 

Hans von Biegenberg vom Gidechfenbunde, trat an ber 

Spitze ber Abgeoröneten vor ben Hochmeifter hin und fprach: 

„Land und Städte haben fih in einen Bund begeben, 

auf daß Ieber feines Lebens und Guts ficher fei und beim 

Rechte bleiben möge.” Der Hochmeifter erwiederte: „ ich 

will thun, was in meiner Macht ſteht.“ „Herr“, antwor⸗ 

teten die Abgeorbneten, „Ihr folt die Macht haben, und 

wo fie Euch gebrähe, da wollen wir die Macht Euch 
geben. " 

13. Mirz Zu Marienwerder befiegelten Land und Städte ihren 

1440 Bund. Sie gelobten zu thun, was Jeder feinem Herrn 

ſchuldig fei, wogegen biefer ihnen ihre Zreiheiten und Rechte 

ungekraͤnkt laffen, alte Beſchwerden abthun, Feine neuen be 
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genden folle; ‚gegen Gewalt zu klagen bei dem Hochmeiſter, 
* das nicht, vor das große Landgericht zu treten, wenn 
das vergeblich ſei, feſt zuſammenzuhalten gegen Vergewal⸗ 
tiger. Faſt ganz Preuſſen trat zum Bunde, ſogleich oder 
bald darauf, und fo war nun neben dem Orden in das Le⸗ 
ben getreten eine neue Macht, die früher unter. ihm ftand, 
bald ſich Aber ihn erhob. Der Bund wurde Mittelpunct 
. les Widerflands, gegen ben Diden. Der Hochmeifter und 
viele Gebietiger und Komthure heftätigten- den Bund, noch 
Mehrere hielten ihn für ein Verbrechen; die Spaltung wurde 
immer größer. Auf Andringen des Bundes fah fich der Hochs 
meifter nun genöthigt dad große Landgericht zu verfammeln, 
zur Entſcheidung wichtiger Streitfashen, zur Abbülfe von Bes 
ſchwerden. 

Die Praͤlaten, der Orden, der Landabel und die Staͤdte 
ſendeten ihre Abgeordneten zum Landgericht, welches gehalten 
werden ſollte über Große und Kleine, ohne Anſehn der Per: 
fon. Der erfte Kläger der auftrat, war Nitter Hand von 
Baifen. Diefer Mann, der entfcheidenden Einfluß auf die 
Greigniffe im Orden hatte, flammte aus einem feit mehr 
old hundert Jahren in Preuffen anfäffigen adeligen Gefchlechte, 
war früh in des Ordens Dienften, an Hofe des Hochnieis 
ſters zu einer wichtigen Sendung an König Heinrich IV. 
von England gebraucht worden, dann an den weitberühmten 
Hof des Königs von Portugal, Johanns I., gezogen, der 
bie Ritter aller Länder zum großen Qurniere eingeladen und 
mit ihnen dann Ceuta erobert hatte (1415). Mit vem Ruhme 
tapferer Zhaten war Hand von Baiſen zurüdgebehrt nach 
Preuffen, in den Rath des Hochmeifterd getreten und hatte 
Gelegenheit genug, solle Theile der Verwaltung und die 
Schwäche des Ordens kennen zu lernen. Ein thätiger, uns 
fenehmender und, ‚doch fehr befonnener Mann, trat er bald 
an die Spike der Gegner des Drdend. Er alfo erhob ſich 
zuerft und Elagte über den Bifchof. von Ermland, der ihm 
einen See entzogen hatte. Shm wurde fein Recht. Nun 
häuften fich die Klagen über Gewaltthätigkeiten des Ordens, 
alte und neue Befchwerben über Beeinträchtigung an Ehre, 
Leib und Gut, über Mord und Todſchlag. Man wufite 
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nicht, was man zuerft erntfcheiden follte,. die Unthaten bes 
Ordens kamen an den. offenen Zag. Das: Blut des gemor⸗ 
beten Bürgermeiflers Lebfau und der Rathöherten von Dans 
zig -foberte Rache. Die Bitter hörten mit Ingrimm Die 
Klagen, erhoben fich plöglich im Tauten Zumulte, flörten durch 
großes Geſchrei und Pochen die Sikung und fchieden mit 
der Drohung: „Ihr, Land und Städte, ſollt hinfort den 
Tag nicht erleben, daß ihr über eure Herren richten ſollt.“ 
So loͤſte ſich diefer Verfuch zu einer Vermittelung auf. 


Die Mehrzahl im Orden war gegen den Bund, an welchen 
ſich doch jet die drei Convente anfchloffen, die fih gegen 


den Meifter empört hatten. 
Der Meifter konnte dem Sturme nicht widerftehen, ber 


Sanuar von allen Seiten über ihn hereinbrady; er dankte ab und flarb 
1441 Hard nachher. Nun wurde Konrad von Erlichöhaufen zum 


12, April 


1441 


7. Rov 


Hochmeifter gewählt. Diefer war feiner Zeit gewachfen, nach⸗ 
Hiebig genug, um nicht ſchwach, Eräftig und feft, ohne flörrig 
und aufreizend zu erfcheinen. Überall bemühete er fich zu 
vermitteln, die Einigkeit zwifchen dem Orden und dem Lande 
herzuftellen und den duffern Frieden zu erhalten. Der Bund 
aber beftand fort, und mit Gewalt war Nichts gegen ihn aus⸗ 
zurichten. Der Hochmeifler fuchte die Gemüther zu beruhi⸗ 
gen, um Beit zu gewinnen, dann überall wachſam auf Vers 
befferung der Verwaltung für Abftelung von Misbräuchen 
gu forgen und fo den Gegnern Veranlaffung und Vorwand 
zu Beſchwerden zu rauben, fie durch Schuß ded gemeinen 
Mannes gegen den Übermuth der Reichen und Mächtigen zu 
ſchwaͤchen und dann ihren Bund aufzulöfen; Alles gelang 
bem fehr Fugen Danne, nur dieſes Lebte nicht. Das Miss 
trauen gegen die Ritter war zu feſt gemurzelt. Bei biefen 
war, wie die Verordnungen Konrabs bezeugen, Ungehorfam 
gegen Obere, Gewaltthätigkeit gegen Unterthanen, Schlemmen, 
Üppigfeit, Spiel und Lüderlichkeit zu tief eingeriffen. Der 
Derfall wurde durch die Weisheit des Hochmeifterd aufgehals 
ten, aber gründliche Heilung war unmöglich. Vergeblich rieth 
‚der fterbende Meifter den Gebietigern, die an feinem Siech⸗ 


1449 bette ftanden, nach feinem Tode nicht feinen ſchwachen, rath⸗ 


Iofen Vetter Ludwig, fondern den Wilhelm von Eppingen, 
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einen fanftmüthigen, friedliebenden Nachfolger zu wählen; Doch 
fegte er hinzu: „ich babe von Euch und Anderen wenig 
Freude im Amte gehabt. Mein Rath ift doch umfonft, Je⸗ 
der thut was ihm gelüfte. Gott Echre den Sammer diefes 
ormen Landes, welches unfere Borfahren mit großer Mühe 
und Arbeit gewonnen; man fehe zu, daß man es nicht durch 
Übermuth aus Gottes Verhängniß wieder verliere." Es en | 
folgte was er voraudgefehn hatte: Ludwig wurde zum Meic21. März 
fer erkoren, unter ihm hofften Andere zu herrſchen, und bald 1450 
zogen fich die kaum etwas zertheilten Gewitterwollen wieder . 
enger zufammen. 

Während ſich wenige Städte vom Bunde Iosfagten, hiel- 
ten die übrigen deſto fefler an einander. Als die Stände 
zur Huldigung famen und Beitätigung ded Bundes und Ab- 
ſtellung ihrer Befchwerben verlangten, ſprach der troßige 
Deutichmeifter, Joſt von Benningen, von Gewalt gegen wi- 
derfpänftige Unterthbanen. Der Hochmeifter drohete. Der 
Biſchof von Ermland . bedvrängte den Bund und wollte vor 
feinem andern Richter ald dem Papfte ſtehn, der fern war; 
die Ritter reiten auf jede Weife. Mit allgemeinen Zufagen 
waren die Stände nicht zufrieden. Hans von Ziegenberg, 
der Bannerführer des Landes Kulm, trat hervor und bat um 
Erledigung der Beſchwerungen des Landes gegen deſſen Privi> 
legien, und der Hochmeifter möge Befchirmer des Landes fein, 
damit die Sachen nicht auswärtd (an den Papſt) ‚gingen; 
denn wir wollen, -feßte er hinzu, Gelb und Gut daran ſetzen 
und follte ed viel koſten; und fi) an die Abgeorbneten des 
Bandes wendend fragte er: habt Ihre mich das reden heifjen? 
Ale fprachen: ja, ja, ja! Doch der Meifter wollte fich jetzt 
nicht auf Befchwerden einlaffenz zur Huldigung wären fie da. 
Sie huldigten und fprachen: „wenn Ihr nicht des Biſchofs 
Richter fein koͤnnt, fo mögt Ihr auch nicht unfer Schirm: 
bere fein. Wir wollen mit ihm thun was nöthig ift, und 
ſollte e8 uns die Hälfe Eoften.” Darauf nahmen fie Soͤld⸗ 
ner, an. 

Die Spannung flieg nach, als ber Meifter durch Ver⸗ 
mittelung des Kaiferd und eines paͤpſtlichen Legaten, eines 
ſehr flolzen Mannes, den. Bund vernichten wollte. Vor den 1451 

Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats I. 14 
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durch Verkeßerungsfucht und ben Hochmuth des Legaten ſchon 
gereigten- Ständen fprach. ein Edelmann: „der Legat iſt Bi⸗ 
ſchof von Silves in Portugal, da wo die Rofinten und Fei⸗ 
gen gefallen, da find noch Leute, die alle Wochen drei Sonn= 
tage haben, Chriften, .Suden und Heiden (Muhamedaner) 5 
warum bekehrt er die nicht? hier ift er nicht nöthig, hier find 
gute Chriftenleute.” Die Stände befchloffen beim Bunde zu 
halten, und wenn fie in große Noth darum kommen follten; 
wollte man an den Papft, fo hätten auch fie noch eine Mark 
oder zweitaufend, um fie in Rom zu verzehren. Es Fam ſo⸗ 
gar zu den Aufferfien Vorfchlägen, dem Legaten mit Gewalt 
aus dem Lande zu leuchten, wie der Orden wirklic die Ge- 
fandten der Stände an den’ Kaifer in Mähren. überfallen 
ließ. Doch diefes wie jede Lift war vergeblih. Den bloßen 
Derfprechungen des Ordens traueten die Stände nicht, und 
diefer wollte. feine Gewähr für die Haltung berfelben geben. 
Der Bund: wuffte den geldgierigen Kaifer Friedrich III. oder 
beffen Räthe richtig zu behandeln, und: erhielt für vier und 
funfzigtaufend Goldgulden eine Beftätigung aller ‚Privilegien 
und bad Recht, ſich zu verfammeln, zu beſteuern und Machts 
boten audzufenden.. Sogleid, erhoben die Stände Beiträge 
unter einander, . erhielten. Hülfe von George Podiebrad zuge⸗ 
Auguft fagt, und ſetzten einen geheimen Rath von zehn. bis zwölf 
1553 Mitgliedern zur Leitung der Angelegenheiten des Bundes ein. 
Hans von Baifen fand an der Spite. Der Diden rüͤſtete, 
verfah feine wichtigfien Burgen und klagte den Bund vor 
dem Kaifer an, als fei er gegen natürliches, göttliche und 
Kaifer- Recht. Die Stände dagegen vertheidigten ihren Bund 
ald durchaus rechtlich, vom vorigen Hochmeifter felbft gewuͤnſcht 
und von bemfelben wie vom Kaifer beftätigt. Sie ſetzten 
auseinander den harten Drud, den fie gelitten, bed Drdens 
Münze fei Kupfer flott Silbers, das flämifche Hufenmaß um 
ein Zünftheil verkürzt, Kinderlofe. dürften ihr Gut nicht ver 
kaufen, damit ed wie von Leibeigenen an den Orden falle, 
gewaltfame Eingriffe in dad Stadtrecht, Hinrichtungen ohne 
Urtel und.Recht, Ermordung derer, welche Befchwerde vor dent - 
NPapſte haben erheben wollen, und. ber Ehemänner, um zu be: 
ren Zrauen zu Fommen. Die Herren hätten ihre Rechte, aber 
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die Unterthanen auch. Nie fei ein Recht geweſen, weder 
geifllich noch weltlich, weber bei Heiden noch bei Chriften, 
weiches Jemand zwingen koͤnne fi) gutwillig unrechtmäßiger 
Gewalt zu unterwerfen. Wenn Einer den Sohn im Anges 
ſichte des Vaters mordete, oder bad Weib im Angefichte bed 
Ehemannes verunehrte, oder freie Leute ohne Urtel und Recht 
hinzichtete, fo Iehrete Die Ratur felbft einen Jeden nicht allein 
die Gewalt abzutreiben, fondern aud an. dem Gewaltthäter 
fih mit der Fauft zu rächen, Gott und die Natur hätten 
nicht nur dem Menſchen, fonbern ſogar den wilden Thieren 
eingepflanzt und zugelaffen fich gegen unrechtmaͤßige Gewalt 
zu wehren. Wir haben uns zu jedem Rechte erboten, endeten 
fie; wenn das fruchtlos bleibt, fol der Vergewaltigte nicht das 
Kecht haben, ſammt feinen guten Freunden: ımd Gönner 
fi) gegen ſolche Gewalt zu feben? Natürliche und gefchries 
bene Rechte erlauben, daß man ber Gewalt mit Gewalt bes 
gegne, wenn man ed mit dem echte nicht mehr kann. Zur 
Nothwehr hat der Ochs ſeine Hoͤrner zum Stoßen, das Kind 
in der Wiege die Nägel zum Kratzen ), 

Der Orden vertheibigte fich ſchwach, das wären alte Gas 
chen, laͤngſt verjährt, beflritt das Recht zum Bunde, fie ſtaͤn⸗ 
den ihrem Herrn nach dem Regiment, und verlangte nächft 
Bernichtung des Bundes fechdmalhunderttaufend Floren Strafe 
und Koftenerfad. Der Kaifer fprach, der Bund fei unrecht: Rovbr. 
ich und unkräftig, dennoch wollte er von dem Faiferlichen 1453 
Beftdtigungsbriefe defielben das Stegel nicht abreiffen und 
die Urkunde für unfräftig erklaͤren laſſen. Der Bund weis 
gerte fich den Spruch anzunehmen und warf bem Orden vor, 
dad Urtel mit achtzigtanfend Floren erfauft zu haben. Aneas 
Syloius, der kluge Kanzler des Kaifers, midbiligte zwar den 
Bund ber Unterthanen gegen ihren Herrn, boch ebenfo, daß 
die Ritter dem Preuſſen wie gefangenen Smechten begegnen 
wollten; ihr Übermutb fei Eundig, fagte er, fie hätten der Uns 
terthanen Recht muthwillig gebrochen. Der Papft möge vers 
mitteln, damit nicht Krieg und Immer entfiche. Der Dr 

1) Shäg fol. 181 ff. aſo iſt das Recht des Widerſtandes gegen 
unterdruͤckung ſchon vor. Lafayette behauptet worden. 

14 * 
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ben: verwarf daß, weil man bei dem Papſte mit Gelb Recht 
zu Unrecht machen koͤnne. „Was: wird Euch mein Spruch 
nuͤtzen,“ frug der ſchwache Kaifer, „wenn Niemand ihn hal: 
ten will?" „Wir wollen ihre Thuͤrme, Städte und Mauern 
zerſtoͤrn und fie. Durch Krieg zum Gehorfam bringen,” ant⸗ 
worteten die Ritter. „Wohl, fagte der Kaifer, „da Ihe lies 
ber wollt Krieg als Frieden, fo gefchehe Euer Begehr.“ 
.Mun triumphirte der Orden mit lautem Jubel, die uͤber⸗ 
müthigen Nitter glanbten bereitö geſiegt zu haben, verachteten 
ihre Feinde, droheten nur Rache und forgten nur Iäffig für 
Bewehrung ihrer. Feſten und Annahme von Soͤldnern. Defto 
thätiger und »vorfithtiger waren ‚die Häupter des Bunde. 
Sie rüfteten eifrig, warben Soͤldner, traten in Thorn zufam- 
men, knuͤpften friedliche Verhandlungen mit dem Orden ar, 
und als der Hochmeifter deshalb feine Gebietiger in Mariens 
6. Gebr. burg ‚verfammelt hatte, fo erfchien ganz unerwartet ein Stabt- 
254 knecht von Thom und übergab ihm: den Abfages Brief des 
Bundes. Wir.haben Euch gehuldigt, fagten die Verbündeten 
darin, weil Ihr verforochen uns bei unfern alten Rechten 
und Freiheiten zu erhalten und mit uns zu richten Gewalt 
und Unrecht. Ihr aber habt uns laffen ſchaͤnden und laͤſtern 
und uns Metneids und Verraths befchuldigt, da doch unfere 
Väter dem Orden getreue Dienſte gethan; Ihr habt uns für 
-(leib)eigen angefprochen, in läfterlichen Schriften bei Kaifern, 
Königen, Fürften und Städten Hülfe gegen und gefucht und 
und an Leib, Ehre und Windigkeit beleidigt. Wir haben 
von Euch feine Hüffe gegen Gewalt: ımd Unrecht erhalten 
Finnen; fo fagen wir Euch die Hulbigung auf und wollen 
damit unfere Ehre bewahrt haben, und mit Gottes Hülfe und 
use und Gewalts. erwehren. 

Der Hochmeifter erfchrat mit den. Gebietigernz noch hoͤ⸗ 
her fliegen feine Beforgnifie, als am folgenden Zage die Nach: 
richt kam, das Schloß zu Thorn fei-verloren. Die Verbüns 
deten hatten fogleich nach Abfendung des Fehdebriefs bie Feind: 
feligfeiten eröffnet. und bie Schlöffer des Ordens beftürmt. 
Saft das ganze Land erhob fich; in wenigen Tagen waren 
buch Gewalt, Feigheit und Verrath ſechs und funfzig Bur— 
gen des Ordens in den Haͤnden des Bundes, der mehrere 
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fogleich zerſtoͤrre. Sthon vor Ablauf des Monats erfchienen 
die Danziger vor Marienburg, welches allein mit Stuhm 
und Konig dem Drben und deffen Anhange Zuflucht gab. 
Viele Ritter flüchteten nach Deutichlaud. Vergeblich bot der 
verzweifelnde Meifter Befldtigung des Bundes und Abftelung 
aller Befchwerben. Der Bund fuchte fih, ohne auf den em 
fin glüdlichen Anfang zu fehr zu vertrauen, auch für bie 
Zukunft zu fichern. Bereitd vor dem offenen Audbruche des 
Kriegs, ja noch ehe des Kaiferd Spruch die Spaltung ums 
heilbar machte, hatten die Häupter ded Bundes, vorzüglid 
die Eipechfen- Ritter unter Hans von Baifen und deſſen Brh= 
den vorausgefehn, was gefchehen würde, waren in Untes 
bandlungen mit dem Könige Kaftmir IV. von Polen getre⸗ 
ten und batten ihm zu Krakau die Herrſchaft des Landes ans 
getragen. Kafimie IV. wollte weber ben ewigen Frieben bre⸗ 
chen noch fich in fo weit ausfehende Unternehmungen einlaffen, 
boch ficherte er (im October 1453) dem Bunde feinen Schuß 
m. Als diefer jetzt öffentlich den enticheidenden Schritt thun 
follte, fo waren nach verfchiedenem Interefie mehrere Hans 
belöftände für den König von Danemarl, ber Abel für Las 
diſlav von Böhmen und Ungarn, die Meiften aber im Lande 
für Kafimir. An diefen wurde endlich einftimmig eine Ges Gebrun 
fandtfehaft nach Krakau gefchidt, daß er des Landes Her 1454 
fin möge. Mehrere Tage ſchwankte der König. Die Bes 
redtſamkeit des Hand von Baiſen bot Alles auf, ihn zu bes 
wegen. Gr fiellte vor, der König nehme Fein fremdes Ei⸗ 
genthum, denn großentheils fei Das Land dem Reiche Polen 
mit Gewalt entfrentvet worden; jett babe nicht der König, 
fendern der Bund daflelbe mit Gewalt dem Orden entrifier 
und biete es dem Könige an, wolle. auch lieber fierben für 
fine Freiheit als täglich fehändlichen Tod vor fich fehn und 
tyranniſche Gewalt leiden. Als Baifen Alles das vergeblich 
vorgeſtellt hatte, feste er endlich entichloffen hinzu, feit vier: 
zehn Jahren fei Alles überlegt, nun müfle es audgeführt wer⸗ 
den, es gehe darüber, wie Gott wolle. Die Zeit dränge; 
weigere ſich der König dad Land anzunehmen, fo muͤſſe man 
anderswo Rath fuchen, wo man mit beiden Händen zugrei⸗ 

fen werde. Dies wirkte, der König willigte ein und ertheilte 
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ſein Haupt⸗ Priöltegfum fuͤr Preuſſen, beſtaͤtigte alle Freihei⸗ 


ten und Rechte und vermehrte ſie, vernichtete die Zoͤlle, gab 
freien Handel nach Polen und Theilnahme an der Koͤnigs⸗ 
Wahl, Kein Ausländer ſollte ein Amt erhalten em Lande, 
ber König Nichts thun ohne Rath des Landes, ein uber 
nator biefem vorftehn, Hand von Batfen wurbe Statthalter, 
feine Brüder Stibor und Gabriel und die übrigen Haͤupter 
des Ordens erbielten die höchflen Würden in ben einzelnen 
Provinzen bes Landes, Hierauf fagte der König dem Orden 
ab und Fam nad Preuſſen. Alles huldigte ihm, felbft die 
Bifchöfe von Kulm, Samland und Bomefanien, fogar Dr: 
densritter traten zu ihm über, Die Feſte Stuhm muffte fich 
ergeben, Marienburg- wurde belagert, und mit vierzigtaufend 
Mann ruͤckte der König vor Konitz. 

Die Ritter und die Blrgerfchaft in Marienburg, vwoelche 
dem Orden treu geblieben war, vertheidigten fich tapfer; 
einzelne Soldnerhaufen Tamen dem Orben zu Huͤlfe, Anz 
einigfeit der Bundeötruppen und Polen vor der Stadt und 
Krankheiten ſchwaͤchten das Belagerungäheer, welches fchimpfs 
lich abziehn muffte, Wenige Tage barauf flug Heinrich 
Reuß von Plauen das ihm um bad Sechsfache uͤberlegene 
ı polnifche Heer bei Konitz. Das ganze Lager, Schmud, Wafs 
fen und felbft die Krone Des Königd wurben Beute dev Sie: 
ger. Mehrere Burgen ergaben fich diefem, misvergnuͤgt mit 
der polnifchen Herrſchaft. Der ‚Hochmeifter bot Verzeihung, 
und viele Städte, auch Königäberg, wenbeten: ſich nach und 
nach wieder zum Orden, Dennoch fland der Bund fefl. 

Die Entfheidung des großen Streits war allerdings von 
den Waffen abhängig, aber nicht von ber Tapferkeit des Or⸗ 
dens oder bed Bundes, fondern der Soͤldner, die nur fir 
Geld feil waren, wodurch biefes zur Hauptgrundlage aller 
Kriegführung wurde, 

Seit dem Anfange des vierzehnten Jahrhunderts hatten 
fih nach und nach mehr oder ‚weniger zahlreiche webrhafte 
Haufen gebilbet, welche ‚unter Hauptleuten zuſammenhielten 
oder von dieſen zufammengebracht wurden, ben Krieg als 
Handwerk führten und Jedem dienten, ber fie bezahlte, was 
auf das theuerfte geſchah und unglaubliche Summen Eoftete, 
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Diefe Banden ober Rotten waren Friegsgewohnt und tapfer. 
Überall bevienten fich ihrer die Kürften, welche einander befeh⸗ 
beten und fo der Mühe uͤberhoben waren, ihr unkriegerifches 
Lanbuolf aufbieten und einüben zu müflen, Dadurch war 
alte Waffenmacht der Fuͤrſten bei diefen Horben, welche nach 
Willkuͤr in den Ländern fchalteten, weil man kein Mittel ge⸗ 
ger fie haste ald andere Banden, bie den Ländern nicht mins 

der Iäftig waren. Der hohe Sold machte die Friegführenden 
Mächte arm, die Geldnoth nahm fchredlich überhand, die uns 
bezahlten Soͤldner hauften. dann im Lande als deffen Herren. 

Es kam daher Alled auf Geld an, um Waffen zu Eaufen. 
Das begriffen die Gefandten der Danziger an Kafimir wohl, 
indem fie. ihren Mitbürgern zurücfchrieben: ihr lieben Herren, 

feid vorfichtig, um Geld aufzubringen, denn es merklich den 
Beutel treffen will; Geld iſt's, was man haben muß, - Sie rie⸗ 
then, fich dazu der Güter und Einkünfte des Ordens zu bemaͤch⸗ 
figen, was auch geſchah. Die Städte hatten jedenfalls mehr 
Geld ald der uneinige Orden; denn die Meifter in Livland 
und Deutfchland, flatt Huͤlfe zu ſchicken, antworteten mit Klas 

gen über Armuth und Verfall ihrer Häufer, und die Könige 

und Fuͤrſten verfprachen viel, ohne zu beifen. Dies zwang 

den Hochmeifter zu dem Aufferfien Schritte, da feine Söldner 
durchaus Sicherheit fie die ihnen ſchuldigen Summen ver: 
langten. Er verpfänbete ihnen das Haupthaus Marienburg 9. Oct. 
und alle Burgen, Städte, Länder und Leute des Ordens in 1454 
Preuffen und in der Neumark, mit dem Mechte des Verkaufs 

und ber Verwendung nach ihrem Gutduͤnken, wenn fie in 
fünf Monaten nicht bezahlt fein würden. Der Tag kam, der 18. Febr. 
Meifter konnte nicht zahlen. Die Hauptleute der Sölöner 1455 
nahmen Befiß von des Ordens Hauptburg und buldefen nur 
noch, daß der Meifter dort blieb. Diefer muflte jetzt, durch 

bie Noth gezwungen, die Neumark aufopfern. 

Wir haben gefehn,-daß fchon Friedrich I. von Branden- 
burg dieſes Land gern an: fich gebracht hätte. Sein Sohn, 
Friebrich II, ließ es nicht aus den Augen und benuste die ' 
Verlegenheiten des Ordens, um, gleich nachdem er die Regie 
rung angetreten hatte, neue Anfprüche zu erheben, denen er 
nur (1443) gegen dreiffigtaufend rheinifche Gulden, die er 
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vom Orden erhielt, entſagte. Allein ſchon im folgenden Jahre 
wirkte der Kurfuͤrſt vom Kaiſer eine Urkunde aus, welche alle 
Beräufferung der Mark Brandenburg und ber einzelnen Theile 
derfelben aufhob und die Wiedervereinigung berfelben befahl. 
So ſchwankte das Verhältniß zwifchen Friedrich IE. und dem 
Orden, bis diefer (1454) dem Kurfürften die Neumark für 
vierzigtaufend rheinifche Gulden verpfändete, und im fol 
genden Jahre für die Gefammtfumme von hunderttaufend 
Gulden fo überließ, daß der Orden das Land bei Lebzeiten 
des Kurfuͤrſten nicht wieder follte einlöfen Tonnen. Diefer 
nahm barauf bie Huldigung in der Neumark ein, und im 
Jahre 1517 entfagte der legte Hochmeifter, Markgraf Albrecht, 
dem Einlöfungsrechte ganz. : 

Die für die Neumark erhaltenen Summen reichten für 
ben Orden bei weitem nicht aus. Herzog Balthafar von Sa 
gan, -ber den Rittern einen Sölonerhaufen zugeführt hatte, 
nahm für feine Foderung als Pfand bie Heiligthuͤmer der 
Hauptburg. Die übrigen Söldner= Hauptleute blieben unbe 
zahlt; neue Zriften, die fie gaben, waren ohne Erfolg. Sie 
verhandelten daher mit dem Könige von Polen, und als ale 
Verſuche vom Orden bezahlt zu werben vergeblich waren, 
verkauften fie die Marienburg und alle von ihnen befebte 

15. Aug. Städte und Schlöffer dem Könige‘ von Polen für viermal 
1456 hundert ſechs und breiffigtaufend Gulden, zum großen Schmerʒe 
des Ordens, der wenigſtens nicht erwartet hatte, daß die 
Soͤldner dem Feinde ihr Pfand uͤbergeben wuͤrden. Verge⸗ 
bens bat der Oberſt Spittler des Ordens um Erbarmen und 
verſprach Zahlung, die er nicht leiſten konnte. Die Soͤldner 
mishandelten die Ordensritter mit Schlaͤgen, verwundeten und 
zogen ſie aus und erbrachen die Gemaͤcher; die Boͤhmen, 
gewoͤhnt an kirchliche Spaltung, pluͤnderten ſelbſt die Kirchen 
und verſpotteten, in Prieſtergewaͤndern und Altartuͤchern, mit 
Sahnen und Kreuzen umberziehend, den Gottesdienſt. 
1457 Im folgenden Fruͤhjahre kam der König wieder mit eis 
Junius nem Heere nach Preuffen. Marienburg wurde ihm zu Pfing? 
fien übergeben. Der Hochmeiſter muffte flüchten, feine Wa⸗ 
‚gen, auf denen er Kirchengeräthe und einige ‚Heiligthümer 
wegführen wollte, wurben geplündert. Weinend z0g er nad 
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Konit und Fam nach Königsberg. Einhundert und acht und 
vierzig Jahre batten- fiebzehn Hochmeifter in Marienburg ges 
berriht. Keiner ſah es wieder. Set wurde ed der Sig eis 
nes polnifchen Statthalters. / 

Bergeblich belegte der Kaifer den Bund mit der Acht, 
der Papft mit dem Banne, vergeblich vermittelten dem Orts 
den befreundete Fuͤrſten. Der Krieg dauerte verheerend fort, 
ohne Entfcheidung. Einzelne Züge der Polen erfchöpften fich 
in unfruchtbaren Belagerungen. Neue Soͤldnerſchaaren, Ber: 
rath und Verſchwoͤrungen, Überfälle, Lift und Gewalt, Alles 
wurde von beiden Seiten verfucht. Die treue Anhaͤnglich⸗ 
keit ber Marienburger und ihres Bürgermeifters Blume übers Sept. 
sferte die Stadt nochmals dem Orden, doc) hielten die Pas 1457 
len fich in der Burg, und nach drei Jahren muffte fich ihnen 1460 
die Stadt auch wieder ergeben. Nur noch zu einer offenen - 
Feld ſchlacht Fam ed bei Zarnowig, in welcher des Ordens 1462 
Söldner von den Polen gefchlagen wurden, und gewiß hätte 
der Orden früher erliegen müflen, wäre der König von Polen 
nicht durch innere Streitigkeiten mit Litthauen und bei ben 
Ereigniffen in Böhmen nach Ladiſlaus Zode mehrfach beſchaͤf⸗ 
tigt worden. : | 

Danzig mit feinem Gelde und Waffen that das Befte 
gegen ben Drben, obgleich bier die Peſt fo wuͤthete, daß 1464 
zwanzigtaufend Einwohner farben. Es Tonnte weder ber 
Bund und Polen den Orden, noch diefer jene ganz unters 
drüden. Beide ſchwaͤchten einander. Der öflliche Theil Preufs 
ſens war mehr für den Orden, der weftlihe für den Bund 
und Polen. Das Land veröbete, viele. Städte verarmten durch 
den Krieg. Gh: 

Der König begriff wohl, daß er nicht im Stande fein 
würbe bie öftlichen Gegenden Preufiens zu erobern; und der 
Orden muſſte einfehn, ed fei ihm daſſelbe .mit den weit 
lichen unmöglich, da er hier nur noch Stargard und Konik 
inne hatte. Als auch diefe bezwungen. waren, fo mufite er 1466 
dafuͤr forgen nicht ganz unterzugehn. Allgemein warefi bie 
Bewohner des breizehnjährigen Krieges müde. Nach oftmals 
äbgebrochenen Unterhandlungen vermittelte der päpftliche Le⸗ 
sat Rudolf, Bifchof von Lavant, den Frieden, der von Ka⸗ 
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ſimirs Seite ſehr billige Bedingungen enthielt, fo druͤckend 
dieſe für den Orden waren, ber ſich nun fügen muſſte. So 
\ 19. Oct. wurde der Zriede zu Thorn abgeichloffen, das Land. Kulm, 

1466 pichelau und Pomerelfen mit den Städten: Danzig, Thorn, 
Elbing, Marienburg, den Bisthiimern Kulm und Ermeland 
an Polen abgetreten, das Samländifhe und Pomefanifche 
blieb dem Drben. Wegen bes übrigen Zheild von Preuſſen 
huldigte dem ‚Könige des Hochmeifter, welcher polnifcher Zürft 
wurde, während die Komthure in den Rath des Königs aufs 
genommen wurden; bie innere Verfaffung bed Drbens blieb 
wie früher, auffer daß bie Hälfte ber nen aufzunehmenben 
Ordensbruͤder Polen fein muſſten. Die Einwohner des Lan: 
des behielten ihre Rechte, doch ohne eigenmächtige Verſamm⸗ 
Iung, weil der Hochmeiſter allein das Recht hatte die Lands 
fage einzuberufen, auf welchen Die Stände bie neu aufzulegen: 
den Steuern bewilligten, Der Hochmeifter regierte dad Land 
wie andere Lehnfürften, nur ohne Recht des Krieges und Friedens 
und der Bünbdniffe, indem der Orden verpflichtet war dem Koͤ⸗ 
nige von Polen im Kriege gegen jeden Feind Beiftand zu leiften. 

As nun der Hochmeifter nah Thorn ging ben Frieden 
zu beſchwoͤren, verfchloffen die Braunsberger vor ihm ihre 
Thore, nur feine Wagen lieflen fie durch die Stadt, er ſelbſt 
muffte neben derſelben durch die Paffarge reiten. Er beugte 
das Knie vor dem Könige in Thorn. Kafimie hob ihn fo- 
gleich auf und weinte. Beide beſchworen knieend ben Fries 
ben, und bewegt durch des Hpchmeifterd Armuth befchenfte 
ihn der König mit Roſſen, Marderpelzen, Sitbergeräth und 
funfzehntaufend Gulden, um bie Soͤldner bezahlen und ent 
Yaffen zu Finnen, 

Nun waren die ehemaligen preuffifchen Ordenslande in 
zwei Theile gefpalten: dem oͤſtlichen ſtand der Hochmeifter als 
polnifcher Vaſall vor; der weſtliche büdete, dem großen Frei 
briefe gemäß, den der nun aufgelöfle Bund bei feiner Unter 

werxrfung erhalten hatte, ein gewiflermaßen abgefondertes, mit 
Polen mehr verbündetes als demſelben einverleibtes Land. 
Beide Theile waren fo wenig mit dem thorner Frieden ver: 
gnuͤgt ald die Polen: diefe hatten nach ihrer Meinung nicht 
genug gewonnen; der Drben dagegen muffte fühlen, wie viel 
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er verloren hatte. Etwaige Hoffnungen, welche fich Ludwigs 
von Erlichshauſen Nachfolger, Heinrich Reuß von Plauen, 
machte, die Angelegenheiten des Ordens wieber herzuftellen, 
fcheiterten bald und lieffen faft nur Wünfche übrig, die ſpaͤ⸗ 
ter, wie der Orden fie zu verwirklichen dachte, einen ganz ans 
dern Erfolg hatten, als beabfichtigt worben war. 

Die Weltpreuffen, welche wohl mochten gehofft haben 
eine Art von Freiſtaat in großer Unabhängigkeit von Polen 
bilden zu fönnen, empfanden zu früh den polnifchen Drud, 
um nicht unzufrieden zu werden. Sie hatten ja eigentlich 
einen minder mächtigen Herm mit einem weit gewaltigern 
vertaufcht, So waren fie burch ihre Führer über das rechte 
Maß hinausgetrieben worden; diefe wurden freilich mit Am⸗ 
teen und Würden belohnt. Die Menge büßte dafür. König 
Kaſimir hätte gar zu gern Weftpreuffen völlig ald polnifche 
Provinz behandelt und feine befchränkten Regierungsrechte ers 
weiter. Er bob daher auch bald die Statthalterwürbe uͤber 
das Land anf und regierte ed durch die Woimoden von Kulın, 
Marienburg und Pomerellen. Ein Rath aus dem Adel und 
ben Städten bildete gewifiermaßen einen Ausfchuß der Stände 
oder die Oberſtaͤnde; die von ber Ritterfchaft und den Eleinen 
Städten gewählten Unterflände wurden nur bei den wichtige 
ſten Angelegenheiten berufen, wenn ihr Vermoͤgen auſſerordent⸗ 
lich in Anſpruch genommen werden ſollte zu neuen Steuern 
und Kriegsanſtalten. Ohne die Staͤnde durfte kein Krieg be⸗ 
gonnen, kein Friede geſchloſſen, keine Steuer erhoben, kein 
neues Geſetz gegeben werden. Noch war der Freiheitsſinn 
hier zu groß, als daß er ſo leicht haͤtte gebrochen werden koͤn⸗ 
nen, und Gewalt anzuwenden hinderten den Koͤnig Kaſimir 
anderweitige Verhaͤltniſſe ſeines Reichs, bis die Polen ſpaͤter 
dennoch ihre Entwuͤrfe ausfuͤhrten und ſich ſoviele Eingriffe 
in die Landesfreiheiten erlaubten, daß dieſe faſt ganz vernich⸗ 
tet wurden. 

Wir verlaſſen Preuſſen, um unſere Aufmerkſamkeit auf 
unfere weſtlicher liegenden Provinzen zuruͤckzuwenden, zu Era 
eigniffen, welche befonderd für Schlefien von großer Bedeu⸗ 
tung waren, 
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| Geſchichte Schlefiens unter Ladiflaus, Georg Podiebrad 
und Mathias Corvinus. | 


Mährend fih, wie wir eben erzählt haben, das Schidfal 
des Ordens in Preuffen durch die Macht Polens hauptfächlid 
entfchied, wurden andere Theile unferer Länder weniger durch 
das Leben ald Durch den Tod des Königs Ladiſlaus erfchüttert '). 
Böhmen, Ungarn und Öfterreicher hatten feit vielen Jah: 

ren mit großer Unzufriedenheit den Knaben, ven fie für ih 
ren Herm erkannten, in den Händen Kaifer Friedrichs gefehn. 
Als fie diefen endlih mit Gewalt gezwungen hatten ben 
1452 zwölfjährigen Fürften in ihre Hände zu geben, fahen fie das 
wie eine Befreiung deffelben aus einer Gefangenfchaft an unb 
nahmen ihn voller Freuden auf. Es war indeffen für ben 
werdenden Iüngling nicht Teicht, Länder zu beherrfchen, melde 
ihm nur dem Namen nad) befannt, und die feit feiner Ge 
burt von den vornehmften Großen, Öfterreich durch den hab: 
füchtigen Ulrich von Cilly, Ungarn durch den tapfern Johann 
von Hunjad, Böhmen durch den Mugen Georg Podiebrad, re: 
giert worden waren. Und welche Eindrüde muffte nicht La⸗ 
diſlaus am Hofe des ſchwachen Kaiferd erhalten haben, ber, 
von dem herrifchen Adel mehr ald einmal in feiner Burg be 
brängt, ſich in deſſen Willen hatte fügen müffen, ber im 
heftigften Kampfe mit feinem Bruder Albrecht nicht im 
Stande war fih Achtung und Gehorfam in feinem Lande 
wie im Reiche zu verfchaffen, und dennoch feines Min: 
dels Erbland, Öfterreich, ald Lohn fuͤr eine nichts weniger 
als gut geführte Vormundſchaft habfüchtig foderte. Hier 
lernte Labiflaus, mitten unter Hofränfen, nur Verftellung und 


1) Hauptquelle für die Geſchichte Schlefiens und befonders Breflaus 
ift für biefe Zeit, Peter Eſchenloer's Geſchichte ber Stabt Breflau 
vom Jahre 1440 — 1479,, herausgegeben von Kuniſch. TI. Bir 
Breſlau 1828, 
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Hinterlift kennen und fog bei dem ber Geiftlichkeit unterwuͤr⸗ 
figen Kaifer nur. Haß gegen Religiondbegriffe ein, welche von . 
der beftehenden Glaubensform abwichen. Kein Funke einer 
großartigen, edlen Gefinnung wurbe in bie Seele des Juͤng⸗ 
lings geworfen oder in ihr geweckt. 

Lauter Jubel empfing indeffen den jungen König in Bien 
und Preßburg, in Prag wurde er gekrönt. Alle fehlefifche 28. Oct. 
Fürften und Stände huldigten bier, nur die Breflauer und 1453 
ihr Biſchof weigerten fich deffen, unter dem Vorwande, Bref: 
lau, als zweite Hauptſtadt des Königreichd, hätte nicht nöthig 
ihm anders als innerhalb ihrer Ringmauern zu ſchwoͤren. 
Der wahre Grund der Weigerung war ihre firenge Rechts 
gläubigkeit, weshalb fie den König nicht in der Mitte ber 

Keber zu Prag annehmen wollten. Dieſe auffallende Erſchei⸗ 
nung war beſonders durch den a Capiſtran bewirkt 
worden. 

Johann, aus Gapiftrano, ei einem Städtchen in den Abruz⸗ 
zen, geblirtig und daher benannt, ein-durch feine Kenntniffe 
als Zurift wie durch feine Rechtfchaffenheit gleich geachteter 
Mann, war früuͤher in den bebeutendften Staatögefchäften ges 
braucht, daflır. mit Undank belohnt und hart behandelt worden. 
Dieſes und der Verluſt feiner geliebten Gattin bewog ihn 
fih in den Orden der Zranciscaner zu begeben und fein ans 
fehnliches Vermögen unter die Armen zu vertheilen. Seine 
große Enthaltfamkeit, ftrengen Andachtsübungen und Buͤßun⸗ 
gen neben feuriger Betedtſamkeit machten ihn bald ſo beruͤhmt, 
daß er wie ein Heiliger verehrt wurde. Nur einer Schwaͤche, 
dem gewoͤhnlichen Schickſale edler Seelen, erlag auch er, dem 
Ehrgeize, fir feinen Glauben zu wirken. Mit großem Er: 
folge durchzog: er, von den Päpften mit den wichtigfien Sen⸗ 
dungen beauftragt, mehr ald halb Europa; überall erweichte er 
die flarren Herzen. Durch feine begeifterten Worte zur: Einig- 
keit, Verföhnung, Entfagung und Herftelung des innern Frie⸗ 
dens der Kirche, welcher durch den Streit der bafeler Kirchen: 

verfammlung mit den Paäpften .geftört worden war. Die 
Eroberung Conftantinopeld durch die Oſmanen gab feiner raſt⸗ 
Iofen Tchätigkeit ‚eine neue Richtung, das Abendland zu Vers 
theidigung der chrißlichen Kirche gegen bie Ungläubigen und 
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zur Annahme des Kreuzes, nach dem Beifpiele früherer Zeiten, 
1453 aufzuregen. Er zog deshalb, unterſtuͤtzt und hochgeehrt vom 
Kurfuͤrſien Friedrich IL von Brandenburg, durch die Marken 
und Polen und Fam. mehrmald auch nach Breflau. Hier, 
wie überall wohin er fam, wurde er mit aller nur erdenkba⸗ 
ven Ehrerbietung und. Feierlichleit empfangen. Geiſtlichkeit 
und Volt, Alte und Zunge, Männer ımd Frauen und Kin 
ber zogen ihm mit Frohlocken entgegen. - Viele Taufende eil- 
ten aus der Nachbarfchaft-herbei, ihn zu hören, und lieſſen 
fih durch die Übelfte Witterung davon nicht abhalten. Er 
predigte Tateinifch, was einer feiner Ordensbruͤder ald Dok 
metfther in die Volksſprache überfehte. Sein Anfehn war fo 
groß, daß ihn dad Volk hier in der ſchneidendſten Kälte oft 
drei Stunden und länger. gebulbig anhörte, ohne em Wort 
von dem zu verflehn, was er fagte, ‚und fogleich haufen: 
weife wegging, wenn der Dolmetfcher die Predigt in ber 
Mutterforache wieberhölte. Die Breflaiter erbaueten ſeinet⸗ 
wegen, obgleich fie bereits viele Kirchen hatten, bie zu St. 
Bernhardin, 3 ee 
88 war gewiß nicht das Heinfte Wunder von ben bies 
len, welche ex verrichtet haben foll, daß auf fein Verlangen in 
Breſlau alle Karten, Spielbretter, Wirfel, Schmud, falfche 
Haare der Srauenzimmer und. anderer Tand auf. einen Haufen 
gebracht und öffentlich verbraiint wurden, daß er große Andacht 
im Volk erwedte und Hoffahrt und Unziemlichleit ablamen. 
Die veligiöfe Aufregung zeigte zuerſt ihre Wirkung gegen bie 
Juden. Wie gewöhnlich, wurde diefen Misbrauch mit gewei⸗ 
beten Hoſtien vorgeworfen. Die beftigften Martern erzwan⸗ 
gen dad Geſtaͤndniß der Schuld, Auf Föniglichen Befehl 
mufiten ‚alle Judenkinder, die Alter als fieben Jahre waren, 
‚getauft und als Chriften erzogen, ein und vierzig Juden ver: 
brannt und die übrigen Landes verwiefen werden. Kein Jude 
ſollte in Ewigkeit wieder in Breflau wohnen; ihre Vermögen 
zug der König ein. .. = ig 
Weit einflußreicher wurde dieſe religioͤſe Auftegung ber 
Breſlauer gegen die Huſſiten, vorzuͤglich als Capiſtran, einem 
bogeiſterten Seher gleich, die Stadt warnte vor einem boͤh⸗ 
miſchen Hauptmann, Biſchofe und Könige, die ba kommen 
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und Die Stabt preffen und ängfligen würden, was nur durch 
Einigkeit glüdlic überwunden werben könne, ' 

Hierauf ſtuͤtzten fich bie Breflauer, als fie dem Könige 
Ladiflaus die Huldigung in Prag verweigerten. Er ſchickte 
Bevollmaͤchtigte, dieſelbe ſtatt ſeiner in Breſlau einzunehmen, 
die Breflauer aber verlangten, ber König folle ſelbſt in ihre 
Stadt Fommen. Der König empfand das übel und obgleich 

er fehr unklug feinen Abfcheu vor den Huſſi ten nicht ver⸗ 
Bette, ſo befchloß er doch die Breflauer mit Waffengewalt 
zur Huldigung zu zwingen. Dieſe ſetzten ſich in Verfaſſung 
zur Gegenwehr. Selbſt als der Biſchof ſich fuͤgte und in 
Prag huldigte, blieben die Breſlauer, aufgereizt durch ihre 
Prediger, unerſchuͤtterlich. Jetzt gab der König, durch Georg 
Podiehrad nerantafft, nach und kam nach Breſlau, mit vielen 6. Dec. 
Fuͤrſten, unter denen auch Markgraf Albrecht und deſſen Bru⸗1454 
der Kurfuͤrſt Friedrich II. von Brandenburg waren; dieſer mit 
ſeiner ſchoͤnen Tochter, die er gern dem Koͤnige vermaͤhlt haͤtte. 
Nun huldigten die Breſlauer, gaben dem Koͤnige große Ge⸗ 
ſchenke und entrichteten ihm anſehnliche Schatzungen, die er 
auf Podiebrads Rath ihnen auflegte, ſodaß ihnen ihr Eigen⸗ 
wille theuer, auf faſt vierzigtauſend Ducaten, zu ſtehn kam, 
und doch erreichten fie ihren Zweck nicht, denn ihr König blieb 
in ber. Mitte der ihnen. fo verhafiten Huſſiten. Podiebrad 
verwendete bad Geld zur Einlöfung vieler verpfändeten. Fe⸗ 
fien, was den Breflauern nachher fehr ſchaͤdlich war und ih⸗ 
ven Haß befonderö gegen dieſen mächtigen Rath bed Königs 
wendete.. 

Ladiſlaus haͤtte mit einiger Erfahrung und Maͤßigung 
recht gut regieren und ein mächtiger Herr fein koͤnnen. Koͤ⸗ 
nig Kaſimir von Polen hatte ſich mit der Schweſter deſſelben 
vermaͤhlt, und auſſer den Tinken drohete ihnen keine Gefahr. 
Allein, ohne Selbſtaͤndigkeit, fiel er aus der Hand eines Guͤnſt⸗ 
lingd in bie «ined andern. Den einen Sohn des edlen So: 
hann von Hunjad, bed tapfern Statthalter und Vertheidi⸗ 
gerd von Ungarn, der eben noch mit Capiſtran Belgrad "ge: 1456 
rettet, den Sultan. Muhamed gefihlagen. und bald barauf. feis 
nen Ipod. gefunden hatte, lodte. ex ;verfiellt nach Ofen und 
lieg ihn ermorden; den jungen. Mathias, den nachherigen 
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König, ſchickte er gefangen nach Wien, von wo er in bie 
Hände Georgs von Podiebrad kam. Schon im folgenden 
Jahre ftarb der junge König unerwartet in Prag, als er fich 
23. Nov. eben vermählen wollte, ‘achtzehn Jahre alt, wie man glaubt, 
1457. gergiftetz durch wen, ift unbekannt. Die Wuth der Kathos 
liken befchuldigte die Huffiten, vorzüglich den eifrigen Rofic- 
zanna und den Georg Pobiebrad. Was nun geſchah, gab je: 
ber Verleumdung hinlängliche Nahrung. x 

Es bewarben ſich um bie böhmifche Krone der Kaifer 
und bie Erzherzoge Albrecht und Sigismund von Öfterreich, 
wegen alter Erbvereinigung ſterreichs mit Böhmen, Herzog 
Wilhelm von Sachſen ald Gemahl der einen, König Kaftmir 
"soon Polen, ald Gemahl der andern Schwefter des verflorbe- 
nen Könige. Die böhmifchen Huffiten wollten nur einen 
Böhnten, der aus dem Kelche tränke. Sie wählten den Georg 
2. März Podiebrad, den Würbigften aus ihrer Mitte. Die Ungarn, 
1458 eingeben der Thaten des Johann von Hunjad, hatten feinen 
Sohn Mathias (24. Januar 1488) auf den Thron gerufen, 
Georg dieſem die Freiheit und feine Tochter zur Gemahlin 
gegeben. Er hoffte einen treuen Verbündeten an dem Schwie- 
gerfohne zu haben. Die Hfterreichiichen Fuͤrſten ſtritten um : 
das erledigte oͤſterreichiſche Erbtheil des Labiflaus, und Her 
zog Albrecht hatte bereits mehrere Kurfürften. gewonnen, ihn 
-zum vömifchen Könige neben feinem Bruder Friedrich zu 
wählen, deſſen Traͤgheit bei. den Kortfchritten der Türken all- 
gemeine Unzufriedenheit erregte. Kaſimir von Polen war im 
Kriege mit dem Orden befchäftigt. Wer folte fih noch fegen 
gegen die Erhebung König Georgd? Nur die Schlefier und 

die laufigifchen Sechsftäpte wagten es ihm zu wiberftehn. 
"In Breflau war gleich mit der Nachricht vom Tode des 
Ladiſlaus Georg Podiebrad öffentlich als Mörder deſſelben 
verfchrieen worden. . Die Prediger reizten bad. Volk in den 
Kirchen, und der Rath. fuchte vergeblich die Gemüther zu be- 
fänftigen. Des Königs Gefandte wurden beſchimpft; fie waͤ⸗ 
zen vom Volke ermordet worben, wenn fie nicht der Rath 
bach. Wachen. geſchuͤtzt hätte. Die fchlefifchen Zürften em: 
pfanden ed übel,. daß fie nicht waren zur Wahl gezogen wor: 
‚ben, weigerten fich irgend Jemanden als König: anzuerkennen, 
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der nicht rechtmäßig. gewählt worden fei, unb verbanben ſich 
mit dem Bilchofe von Breflau und den Städten und Va⸗ 
fallen ber Erbfürftenthüumer zur gemeinfchaftlichen Vertheidi⸗ 
gung, wenn fie deshalb angegriffen werben follten. Der kluge 
Georg ließ fih, um bie Parteien der Huffiten und Katholi⸗ 
ten zu befchwichtigen, nicht vom Rokiczanna, fondern von 
zwei ungarifchen Eatholifchen Bifchöfen kroͤnen, nachdem er 7. Mat 
fein Glaubensbefenntniß urkundlich (6. Mai) audgeftellt hatte, 1458 
in weldhem ex den Glauben der römifchen Kirche befannte und 
dem Papſte Gehorfam verfprach. Diefes befchwichtigte ben 
Bifchof von Breflau, daß er und alle fchlefifche Fuͤrſten, de⸗ 
ven einige ohnehin den Huffiten geneigt waren, fowie bie 
Städte und Kitterfchaften den König nach und nach aners 
kannten, wozu auch bie Mähren und 2aufiger gezwungen, 
Kaifer Friedrich durch Heeresmacht, der Papft durch ein des 
müthiges Schreiben bewogen wurben. So war König Georg, 
bald darauf vom: Kaifer belehnt, unzweifelbar rechtmaͤßiger 
Herr von Boͤhmen. 

Die Breſlauer allein blieben feſt, obgleich nach und nach 
Alles von ihnen abfiel. Die Rathmanne, Schoͤppen, Alteſten 
der Kaufmannſchaft und alle Geſchworne der Gemeinde be⸗ 
ſchloſſen den Georg nie als Erbherrn anzuerkennen, blieben 
dem Entſchluſſe treu, ruͤſteten, nahmen Soͤldner an und wen⸗ 
deten, obwohl vergeblich, alle Muͤhe auf, Bundesgenoſſen zu 
erhalten oder den Papſt durch Schmaͤhung gegen Georg zum 
Bruche gegen den König zu bringen. Der Papſt verwies 
fie mehrmals durch, Briefe zum Gehorfam gegen-Georg, allein 
ihre Prediger fagten, die Schreiben wären erfchlichen. Der 
Rath, ber gern nachgegeben hätte, durfte dad nicht wagen, 
denn wer für Georg fprach, galt für einen Keker und war 
in Gefahr vom Pöbel ermordet zu werben, ber mit dem Kopfe 
dur) die Wand laufen wollte, denn Trinker, Säufer, Spies: 
ler und 2otterbuben regierten das Volk, wie ein gleichzeitiger 
Chroniſt fagt. Diejenigen Prediger welche am beften fchelten 
Tonnten, wurden am liebften gehört. Die hohe Geiftlichkeit, 
befehdet vom böhmifchen Adel, unterwarf fich auch dem Könige. 
An einem -Zage ſchickten ſechshundert fünf und zwanzig döhmi- 
ſche, mährifche und fchlefifche Herren den Breflauern Abfagebriefe, 
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deren Zahl bald Aber taufend anwuchs, und griffen die Stadt 
:und deren Güter am König Georg erfchien mit einem Heere 
1459 vor Breflau. Über viertaufend Bürger griffen zu ben Waf⸗ 
‚fen, als die Sturmglode mahnte, und zeigten fich in vielen 
Gefechten tapfer. König Georg wollte die Stabt nicht ver- 
derben; Bifchof Iodocus drohete den Bürgern mit bem Banne, 
als fie den vernünftigften Vorftelungen nicht nachgaben und 
“ gegen ben König flreiten wollten, welchen ber Papft und ber 
| Kaifer anerkannt hatten. Die Legaten des Papfles Pius II. 
‚verwiefen den Predigern das Aufreizen der Menge, und nun 
erſt nach unzähligen Bemühungen gaben die Breflauer endlich 
Janvar foweit nach, daß fie den König anerkennen wollten, unter ber 
1460 Bedingung, ihm erſt in drei Jahren huldigen zu dürfen. 
Sie hofften, unterbeffen werde eine Anderung eintreten, und 
nahmen den Frieden an. Die breflauer Gefandten demuͤthig⸗ 
ten ſich vor dem Könige, baten um Verzeihung des Vorge⸗ 
Fallenen und erhielten fie. Das Mistrauen blieb dennoch, fo 
fehr es König Georg zu vernichten fuchte. Indeffen war doc) 

‚bier der Friede hergeftellt. 

Zu berfelben Zeit war heftiger Krieg gegen Herzog Lud⸗ 
wig von Baierns Landshut ausgebrochen, der fich der Reichs⸗ 
ſtadt Donauwerth bemächtigt hatte und die Ausdehnung bes 
fraͤnkiſchen Landgerichts über Baiern gegen den Markgrafen 
‚Albrecht von Brandenburg nicht dulden wollte. Für Albrecht 
waren der Kaifer, Kurfürfl Friebrich II. von Brandenburg und 
viele Fürften, nicht weniger für Ludwig, unter ihnen des Kai⸗ 
ferd Bruder Albrecht und. König Georg. Diefer zwang den Kur: 

80. Zun. fürften Friedrich zum Frieden von Guben, in welchem Bran- 
1462 denburg feine Hoffnungen zur Erwerbung ber ganzen Lauſitz 
‘aufgeben und fi mit Kotbus, Peitz und einigen andern 
Heineren Theilen derfelben begnuͤgen muffte, wie wir. bereits 

in der Gefchichte Friedrichs IL, erzählt haben. Seitdem blieb 
Kurfuͤrſt Friedrich II. im Frieden mit Georg. Diefer, der 
jest ſchon das Ungewitter herannahen fah, das Yapft Pius L. 
Über ihn verhängen wollte, gewann den Kaifer, welcher von 
feinem Bruder in der wiener Burg belagert wurde und im 
Begriffe war fich zu ergeben, indem er ihm Hilfe ſchickte. 
Dankbar ernannte der Kaifer die Soͤhne Georgs zu Reiches 
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grafen von Glatz und Kürften von Mürfterberg. Dies grun⸗ 
dete die Herrſchaft der Podiebrads in Schleſien. 

Entſcheidend fuͤr Koͤnig Georgs Schickſal — Pius I. 
Entſchluß, die Compactaten, welche die bafeler Kirchenverfamm: 
lung mit den Huffiten gefchloffen hatte, aufzuheben und den 
Böhmen den Kelch zu verbieten. Der eben fo fchlaue. als 
berrfchfüchtige Papft fah fehr wohl ein, wie nachtheilig für die 
Macht des römifchen Stuhls nicht Towohl ber Genuß des 
Kelchs als die Herrfchaft eines Königs wäre, unter deſſen 
Schutze die Grundfäge des Huß immer feftere Wurzel in 
Böhmen fchlugen. Er hatte bereits den Huſſiten Rokiczanna 
bes Erzbisthums Prag entfegt, nun vernichtete er feierlich Die 
Gompactaten und verbot den Kelch. 1462 

König Georg konnte ein fo ungerechtes Verfahren nicht 
gleichgültig anfehn und . weigerte fih Pius II. gegen die 
Compactoten zu gehorfamen, welche bie - bafeler Kirchenver⸗ 
fammlung gegeben habe, die mehr fei als der Papfl. Der 
König mochte auch thun was er wollte, Krieg war gewiß, 
und er hielt fich zu derjenigen Partei, welche die mächtigfte 
war und bie er einmal ergriffen hatte. Der Papft gab dar⸗ 
auf den Breflauern einen unbeflimmten Aufſchub der Eides⸗ October 
leiftung, welche fie dem Könige im Frieden verfprochen hats 1462 _ 
ten, und nahm die Stadt in feinen befondern Schuß. Alle 
Borftellungen der Zürften und des Bifchofd von Breflau, die 
dem Könige treu blieben und den Frieden erhalten wollten, 
waren vergeblich bei der tollen Menge, beren Sanatifmus 
Durch den rohen päpftlichen Legaten, Fantinus de Valle, Bis 
fhof von Kreta, und durch diel Priefter angeregt wurde. Es 
kam in Breflau in öffentlicher Verfammlung foweit, daß ber 
Legat den Bifchof, der den ‚päpftlichen Befehlen gegen Georg 1463 
den Gehorfam weigerte und an den Papſt appellitte, einen 
Stein der Schande und ein Gift des Vaterland nannte. 
Der Bifchof erwieberte raſch des heiligen Paulus Spruch: 
bie Kretenſer find allezeit Lügner, böfe Thiere und träge 
Bäuche gewefen, worauf ſich der Bifhof von Kreta erhob 
und mit der Fauft nach dem Bifchofe ſchlug. Die anmefen- 
ben Fürften hinderten weiteres Skandal. Die wüthenden 
Breflauer fchrieben dem Papfte ange Briefe, angefüllt mit 
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den ſchaͤndlichſten Verleumdungen . gegen ven König Georg 

als einen verfluchten Ketzer, und..betheuerten ‚lieber ihre Haͤu⸗ 

fer verbrennen, ‚ihre Wille fchleifen. und. ins Elend gehn als 

dem ‚Georg gehorchen zu wollen. Sie ermunterten den Papfl 

seht ſtreng gegen den König. zu verfahren, ber ſo mächtig 

nicht fei als er ſcheine, und das Kreuz ‚gegen ihn predigen zu 

laſſen. Der Legat übertrieb hie... Macht der Breſlauer fehr, 

indem, er angab, fie würden zwanzigtaufend Mann ins‘ Feld 

, März ftellen. Pius IL ‚erklärte darauf den König für einen Über⸗ 

1463 greter des Koͤnigseides. Georg hatte.bereitö einen Bund mit 

dem. Könige Kaſimir von Polen gefchloffen (1462), den.. ver 

Papft wegen feines Kriegs mit den Kreuzherren bedrohete, 

1464 und verband fich noch mit den Königen won. Frankreich und 

16. Aug. Ungarn. Nur der Tod hinderte den. Papft ihn mit dem 

1464 Bann zu belegen. Was er nicht vollführen Fonnte, -that fein 

Nachfolger Paul HL: er entfebte den Georg und feine Söhne 

ihrer Winden, loͤſte die ihnen geleifteten Eide, verfludhte fie 

28. Dec. und ließ das Kreuz gegen fie predigen. Vergeblich fuchte der 

1466 Papſt den Kurfürften Friedrich von Brandenburg. gegen den 

König Georg zu reizen, vergeblich ihm Hoffnung zur boͤhmi⸗ 

- fhen Krone zu machen. Die Hohenzollern hielten es jebt 

- mit dem Könige Georg, und Markgraf Albrecht gab feine 
Tochter Urſula deſſen Sohne, Heinrich von Münfterberg. 

Man fand dennoch endlich den Mann, der dem päpfl 

lichen Banne Nachdruck geben follte, in König Mathias von 

Ungarn. Diefem war fchwerlid) unbefannt, Daß ſich Georg 

mit dem Kaifer verbunden hatte, ihm Ungarn zu entreiffen, 

jedoch ohne das wirklich auch nur zu verfuchen, ohnehin war 

das fpäter auögeglichen worden. Nun aber uͤberwog Länder 

; . gier bei Mathias jede Erinnerung an, Dankbarkeit, er rüftete 

und fiel Georg an. Gegen bdiefen: flanden viele. Fatholifche 

Herren, doch waren auch viele mit den Huffiten-' für ‘ihn, 

weil fie das Verderben des Landes fürchteten und - keinen 

glüdlihen Erfolg hofften. Bifhof Jodocus von Breflau, 

obgleich er, um den, Kirchenſtrafen zu entgehn, fich gegen den 

König erflären muffte, redete immer zum Frieden. Die- mei: 

fien ſchleſiſchen Fürften hielten an Georg (noch 1466), auch 

die Herzoge von Sachſen und das. brandenburgifche Haus. 
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Bible: Reichsfuͤrſten waren unzufrieden über das eigenntächtige 
Verfahren bes Papſtes gegen einen Reichsfuͤrſten Nur luͤder⸗ 
liches Raubgeſindel nahm das Kreuz gegen‘ Böhmen, und 
niht in großer Anzahl, denn die Begeiſterung fuͤr das alte 
Kirchenthum war damals fehr gering. Georg vertheidigte 
ſich tapfer, während bie Breflauer jubelten,_baß fie allen 
als ausharrend und treu“ der rechten Kirche "dafländen, daß " 
fie, eine einzige Stadt; Allein dem ver Nuchten Keger nicht ges 
huldigt, wie fo viele Finſten getham, " baß.fie alle Beſchwer⸗ 
den und Fehben gegen "unzählige Ritter‘ und Herren, die 
Hemmung ihres Handels ‘und felbft ver Zufuhr von Lebens⸗ 
mitteln erfragen und mitthig gefteitten, feiner noch fo vernühf? 
tigen Vorſtellung Gehoͤr gegeben hätten, durch welche fie wuͤr⸗ 
den in Georgs Hände gefallen fein. Sie ‚zogen, Birger und 
Soͤldner, vor Muͤnſterberg eroberten es, wie auch Franken⸗ — 
ftem, ’ wo “fi jedoch das Schloß tapfer hielt; bis aud) dieſes 
durch‘ eine achtzig Centner· ſchwere Buͤchſe zerſchoſſen wurde 
und ſich ergab. Die‘ "Bürger ‚wären groͤßtentheins, wie ges 
wöhnlich,; wieder heimgezogen und hatte’ das Schwerſte den 
Soͤldnern überlaffen, als ploͤtztich König Georg von Glaz aus 
biefelben in Frankenſtein einſchloß. Der muthige Hauptmann u 
der Breflauer, - ‚Chriftian Sfop, vertheidigte allein eine Bruͤcke 
währen einer Stunde "gegen den Andrang ver Feinde. Es 
wurde mit großer Wuth geſtritten. Die Böhmen ſchnitten ben 
gefangenen mit dem Kreuze” bezeichneter Feinden Kreuze ih 
bie Stirnhaut, ber breſlatier "Hauptmann ließ den gefangenen 
Böhmen eben da Keiche einſchneiben. Alle Bemühungen bet, 
Breſlauer, ihte Mannſchaft in’ Frunkenſtein zu entſetzen, war. 
vergeblich, fie wurden uͤberall vor ihren Larrdölenten nur lau 
oder gar nicht unterftügt. Ein Verſuch ber Beſatzung fi fi) durch⸗ 
zuſchlagen mislang; die Boͤhmen drangen in die Stadt, nah⸗ 
men vierzehnhundert Mann‘ gefangen: und erwarben‘ große 
Beute an Gepäd', Geſchutz und Ruͤſtung jeder Art. Der 
päpftüiche. Legat beſtellte zwar den Herzog Balthafar von Sa⸗ 
gan, einen verfuchten ‚Krieger, zum Anführer des zu fammeln: 
den Kreuzheeres, allein’ dieſes kam faſt gar nicht zuſammen; 
denn es wurde dem Herzoge nirgends Gehorſam geleiftet. 
Die Bteflauer allein FE dem Georg Fräftig, Doch 
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Entſcheidung vermochten fie. nicht zu geben. Vergeblich bet 
der Papſt auch dem Koͤnige Kaſimir von Polen die boͤhmiſche 
Krone an. Nur auf Mathias Hand, nod feine Hoffnung. 
Als diefer mit den Waffen wenig gegen Georg vermochte, 
binterging er ihn, - ‚bemächtigte fich durch boppelten. Zreubruch 
gegen feinen Schwiegervater Mährens und Schlefieng, ließ fich 
8. Mai zum Könige von Böhmen ausrufen und kam nad) Breflau, 
1469 wo ihm die Schlefier huldigten. In dieſer großen Verlegens 
heit gewann König Georg den König Kaſimir von Polen, ins 
dem er deſſen Sohne, Wiadiſlaus, die Nachfolge in Boͤhmen 
zuſichern ließ; den Papft beſchwichtigte er durch den Vorſchlag 
zum Kriege gegen . die Türken und wuͤrde fich endlich trotz 
aller. geiftlichen, und ‚weltlichen Raͤnke behauptet haben, waͤre 
| ex nicht zu früh geſtorben. Georg wurde ein bedauernswerthes 
71 Opfer ver Religionsfpaltungen feiner Zeit, der Treuloſigkeit 
ſeines Schwiegerſohns, der Herrſchſucht der Paͤpſte und des 
Neides der. ihm benachbarten Fuͤrſten; denn erwaͤgt man die 
ausgezeichneten Eigenfchaften und Zugenden biefes Mannes 
vor den meiften. Fürften feiner Zeit, fo..muß man zugeflehn, 
baß, er den Thron vor Anden und ‚jedenfalls ein beſſeres 
Schickſal verdiente als ihn traf. 
17. Mai Nun wählten die Böhmen den Wladiſlaus, den funfzehn⸗ 
1471 jaͤhrigen Sohn des Koͤnigs Kaſimir von Polen, zum Koͤnige. 
Der Papſt verwarf ihn und beſtaͤtigte den König Mathias 
von Ungarn. So. mar Krieg zwifchen.diefem und Polen, da 
fih Kaſimir feines Sohnes. annahm. Schlefien hielt ſich an 
Mathias, und ald bie Fuͤrſten und der Biſchof wankten, gab 
der Eifer der Breſlauer für den ‚sechtgläubigen König von 
Ungarn den Ausſchlag, ja fie erklärten, und wenn auch taufend 
Näpfte es anders beföhlen, fo wiärben fie doch vom Mathias 
nicht abtreten, und wirklich brachten fie biefem große Opfer, 
welche „bie reiche Stabt in Armuth flürzten. Schlefien wurde 
von ben ‚Heeren beider Fürften ſchrecklich verheert, vorzüglich 
1474 die Gegend um Breflau. Mathias behauptete ſich in Schles 
fien, ſchloß einen Waffenſtillſtand mit Polen, hielt einen Fuͤr⸗ 
ſtentag in Breflau und:richtete einen Landfrieden ein mit ſtren⸗ 
gen. Strafbrohungen gegen Jeden, ber die öffentliche Ruhe 
durch Fehde, Brennen und Rauben ſtoͤren würbe. Gi ſetzte 
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zuerſt einen oberſten Landeshauptmann, ben Grafen Stephan 
von Zapolia, uͤber Schleſien als koͤniglichen Statthalter, um 
auf die Haltung des Landfriedens zu achten. Erſt nach ſieben 
Jahren ſchloſſen die drei Koͤnige von Polen, Ungarn und 1478 
Boͤhmen ihren Frieden dahin, daß dem Wladiſlaus Boͤhmen 
bleiben, Mathias aber Maͤhren, Schleſien und die Lauſitzen 
behalten und Einer den Andern, im Falle des Ablebens, in 

den genannten Ländern beerben ſolle. 

Bald fahen die Schlefier, daß fie einen Fräftigen Herrn 
erhalten. batten. Sie: muſſten zuerſt ihm eine allgemeine _ 
Steuer bewilligen, und die Breflauer vorzüglich erfuhren, 
was es heiffe, einen gewaltigen König. haben. Ex adhtete: 
nicht auf die feſte Treue, welche ihm bie Breflauer bewiefen,: 
auf die großen Summen, bie fie ihm gegeben, und das viele 
Ungluͤck, welches fie feinetwegen ertragen hatten, änderte ei- 
genmächtig die Wahl des Raths und dee Schöppen, nahm 
alle Klagen gegen die. Stadt an und ſprach gegen: dieſe 
Noch drüdender war der Übermuth ver koͤniglichen Räthe, bes‘ 
ſonders des Georg vom Stein, eines ehemaligen Mönche, 
Als fie ſich noch während des Kriegs. über die fehweren La⸗ 
ſten, die: Störung bes Kandel und die Verheerung ihrer: 
Güter beklagten, muſſten fie fogar oft noch fpättifche Worte: - 
über ihre Stanbhaftigkeit im Kampfe gegen Georg Podie⸗ 
brad Hören. „Ihr habt den Zanz gehegt, Ihr müflt den. 
Pfeifern und Lautenfchlägern lohnen”, hieß es. „Man muß: 
Euch foweit bringen, daß Ihe Euch Fünftig nicht unterfanget 
mit Königen zu Triegen, Königen ungehorfam zu ſein und: 
fie Keßer zu heiffen. Dem. Papſte gebührt es über Keger zu. 
erfennen und nicht Euch Bauern von Breſlau.“ 

Gegen die oberfchleflfchen Herzoge, welche an Wiadiſlaus. 
von Böhmen gehangen, verfuhr der König noch haͤrter, nahm 
ihnen ihre Länder oder belegte. fie mit hohen Geldftrafen: 
Benzel von Ribnik ſtarb in der Gefangenfchaft, deffen Bru⸗ 
der, Johann von Zägerndorf, verlor fein Fuͤrſtenthum, die 
Herzoge von Oppeln erhielten nur für achtzigtaufend Du⸗ 
katen ihre Freiheit und ihr Land zuruͤck. Die Herzoge von: 
Ols und Troppau mufften ihm ihre Länder verkaufen, und 
nus ein Sohn Georg Podiebrads, ‚Heinrich, der zumngE 
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fohn des Albrecht Achilles von’ ———— hielt * in 
Glaz, — und an 


Zehntes Hauptftüd, 
Brandenburg unter Friedrich IL bis auf Joachim L 


Waͤhrend dieſer Kriege in Boͤhmen und Schleſien war Kur⸗ 
fürft Friedrich IL, aufmerkſam auf jede mögliche Vergrößerung 
feines Landes, gegen Pommern befchäftigt. 

Dermöge eined vor mehr als hundert Jahren (1338) 
‚ gefchloffenen Vertrags follten nach dem Audfterben der Linie 
der Herzoge von Pommern » Stettin die Markgrafen von 
Brandenburg been Land erben. Dagegen feßten fi bie 
Herzoge von Pommern Wolgaft als nächte Stammverwandte. 
Es war nun Herzog Otto von Stettin allein noch von. ſei⸗ 
ner Linie uͤbrig; daher fuchte Kurfürft Friedrich IL, ber, waͤh⸗ 
rend der Minderjährigkeit defjelben das Land als. Vormund 
regierte, ſowohl ihn als die Staͤnde durch Geſchenke, Freund⸗ 
lichkeit und auf jede Weiſe zu gewinnen, nahm einige von 
der Ritterſchaft in feinen Sold, zog vorzüglich den Buͤrger⸗ 
meifter von Stettin, Albrecht von Glinden, an ſich und bil 
dete eine kleine märkifche Partei. Er. hoffte auf dieſe Weife, 
im Zalle der Erledigung, bad Land. zu erhalten und die Her 
z0ge von Pommern: Wolgaft auözufchlieffen, deren Verwandt; 
ſchaft mit Stettin die Märker ganz in Abrede flellten. . 

1464 Als nun mit dem Tode Herzog Ottos die Linie Stettin 
erlofchen, die ganze Landfchaft um das Grab verfammelt und 
der Sarg eingefenkt war, nahm Albrecht von linden, ber 
alten Sitte bei dem Erlöfchen fürfllicher Stämme gemäß, 
Schild und Helm der Herzoge von Stettin, warf. Beides dem 
Sarge nah in: das Grab und fagte: „da leit unfere. Her. 
haft von Stettin;“ in der Meinung, nun folle das Land 
an die Markgrafen Tommen. Doch. waren ‚viele Ritter und 
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auch Geiſtliche anweſend, welchen die Stamm : Berwandefchaft 
zwifchen Stettin und Wolgaft befannt war. Ein entſchloſſener 
Edelmann, Lorenz Eikftetten, fprang in das Grab, holte Helm- 
und Schild wieder heraus und. ſagte: „Nein! nicht alſo, wir 
baben noch exrbliche, geborne Herrſchaft, bie. Herzoge von Pom⸗ 
mern⸗Wolgaſt, denen gehoͤrt Schild und Helm zu.“ Es ent⸗ 
ſtand wohl großer Streit zwiſchen der maͤrkiſchen und pom⸗ 
merſchen Partei, doch war dieſe weit ſtaͤrker, ſchickte den Her⸗ 

zogen Erich und Wratiſlav von Wolgaſt Schild und Helm 
zu und nahm fie .für.ihre Erbherren an, trotz alles — 
ſpruchs des Kurfuͤrſten und ſeiner Anhaͤnger. 

Waren auch die Kurfuͤrſten des Reichs für Friedtich, ſo 
neigte ſich doch der ſchwache Kaiſer im Kriege gegen Georg' 
Podiebrad bald mehr auf die Seite Pommerns, gab ganz wi⸗ 
derſprechende Privilegien und hinderte dadurch ſelbſt friedliche 
Ausgleichung. Nach ‚mehrjährigen vergeblichen Bemuͤhungen 1468 u. 
griff der Kurfürft zu den Waffen. An einem Tage erhielten: 1469 
die Herzoge Erich II. und Wratiſlav X. neunzehn Abſage-Briefe 
vom Könige Georg von Boͤhmen und vielen Reichsfuͤrſten. 
Indeſſen half dieſes dem Kurfuͤrſten Nichts, der felbft Das Beſte 
thun muſſte. Ungeachtet des ſtarken Heeres, mit dem er in 
Pommern einfiel, konnte er doch, wenig unterſtuͤtzt von den 
Maͤrkern, nur vergebliche Belagerungen unternehmen und das 
Land verheeren, was beſonders der Neumark von den Pom⸗ 
mem grauſam vergelten wurbe. Geldmangel hatte ihn: bereits- 
dazu genöthigt (1467) fi) mit den Ständen der Altmark zu 
vertragen, daß ihm deren Hinterfaffen auf ſechs Jähre von 
jeder Tonne Bier einen ſtendalſchen Schilling Ziefe geben: 
follten, wogegen er ven Ständen. für dieſe Zeit die Landbede 
und den Hufenfchoß erließ. Dies ift die: erſte Ermähnung ber 
Ziefe, ſpaͤter Accife, welche wir in unfern Zändern finden.: 

In ‚Städten war fie: früher fchon unter dem Namen Ungelb, 
bekannt. Diefe unglädlichen Ereigniffe, ‚verbunden mit: dem, 
‚ Schmerze Über den Verluft feines einzigen Sohnes, dann zus. 
nehmende Kraͤnllichkeit lieſſen die Sehnſucht nah Ruhe 
bei dem Kurfurſten uͤberhandnehmen und bewogen ihn :bie 
Regierung on, ſeinen Bruder Albrecht abzutreten. Er bee 
hielt ſich jährlich. nur fechötaufend: Golbgulden aus, ben Eins 
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kuͤnften der Kurmark und bad Finftenthum Baireuth vor, wo 
1471 er bereits im folgenden Jahre zu Plaffenburg flarb. Fried⸗ 
rich H. war ein für fein Land ſehr nüßlicher: und für dieſe Zeit 
ungewöhnlich frommer Fürft, indem er, was damals bereits 
ſehr felten zu werben anfing, noch (1469) ein Auguſtiner⸗Klo⸗ 
ſter in Stendal ftiftete. Dennoch war er einfichtsvoll genug, 
ben Klagen ber Stände auf dem Landtage zu Berlin über 
den Misbrauch der geifllichen Gerichtöbarkeit und bed Barıned 
obzubelfen. Es wurde hier (4445) verträgen, es folle zwar 
den. Laien nicht verwehrt: fein einander vor ‘dem geiftlichen 
Gerichte zu verklagen, doch folle der Beklagte feiner ordentlis 
hen Obrigkeit überwiefen und nur bei. Rechts⸗Verweigerungen 
ber Bann der geiftlichen Gerichte angewendet, allein der Ges 
bannte in ber Todesſtunde dennoch abfoloirt und ehrlich bes 
graben werben. Im Jahre 1460 richtete er ein Landgericht 
- zu Zangermünde ein, welches jeben Mittwoch gehalten werben 
-.follte, und verbot durchweg ben Weltlichen einander wegen welte 
licher Sachen vor ein geiflliches Gericht zu ziehen. : 

Albrecht, der nun zu. feinen fränkifchen Ländern auch noch 
Brandenburg erhielt, war ganz ber Ritter des Mittelalterd an 
beffen Neig. Das Haus Hohenzollern, Deutfchland, beide 
fo ‚reich an Helden, haben feines Gleichen nicht mehr gehabt. 
Auf allen Turnieren glänzt er, feine Lanze legt Jeden nieber, 
nur Einmal räumt er den Sattel,'den auch fein Gegner nicht 
bedaupten kann; fiebzehnmal fiegte er fo ohne Harniſch, nur 
mit Sturmhaube und Schild bedeckt. Überall, in Deutfchland, 
Dolen, Preuffen, Ungarn,. Böhmen, hat er fich verfucht, üben 
all ift des Kriegerd Hohe Geſtalt, männliche Schönheit und 
Kraft ebenfo bewundert worben, wie bie Gewandtheit feiner 
Rede und bie Klugheit feines Rathes. Er. ift ver Finft des 
fanfzehnten Jahrhunderts, in voller Kraft. Cr verachtet 
die Bürger, die Krämer, es empoͤrt fein Innerſtes, daß 
fie ed: wagen einem Ritter, . einem Fürften wie er zu wis 
derſtehn. Was frägt er nach Urkunden, nach Verträgen, 
nach des Kaifers Spruch und dem päpfllichen Banne? Er 
weiß, daß der Sieger doch Recht behält. „Sch bin Landes: 
fuͤrſt,/ fagt er zu den Nürnbergern, mit denen or in Streit 
geräth über die Gerechtſame ver Burg, welche die Buͤtger von 
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feinem Vater, Friedrich J., (1427) für ſchweres Gelb gekauft 
hatten, „ich habe meine Regalien und Land vom Reiche.” So 
greift er zu. Die Nürnberger finden Hülfe bei den Städten 
und. vielen Fürften. Mit Albrecht find feine Brüder und An⸗ 
dere. Neunmal wird in einem Jahre geſchlagen, nur eimnei 
unterliegt der ſonſt immer Siegreiche. Er dringt immer voran, 
wo die Gefahr am groͤßten iſt, er iſt im Sturme der Erſte 
auf der Mauer, er allein ſtuͤrzt ſich ſeiner Schaar voran auf 
achthundert Nuͤrnberger, feine Lanze, und als fie gebrochen; 
fein Schwerdt machen ihm Bahn zum Banner; er fallt ed mit 
eiferner Fauſt. Sieg! Sieg! ruft er, ald bie Schläge von 
allen Seiten hart auf ihn fallen. Er wäre eher geflorben, als 
er das Banner gelafien hätte. Seine Ritter machen ihm Luft, 
Blast firömt ihm aus Nafe und Mund und doch, froh Des 
Siegs, weiſt er den Wagen zurüd, „ein Fuͤrſt darf nicht fah⸗ 
von,” und befleigt fein Roß. 

Dabei glänzte die Pracht feines Hofhalts vor ber aller 
Sürften i in Deutfchland, wie die feined Zeitgenoffen, Karls * 
Kuͤhnen von Burgund, vor der aller Koͤnige. 

Die Kurfuͤrſtin ſah man bei feſtlichen Gelegenheiten im 
vergolbeten Wagen, im ſeidenen Gewande, mit Perlen und 
Juwelen an demſelben wie auf dem Kopfputze, die Reitpferde 
mit rothem Sammt bedeckt, neben ihnen die Pagen in roth⸗ 
ſeidenen Kleidern. Mit einem Gefolge von dreizehnhundert 
Pferden und fieben und zwanzig Wagen erfchien der Kurfuͤrſt 
(1475) auf dem Beilager Herzog Georgs von Baiern-Lande« 
but. Über hundert herrlich geſchmuͤckte Frauenzimmer, been 
Schönheit Alle in. Erflaunen ſetzte, obwohl Kaifer Friedrich 
und fein Sohn Marimilien mit vielen anderen Zürfken und 
deren Hof-Gefinde zugegen waren, begleiteten feine Gemahlin, 
Hier, wo er ald Hofmeifter fir den kranken Vater des Braͤu⸗ 
tigams alle Feſtlichkeiten anordnete, wies er auch den Welt 
lichen ben Rang vor ben Geiftlihen an, was ganz unerhörf 
war. Allein auch bei andern Gelegenheiten bewies er, wie 
werig ex geneigt fei fi) vom Banne und Interdicte ein 
ſchuͤchtern zu laffen. Als ihm fein Hauptmann bed Zürftens 
thums Baireuth (1481) berichtet hatte, daß die Pfaffen wer 
gen bes Interdicts Niemand begraben noch Beichte hören wol 
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ten,-fo fehrieb er dieſem: Man muß fi bes Teufels wehren 
mit dem. heiligen Kreuz Der Hauptmänn: fülle die. Todten 
den Pfarrherren ind: Haus tragen laffen, dann wuͤrden dieſe 
fie" wohl begraben. Sie haͤtten gern bas weltliche Schwerdt 
zu dem geiſtlichen. Hätte Gott ein Schwerdt Haben wollen; | 
ei hätte es eben ſowohl Fönnen erdenken ald zwei. Wem 
fie und mit dem Banne vom väterlichen Erbe Bringen wollen, 
fo werden die Bann: Briefe nicht lange aubbleiben wegen ber 
Behnten, benn die Geiftlidren meinen, dieſe gehören ihnen alle 
und vielleicht die neun: Theile dazu.Dafuͤr ſchmaͤheten ihn 
auch die Geiſtlichen durch Spott⸗Gedichte und hielten ihn fin 
ürger als einen böhmifchen Keger. Er frug wenig danach. 
Nach: dem Zobe- feiner ‚drei Brüder vereinigte Albrecht 
alle Macht, die fein Vater, Friedrich I., beſeſſen hatte und was 
ſeitden erworben worden warz doch ofmehin: zu fehr mit Reichs⸗ 
Angelegenheiten befchäftigt, mochte er ungern den Aufenthih 
Im Schönen Frauken mit den Marken vertaufben, kam nur 
felten: dahin und’ ließ hier feinem Sohne Johann Die Regie⸗ 
rung. Erſt ald diefer, ein wiffenichaftlich gebildeter Herr, ineht 
gewohnt ſchoͤn zu veden als Präftig zu handeln, durch Den bes 
reits unter Sriebrich II. begonnenen Krieg mit -Pomimerk. In 
Verlegenheit Fam, weil auch ihn- die Märker nicht gehörig un 
terfiigten, begab fich ber Vater ſelbſt in die Mark. Das arme 
Novbr. Land empfing den an ungemeine Pracht gewoͤhnten Zinften 
41471 ñnach Landes = Gewohnheit ſehr feſtlich in ber Damals reichen 
Stadt: Salzwedel). Die Geiftlichfeit und bie Schüler init 
Kreuz und Fahnen, ber Rath, die Gildenmeiſter, die Buͤrger, 
deren Frauen und Töchter "in fchönen Kleidern begleiteten den 
Kurfuͤrſten zur Kirche, wo ein „Herr Gott, dich loben wir!" 
gefungen wurde. Der Magiſtrat befhenfte ihn mit Haſer, 
Fiſchen, Hammelkeulen und. Bier, was fehr geringfchägfg ‚auf 
genommen wurde, Boch verfprach er-ihte Piiodiegien zu be 
— Nach der Huldigung ließ ihm die Stadt beim Mit⸗ 
ce auf dem Rathhaufe zwei große Mulden vol Ge 
— (Eingemachtem), jene Klaretwein * eimbeckiſches — 
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reichen, dann zwei, große Mulden voll Bohnenkuchen mit Man⸗ 


deln und Ingwer. Ald ber Kurfürft Davon. genommen hatte, 
wurde das Übrige don feinem Geſi ude, ben verhungerten Fran⸗ 
ten, wie der Atmaͤrker fagt, in deſſen Gegenwart gierig ver⸗ 
zehrt, ebenſo Alles was ſie erlangen konnten an Apfeln, 
Birnen, Miſpeln und, was in Koͤrben und Mulden vorraͤthig 
zur Hand wor Dabei ſtand die Ritterſchaft des Landes, die 
von Schulenburg, Alvensleben, Bülow, Jagow, Knefebed und 
Andere, am Schornſtein, unbeachtet vom. Kurfürften, der ihnen 
auch von den. Gewürzen Nichts fchidte. Deshalb trug ihnen 
der. Stadtrath ſelbſt Klaretwein, eimbedifches Bier und‘ Kuchen 
hin und ſchickte ihnen in ihre Herberge Fiſche. Es fiel den 
Städten fchon auf, daß fie, jede eine. Nacht, ven Kurfürften 
und deffen Gefolge bepirthen follten, daß die Beftätigungss 
Urkunden. theuer mufften. bezahlt und wohl gar noch dem Kanze 
ler obenein zwei Goldgulden fir jede verehrt werben, am mei⸗ 
ſten aber, daß ber. Kurfürft nun gar ein Biergeld. oder die 
Bierziefe verlangte, das heifft, don jeder Zonne, wenn..fie 
gebrauet worden war,. einen Groſchen, und von jeder Tonne, 
wenn ſie gekauft wurde, noch einen Groſchen; nur das was 
die Staͤnde zu ihrem eigenen Bedarfe brauen wuͤrden, ſollte 
frei fein. Die verſammelten Stände, an welche der Kurfuͤrſt 1472 
in Köln an der Spree dieſe Foderung zur Bezahlung der 
Schulden feiner Vorfahren machte, weigerten fich ſehr und ber 
riefen fich auf die von ihm felbft fo eben. beftätigten Freihei⸗ 
ten; boch Albrecht erwiederte ihnen, ‚der. Kaifer habe ihm das 
Recht zu einer folchen Auflage gegeben, denn damals durften 
deutſche Reichsfuͤrſten ohne. Genehmigung des Kaiſers ihre Un⸗ 
terthanen noch; nicht mit Steuern. wider deren Willen belegen: 
Endlich. bewilligten bie Stände hunderttaufend Gulden, in vier 
Fahren zu bezahlen, doch ſollte diefes Geld nicht anderweitig 
ald zur Bezahlung der. Schulden: verwendet werben dürfen, Dex 
Kurfürft auch: Feine andere Auflage marhen, auſſer im Tale 
er eine Niederlage leiden, Krieg mit der Stände Rath erhe⸗ 
ben und feine Söhne oder Töchter verheirathen würde. Dies 
waren die gewöhnlichen drei Fälle, welche ſich die Landesher⸗ 
ten für aufferordentliche Auflagen vorbehielten. Zugleich baten 
die Stände den Kurfürften, die Schlöffer, welche er jetzt beſaͤße 
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oder einlöfen winde, nicht wieder ohne ben Rath der Bande 
fhaft zu verpfaͤnden. | 
: Bon jener Summe Gbernahmen die Prälaten und Ritter: 
ſchaft dreiffigtaufend, die Städte funfzigtaufend, der. Kurfürft 
(wegen feiner Kammergüter) zwanzigtaufend Gulden. Diefe 
wollte er nun durch einen neuen Zoll erheben. Die Stände 
widerfprachen, aber Albrecht erwiederte, ber Kaifer habe ihm 
den Zoll bewilligt, und als ihm Die Stände Ihre Freiheit vor⸗ 
hielten, antwortete er: gut, fie follten auch ihn nicht an feis 
ner Freiheit hemmen, ſchickte Zöllner: aus md biefe erhoben 
einen Zoll von Lebensmitteln, ohne fi an Befreiungen zu 
Sehren '). Diefes Verfahren misfiel den Märkern nicht wes 
ig, Albrecht aber kuͤmmerte fi) darum nicht. 

Der Kurfürfi war zwar fchlau und vorfichtig genug ges 
wefen, fich, ehe er in bie Mark Fam, vom Kaifer, bei Dem 
er viel galt, die Belehnung über das Herzogthum Pommern- 
Stettin erneuern zu laffen, fand aber die Herzoge von Wol⸗ 
Saft, welche, wie wir erzählt haben, das Land in Befib ges 
nommen hatten, nicht geneigt fich ihm zu unterwerfen. Ein 

1472 Friedensſchluß ficherte dem Kurfinften einige von ihm eroberte 
Ortſchaften an der Grenze zu, alles Übrige vom Herzogthume 
Stettin behielten die Herzoge von Wolgaft, welche jedoch vom 
Kurfürften damit belehnt wurben, dem auch die Stände, als 
kuͤnftigem Erben, nach Exlöfchen ihres Fuͤrſtenhauſes huldigten. 
Dennoch erneuerten fich die Kriege und Streitigkeiten zwifchen 
beiden Nachbaren immer wieber, bis fiber die Mitte des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts hinaus und wurben oft nur auf Turze 
Zeit durch immer wieder gebrochene Friedensfchlüffe beigelegt: 
Die Rurfinften waren nie zufrieven mit der bloßen Zufiches 
zung der Erbfolge nad) dem Abgange des pommerfihen Her: 
zogshauſes und fuchten fortwährend ihre Ober = Lehnäherrlich- 
Zeit geltend zu machen, was die Pommern burchaus nicht zus 
geben wollten und, waren fie dazu für den Augenblid ge⸗ 
zwungen worden, immer. wieber verweigerten. Wie viele Lift 


1) De Landtags: Neceß vom Sabre 1472 ift der Ältefte noch vor⸗ 
bandene. Es gehören dazu der bereits angeführte Auffag bei Gercken, 
und eine Urkunde in Gundlings brandenburgifchen Urkunden, &. 672. 
Die Behauptung, Albrecht habe bie Biefe nicht gewollt, iſt durchaus falfch. 
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auch die Markgrafen anwendeten, ſie vermochten im Weſent⸗ 
lichen Wenig oder Nichts gegen den geſunden Verſtand und die 
derbe Geradheit der Pommern, welche alle die ſchlauen Ge⸗ 
webe der Staatskunſt, durch welche ſie ſo oft umſtrickt wurden, 
mit kraͤftiger Fauſt zerriſſen und bie Überlegenheit ver Maͤr⸗ 
Fer in Verhandlungen durch entfchloffene Tapferkeit ausglichen. 
Diefer Gegenſatz im Charakter beider Fürftenhäufer zeigte 
fi) bei taufend Gelegenheiten und befonderd als der Herzog 
Bogiſlav X. mit dem Kurfürften Albrecht in Prenzlau zuſam⸗ 1474 
menkam, wo bie Herzoge von Mellenburg_einen billigen Frie⸗ 
den zwifchen Beiden dahin vermittelten, daß dem Kurfürften 
nur die Erbfolge bliebe, weil Bogiſlav durchaus nicht deſſen 
Bafall fein wollte. Als Alles abgefchloffen war, follten beide 
Fuͤrſten einander :die Hand geben, daß fie den Frieden halten 
wollten. #8 nun der Herzog dem Kırfürften die Hand gab, 
was auch eine Form bei Belehnungen war, fo fagte diefer: 
„Lieber Oheim, hiermit leihe ich Euch Land und Leute.” So⸗ 
gleich 308 der Herzog feine Hand zuräd und rief aus: „Nein, 
Markgraf, es ift nicht fo geredt; ehe das gefchehen follte, da 
follten noch dre fewen Dümel durchfahren!" wie er auf pom⸗ 
merifch zu fluchen pflegte, ließ feine Roffe fatteln und wollte 
unvertragener Sachen fortreiten. Obgleich ihn nun der Marks 
graf feichelte, wie der ehrliche pommerfche Chronifl erzählt, 
und fagte, er folle nicht böfe fein, ob er nicht Scherz verſtaͤnde? 
obgleich ihm auch die Meklenburger zuredeten, fo zog er doch 
zornig fort zu feinem Oheim Wratiflan, der ohnehin den Märkern 
ſehr feindfeltg war und ihm vorhielt, wie übermüthig, treulos 
und finanzifch diefelben ftetö gegen bie Pommern gewefen wären. 
Der Kurfürft hatte viele Mühe, den Herzog noch auf bie bes 
reits vertragenen. Bedingungen zum Frieden zu bringen, und 
als fie nun wieder in Prenzlau bei einander waren, fo machte 
der Kurfürft einen Scherz aus der. Sache, die doch wohl ernſt⸗ 
licher gemeint war, und fagte: „Herr Oheim! Ihre habt einen 
Hiskopf und laſſt Euch bald irren,” worauf Bogiflev erwies 
berte: „Ja, Obeim, ich bin alfo nicht gut zu Flechten.” *) - 
Gluͤcklicher war der Kurfürft in der Erweiterung feiner 


1) Kangom Pomerania I.-&. 166 f. 
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Grenzen gegen Schlefien. Das urfpränglich fehr anſehnliche 
Herzogthum Glogau war ſchon feüh ‚durch Theilungen fehr 
geſchwaͤcht worden, nachdem ſich im vierzehnten Jahrhunderte 
eine eigene Linie zu Ols gebildet und Koͤnig Johann von Boͤh⸗ 
men die Haͤlfte der Stadt Glogau nebſt Steinau und Gu⸗ 
au den Herzogen von Teſchen verliehen hatte. Gegen das 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts befaßen drei Fürften das 
was noch übrig war, Balthafar Sagan, fein Bruder Johann 
Priebus, und beider Vetter Heinrich Kroſſen, Freiftadt, Schwie⸗ 
bus und die Hälfte der Stabt Glogau. Zwei Brüder jener 
‚Herren von Sagan und Priebus waren durch Geld ahgefun- 
‚den worden, doch fo dürftig, daß fie nur kuͤmmerlich leben 
konnten und in der Stadt Sagan beiden Bürgern zu Zifche 
geben mufiten. Balthafar von Sagan Imtte fich in. mehreren 
Ländern,. auch in Preuffen::für den Orden gegen Polen, als 
Hauptmann geworbener Söldner brauchen laffen und lebte mit 
feinem Bruder Johann im heftigen Zwiſte. Bei dem Kriege 
der Breflauer gegen den König Georg mar Iohann von Prie 
bus für diefen, Balthafar von Sagan mit den Breflauern ges 
gen ihn. Johann ergriff bald die Gelegenheit Sagan einzus 
nehmen. : Der Papft belegte fein Land mit dem Interdicte, 
ihn mit dem Banne; er fpottete nur darüber und. befehdete 
die Breflauer, raubend und plündernd. Als nun König Ma- 
thiad von Ungarn gegen Georg Podiebrad auftrat, fo gelang 
es dem Balthafar. fi, feined Herzogthumd wieder zu bemaͤch⸗ 
tigen, unb nach Georgs Tode trat auch Johann von Priebus 
auf die Seite ned Mathias, warb für deffen Gelb Zruppen 
gegen die Polen, zog aber nicht gegen diefe, fondern gegen 
feinen Bruder vor Sagan, verbrannte die Stadt, zwang ben 
1472 Balthafar fic zu ergeben, feste ihn gegen fein gegebenes Wort 
gefangen in den Thurm zu Priebus und ließ ihn dort verhun- 
gern, Seine drei Schweſtern verjagte ex, daß fie landfluͤchtig 
werben mufiten, und num verfaufte er das fo fchändlich erwor⸗ 
bene Sagan, in ber Beforgniß, ed nicht gegen den erzuͤrnten 
König‘ Mathias behaupten zu können, den Herzogen von Sach⸗ 

fen, welche es fiebzig Jahre hindurch befaßen. 
Zu derfelben Zeit hatte fich fein Vetter Heinrich mit Bar: 
bara, der achtjährigen Zochter des Kurfürften Albrecht von 
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Brandenburg verlobt, ihr funfzigtaufend Ducaten zugefichert 
und zur größern Sicherheit fein Land als Unterpfand dafuͤr 
verfchrieben. Bereits nach zwei Jahren, als bie Prinzeffin 1474 
kaum zehn Jahr alt war, vollzog Heinrich die Ehe und ftarb 
bald darauf kinderlos, nachdem er, wie Einige wollen, feine 21. Kebr. 
Gemahlin zur Erbin feines Landes eingefegt hatte. Nun er 1476 
boben naͤchſt Brandenburg zugleich Herzog Iohann, als naͤch⸗ 
ſter Agnat, dann die Könige Mathias von Ungarn und Wla⸗ 
diflaus von Böhmen, welche ihren Frieden noch nicht gefchlofs 
fen hatten, Beide ald oberfte Lehnsherren, Anfprüche auf die 
Ebſchaft. Die Stände des Landes erflärten, bis zur rechts 
lichen Entſcheidung bei ber jungen verwittweten ‚Herzogin 
bleiben zu wollen, und Brandenburg feste ſich in den Befis 
bed Lanbed. Der Entwurf ded Kurfürften Albrecht, feine Toch⸗ 
ter, die Herzogin Barbara, an den König Wladiſlaus zu vers 
mählen, mislang. Die glogauer Stände erklärten fich für ven 
Herzog Iohann, welher nun, unterflügt vom Könige Mas 
thiad, den Krieg gegen den Statthalter ber Marl, ben Kurs 
prinzen Iohann, mit Erfolg begann, die Grenzen der Marl 
graufam verheerte, Srankfurt belagerte, die Ober» Brüde vers 
brannte und den Kurprinzen bei einem Ausfalle deffelben mit 
großem Verluſte an Gefangenen zurüdfchlug. Der Kurprinz 
ſchrieb an feinen Vater um Hülfe, und dieſer antwortete auf fo 
ritterliche Art, daß die Worte hier einen Plag finden mögen: 
— — ihr habt nicht mehr dann einen Fürften zu Feindt, 
da ein König und fiebzehn Zürften unfer Feindt waren, 
und wir wohl zehn Stedt und Schloß verloren hatten, 
auch unfre Ritterfchaft dreiffig Sig, und lagen mit vier 
Heeren auf uns; der König von Behaim an einem End, 
der von Bamberg, Pfalz und Herzog Otto am andern 
End, uff dem Gebirg, die bairifchen Herren am britten 
End und der Bifchof von Wirzburg und die behmifchen 
Soldner am vierten End und hatten alle an den vier 
enden ob vierzigtaufend Menfchen im Sold; fo hatten 
unfere Freund am Rhein ein Schlagen verloren und las 
gen in Stoden und muſſt unfer Bruder felige von uns 
geitten und war all unfer macht nit über taufend Pferde 
und fünftaufend zu Fuſſe der unfern, dann die andern 
Stengel Geſch. d. Preuffifch. Staats. I. 16 
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al in Stetten und in Stoffen mufften fein, bie zu be⸗ 
wahren — noch dann half Gott, dad wir eine erliche Rich⸗ 
tigung erlangten und wollte er tobt fein, bann daß wir 
eine fchentliche Richtigung uffgenommen ). 
Nun Fam er felbft in die Mark, brachte die Kriegd: Angele- 
genheiten wieder in ein beffered Gleis, obgleich ed ihm nicht 
gelang feine Entwürfe völlig auszuführen. 
Kaum hatten fich indeſſen die Könige Mathias und Wla⸗ 
diſlaus, wie bereits oben erzählt worben ift, frieblich vertra- 
1478 gen, fo zeigte Mathias feine Entwürfe offen, nämlich Glogau 
feinem eigenen natürlichen Sohne Johann geben zu wollen. 
Der Herzog Iohann von Sagan wagte ed fi) auch gegen 
den König zu behaupten und eroberte felbjt nach langer Bes 
lagerung Glogau. Wirklich brachte er es auch dahin, daß ber 
1481 König ihm auf feine Lebenszeit Glogau und den größten Theil 
der dazu gehörigen Kandflüde überließ, die nach feinem Tode 
an ben König fallen follten, wogegen der Herzogin Barbara 
1482 und dem Haufe Brandenburg Kroffen, Züllihau, Sonmer: 
feld und VBoberöberg, ald Pfand für bie ihr gebührenden funf- 
zigtaufend Ducaten Heirathögut übergeben wurden. Erſt Kb: 
nig Ferdinand I. verzichtete (1538) auf die Wiebereinlöfung bie 
fer Länder, gab dem Kurhaufe die Belehnung über biefelben 
als fchlefifche Lehen zur gefammten Hand, und fie blieben bran⸗ 
denburgiſch bis auf den heutigen Tag. Viele Streitigkeiten 
entftanden zwifchen den Kurfürften von Brandenburg und ben 
fchlefifchen Fuͤrſten daruͤber, daß diefe fortwährend verlangten, 
bie genannten Länder follten ald Theile Schlefiend zur Theil⸗ 
nahme an allgemeinen Landes⸗Steuern gezogen werben, beffen 
fi) dad Kurhaus fortwährertd weigerte und auch bie fchlefifchen 
Fürftentage nicht befuchte, fo viele Mühe. fih die Kaiſer des⸗ 
halb bis in das fiebzehnte Jahrhundert gaben, | 
Der unrubige und kühne Herzog Johann war nicht zu= 
frieden mit dem was er fo gluͤcklich errungen und behauptet 
und fuhte, da er Feine. Söhne hatte, feinen Qöchtern 
bie Nachfolge in feinen Ländern zu fiehern, bie nad) feinem 


1) Bisher ungebrudt. Guͤtige Mitteilung meines Freundes, des 
Geheimenraths Tzſchoppe. 
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Tode an ben König Mathias fallen follten. Um feine Ent: 
würfe durchzuſetzen, wollte Johann Alles wagen. Die allges 
meine Unzufriedenheit in Schlefien ließ ihn hoffen, er werbe 
Unterftügung finden, um das Land von der brüdenden Herr 
haft des Königs Mathias zu befreien. Er verband fich mit 
den Herzogen von Oppeln, verlobte feine drei Zöchter an bie 
Enkel Georg Podiebrads, die natlırliche Feinde Georgs waren, 
und rechnete auf Wladiflaus von Böhmen, ben Erben Schles 
fiend nach Mathias Tode. Bei ben Hochzeit: Feierlichkeiten 
verlangte er ausfchlieffliche Huldigung von dem glogauer Ra: 
the, der auch dem Könige gefchiworen hatte. Als fich bie fie 
ben Rathmänner weigerten ihren Eid zu brechen, ließ er fie 1488 
in einen Thurm werfen, wo fie verhungern mufften, was eis 
ner von ihnen mit flerbender Hand für die Nachwelt aufge: 
zeichnet hat. So tapfer fih Johann nun wehrte, fo Eonnte 
er doch dem Heere des Königs Mathias nicht lange wider⸗ 
ſtehn; alle Städte fielen in deſſen Hände, Sohann muffte fein 
Firſtenthum gegen eine Geldfumme abtreten, die Herzoge von 
Oppeln achtzehntaufend Ducaten Strafe geben, bie von Müns 
fterberg verloren ihr Land, das der König einzog. 

Zur großen Freude der Schlefier und befonders der Breſ⸗ 
lauer ftarb bald darauf König Mathias, und ihm folgte, wie7. April 
ed vertragen war, Wladiflaus von Böhmen. Diefer war das 1490 
Gegentheil von feinem Vorgänger an Milde und Nachgiebigs 
feit bis zur Schwäche. Er gab den Fürften ihre Länder zus 
rüd, welchen fie Mathias genommen hatte, ließ aber fowohl 
den Zürften indgemein ald den Landes-Hauptleuten die Hände 
lo frei, daß darüber große Unordnungen entflanden. Es zeigte 
ſich das vecht deutlich, als fich Die fchlefifchen Zürften in Neiffe 1497 
wegen der dem Könige zut leiftenden Huldigung beriethen. Her: 
309 Kafimir von Zefchen, der oberfte Landes = Hauptmann, 
ſprach hier über die Angelegenheit eined Edelmannd mit dem 
Herzoge Nicolaus von Oppeln, einem aͤuſſerſt harten und ges 
gen feine Unterthanen tyrannifchen Wüthrih. Diefer, arg⸗ 
wöhnifch, weil er Fein gutes Gewiffen hatte, und beforgt, man 
werde ihn, wie bereitö vor zehn Iahren auf Befehl des Koͤ⸗ 
nigs Mathias geſchehen war, gefangen ſetzen, gerieth ploͤtzlich 
in eine ſolche Wuth, daß er ſeinen Dolch — den Herzog 
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Kaſimir verwundete, dann fich wie rafenb auf ben Bifchof 
von Breflau warf, diefem den Dolch in ben Leib fließ und 
ihn ermordet haben würde, wenn ihn nicht Die Anmefenden 
abgehalten hätten. Nochmals fiel er den Herzog Kafimir an, 
ber Faum gerettet wurde, und flüchtete fi) dann in die Ja⸗ 
cobskirche. Er wurde mit Gewalt vom Hochaltare weggerif 
fen, gefangen gefebt, auf Klage der Fürften von den Schoͤp⸗ 
pen zu Neiffe zum Tode verurtheilt und öffentlich mit dem 
Schwerdte hingerichtet. So büßte dieſer Fürft die Graufam: 
keiten, deren er fich gegen feine Unterthanen fchuldig "gemacht 
hatte, durch eine Strafe, die er ſich freilich aus ganz anderen 
Gründen zuzog, die aber unftreitig nicht fo ausgefallen fein 
würde, wenn ihn nicht feine früheren Verbrechen allgemein 
verhafit gemacht hätten. - Zwar wurde der über dieſes Verfah⸗ 
ren aufgebrachte König Wladiflaus bald befänftigt, doc gab 
diefer Vorfall die nächte Veranlaffung zur nähern Beflimmung 
ber Verhältniffe zwifchen ben Fuͤrſten Schlefiend und dem Koͤ⸗ 
nige von Böhmen. Wladiſlaus, immer gütig gegen bie Schle: 

1498 fier, gab ihnen folgendes Haupt> Privilegium, in welchem er 
alle bisher ertheilten Vorrechte und Freiheiten beflätigte und 
feftfegte, es folle zum oberſten Hauptmanne des Landes nur 

. ein fchlefifcher Zürft beftellt werden dürfen, ferner in allen 
Grund und Boden und Privilegien betreffenden Sachen bed 
Königs, der Fürften und Erbfaffen unter und gegen einander, 
in Breflau, auf. dem Eöniglichen Hofe vor dem oberjten Haupt: 
manne, den Fürften und Erbſaſſen, Recht ohne Appellation 
gefprochen werden, der Urfprung des fehlefifchen Ober: und 
Fuͤrſten⸗Rechts, der König wird Feine als die herkömmlichen 

- Steuern begehren und Feine neuen Zölle errichten ohne ber 
Stände Zuſtimmung, auch keinen Dienft über die Grenzen bed 
Landes hinaus fodern. Der oberfte Landes Hauptmann ſoll 
denen Recht verfchaffen, welche fich auf angeftellte Klage über 
Rechts⸗Verweigerung befchweren. Diefes half wenig, das Land 
litt durch die Schwäche des Königs fehr, indem der Abel und 
andere Räuber mit unglaublicher Frechheit morbeten und brann- 
ten und die Straßen beunruhigten, ſodaß weder ein Kaufmann 

1506 noch Geiſtlicher ſicher reiſen konnte. Auf einem Fuͤrſtentage wur⸗ 
de daher beſchloſſen zweihundert Reiter anzunehmen, um die 








Brandenburg unter Albrecht. 245 


Straßen zu bereiten und die Landes: Befchädiger auszurotten: 
Man fing die von Adel und enthauptete fie, ihre Knechte wur: 
den mit Zangen geriffen und geräbert. Der König Wiadiflaus 1508 
ihiete Hundert Hufaren zum Schuße der Breflauer aus, die 
Lotter, Diebe, Räuber und Landes: Befchädiger, wo fie fich 
fnden, zu fangen, ihre Behaufungen, Zeften, Märkte, Dörfer 
und Schlöffer zu erflürmen, ihre Güter für den König einzu⸗ 
zehn, und befahl dem Rathe zu Breflau alle Steafienräuber 
und Diebe, wo fie wären, zu fangen und zu richten. Es 
war nur fchlimm, daß die Fürften felbft noch öfters einander 
oder die Städte befehdeten und den Räubern Schub gewaͤhr⸗ 
ten. Kräftig griff im Brandenburgifchen Kurflrft Albrecht durch, 
indem er allen feinen Untertbanen befahl Straßenzäubern nach⸗ 
jagen, fie vor Gericht zu bringen, bei verbächtigen Banden 
dad Landgefchrei zu erheben und ohne Anfehn der Perfon ge: 
gen Befchädiger zu verfahren, weil er. ald Negierer des Lan: 
des verpflichtet fei deffen Sicherheit zu erhalten. Dennoch 
tonnte er den. Adel der Altmark und Priegnig, deſſen Raub: 
(hlöffer er zerftören ließ, nicht fo vollfiändig baͤndigen, daß 
diefer ganz ruhig geblieben wäre. 

Allerdings binderte feine häufige Abwefenheit und die be= 
Ihränkte Meacht, die fein Sohn ald Statthalter in den Mars: 
ken hatte, die Herftellung guter Ordnung fehr. Überhaupt 
bietet ums Die Regierung. ded Markgrafen Albrecht ein ziemlich 
volftändiges Bild der Fürften am Ende des Mittelalters. Auf: 
der einen Seite ungemeine, bis zur Üppigkeit und Verſchwen⸗ 
dung gehende Pracht und durchgreifende Gewalt, auf der an: 
dem Armuth, Schulden, Elend und Schwäche. Dort fehen 
wir Albrecht in Franken, mit zahlreichen, prächtigem Gefolge, 
bei glänzenden Feſten; bier finden wir feinen Sohn, den Statt: 
halter der Mark, in großer Verlegenheit, nur wenige hundert 
Gulden laͤngſtverfallener Zinfen der väterlichen Schulden zu 
bezahlen, wie er im Mangel ift an Zeppichen, Bettgewand, 
Laken, Sammetpolftern, Zifchtüchern und Silbergeſchirr, weil 
er Alles feinem Vater geſchickt, obgleich er hat zwölf filberne- 
Effet machen laſſen; wie er alles zur Hofhaltung Nöthige bor- 
gen, täglich in Iammer und Ängften leben und tägliche Mahnung 
tiven muß. Er weiß vor Dürftigkeit nicht, wie. er feine Muh: 
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me, bie Herzogin Dorothea von Lauenburg, bie ihn beſuchen | 
will, aufnehmen fol; er muß feine Heirath mit ber Prinzeffin | 
Margaretha von Sachfen mehrere Iahre auffchieben, weil die 


Städte fi) weigern vor Aufhebung der, wie fie behaupteten, 
widerrechtlich angelegten fchweren Zölle ihren Antheil an ben 
vom Lande aufzubvingenden zehntaufend Gulden zu entrichten; 


dabei fürchtet er, die Koften der Hochzeit werben ſich hoch 
belaufen, weil die nieberbeutfchen Zürften fehr ungentgfam 


feien und er flatt ihrer lieber noch einmal fo viel Franken, 
Meifinern oder Thlringern "Unterhalt geben wolle; Der Hafer 
fei theuer und er habe Beinen Pfennig Geld Dazu. Cr muß 
feinem Vater Vorftellungen machen gegen deffen Verlangen, in 
Tangermünde Hof halten zu follen, weil das zu viele Koften 
verurfache, die altmärfifchen Städte fi ihm widerfesten und 
ec Fein Mittel habe fie zu bezwingen, wodurch der Herrfchaft 
Ohnmacht erkannt werben würde. Auſſerdem geben bie we 
nigen noch erhaltenen Briefe des Kurprinzen an feinen Bater 
einen fichern Beweis von der ungemein ‚hoben Achtung, in 
der Albrecht fland, wie auch von ber guten Einficht des frei 
lich durch den Biſchof Friedrich Seffelmann von Lebus treff: 
lich berathenen Sohns, der mit Eindlicher Ehrfurcht betheuert, 
-. er wiffe wohl, daß des Vaters Weisheit und Übung in Ge 
fchäften und in dem mindeften Knie mehr auszurichten wille, 
denn wir und unfere Räthe in allen unferen Köpfen und Leid: 
namen, weshalb er auch ohne deſſen Willen und Geheiß Nichts 
thun will *). 

Wie beforgt indeffen Kurfürft Albrecht war die Macht 
feines Haufes zu erhalten, bewies er durch fein im Jahre 1473 
gegebened Haus: Gefeg, obgleich er fich von den herfömmlichen 
Begriffen über &heilung der Länder nicht ganz losreiffen Fonnte. 
Er verordnete in demfelben, es follte, fo lange nur Ein männ- 
licher Sproffe des Stammes vorhanden fein würde, diefer bie 
Marken und die Länder in Franken vereinigt befigen; wären 
‚zwei, ber ältefte die Marken, ber andere bie fraͤnkiſchen Fin⸗ 
ſtenthuͤmer erhalten; waͤren drei, die fraͤnkiſchen Laͤnder getheilt 


1) Codex epistolaris marchionis Johannis ad patrem Albertum 
electorem. Gercken codex diplom. T. VIII. p. 491 sqgq. 
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werben und 'e8 nie mehr als drei vegierende Linien geben, bie 
Marken ſelbſt aber immer ungetheilt bleiben. Sämmtliche Laͤn⸗ 
der follten dem ganzen Haufe zur gefammten Hand zuftehn, 
Nichts von Land und Leuten, Schlöffern und Städten, was 
Abrecht Hinterlieffe, je verpfänbet oder verkauft werden, und 
die Zöchter, welche heirathen würden, eine Ausſtattung und 
zehntaufend rheinifche Gulden Heirathögut erhalten. Wenn 
auch die Beftimmungen diefes HaussGefeges nicht immer ganz 
beachtet wurden, fo boten fie doch einen Anhalt gegen zu große 
und dauernde Zerfplitterung der Länder und gegen das da⸗ 
durch natuͤrliche Sinken des Anfehns der Familie. 

Nachdem der Kurfürft, obgleich bereits fo ſchwach, daß 
er fih muffte in einem Seſſel tragen laffen, noch anf dem 
Reichötage zu Frankfurt die Wahl des trefflichen Marimilian, 
diefer Zierdbe des habsburgifchen Stammes, zum römifchen 
Könige befördert hatte, flarb er dafelbft, und es folgten ihm 11. Mär; 
feine Söhne, in der Kurmark Johann, in Franken Sriedrich, 1486 
der mit feinem Bruder Sigismund gemeinfchaftlich regierte 
und eine eigene Linie fliftete, welche erft im Anfange des ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts ausftarb. Ä 

Faſſen wir die Gefchichte der drei erften hohenzollerifchen 
Zurften in Brandenburg unter beflimmten Gefichtäpuncten zu: 
.fammen, fo fehn wir, daß fie ſaͤmmtlich ihre Herrfchaft gegen 
die Nachbarn ausdehnten und ihre Regierungs:Gewalt im In: 
nem vergrößerten. Der erſte Sriebrich legte den Grund zur 
Baͤndigung des Adels, der zweite brach die Freiheiten und 
großen Borrechte Berlind und konnte nun in feinem Haupt: 
fie ungehinderter ald andere Fürften in ihren größeren Städ> 
sen wohnen und herrſchen; Albrecht Achilles endlich fing an, 
die Stände mit aufferorbentlichen Steuern und Zöllen zu be: 
drängen und verſtand feinen Willen durchzufegen. Wenngleich 
driedrich II. am meiften von ihnen in den Marken lebte, fo 
308 ihn bennoch"züulegt die Sehnfucht nach Franken zurüd, 
wo auch fein Vater flarb und wo fih Albrecht am bäufigften 
aufhielt. Diefe Fuͤrſten blieben daher, umgeben von fraͤnki⸗ 
Ihen Räthen, den Marken fremder als gut war. Einheimi- 
her wurden ihre Nachkommen, welche Deshalb auch dem Lande 
zugethaner waren und von ben Bewohnern mehr geliebt wur: 
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ben. Ein niehr als hundertjaͤhriger, kaum durch unbebeutende | 
Störungen unterbrochener dufferer Friede in den Marken | 
wirkte nun wohl auch auf Befefligung der inneren Ruhe; Doch 
Tonnte man nicht fagen, daß die nächflfolgenden Kurfuͤrſten 
ihre Stellung ſowohl im Reiche als bei den nun bald aus 
brechenden Kirchen-Streitigleiten und im Innern ihrer Linder 


. fo richtig zu würdigen gewufft hätten als ihre erſten Vorgaͤn⸗ 


ger. Daher bildet ſchon die Regierung des friedlichen und den 
Wiſſenſchaften geneigten Kurfuͤrſten Johann einen wahren Ge⸗ 
genſatz gegen die ſeines kriegeriſchen Vaters Albrecht, ohne 
darum weniger merkwuͤrdig zu ſein, da ſie zugleich die Wen⸗ 
dung bezeichnet, welche das Ende des funfzehnten und den 
Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts von der fruͤhern Zeit 
zu fcheiden begann. 

Es ift von nicht großer Bebeutung, daß er auf einem 


1488 Landtage die Bewilligung ber Bierzieſe auf fieben Sabre ers: 


hielt, die altmärkifchen Städte, in welchen die Bürger deshalb 
Aufftände erregten, bezwang und mit Entziehung ihrer Haupts 
Privilegien beftrafte, obgleich das wenigſtens Kraft und Be⸗ 
harrlichkeit des Kurfuͤrſten zeigt, ſeine Regierungs⸗Gewalt im 
Innern nicht ſchwaͤchen zu laſſen. Die Herrſchaft Goſſen kaufte 


4490 er fuͤr ſechszehntauſend rheiniſche Gulden und vermehrte das 


1495 


durch feine Befißungen, obgleich nicht fo anfehnlich wie feine 
Vorgänger, was auch nicht wohl möglich war. Wir möchten 
auch wenig. barauf geben, daß ihm eine ungemeine Fertigkeit 
fi) in der Iateinifchen Sprache vorziglih gut auszubräden 
den Beinamen des deutfchen Cicero verfchafft haben fol, wenn 
dieſes nicht gerade einen Beweis feiner Liebe nicht nur für 
nothbürftige Kenntniffe, fondern für die wiſſenſchaftliche Bil 
dung überhaupt gäbe, welche fi ich nun ſchon allgemeiner vers 


“breitete und felbft für Fürften ein Beduͤrfniß wurde. 


Die vor kurzer Zeit erfundene, in Breſlau bereits im 
Jahre 1475 geübte Buchdruckerkunſt zeigte bald ihre entſchei⸗ 
denden Wirkungen. 

Es hatte ſchon auf dem Reichſstage zu Worms König Mas 
rimilian, biefer Fuͤrſt, der fieben Hauptleuten in fieben ver 
ſchiedenen Sprachen Befehle gab und den Werth wiſſenſchaft⸗ 
‚licher Bildung erkannte, den Antrag gemacht, ed möge ein 
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jeder Kurfinft in feinem Lande eine hohe Schule errichten. 
Leider fehlte ed nur zu häufig am nöthigen Gelbe und an ge⸗ 
ſchickten Männern, um fie einzurichten, felbft wo, wie in Bran⸗ 
benburg, Die Zürften gern die Hand dazu boten. Doch mufite 
der Zufall es fügen, daß fi) dem Kurfürften eine. günftige 
Gelegenheit zeigte, feine Winfche verwirklichen zu koͤnnen. 
Durch ſchwere Krankheit an ber Waſſerſucht kam der Kur 
fürft in mehrfache Berührung mit dem Profeffor der Medicin 
an der Univerfität Leipzig, Simon Piftorid. Es hatte fich 
um diefe Zeit zugleich in mehreren Ländern mit reiffender 1493 
Schnelligkeit die venerifche Seuche verbreitet, welche in Stalien 
und Deutſchland die Franzoſen genannt wurde und bereits im 
Jahre 1498 in Breſlau erſchien ). Die furchtbaren Wirkun⸗ 
gen dieſer Krankheit an Paͤpſten, Biſchoͤfen, Fuͤrſten und jeder 
Volksclaſſe hatten natuͤrlich die Aufmerkſamkeit der Arzte er⸗ 
tegt, und in Leipzig war der Doctor Piſtoris mit einem ſei⸗ 
ner Collegen, dem Doctor Pollich, in heftigen Streit gera⸗ 
then, weil Jener behauptete, dieſe Krankheit ſei nicht neu und 
theile ſich nur durch fleiſchliche Beruͤhrung der Angeſteckten mit, 
dieſer dagegen annahm, die Krankheit ſei neu und verbreite 
ſich durch die Luft. Beide Streiter glaubten nicht mehr ne⸗ 
ben einander auf einer Univerſitaͤt leben zu koͤnnen und ſuch⸗ 
ten einen andern Aufenthalt, wo moͤglich eine Univerſitaͤt, da 
ſie das academiſche Leben nicht aufgeben wollten. Unſerm 
Kurfuͤrſten war ein Mann, ber mit den Einrichtungen ber 
Univerfität Leipzig bekannt, dazu ein berühmter Arzt war, bop: 
yelt willkommen; er ging gern in die Vorfchläge ein, welche 
ihm Piſtoris wegen Anlegung einer Univerfität in der Mark 
machte. Frankfurt an ber Oder wurde wegen bequemer Lage 
und Wohlfeilheit der Lebensmittel auserfehn der Sit derſel⸗ 
ben zu fein. Bei der innern Einrichtung nahm Piftoris die 
Univerfitäten Leipzig, Prag und Paris zum Vorbilde, wähs 
rend fein Gegner Pollich den Kurfürften Friedrich den Weifen 


1) Handſchriftliche Nachricht im Raths⸗Archive zu Breflau. Einer 
der auf dem Gebirge (mo bie fchönen Frauen wohnten) den Frauen Ge: 
walt angethan, an der Malesfrancofa Trank gewefen, auch mit böfen 
Vürfeln umgegangen, ift aus der Stadt verwiefen worden auf Hundert. 
Sohre und einen Tag. 
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von Sachſen veranlaſſte in Wittenberg eine Univerſitaͤt nach 
dem Muſter Tuͤbingens und Bolognas zu ſtiften. In Frank 
furt wurde daher, wie in Leipzig, ein Fuͤrſten⸗ Sollegium er: 
richtet, fodaß jeder Profeffor eine Collegiatur haben follte. 
Schon war ber Bau des neuen Fürften-Gollegiums in Frank: 
1499 furt angefangen, als der Kurfürft flarb, der Erfle aus dem 
Haufe der Hohenzollern, der fein Grab in der Mark, im Klo 
ſter Lehnin fand, wo viele der alten Markgrafen aus dem 
Haufe Anhalt ruhen. Später wurde fein Leichnam in ber 
Gruft des Doms in Köln an ber Spree beigefebt und erhielt 
ein herrliches Denkmal aus Metall, ein Werk des berühmten 
nürnberger Künftlerd, Adam Viſcher. Auf dem Zobtenbette 
gab Johann feinem aͤlteſten Sohne, dem Kurprinzen Joachim, 
vier gute Lehren, gottesfuͤrchtig und gut, thätig, gerecht, ein 
Schüßer feiner Unterthanen gegen Gewaltige zu fein und bem 
Adel den Zaum nicht zu lang zu lafjen. Albrecht, ber jün- 
gere Bruder des Kurprinzen, trat in ben geiftlichen Stand 
und wurde fpäter Erzbifchof von Magdeburg und Mainz. 
Kurfürft Joachim, der, wie fein Vater, felbft ein gelehr: 
ter Here war und das Lateinifche fertig und zierlich fprach und 
fchrieb, in der Gefchichte fehr bewandert war und mehr Kennt 
niffe in der Mathematik ald irgend ein Fuͤrſt feiner Zeit be 
faß, auch Gelehrte fehr begünftigte, vollendete die begonnene 
Anlage der Univerfität, welche vom Papfte Julius DL. ihre Be 
1506 ftätigung erhielt und 1506 feierlich eingeweiht wurbe. - Weil 
Piftoris feinen Entfhluß bier zu bleiben geändert hatte, fo 
wurbe Koch aud Buchen, gewöhnlich Wimpina genannt, weil 
er in Wimpfen auf der Schule gewefen war, erfier Hector. 
Das Kanzler: Amt der Univerfität wurde dem jebesmaligen Bi 
fchofe von Lebus, zuerft dem Dietrich von Bülow, übergeben, 
einem fehr gelehrten und um die Univerfität hochverbienien 
Manne, ber in Bologna fludirt, die Doctorwürbe in ben 
Rechten erhalten und bie Erziehung des Kurfuͤrſten geleitet hatte. 
Obgleich die neue Anftalt fogleich von tauſend Studi⸗ 
renden beſucht wurde, ſo erhielt ſie doch bald einen großen 
Stoß durch die im Jahre 1515 ausgebrochene Peſt und die 
dadurch noͤthige Verlegung nach Kotbus; ſie konnte ſich auch 
nie wieder recht erholen, indem ſie es nicht vermochte mit 
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dem aufblühenden Wittenberg in bie Schranken zu treten, als 
diefe8 der Sig ber bald ſich entwidelnden Kirchen⸗Verbeſſe⸗ 
rung wourbe,. während Frankfurt und Kurfürft Joachim fich 
derfelben wiberfegten. Diefed veranlaflt uns Pie wichtigften 
Ergebnifle des von und bdargeftellten Zeitraums überfichtlic) 
zuſammenzufaſſen, ſoweit ſie fuͤr die naͤchſte Periode einfluß⸗ 
reich waren. 


Elftes Hauptſtüͤck. 


Überficht der inneren und aͤuſſeren Verhaͤltniſſe im zwei- 
ten Zeitraume, vom Anfange des vierzehnten bis zum 
Anfange des fehözehnten Iahrhunderte. 


Überblicken wir die aͤuſſerlichen Verhaͤltniſſe unſerer Laͤnder, 
wie ſich dieſelben bis zum Anfange des ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derts entwickelt hatten, ſo finden wir beſonders die Macht 
Polens unter dem Jagellonen Kaſimir und deſſen drei nach 
einander regierenden Soͤhnen hoch geſtiegen, durch die Erwer⸗ 
bung Weſtpreuſſens und die Abhaͤngigkeit des geſchwaͤchten 
deutſchen Ordens in Oſtpreuſſen, bis endlich, nach dem Aus⸗ 
ſterben der Herzoge von Maſovien (1526), Koͤnig Sigismund 
auch dieſes Land wieder mit dem Reiche vereinigte. Hierdurch 
wurde fuͤr den Orden die Moͤglichkeit ‚ feine ehemalige Unab⸗ 
bängigkeit wieber zu erringen, immer fehwächer, obgleich er die 
Hoffnung dazu noch nicht aufgab. 

In Pommern war der Träftige Herzog Bogiſlav X. fo 
glüdtich gewefen, nach dem Ausfterben aller einzelnen Linien 
des Haufes zulegt (1478) das ganze Land allein zu erhalten. 
In frliherer Zeit, als die Nachbarn fchwächer waren, wuͤrde 
biefes wichtiger gewefen fein; allein jest, bei der Nähe ber pols 
siihen und brandenburgifchen Macht, konnte Pommern nur 
fich feibft unabhängig behaupten. 

Brandenburg hatte fich wieber feftgeftellt und gegen Schle: 
fen und die Laufiß ausgedehnt, durch die Züchtigkeit der er: 
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fien ‚Hohenzollern. Zu weiteren Erwerbungen in biefen Ge⸗ 
genden war nur durch Verträge einige Ausſicht. Gegen Ges 
walt war Böhmen, mit Ungarn vereinigt, zu flart. Diefe 
Kronen hatte nach dem Tode bed Königs Wladiflaus (1516) 
befien Sohn, der zehmjährige Ludwig, erhalten mit Schlefien, 

welches noch immer in viele Firftenthirmer zertheilt war, von 
denen Breflau (feit 1335), Schweidnig und Jauer (ſeit 1392), 
Glogau (feit 1506) nad) dem Abfterben ihrer Fürftenhäufer un⸗ 
mittelbar unter der Krone Böhmen flanden- und von Landes: 
Hauptleuten regiert wurden. Nach dem Abgange der Piaften 
in Ols war dieſes Fürftenthum an die Pobiebrads von Mün⸗ 
fterberg getommen, doch Militfch, Trachenberg und Wartenberg 
davon getrennt und ald Standesherrfchaften mit einigen einzelnen 
fürftlichen Rechten angefehnern Familien gegeben worden; Sa⸗ 
gan hatten die Herzoge von Sachſen gefauft, Kroffen die Bran⸗ 
denburger erworben, die Piaften in Oppeln und Ratibor naͤ⸗ 
berten fih auch ihrem Ende und gaben dem Hohenzollern, 
Georg von Ansbach, der in hoher Gunft bei dem Könige Lud⸗ 
wig fand und bereits (1523) Iägerndorf gekauft hatte, Hoff: 
nung, bier eine anfehnliche Macht zu erringen. Nur bie Linie 
bes alten piaftifchen Haufes in Liegnitz, Brieg und Wohlau 
war noch bedeutend, obgleich fich diefelbe durch jedesmalige 
Trennung ber wiebervereinigten Länder immer wieder fchwächte. 
Bei der nähern Betrachtung der inneren Verhältniffe uns 


ferer Länder bemerken. wir bald, wie mit dem Sinken des An 


fehnd der faft nur noch durch große Befisthümer wichtigen 
Geiſtlichkeit das der Fuͤrſten und des Adels fleigt, neben bem 
fi die Fuͤrſten, wo fie irgend ſchwach find, nur ſchwer be⸗ 
haupten koͤnnen. Den raubgierigen Rittern gegenuͤber ſtehn 
die oft verbuͤndeten und immer gewaffneten groͤßeren Staͤdte, 
eben ſo bereit ihre Freiheiten auch gegen die Fuͤrſten zu ver⸗ 
theibigen, denen fie oft Die Hand gegen den Abel bieten. Der 
gemeine Bauer hat einen Vertreter und leidet am meiften, 
bis fih unter heftigen Kämpfen am Ende dieſes Zeitraums 
in den Zürften nach und nad) der Begriff eigener (nicht ver: 
liehener), angeflammter Iandesherrlicher Gewalt entwidelt und 
immer mehr ausbildet. Diefes gefchah hauptfächlich durch bie 
Veränderung des Kriegsdienftes, nach Erfindung des Pulvers, 


% 


‘ 
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durch die Einführung des römifchen Rechts und durch’ das im⸗ 
mer tiefer finkende Anfehn des Kaifers, vorzliglich während 
der langen Regierung des trägen und ſchwachen Friedrichs TIL. 

Sowohl der immer höher fleigende Lurus bei den fürfts 
Iihen Hofbaltungen ald die nun faft allgemeine Gewohnheit, 
anftatt des ehemaligen Aufgebot bes Lehn = Adel und ber 
Städte auch da, wo .diefe noch flattfanden, den Kern der 
Heere aus kriegsgewohnten und geuͤbten Sölönern zu bilden, 
waren die naͤchſten HauptsUrfachen der Verarmung der Fürs 
ften, aber auch zugleich der Entwöhnung bed Adels und des 
Volks von den Waffen. Die gewöhnlichen Einkünfte von ib 
ven eigenen Gütern, bie Lehngefälle, Grundfteuern (Orbede) 
vom Bande und den. Städten, ber Ertrag der von ihnen im⸗ 
mer mehr verfchlechterten Münze und der Zölle reichten, haupt⸗ 
fähhlich bei der unglaublichen Unordnung in der Verwaltung 
der Finanzen, ber nur Karl IV. auf kurze Zeit abhalf, nicht 
mehr aus, um bie dringenden Bebürfniffe zu befriedigen. Die 
Fuͤrſten verkauften und verpfändeten Güter, Schlöffer, Rechte, 
Freiheiten, Einkünfte, und daher Fam ed daß Friedrich J. die 
Kurmark fiir viermalhunderttaufend Goldgulden (jeßt etwa eine 
Million Thaler) erwerben konnte und diefelbe, wenn man 
bie jährlichen Zinfen des Capitald beruͤckſichtigt, die Damals 
gewöhnlich zehn vom Hundert waren, theuer genug bezahlte, 
indem er fein Gelb nur zu fechd vom Hundert anlegte; fo 
tief waren die fuͤrſtlichen Einkünfte hier gefunfen. Unter ben 
Hohenzollern flieg zwar ber Ertrag des jürfllichen Einkom⸗ 
mens, dennoch muſſten auch fie noch oft genug zu jenen nach⸗ 
tbeiligen Mitteln, den Verpfändungen von Gütern und Schloͤſ⸗ 


fern, ihre Zuflucht nehmen, und wir haben gefehn, wie groß. 


die Verlegenheit des Markgrafen Johann um Bezahlung auch 
nur kleiner Geldſummen war. 

In Pommern ging es nicht beffer zu. Auch hier war 
nicht nur Vieles verpfänbet und verfchleudert, fondern auch 
die größte Unordnung in der gefammten Finanz⸗Verwaltung ). 
As Herzog Erich II. (1474) einft von feinem Zöllner Nicolaus 
Laſſan, einem Priefter, Rechenfchaft foderte über bie Einnah⸗ 


1) Kantzow Pomerania, Band IL. S. 153 ff. u. 182 ff. 


— 
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me, fo frug ihn biefer, ob er die Eurze oder die lange Me: 
chenfchaft geben ſolle. „Nur bie kurze,“ antwortete ber Her- 
309, worauf ber Zöllner erwieberte, ed wäre alle Einnahme 
verzehrt und noch 1400 Mark dazu. Aufgebracht, fluchte der 
Herzog: „da fehlage vierzehnhundert Mord zu, wie kann das 
fein?‘ Der Zöllner verfeßte: „Nein, Herr, den fchlage vier- 
zehnhundert Mord, ber von eines Andern Gut nicht wohl les 
ben mag,’ worauf ber Herzog lachend fagte: „Sa, Herr Zoͤll⸗ 
ner, Ihr fagt ganz recht, wer da foll rather, ber muß auch 
baten (Mugen davon haben). 

As er mit Hinterlaffung zweier Söhne geftorben war, 
vernachläffigte deren Mutter die Erziekung ber Kinder eben fo 
ſehr wie die Regierung des Landes, während fie forglos zu Ruͤ⸗ 
genwalbe, in unanfländiger Vertraulichkeit mit ihrem Hofmei⸗ 
fter lebte. Die Prinzen ſtrichen in der Stadt in zerriffenen 
Kleidern umher, daß ihnen oft die Zehen durch die Schuhe 
gingen, aßen, tranken, fchliefen bei ben Bürgern, lernten 
Nichts, Tchlugen fi auf ber Safe mit anderen Buben wie 
Kinder Des Poͤbels. 

Dies ruͤhrte einen ehrlichen Bauer, Hans Lange, aus dem 
Dorfe Lantzke bei Ruͤgenwalde. Er trat den aͤlteſten Prinzen 
Bogiflav an und ſprach: Hartog Bugslaff, wo geiſtu fo her 
efft Du nergent tho huß höreft? Wil di de moder nichts gewen, 
dat du fo ſchlim kleder un fcho hebbeft?” *). Anfänglich ver⸗ 
droß dem Prinzen dieſe freie Rede, doch ſah er bald, wie gut 
gemeint fie war, folgte dem Rathe des Bauern, erhielt von 
feiner Mutter auf vieles Bitten die Pacht und ben Zins, wel 
che derſelbe zu entrichten hatte, und der Bauer kaufte ihm nun 
lundifh Zuch zu Rod und Hofen, Parchent zum Wams, ein 
Paar neue Schuhe und kleidete ihn neu von unten bis oben. 
Jetzt trat der Prinz flattlich einher, wırrde aber feiner Mutter 
‚fo verhafft, daß fie ihn vergiften wollte. Er aber ging zu 
feinem Bauer, der gab ihm ein Schwerdt, Stiefel, Sporen 
und ein Pferd und Heß ihn zu feinem Oheime, dem Herzoge 


1) Herzog Bogiſlab, wie gehft Du fo einher, al? wenn Du nirgends 
zu Daufe gehörte? Will Dir bie —— Nichts geben, daß Du ſo 
ſchlechte Kleider und Schuhe haſt? 
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Wratiſlav, reiten, worauf das Land aufgeboten wurde, bie ver⸗ 
wittwete ‚Herzogin nach Danzig flüchtete und Bogiflav X. die 
Regierung übernahm. Man Tann ſich denken, in welchem Zu: 
ande er die Verwaltung feines Landes, befonderd der Finanz 
zen beffelben, fand. Die reinen Einkünfte des Herzogthums 
Stettin, welche in bed Herzogs Hände famen, betrugen hun⸗ 
dert fünf und zwanzig, die von Wolgaſt dreihundert vier und 
beeiffig, die von Bart etwa drei und breiffig rheiniſche Gold⸗ 
gulden, welche damals zu dem Werthe von zwei Thalern zehn 
Silbergroſchen jetzigen Geldes ausgepraͤgt wurden, wonach ſich 
der reine Geſammtbetrag des Herzogthums Pommern auf un⸗ 
gefaͤhr tauſend einhundert und funfzig Thaler belief. Alles 
Übrige war verpfaͤndet und durchgebracht bei der unordentli⸗ 
hen Wirtbfchaft, denn Fein Nentmeifter und Zöllner hielt or⸗ 
dentliche Megifter und legte NRechenfchaft ab. Damit ein 
Schein anfehnlichen Einkommens bewahrt würde, feßten fie alle 
grobe Münze in Beine Pfennige um und brachten deren große 
Haufen, Die wenig galten, an ben Hof. Biöweilen hatten 
fie auch einzelne Goldgulden, welche fie dem Herzoge heimlich - 
zuſteckten, als wär’s eine große Sache, daß diefer dann meinte, 
fie follten auch Etwa behalten. Natürlich mangelte dem Her 
joge immer Geld fein Hofgefinde zu befolden, welches dann. 
zur Nachtzeit audritt, auf der Straße Beute zu holen durch 
Beraubung der Kaufleute. "Der Herzog konnte das nicht wohl 
beittafen, muſſte es ihnen nachfehn, und ber Übrige Adel blieb 
nicht zurück im Rauben und Plündern. : Der Herzog, ber aufs 
ferdem nicht leben konnte, legte ſich mit feinem Hofgefinde 
oft mehrere Monate hindurch in die reichen Klöfter, welche 
von feinen Vorfahren mit vielen Gütern begabt worden waren. 

Es brachten num getreue Diener, Dinnied von ber Oſten, 
Heinrich Bork, Werner von der Schulendburg, Juͤrge Kleift 
und Andere die Verwaltung in beffere Ordnung, legten Ver: 
zeichniſſe aller Einkünfte und verpfaͤndeten Stuͤcke an, ſetzten 
getreue Rent⸗Beamtete und Zöllner ein; die Kloͤſter, um fich 
des beſchwerlichen Einlagers zu entledigen, verſtanden ſich zu 
jaͤhrlichen beſtimmten Lieferungen an Geld, Korn und Vieh, 
die Landſtaͤnde bewilligten eine Steuer, die verpfaͤndeten Stuͤcke 
wurden eingeloͤſt, die Beduͤrfniſſe des Hofhalts an Getraͤnk, 


l 
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Gewürze und dergleichen nicht mehr einzeln in den Landſtaͤd⸗ 
ten, fondern zur rechten Zeit, in Menge, zum Vorrathe, in 
Leipzig, Luͤbeck und Danzig gekauft, das Hofgefinde ordent⸗ 
lich bejolvet, jede Wegelagerung verboten und, was unum 
gänglich nöthig war, ein gutes Hofgeriht beftellt, um Ber 
brechen zu beftrafen. 

Indem ſich unter foldhen Umftänden die Zürften, bei ben 
immer erneuerten und höher fleigenden Geld-Bedürfniffen, um 
aufferordentlihe Steuern bewarben, fo konnten fie diefe nur 
von denen erhalten, welche fie zu entrichten vermochten. Waͤh⸗ 
vend daher früher Prälaten, Ritter und Städte als befon 
dere Körperfchaften, mit eigenen Rechten und Freiheiten bes 
ftanden, fo erhielten fie feit dem vierzehnten Jahrhunderte, 
bei ver fleigenden Gewalt der Kandesherren und ben Gelbfo: 
derungen derfelben ein gemeinfchaftliches Intereffe und verei⸗ 
nigten ſich zu Einer Körperfchaft, als Landfchaft in ben eige 
nen Fürftenthümern, wie denn auch die Alt⸗, Mittels, New 
und Udermark, die Priegnig und Kroffen, Kotbus und -Peit 
ihre befonderen Landflände hatten. Sie vertraten nicht bad 
gefanmte Land im Sinne der neuern Zeit, ſondern die be 
fiimmten Freiheiten und Rechte, welche jeber Stand hatte und 
die allen‘ gemeinfchaftlich waren, nämlich, fich nicht mit Steuern 
belegen zu laflen ohne ihre Zuftimmung und Bewilligung, 
und fich der Eingriffe. in ihre Rechte zu erwehren, wenn ib 
nen dergleichen ‚begegnete. Die Zürften hatten ohne bie 
Stände wenig Macht und beftätigten und erweiterten auch in 
Nothfällen deren Rechte. Dies that bereits im Jahre 1325 
Herzog Wratiflav IV., als er zum Beſitze des Fuͤrſtenthums 
Rügen gelangte, und verſprach dazu ausbrüdlih, went er 
Etwas gegen die Privilegien thun und dad nicht binnen Jah 
und Tag widerrufen winde, fo follten ſich die Stände einen 
andern Herrn wählen bürfen. 

Im Sahre 1348: gaben die drei Brüber,.Bogiflav, Bar⸗ 
nim und Wratiſlav von Pommern s Wolgaft, der Kitterſchaft 
des Landes die Befugniß, Bündniffe zu fchlieffen und ſich mit 
vereinten Kräften ben Eingriffen der Fürften in ihre Rechte 
zu widerſetzen. Bei der Zheilung des wolgaflifchen Züriten- 
thums (1372) mufften die Fuͤrſten einwiligen, wenn fie Ge⸗ 
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walttHätigkeiten verlbten, fo follten die gefammten Stände 
zuerft bitten die Privilegien nicht zu verlegen, dann die Her⸗ 
z0ge von Pommern- Stettin zum Schuge auffodern und fich 
an dieſe halten, bis ihnen Recht wiberfahren fein würde. 
Daſſelbe bewilligte (1464) Herzog Otto den hinter = pommer- 
fhen Ständen, welche ihm aus der wolgaftifchen Erbfchaft 
zufielen. Selbft einzelne. Städte, wie. namentlich Stralfund, 
erhielten das Mecht, füch einen andern Herrn fuchen zu duͤr⸗ 
fen, wenn die Herzoge fich Eingriffe in ihre Freiheiten erlaus 
ben würden. Kurfürft Albrecht Achilles verfprach (1472) ums 
ter andern, nur im Falle eined Kriegs, den er mit Rath der 
Stände führen würbe, eine aufferordentlihe Steuer zu vers 
langen. König Mathias gab den Schlefiern, als er zuerft 
(1474) eine allgemeine Steuer von ihnen erhielt, Die Vers 
fiherung, baß diefes ihren Privilegien nicht nachtheilig fein 
ſolle. Dieſes wurde von den Füuͤrſten, zufrieden wenn fie 
Geld erhielten, gewöhnlich getban. Die Stände mufiten ſich 
damit begnügen die Verwendung der bewilligten Summen 
auf Abſtoßung der Schulden zu beflimmen, die immer wieber 
von neuem gemacht wurden, während fich die Fuͤrſten haupts 
fachlich drei Sale, Krieg, Verheirathung der Prinzen oder Prinz 
zelfinnen und Reichsſteuern, vorbehielten, um auflerordentliche 
Bewilligungen zu erhalten. Wenn nun auch die Stände 
nicht als Vertreter des ganzen Landes, fondern nur für ſich 
Steuern bewilligen konnten, ſo war dies doch jedenfalls eine 
offene Erklaͤrung, daß wahre Nothwendigkeit vorhanden ſei, 
und eine Anerkennung des Beſteuerungsrechts des Fuͤrſten, 
auch uͤber die freien Bauern, welche nicht von den Staͤnden 
vertreten wurden und, weil ſie keine ſtaͤndiſche Privilegien hat⸗ 
ten, nirgends in Deutſchland zur Landſtandſchaft kamen. Dies 
haͤtte leicht geſchehen koͤnnen, wenn es die Fuͤrſten gewollt 
haͤtten, womit aber die uͤbrigen, maͤchtigeren Staͤnde unſtrei⸗ 
tig nicht wuͤrden zufrieden geweſen fein). 

Es ift merkwürdig zu fehn, wie man nach und nach, 
auch bei allgemeinen Landesauflagen, zu der. Art von Steven 


1) Eichhorns beutfe Staats⸗ und ce Geſchichte . 423 f. 
beſonders F. 425. 
Stenzel Geſch. b. Preuſſi ſch. Staats J. 17 
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kam, welche wir inbirecte Steuern nennen, und bie bereits 
feit langer Zeit in ben Städten unter dem Namen Ungeld, 
‚auch Aufichlag, von dem Verbrauche der Lebensmittel gewoͤhn⸗ 
lic) waren, um nicht nur den Grundbeſitzer zu belaften, fon: 
bern Jeden ber etwas verzehrt. Als König Mathiad von 
der Stadt Breflau (1479) zwölftaufend Goldgulden ver: 
langte, fo war der Rath der Meinung, lieber die Hälfte ber 
Zranffteuer (von Bier und Wein) zu geben, weil Dazu Geiſt⸗ 
liche, Fremde, ledige Burfchen, Huren und Buben beitragen 
müfften '). Aus eben dem Grunde bewilligten die Stände 
ber Mark (1488) dem Kırfürflen Iohann das Biergeld oder 
die Trankſteuer. 

Auſſer den Gelbbewilligungen wurben auf den Landta⸗ 
gen auch andere Gegenſtaͤnde berathen und abgeſchloſſen, wel⸗ 
che ſich auf Erhaltung der innern Ruhe und auf polizeiliche 
Einrichtungen jeder Art bezogen, woraus ſich die ſogenannten 
Landesordnungen bildeten. | 

Neue Zölle Iegten die zum bdeutfchen Reiche gehörigen 
Zürften in der Mark und Pommern nur nach erhaltenen kai⸗ 
BEER Privilegien an, ohne der Stände Bewilligung zu 
schen. 

Des Adeld Steuerfreiheit gründete fih auf feine Ver 
pflihtung ald Vafallen im Kriege dienen zu müffen, bie der 
Geiſtlichkeit auf die allgemeine Kirchenfreiheit, doch konnte 
biefe nicht überall durchgefegt werden. In Schlefien wurben 
bie Verhältniffe derfelben durch ben Eolowrathfchen Vertrag 
(1504) feſtgeſetzt, welchen der oberfte böhmifche Kanzler, Als 
brecht von Kolowrath, bewirkte. Es wurde in bemfelben be 
flimmt, daß die bifchöflihe Wuͤrde und alle geiftliche Pfrüns 
den nur an eingeborene Schlefier oder der dem Reiche Boͤh⸗ 
men einverleibten Länder verliehen werben, der Bifchof bie 
Gerichtöbarkeit über die Übertreter des chriftlichen Glaubens 
haben, bie Geiftlichkeit ihre Zehnten und andere Einkünfte, 
wie vor Alters, erheben, fich aber auch bei Landeshuͤlfen in 
ben einzelnen Fuͤrſtenthuͤmern fo halten ſolle, wie es aus al⸗ 


1) Worte bes Zeitgenoſſen Peter Eſchenloer in feiner Geſchichte 
der Stadt Breflau Bd. II. &. 402. 
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ter Gewohnheit hergebracht fei. Hier wurben in der Regel 
bei Landesſteuern die Güter der Geiftlichen wie die Kammer: 
güter der Landesfuͤrſten behanbelt. 

Die alte Form ber Rechtöverfaffung und Verwaltung 
fing durch die Einführung der römifchen Rechte an in ihrem 
Grunde erfchüttert zu werben. Hierzu trugen die feit ber 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts geftifteten Univerfitäten in 
Deutfchland fowie der häufige Beſuch der Univerfitäten Itas 
find und Frankreichs durch deutfche Studirende viel bei, 
die dort Nichts als römifches, Fanonifches und Iongobardifches 
Lehnrecht gelernt hatten und denen das deutfche, zum großen 
Theile ungefchriebene Recht ald ein ungewiffes erfchien '). 
Schon gegen dad Ende bes vierzehnten Jahrhunderts finden 
wir den Nicolaus Wurm, einen Märker aus Neu: Ruppin, 
der in Bologna fludirt hatte, in Schlefien, wo er, veranlafft 
durch den Herzog Ruprecht von Liegnitz, ein Nechtöbuch vers 
fafite, welches fi auf den Sachfenfpiegel, das Fanonifche 
und Kaiſer⸗Recht gründete ?). 

Der Gebrauch des Kaifer = oder römifchen Rechts vers 
breitete fich vorzliglich durch den Gebrauch bei dem Eaiferlichen 
Kammergerichte, weshalb es auch in der Reichöfammergerichts: 
Ordnung (1495) ald gemeined Recht bezeichnet, wenigftens 
von den Rechtögelehrten fo angenommen wurbe. Die große 
Unordnung der Rectöverwaltung im Reiche wie in allen 
Theilen deffelben war eine Haupturfache der Unficherheit des 
Eigenthums, ja des Lebens, und wenigflend Vorwand der fo 
häufig durch die Fehden der Fürften und bed Adels geflörten 
Öffentlichen Ordnung und Ruhe. Daher Tonnte der ewige 
Reichs⸗Landfriede (1495), welcher alle Fehden verbot, nur da⸗ 
durch wirklich auögeführt werben, daß bad Reichskammer⸗ 
gericht eingefegt wurde, als hoͤchſter Gerichtöhof für Jeden, 
der fich irgend in feinen Rechten gekraͤnkt glaubte und nicht 
anderswo rechtliche Hülfe fand. Eben fo war ed in der Mark 


1) Eihhorn deutfhe Staats: und Rechts⸗Geſchichte $. 440 ff. 


2) Bergl. Heyder über die Blume ded Nicolaus Wurm in 
Hoffmanns Monatsfchrift von und für Schlefien Jahrgang 1829. 
6. 566 ff. und 687 ff. 

17 * 


260 Bub IL Eilftes Hauptftäd. 


Brandenburg, weshalb Kurfürfl Sohann noch auf dem Tob⸗ 
tenbette feinen Sohn Joachim I. vor dem Adel gewarnt hatte, 
Wirklich glaubte dieſer dem erſt funfzehnjährigen Fürften 
trogen zu Finnen. Die Landflraßen wurden überall unficher, 
Brand, Raub und Mord erfüllten dad Land, bie Hofbedien⸗ 
ten des Kurfürften nahmen felbjt Theil an der Wegelagerung. 
Bor den Köderis und Lüberis und vor den Kracht und Shen: 
plig behüt und lieber Herr Gott! war die traurige ſpruͤch⸗ 
wörtliche Redensart des armen Landvoll der Mark. in bie 
fer Zeit. 

Der Kurfürft fchritt Erdftig ein, ließ die Mäuber ohne 
Anfehn der Perfon, einſt fiebzig, unter denen vierzig ‚Edel: 
leute waren, auffnüpfen. Dieſes brachte den Raubadel, ber 
fih in feinen Gerechtfamen gekraͤnkt glaubte, auſſerordentlich 
auf, ſodaß Einer, von Dtterftädt, an das Zimmer des Kurfir- 
ſten die Worte fchreiben ließ: „Jochinken, Jochinken, hoͤde by, 
wo wy dy Erigen, bangen wy dy.“ Er legte fich, um fein 
Wort wahr zu machen, im Föpnifer Walde bei Berlin mit ſei⸗ 
nen Genofjen in einen Hinterhalt und lauerte dem Kurfürften 
auf. „Ein Bauer benachrichtigte dieſen davon; er ließ die Ver: 
brecher greifen und den von Otterſtaͤdt viertheilen. Als fich der 
Adel deshalb. bei des Kurfuͤrſten Oheim, dem Marfgrafen Fried: 
rich von Ansbach, befchwerte und diefer ſich bei Joachim vers 
wenbete, der ja felbft adeligen Geblüts fei, fo gab biefer bie 
weife Antwort: „ich habe Fein adeliged Blut vergoffen, fon 
bern Schelme und Mörder nach Verdienſt geftraft.” Ver: 
geblich fprachen für einen ald Räuber gefangenen mellenbur- 
gifhen Edelmann, naͤchſt deſſen zahlreichen Anverwanbten, 
viele Fürften, des Kurflrften Gemahlin und Bruder, vergebens 
bot der Verbrecher fein ganzes Vermögen ald Löfegeld, Joachim 
ſprach: „es ziemt fich nicht, daß ein Fürft die Gerechtigkeit 
feil habe oder Strafbare für Geld frei laſſe, und wenn bie 
fer und jeder Andere wie er ald Verbrecher Ergriffene hundert⸗ 
taufend Gulden geben könnte, fo würde doch Keiner meinen 
Spruch aͤndern,“ und er flrafte den Edelmann am Leben. 

Diefe firenge Gerechtigkeit gefiel den Städten und bem 
Lande wohl, und die Fuͤrſten, welche fie übten, erhielten ſelbſt 
dadurch eine Unterftügung bei der Ausdehnung ihrer Macht. 
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Eben ſo freueten ſich die Pommern, als ihr Herzog Wratiſ⸗ 
lav IX. die Räuber und Schnaphaͤhne verfolgte und zu den 
Bauern fagte: fie follten ihre Pferde und Kirhe vor den Woͤl⸗ 
fen hüten, er wollte fie vor den Dieben befchirmen. Er that 
wohl felbft einem abeligen Räuber den Strid um den Hals , 
und ließ ihn an dem naͤchſten Baume auffnüpfen '). 

Dennod vermochten die Fürften durch fo harte, wenns 
gleich nothwendige Strafen nicht das tief eingewurzelte Übel 
völlig auszurotten. Der Kurfürft Joachim fah wohl ein, 
baß ein Hauptgrund in ber mangelhaften Rechtäpflege lag: 
Um biefe zu verbeffern, bereifte er (1515) alle Städte feines 
Landes und gründete dann (1516), mit Bewilligung ber 
Stände, dad Kammergericht ?). 

Diefes erhielt zwölf Veifiger aus den kurfuͤrſtlichen Raͤ⸗ 
then und aus ben einzelnen Ständen. Saß der Kurfinfl 
nicht felbft vor, fo beftellte ex an feiner Statt aus den Bei⸗ 
figern einen Kammerrichter. Procuratoren, auch ein landes⸗ 
herrlicher Fiſcal, Advocaten zur Führung der Procefie, Ges 
richtöfchreiber und Commiffarien in ſechs Städten zur Verhoͤ⸗ 
rung der Zeugen‘ wurden angeſetzt. Es follte richten über 
alle Grafen, Freiherren, Ritter und Edelleute, die nicht unter 
dem Hof = oder Land> Gericht flanden, über bie Räthe in den 
Städten, die Richter und uber alle Sachen, die in erfter Ins 
flanz bei den Amtleuten und Gerichten verzögert ober rechts⸗ 
widrig behandelt worden wären; auch in Sachen der Kama 
mergüter, wenn der Kurfürft gegen Unterthanen Hagbar wurde, 
wollte er bier fein Recht verfolgen. Es follte erft Güte bei 
den Parteien verfuchen, Dann fehleunig und rechtlich entfcheia 
ben, fprach ohne Appellation, faß jährlich viermal, zur Qua: 
temberzeit, jedesmal acht Tage hintereinander, dreimal auf 
dem Eurfürftlichen Schloffe in Köln an der Spree und eins 
mal in Zangermünbde. 


1) Kantzow, Pomerania Bb. II. ©. 180, 


2) Geſchichte des Kammergerichts zu Berkin in ben Beiträgen zur 
juriftifchen Literatur in den preuffifchen Staaten. Erfte bis vierte Samm⸗ 
lung. Die Gtiftungsurfunde, im corpus constitutionum Marchicarem 
Zter Theil erfte Abtheil, Ar. 1: 
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Beſonders auffallend iſt im Vergleiche mit der aͤltern 
Gerichtsverfaſſung, daß zwar die Sporteln unter die Richter 
vertheilt wurden, ber Kurfuͤrſt aber allein ſaͤmmtliche Straf: 
gefaͤlle einzog, wie auch das Gericht in deſſen Namen und 
zwar, wegen Mangels an Rechtsverordnungen, nach gemeinem 
Kaiſer⸗(roͤmiſchen) Rechte ſprechen follte. 

Unſtreitig befoͤrderte das Kammergericht die weitere Ver⸗ 
breitung des roͤmiſchen Rechts ſehr und bewirkte auch, indem 
es gelehrte Richter und ſchriftliches Verfahren noͤthig machte, 
nach und nach das Aufhoͤren des oͤffentlichen und muͤndlichen 
Verfahrens und des Urtelsfindens der Schoͤffen bei den uͤbri⸗ 
gen Gerichten, ſodaß dieſelben mit der Zeit die neuere Ge⸗ 
richtsverfaſſung erhielten. Sowohl dieſes als auch unmittel⸗ 
bar die Anſicht der gelehrten roͤmiſchen Rechtskenner von den 
Rechten der Fuͤrſten, in deren Dienſten ſie ſtanden, uͤber de⸗ 
ren Unterthanen verſchaffte den Landesherren eine weit groͤßere 
Gewalt uͤber dieſelben, als ſie fruͤher je gehabt hatten. Das 
Öffentliche Leben hoͤrte nach und nach im Volke immer meht 
auf. Da ed Nichts von dem eingebrachten, verwidelten Rechte 
verftand, wurde ihm das Recht überhaupt fremd; biefes fand 
feinen Anhalt im Leben des Volks, entwidelte fich ‚nicht mehr 
mit demfelben, und bald ging die Gefeßgebung benfelben 
Gang. Indem das Volk immer mehr zur Unmuͤndigkeit her: 
abſank, wurden die Gefeße nicht mehr der Ausdruck deſſen, 
was fich nach und nach feftgefegt hatte, fchritten nicht mit 
ber geiftigen und fittlichen Entwidelung der Nation fort, fon 
‚bern waren nur bie Beflimmung beffen, was die Fürften und 
deren gelehrte Näthe für zwedimäßig hielten oder wollten. 

In den größeren Städten, wo fich die Zormen ber ab 
ten Verfaffung noch erhalten hatten, waren größtentheils Ariſto⸗ 
kratien entftanden, was die Zürften faft uͤberall begimftigten. 
Regierung und Verwaltung befand fich in ben Händen bet 
Patricier, und das Öffentliche Leben wurbe auch hier immer 
Iauer, wenngleich noch im Anfange des fechözehnten Jahr: 
hundertd dad mächtige Danzig, geftügt auf die Hanfe, es 
wagte dem Könige von Dänemark den Krieg anzulündigen. 

Es würde die Umwandlung der alten Berhältniffe, durch 
welche nach und nach das Volk von aller höhern Theilnahme 
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am Gemeinmefen theild ausgefchloffen theils verdrängt wurbe 
theils fich felbft zuruͤckzog, weit früher fo volfländig gewor⸗ 
ben fein wie über hundert Jahre fpdter, wenn nicht unfere 
Länder innerlich auf das durchdringendſte erfchüttert worden 
wären durch die. Richtung, welche die geiftige Zihätigkeit der 
Menfchen nach) einer Verbefferung der Kirche hin erhielt. 

Es ift kaum zu zweifeln, daß die Erfchlaffung des öffent: 
lihen Geiftes, im Bezuge auf Sachen ded Staats und bed 
Gemeinweſens uͤberhaupt, bie Reformation wirkfamer beför: 
derte, als man gewöhnlich zu glauben geneigt fein dürfte. 
Abgemendet von jenen Angelegenheiten mochten fich doch wohl 
die Gebildeteren deſto mehr mit religiöfen Gegenfländen be 
(häftigen, die Voͤlker felbft aber in der entflandenen Bewe⸗ 
gung einen neuen Reiz und gewiflermaßen Erſatz für ihre 
fühlbare Ausfchlieffung von dem Staatdleben fuchen. Seht 
galten fie wieder Etwas, ihre Thaͤtigkeit war bebeutend, fie 
mochten nun für oder gegen bie Fürften fein, immer fühlten 
fie fi wieder, wie die zum Bewufftfein gebrachte Kraft, und 
biefe durfte im fi ittlichen "und religiöfen Bezuge nur gewedt 
werden, fie war in Deutichland überall in den Völkern vor 
handen. Dabei hatte die allgemeiner verbreitete wiflenfchaft: 
liche Bildung einer Reform ebenfo vorgearbeitet, wie der 
Berfall der Firchlichen Einrichtungen felbft. 

Es ift gewiß bemerfenswerth, wie feit der Stiftung ber 
Univerfität zu Prag (1347) ein wahrer Wetteifer unter den 
beutfhen Kürften entſtand, fich burch Bildung auszuzeichnen 
und Etwas für fie zu thun. Gerade auch in biefer Hinficht 
ft die Wirkſamkeit der Einrichtungen Karld IV. faſt nicht 
hoch genug anzuſchlagen. Eiferfüchtig auf den Glanz, den fie 
auf dieſen Fürften warf, gründete König Kafimir von Polen 
bie Hochfchule zu Krakau (1364) und Herzog Rudolf von 
Öfterreich die zu Wien (1365). In unfern noͤrdlichen Län: 
den gebührt der Ruhm, ſich ald Fürft zuerſt um höhere wifs 
fenfchaftliche Bildung Verdienſte erworben zu haben, dem 
trefflichen Hochmeiſter, Winrich von Kniprode (+ 1382), durch 
Anlegung einer Rechtefchule in Marienburg. Befonderd wa- 
ven ed die immer häufigern Berührungen, in welche die Fuͤr⸗ 
ften verfchiedener Länder im Kriege und im Trieben kamen, 
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und die Nothwendigkeit, bei ben zu führenden Unterhanblun: 
gen und bei Befeßung der Gerichte der Rechte Fundige Räthe 
zu haben, was unfere Zürften veranlafite Univerfitäten zu 
gründen. Diefes begriff Herzog Wratiflav IX. von Poms 
mern: Wolgaft, ein vortrefflicher Zürft, der für gute Einrich⸗ 
tung der Gerichte in feinem Lande ebenfo beforgt war wie 
fodter Joachim I. von Brandenburg. Er fliftete daher (1456) 
die Univerfität zu Greiföwalde, anfänglich auf taufend Gold⸗ 
gulden Capital (etwa zweitaufend vierhundert Thaler), das 
fich durch VBermächtniffe von Privatperfonen bald anſehnlich ver 
mehrte. Sie hatte die drei Facultäten der Theologie, Rechts⸗ 
gelahetheit und ber fieben freien -Künfte oder (mie wir jet 
fagen) der Philofophie. Für die Arznei war noch Niemand, 
indem die Pommern mit faſt allen Niederfachfen, wie der ehr 
liche Chronift Kankow bemerkt, nicht groß halten von ben 
Ärzten. Wirklich befchäftigten fich diefe mehr mit der Aſtro⸗ 


. Isgie ald mit der Naturkunde und wurden fo wenigftens von 


ben Sürften befoldet, da fie aufferdem bungern mufften. 
. Die Univerfität Greiföwalde konnte indeffen ebenfowes 
nig zu bedeutender Blüthe gelangen als das früher (1415) 
geftiftete Roftod und fpäter Frankfurt an der Oder. Es Ing 
dieſes wohl hauptfächlich, auffer manchen Nebenurfachen, daran, 
daß diefe Anftalten nicht aus dem innern, verhältnißmäßigen 
Beduͤrfniſſe der Völker ald vielmehr dem ber Kürften entflans 
ben. Von diefen wurden die Profefforen, beſonders bie der 
Rechte, häufig an den Hof gezogen und hier als Rate, 
auch zu Gefandtichaften und auswärtigen Verhandlungen ge 
braucht. Deshalb wunderte fich auch Kurfürft Friedrich IL von 
Brandenburg, als die pommerfchen Räthe des Herzogs Wra⸗ 
tiflao bei Verhandlungen feine Gründe fo trefflich beftritten, 
und fol gefagt haben: welcher Teufel die Pommern jebt fo 
Hug gemacht hätte; zuvor hatte man beffer mit ihnen handeln 
und fie über ein Bein werfen Fönnen '). 

Die Stiftung ber Univerfität Frankfurt gab indeſſen un 
ſtreitig die nächfte Veranlaffung, daß die damals fehr reiht 
und anfehnlihe Stadt Breflau daran dachte felbft eine Uni⸗ 


1) Kangow Sb. IL ©. 98. 
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verſitaͤt zu errichten, weil ſich hier ſortwaͤhrend eine bedeutende 
Anzahl gelehrter Maͤnner befand. Sehr thaͤtig arbeitete daran 
ber um Breſlau hochverdiente, gelehrte und aufgeklaͤrte Lan⸗ 
deshauptmann, Hanns Haunold. Er brachte es wirklich da⸗ 
bin, daß König Wladiſlaus (1505) den Stiftungsbrief aus⸗ 
fertigte, in welchem er bezeugt: er folge dem Beifpiele Kaifer 
Karls IV., indem er zu Brejlau, einer durch herrliche Ges 
baͤude und Kirchen vor allen Städten Deutfchlands ausge⸗ 
zeichneten Stadt, eine Univerfität für Theologie, Fanonifches 
Recht, Philofophie, Medicin, Grammatik, Dialektik, Poefie, 
Krithmetit, Geometrie, Muſik und Aftronomie (die fieben 
freien Künfte) gründe; die Profefforen folten Kanonikate des 
vom Herzoge Heinrich. IV. geftifteten Collegiatftifts zum hei⸗ 
ligen Kreuze ald Befoldung erhalten, und der König übergab 
die Collatur derfelben dem Rathe zu Breſlau; das von Schle: 
fern und für fie geſtiftete Frauencollegium in Leipzig follte 
nah Breflau verlegt und hier befonders auf rechte Lehre in 
des Religion geachtet werden; damit wicht gefchehe, was man 
in Prag gefehn, deshalb folle der Bifchof von Breflau Kanzs 
ler der Univerfität fein. Sowohl die Eiferfucht der Geiftlich- 
telt, ihr Haß gegen den freifinnigen Haunold, als defien zu 
früher Tod (1506) hinderten zunaͤchſt, fpäter Religtonsftürme 
die Ausführung dieſes Entwurfs. 

Merkwürbig iſt es gewiß und zeugt für dad damals 
burh Bildung fehr ausgezeichnete Schlefien, daß hier eine 
Stadt ernftlich daran denken Fonnte eine Anftalt zu errichten, 
welche fonft nur Fürften gründen zu koͤnnen glaubten. Wirk: 
lich fehen wir, daß Echlefien. in diefen Zeiten eine Menge von 
Gelehrten und gebildeten Männern, unter ihnen achtbare Ge⸗ 
hichtfchreiber zählte, wozu die frühe Anlegung von Stadt: 
fhulen in Breflau gewiß viel beigetragen hat. Bald nach der 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts befanden ſich hier nicht 
nur eigentliche Apotheken, fondern felbft Ordnungen zur Bes 
ſtimmung des Wirkungskreiſes der Apotheker, der Wund⸗ und 
ber Kunſt⸗AÄrzte nebft Feftfegungen der Preife der Mebicinen 
und der ärztlichen Hülfsleiflungen !), während Berlin, doch fchon 

1) Handfchriftliche Nachricht des Dietrich von Melebach, Kanz⸗ 
lers Kaifer Karls IV., im Provinzial: Archive zu Breſlau. 
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der Sig der Kurfürſten, erft über hundert Jahre fpäter (1488) 
eine Apotheke hatte ). | 
Freilich dürfte es auch ſchwer werben, in unfern Landen 
zur damaligen Zeit, Danzig kaum audgenommen, eine Stadt 
zu finden, welche einen fo anfehnlichen Handel durch Deutſch⸗ 
land, Polen, Ungarn, die Wallachei, Italien, die Niederlande, 
England bis in die Zartarei (noch 1505) geführt hätte wie 
Breflau, wo bie Peft (1465) über zwanzigtaufend Einwoh 
ner wegraffte, während es dennoch allein wagte dem Könige 
Georg Podiebrad von Böhmen zu widerfiehn; wo, wie wir 
ſchon erzählt haben, bereits im breizehnten Sahrhunderte und 
dann von Zeit zu Zeit wieder, nach damaliger Sitte, freilich 
wie Überall ohne Erfolg, der aufferorbentlichen Pracht in Klei: 
dern und bei Gaftereien durch Aufwandbsgefege und Kleider: 
orbnungen entgegengearbeitet wurde. Man ficht hieraus, wie 
ausnehmender Luxus bei den Bürgern und deren Frauen und 
Töchtern fowohl in Breflau ald in andern größeren Städten 
herrfchte, daß fie, ja foger Dienftboten, Kleider von Goloftüd, 
Sammt, Atlas, Pelze und Belag von Hermelin, Zobel, gol⸗ 
denen und filbernen Borten und Ketten und Gürtel, Perlen 
und Eodelfteine trugen. Im Jahre 1374 wurde in Breflau 
verboten bei einer Hochzeit mehr ald vier und zwanzig Schüf 
feln und zu jeder Schüffel mehr ald vier Perfonen, alfo über 
ſechs und neunzig Säfte zu haben, was 1480 auf zwei und 
dreiffig herabgefegt wurde. In Berlin follten (1355) bei ei⸗ 
ner Bürgerhochzeit nicht mehr ald achtzig Gäfte, auffer den 
Aufmwärtern, Umläufern und Mufltern fein. Wenn wir aus 
ſolchen Verordnungen, wie fie auch in den folgenden Jahr⸗ 
hunderten in faft allen bebeutenderen Städten oft wiederholt 
wurden, eine Vergleichung des Zuſtandes der Bürger in ber 
frühern Zeit mit der jegigen machen wollten, fo würde und 
das Mittelalter in einem falfchen Lichte erfcheinen. Die Bir 
ger glichen bier ven Fürften, wie wir fie kennen gelemt be 
ben. In der ganzen Woche fehen wir fie höchft einfach, viel 
Teicht kaͤrglich leben, um am Sonntage zu prangen; Monatt, 


1) Diefes und vieles Andere aus Möhfers Geſchichte der Wiſſen⸗ 
ſchaften in der Mark Brandenburg. — 
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Jahre hindurch arbeiten, ſparen, der leichteſten Bequemlichkei⸗ 
ten entbehren, und an einem hohen Tage, bei der Hochzeit, 
der Kindtaufe, ja beim Begraͤbniſſe der naͤchſten Verwandten 
eine Pracht und Verſchwendung zeigen, welche an das Unglaub⸗ 
liche grenzt, aber von uns nicht als Maßſtab des taͤglichen 
Lebens genommen werden darf. Es iſt ferner nicht aus den 
Augen zu laſſen, daß der Glanz des wirklich großen Reich⸗ 
thums Einzelner in den Staͤdten nur zu oft das Elend der 
zahlreichen Menge verdeckte, welche bittere Noth litt; daß be⸗ 
ſonders aber der nur zu oft ſchutzloſe Bauer, der bei den 
Staͤnden nicht vertreten wurde, eine immer traurigere Stel⸗ 
lung erhielt und, dem Drucke der Steuern, der Willkuͤr und 
Pluͤnderung des Adels bei ber mangelhaften Gerichtsverfaſ⸗ 
fung und, häufigen Schwäche der Fuͤrſten preisgegeben, ge⸗ 
wöhnlih ald der arme Mann hinlänglich bezeichnet wurde. 
Daher eben faft überall noch im Leben eine große Unfittlich- 
keit und eine fo furchtbare Anzahl der roheften Verbrechen jes 
ber, auch der unnatuͤrlichſten Art und der graufamften blutig- 
fien Beflrafungen, daß man darlıber im Vergleiche mit ber 
neueren Zeit billig erfchridt. In Breflau wurden in dem 
Zeitraume von funfzig Jahren (1456 — 1505) bdreihundert 
und zwanzig Verbrecher, alfo jährlich mehr als ſechs, meiften- 
theils gehenft und geböpft, auch verbrannt, geräbert, lebendig 
geviertheilt,. erfäuft, lebendig begraben. Kirchenviebflahl war 
fehr häufig. Brauenhäufer, überall in den größeren Städten 
in beftimmten Straßen, nicht nur geduldet, fondern in Brefs 
lau hielten diefe Dirnen fogar Öffentliche Wettläufe nad) vom 
Stadtrathe ausgeſetzten Preifen '). | 

Bor allen andern Völkern zeichneten fich die Deutfchen 
überhaupt aus im Saufen oder im Vulletrinken; je mehr eis 
ner das pflegt, fagt der Pommer Kantzow ?), deflo angeneh- 
mer ift er bei den Leuten gewefen. Daher mancherlet Art 
und grobe Bußen des Vulletrinkens, als, ein Kleeblättlein, das 


1) Dieſes unb vieles Andere aus dem Stadt⸗Archive von Breflau 
verdante ich den hanbfchriftlichen Mittheilungen des höchft gefälligen 
derrn Profeffors Reiche. 


2) Pomerania Bb: IL. ©. 128. 
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find drei Glaͤſer, ein jedes in einem. Trunke, will’ Einer ein 
Stänglein dazu thun, fo iſt's das vierte Glas; ferner, den 
Fuchs fchleffen, wenn Einer eine große Kanne nimmt und 
umher trinkt, fodaß ber Lebte, wenn auch wenig baraus ge 
trunken worden, bdiefelbe leeren und eine neue antrinten muß, 
voo dann fein Nächfter das Letzte bekommt und fo die Reihe 
hindurch, folange getrunken werden kann; weiter, die Parlenke 
trinken, bad heifft, Einem eine große Schale zutrinfen, und 
wenn fie faft aus ift, einem Andern das Übrige in die Augen 
und bie Schale auf den Kopf fchlagen, und darüber. darf Kei⸗ 
ner zinmenz einen zu Waffer reiten, das ift, man ſetzt ent: 
fernt eine Schale voll Getraͤnks, derjenige, welcher trinken 
fol, legt fih auf Hände und Kniee nieder, ein Anderer der 
ihm zugetrunfen hat, febt fih auf feinen Rüden und reitet 
auf dem Kriechenden zur Schale hin, welche diefer fo aus⸗ 


trinfen muß; noch andere Arten waren, zu trinken kurle murle 


puff, eine blanke Hafe, ein Schlänglein und ber Unart fo 
viel, daß es eine Schande ifl. Es malt die Sitten bet Zeit, 
wenn wir bier lefen, wie ein Ritter, Hafe, einſt auf dem 
Herzoge Wratiflan IX. von Pommern Wolgaft fo ritt und, 
als fie an die Schale kamen, in diefelbe fpie, was den Her 
zog natürlich fehr verdroß, | 

Nehmen wir dazu den allgemein durch alle Stände 
ans Mangel an Kenntniß der Natur verbreiteten, nach allen 
Richtungen hin ausgebehnten Aberglauben von Heren, Zau⸗ 
berern, der Macht ded Teufels Über die Menfchen, ber fih 
bis tief in das folgende Iahrhundert hinein erſtreckte, fo wird 
man eben Fein zu günfliged Bild von der Sittlichkeit biefer 
Beit erhalten; denn einzelne aufgeklärte Männer wirkten we 
nig auf die Menge, folange der Volksunterricht fo völlig ver 
nachläffigt wurde wie damals. Aber felbft wenn man au 
daran gebacht hätte biefen zu verbeffern, fo war dazu viele 
Seit nöthig um Lehrer zu bilden, und Gelehrte waren in det 
Mark, nach dem Zeugniffe des Kurfürften Joachim bei Stif⸗ 
tung der Univerfitdt Frankfurt, ſo ſelten wie weiffe Raben. 
Diefes war eine natürliche Folge des faft allgemeinen Ver 
falls der Pirchlichen Einrichtungen. Der gelehrte Biſchof von 
Brandenburg, Stephan Bodecker (F 1459), bezeugt von den 
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Geiſtlichen ſeines Sprengels mit großem Schmerze, ſie waͤren 
zwar keine Ketzer, aber meiſtens bekannte Hurer, ſodaß ihr 
Leben nicht nur dem Volke, ſondern auch den Großen und 
Fürften anftößig ſei. Dieſe Ausſchweifungen waͤren fo öffentlich. 
und allgemein, daß fie für 'gar nichts geachtet würden. Sie 
leugneten es nicht, wenn ihre Köchinnen und Huren ſchwan⸗ 
ger würden, ſondern ruͤhmten ſich hoͤchlichſt Väter zu fein, 
bäten bei ber Zaufe bengchbarte Geiftliche und Weltliche zu 
Gevattern und feierten Felt. Wären die Kinder erwachfen, 
fo verheirathe ein Priefter feinen Sohn mit der Tochter des 
andern. Vergeblich habe er ſchon in zwei Synoden äffents 
lich ermahnt die Köchinnen zu entlaffen '). 

As am Ende des vierzehnten Jahrhunderts in Stettin, 
wegen Zunahme ber Bevoͤlkerung, mit wiederholter päpftlicher 
Erfaubniß eine neue Schule neben der Domfchule gegründet 
wurde, widerfesten fich Die Domherren fo anhaltend, daß end⸗ 
lih (1469) bie Iateinifchen und beutfchen Stabtfchulen gaͤnz⸗ 
lich aufgehoben wurden. Die Mönche vieler Klöfter verſtan⸗ 
den noch am Ende des funfzehnten Jahrhunderts oft nicht 
dad Wenige was fie Lateinifch fangen und beteten. Das 
ber auch in den Marken, Pommern und Preuffen der fo 
auffallende Mangel an älteren Gefchichtfchreibern, ſodaß bie 
einzelnen Nachrichten über den Zuſtand der geiftigen, fittlichen 
und wifjenfchaftlichen Bildung mühfam aus zerftreueten, eins 
jenen Angaben entnommen werben müffen. 


Wenn wir fo dad Mittelalter unferer Länder überbliden, 
fo begreifen wir, wie befonders bie Städte, ein Theil bes 
Adels, welcher anfing den Wiffenfchaften obzuliegen, und 
dann auch einige Fuͤrſten bei uns guf die Gründung einer 
Kirchenverbefferung wohl mehr oder minder großen Einfluß has 
ben konnten, baß aber weit weniger bie Einficht der unge 


1) Gerckens brandenburgifhe Stifshiftorie S. 226. Wie wenig 
diefes übertrieben fei, beweilt Hormer in feinem Zafchenbuche für va⸗ 
terlänbifche Gefchichte. Zahrgang 1880. S. 800. Hier rühmt fich ber 
nachherige Papft Pius IL. gegen einen Gardinal, bereitd ben vierten 
Sohn gezeugt zu haben, alfo ben Beinamen eines Kamilienvaters wohl 
gu verdienen. | 
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unverftänblichen Gebete herfagt und andaͤchtig die Bruft ſchlaͤgt. 
Fürften und Ritter legen das flr Mein und Dein, für Herr⸗ 
ſchaft und Knechtichaft blutig gefärbte Schwerdt kaum aus 
der Hand, Fehden, glänzende Turniere und Jagd find ihr 
Gefchäft, ihr Gefpräch nur von ſchoͤnen Frauen, Roffen und 
Hunden, felten mehr. Der gewerbfleiffige Bürger arbeitet und 
rechnet und geniefft, was, ihm feine Zhätigkeit erwarb, er 
hofft bald ruhig zu leben, denn ber ewige Reichö-Landfriede 
fol auch ihn vor Fehden und Beraubung ſchuͤtzen; ber Bauer, 
der arme Mann, fegnet den Schuß, den er wohl hin und 
wieder beim Fürften findet gegen die Gewaltthaten ber- Her: 
ren des Adels. 

Wie ſchnell ift Alles anderd geworben! Biſchoͤfe legen 
ihre Herrfchaft nieder und dienen prunflos dem ewigen Gott 
wie ihre Beiftlichen; Mönche und Nonnen verlaffen ihre Kloͤ⸗ 
fler, treten ald Gatten und nüglihe Bürger in dad Leben 
und übernehmen deffen Mühen und Sorgen. Der Kirchen 
glänzender Schmud, bie unzähligen Altäre, Bilder und Reli 
quien der Heiligen verfchwinden und die Gemeinde hört er 
bauet den in verfländlicher Sprache zu ihre redenden Geiſt⸗ 
lichen. Fürften und Ritter, Bürger und Bauern greifen nad 
ben reihen Gütern der Klöfter; Vieles wird verfchtwenbet, 
Vieles für Schulen und Kirchen beftimmt. Man hört num 
in Schlöffern, Burgen und Städten von Gelehrten und Un- 
gelehrten nur fprechen und flreiten über Religion, Genug: 
thuung, Rechtfertigung, gute Werke, Sacramente, Eeremonien, 
Über alten und neuen Glauben, und nur zu oft noch fährt’ die 
Hand mit gewohnten Griff zum Schwerdte. Der Bürger 
folgt der neugewonnenen Einficht und Überzeugung, der Bauer 
dem neuen Glauben, der, ihm doch eine Freiheit Läfit ober 
geftattet, und hofft auf die andere: Es ift Alles wie von ei 
nem gewaltigen Zauber berührt, Alles in Streit und Bewe 
gung um Dinge, welche wir wiffen und nicht wiffen Eönnen, 
welche wir glauben oder nicht glauben follen. Es ift lebens 
dig an den hellen Zag getreten, was lange im verborgenen 
Dunkel fhlummerte. Der menfchliche Geift will fich frei ma> 
hen von ben alten, vom Rofte faft durchfreffenen Feſſeln; eis 
nem Riefen gleich hat er mehr ald einmal Elirrend bie Ketten 
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bewegt, und dad mörberifche Feuer der Scheiterhaufen hat 
ihre einzelnen Glieder ebenfo fefter gefchweifit als gefchmolzen. 

Es ift nicht zu hoffen, daß die Menfchen, folange bie 
aus der Reformation entflandene Zrennung fortdauern wird, 
fih über eine treue gefchichtliche Darftelung und Beurtheis 
lung berfelben vereinigen werden. Auch nach drei Jahrhun⸗ 
berten noch wirft der Parteihaß fort, und auch hier muß nur 
zu. oft der befonnene Gefchichtfchreiber klagend ausrufen: Nichts 
gelernt, Nichts vergefjen! Und wie foll auch vergeſſen werben, 
was die Zeugin der Vergangenheit, die Gefchichte, bewahrt; 
wie kann auch gelernt: werden, wo Nichts gelernt werden darf, 
wo Alles fein foll, wie es feftgeftellt worden, und dieſes das 
einzig Wahre und das Rechte ift? Es ift aber nır Einer 
gefommen, der die Wahrheit war und ber Zeuge der Gott: 
heit, die fich durch ihn den endlichen Weſen offenbarte. Alle 
übrigen Kinder der Menfchen, einzeln und indgefammt, find 
dem Irrth ume mehr oder weniger unterworfen. Keiner darf 
jagen: ich bin der Meffiad, den Gott geſchickt hat, um das 
Heil der Melt zu verkünden; ich bin die Wahrheit; ihr wers 
det des Heren Gebot nur dann erfüllen, wenn ihr mit 
nachfolgt. 

Der Geſchichtſchreiber fol fuchen möglichft frei von vor: 
übergehenden Beziehungen dad Wefen der Ereigniffe in ihren 
Urſachen und Wirkungen darzuftelen; ed mag ſich daraus 
ergeben was wolle, der Verfall oder das Fortfchreiten der 
Menfchheit nad) ihrem heiligen Ziele zur fittlichen Veredlung, 
wie fie der Heiland in dem Einien Gebote gab: liebt euch _ 
untereinander. Aber eine fo einfache Lehre ift den Prieflern 
aller Religionen und Glaubensbefenntniffe faft immer zuwi⸗ 
der gewefen; fie haben Geheimniffe gefucht wo Feine find, 
und felbft die welche Formen zerbrachen haben neue Glau- 
benöformeln ausgeklügelt, welche den freien menfchlichen Geiſt 
in Feſſeln fchlugen; fie felbft haben, oft gewiß ohne das zu bes 
zwecken, bie Stelle derer eingenommen, deren Herrfchaft fie ges 
flürst hatten, wie diefe Gefchichten mit mehr als Einem Beifpiele 
zeigen werben. Und wäre ber daraus entflandene Zwiefpalt 
wenigſtens jeßt nur im Bereich der Schule und gelehrter Kreife 
geblieben; aber fowie früher, wurde auch jet nicht felten die 

Stengel Gef. d. Preuffiih. Staats I. 18 
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weltliche Macht in benfelben verwidelt, und auch bie Religions: 
bewegung ber neuen Zeit muffte ihre Märtyrer haben *). 

Zu allen Zeiten hat fich die Natur der Menſchen, ihrer 
urfprühglichen Grundlage gemäß, wie es fcheint, in religiöfer 
Hinfiht unter zwei Formen dargeftelt. Die Einen ftreben 
danach, fich eine beftimmte vernünftige Rechenfchaft von dem 
was fie wiflen fönnen, und von dem was fie aus Vernunft: 
gründen glauben müffen, zu geben; die Andern, überhoben jenem 
Streben, das fie für frevelhaft halten, folgen einem dunkeln 
Zuge ihres fittlichen oder veligiöfen Gefühld und glauben, eben 
weil fie glauben und ehrlich auch nicht anders Eönnen. & 
ift vergebens, bier an eine Vereinigung zu denken, bie ud 
ganz unnöthig ift, fobald fi) der Glaube für das Leben auf 
Die Lehre des Heilandes flüst, auf das Eine Gebot: liebt uh 
unter einander! 

So betrachtet, verliert die VBerfchiedenheit der Glaubensbe⸗ 
Tenntniffe ihren Einfluß auf den Gefchichtöforfcher; er gewinnt 
einen feſten Standpunct, von dem aus er die Handlungen ber 
Menichen, ohne perfönliche Zeindfeligfeit, ohne Partei zu wer 
den, bdarftellen und felbft würdigen kann. 

Es kann Nichts thörichter fein ald die noch täglich wieder 
holte Behauptung, unbedeutende oder gar fogenannte zufällige 
Urſachen hätten große Wirkungen hervorgebracht. So oft 
dieſes in ber Gefchichte ſtattzuhaben fcheint, iſt entweder die 
Urſache ſelbſt oder ihre Wirkung nicht gehörig im Zuſammen⸗ 
bange begriffen, oder, was ziemlich eben fo viel heifft, den 
‚ Beinen Urfachen find große Wirkungen beigemeffen worden, 
weil man die wahren Gründe berfelben nicht fand. In der 
-moralifchen wie in der phyſiſchen Welt flehn Urfachen und 
Birkungen im genaueften Verhältniffe zu einander, nur find 
unfere Xugen, welche bie Wirkungen fehn, meiftens zu ſchwach, 
um dad Dunkel ber Urfachen zu durchdringen. Dann iſt es 
freilich leichter, fich an einzelne Exfheinungen zu halten, welche 
auffallend hervortreten, und dieſe für Urfachen zu nehmen, 

während fie ſelbſt nur die nächfte Pasnieffung zu ben Wir⸗ 


1) Größtentheits Ideen Manfo’s in feine Geſchichte der OP 
gothen. 
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tungen waren, welche mit ihnen ſich zeigen, und die Urfachen 
ſelbſt tiefer liegen. Bei weltgefchichtlichen Ereigniffen, von 
denen bie Reformation eines ift, hat Fein einzelner Menfch 
allein das Recht, unfere Aufmerkſamkeit ausfchliefflich in An⸗ 
fpruch zu nehmen. Nicht von dem Stoden der Pulfe Eines 
Mannes hängt die Entwidelung des menfchlichen Gefchlechts 
ollein ab. Sie felbit find nur die Organe und Vertreter des 
allgemeinen Zeitgeiftes oder der verbreiteten Ideen und Meis 
nungen, unter denen fie felbft erwuchfen. Sie ſtehn nur wie 
fihtbare Zeichen auf ber Maffe, welche die Grundlage ihrer 
Macht if. Die erhabenen Geifter, welche uns in ihrer Wirk: 
ſamkeit fo unermeßlich groß erfcheinen, gleichen im Verhaͤlt⸗ 
niffe zur Menſchheit jenen Riefenbergen, die fich vor unfern 
Biden in bie Wolfen erheben, in ihrem Verhaͤltniſſe zur 
Oberfläche der Erbe find fie kaum bemerkbar. 

Es hat ſich uns bereitd öfter die Betrachtung bes na: 
türlichen Verfalls aller menfchlichen Einrichtungen dargeboten, 
und- nun: fehen wir, daß es der Kirche wie den uͤbrigen ging. 
Bir Binnen nicht die Abficht haben, bier mehr ald die allge 
meinen Urfachen der Reformation anzudeuten und beren Bezug 
auf unfere Länder feflzubalten. 

So verfihiedenartig über die Wirkungen der Reformation 
und bie Abfichten ihrer Begründer und Beförderer gedacht 
werden mag, fo kann über die entwürdigende Lage der Kirche 
feit mehr als hundert Jahren vor diefem Ereigniffe und über 
bie Nothwendigkeit einer burchgreifenden Reform Fein Zweifel 
erhoben werben. Wenn Päpfte felbft fchamlos genug waren, 
nicht etwa nur ihren Lüften fich hinzugeben, ihre Eicchliche 
Macht zu Befriedigung ihrer perfönlichen Leidenfchaften zu mis⸗ 
brauchen, und ihre förmlich anerfannten Kinder zu ben höch- 
fin Würden zu erheben und mit Reichthuͤmern zu uͤberhaͤu⸗ 
fen, fondern dies mit ber unerhörteften Krechheit, die allen 
Glauben uͤberſteigt, Öffentlich zu thun, ja flolz darauf zu fein, 
wie follten die Garbindle, wie die übrigen Geiftlichen zuruͤck⸗ 
bleiben? Der römifche Stuhl war lange vor der Reforma⸗ 
tion bei ben höhern Ständen durchgehende wegen Beftechlichs 
teit fo bekannt, daß fich ihm die Fuͤrſten in Staatdangelegen- 
beiten oft nicht mehr anvertrauen wollten, wie das fogar ber 
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deutfche Orden in feinen Streitigkeiten mit Polen beflimmt 
ablehnte: „weil bort Alles feil fei." Wie in Rom, fo ge 
noffen in den Übrigen Ländern befonderd die Kloftergeiftlichen 
ihre großen Reichthuͤmer und geriethen wegen ihrer Schwek 
gerei und Ausfchweifung bei dem Volke in Verachtung. Nun 
wirkte befonders die Buchdruderfunft und die zu gleicher Zeit 
mit ihe erwachte und durch fie beförberte Liebe zu den Wil: 
fenfchaften auf allgemeinere Verbreitung von Kenntniffen und 
Erregung bed menfchlichen Geiftes. Hierdurch entfland eine 
boppelte fcharfe Spaltung in der Geiftlichkeit felbft. Überall 
wo noch irgend fittliches Gefühl vorhanden ift, wird daſſelbe 
am ftärkften durch Unfittlichleit gewedt. Diefes war aud 
bei ber Geiftlichkeit zur Zeit der Neformation der Fall. Ge 
rabe die Verworfenheit und Schlaffheit der Einen wedte bie 
Moralität und die Kraft der Andern. Herner ‚bildeten ſich 
jest mehr Geiftliche als früher wiflenfchaftlich aus und hatten 
nun ein gemeinfchaftliches Intereffe ‚gegen die Unmwiffenden, 
welche oft im Befige der Macht waren. Der zur bloßen 
Form herabgefunfene Gottesdienft machte den Befferen im 
Volke das Bebürfniß einer reinern Verehrung fühlbar. Da 
ber fehen wir eben, wie die Breflauer und Danziger, welche 
noch nad der Mitte des funfzehnten Sahrhunderts fo eifrig 
gegen die Huffiten waren, ſich dennoch fehr früh gegen das 
alte Kirchenthum erklären, wie das überhaupt bei ber gebilde: 
ten Glaffe der Einwohner größerer Städte überal der Zul 
war. Es berubete aber die Macht der römifchen Kirche nur 
auf der Meinung der Menfchen von ihr. Diefe war jetzt 
in vielen Theilen verändert, fo wankte das alte Gebäude; 
es hätte vielleicht noch eine kürzere ober längere Zeit aͤuſſerlich 
erhalten werben Finnen, aber die Trennung kam durch die 
Schwäche und Haltungslofigkeit der Anhänger des Alten und 
durch den Muth der Anhänger deſſen, was man neu nannte, 
an den.offenen Zag, und die Strahlen ber Sonne drangen 
durch den Riß auch in die düfteren Gemächer. der roͤmiſchen 
Kirche. Es bedurfte nur einer Veranlaffung zur allgemeinen 
Bewegung, und diefe fand fi) in einem der fehändlichlten 
Misbraͤuche, zu dem je eine urfprümglich unfchuldige Einrich⸗ 
tung durch Arglift und Habfucht entwürdigt worben if. 
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Es war nämlich feit langer Zeit gewöhnlich, baß die 
Priefler den reuigen Sundern Kirchenbußen auferlegten, deren 
Stelle auch andere Werke der Frömmigkeit vertreten Eonnten. 
Die Abfolution oder ber Ablaß, den der Priefter zu ertheilen 
befugt war, bezog fich daher nur auf die von ihm auferleg- 
ten Kirchenſtrafen, nicht auf die Strafe der Sünde felbft, 
welche Urfache der Kirchenftrafe gewefen war und die nie ohne 
Reue und Befferung des Simderd vergeben werben follte. 
Gerade diefe Hauptfache wurde nach und nach in ber Aus: 
übung ganz als Nebenfache betrachtet, und die Päpfte maßten 
fih bereits im elften Sahrhunderte die Macht an, die Sün: 
den felbft zu vergeben, indem fie gewiſſe Leiftungen oder gute 
Werke ald Erſatz der Buße foderten. Es war ber größere 
Misbraucd nun immer leichter und feit dem vierzehnten Jahr⸗ 
bundert ward es Kirchenlehre, daß Chriftus, indem er weit 
mehr gethan und gelitten ald nöthig gewefen, um die Welt 
von der Sünde zu erlöfen, durch diefen Überfluß von Ver⸗ 
dienften um die Menfchheit der Kirche einen unendlichen Scha& 
gegeben habe, über welchen ber Apoftel Petrus und deffen 
Nachfolger zu verfügen hätten. " Es würde nun ven Päpften 
und der hohen Geiftlichfeit wenig genüßt haben, wenn bie 
Sünder Kirchenbuße gethan hätten; daher wurde eime fehr 
mäßige Geldftrafe für jedes nur denkbare Verbrechen aufer: 
legt, um durch die Wohlfeilheit der Vergebung die Herzen 
deſto mehr zum freien Gefländniffe und die Hand zur Bezah- 
lung zu bewegen. Bedurfte man des Geldes zu Kriegen, 
Bauten oder für Gegenftände des Lurus und des Genuſſes, 
fo war der unerfchöpfliche Brunnen der Verdienfle des Heis 
lands in der Päpfle Gewalt. Die Leichtigkeit, auf diefe Weiſe 
ihre immer wachfenden Beduͤrfniſſe befriedigen zu koͤnnen, ver: 
führte die geiftlichen Fürften ebenfo zum Übermaße, wie fpäter 
Anleihen und Papiergeld die weltlichen, nur misbrauchte man bei 
diefen wenigftens nicht die Religion ald Dedmantel von weltli- 
hen Angelegenheiten, die ihr fremb waren. Was die geijtlichen 
Furften nicht felbft thaten, dem fahen fie doch nach, wenn es 
durch ihre Gefchäftsträger geſchah, ſobald es nur Geld einbrachte. 
Sowohl der Papft Leo X. als der Erzbifchof Albrecht von Mainz 
bedurften deſſelben bei ihrem glänzenden Hofhalte nur zu fehr. 
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Das empörende Verfahren, beffen fi) nun bie Agenten 
berfelben, befonders der Dominicaner Zezel, bei dem vom Papfte 
angeblich für den Bau ber Peterskirche auögefchriebenen Ablaffe 
erlaubten, die Frechheit, mit der dieſe Menfchen aller Sitt: 
lichkeit Hohn fprachen, fogar zukünftige Sünden vergaben und 
fo für Geld allen Laftern Thür und Thor öffneten, hatte bes 
reits an vielen Orten den Unwillen ber Befleren erregt, doc 
wagte Niemand laut zu fprechen. Die Macht derer, welde 
ihren Vortheil bei dem Unweſen fanden, dad Beiſpiel von Huf 
und anderen Zeugen der Wahrheit ſchreckte ab. Deſto allge 
meiner war ber Beifall, den Martin Luther, Profeflor an 
ber vom Kurflirften Friedrich dem Weiſen eben errichteten Unis 
verfität Wittenberg, fand, ald er voll gerechten Unwillens öf- 
fentlich funf und neunzig Säge über dad Weſen des Ablaſſes 
und die Misbräuche beim Handel mit bemfelben anfchlug und 
ſich erbot über diefelben zu disputiren. 

Anfangs fahen die großen Herren den gelehrten Streit 
über einzelne Lehren und Verhältniffe der Kirche, wie gewoͤhn⸗ 
lich, fehr gleichgültig mit an, dann verfuhren fie übereilt, und 
bald war ber Anhang Luthers fo ſtark, daß es nicht wohl 
möglich war ihn ohne Gewalt zu unterdruͤcken; biefes aber 

ſchien hoͤchſt gefährlich. 

So begann die Reformation und ging ihren nathrlichen 
Gang, wie jedes größere Ereigniß im menfchlichen Leben. 
Es war Nichts von den großen Erfolgen voraudgefehn, be 
rechnet, ja fogar eigentlich bezwedt. Luther felbft, als ex den 
Zünder an die Mine legte, ohne deren Umfang zu kennen, 
erfchrat anfänglich, als fie mit fo lautem Gekrache und gro: 
Ber Wirkung in die Höhe fprang. Er faffte fich bald, begriff 
feine Stellung und begann nun erft unerfchroden den Kampf 
auf Leben und Tod gegen die Misbraͤuche der Kirche. 

So mancherlei äuffere Umftände Luther Unternehmen be 
gänftigten, fo wäre e3 doch einem jeben Andern vielleicht un⸗ 
möglich geworden damals fchon dad auszuführen, was ihm 
gelang. Cs iſt weber Luthers gerade Derbheit, noch fein 
Witz und Spott, weder fein Scharffinn und feine Kenntnifle, 
noch feiner gelehrten Freunde, vorzüglich des fo wiſſenſchaft⸗ 
lichen als unbefcholtenen und friedfertigen Melanchthon, Unter: 
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ſtuͤtzung, was hauptfächlic ihm den Erfolg ficherte, fondern 
eben fein ganzes Weſen in Fehlern und Tugenden fo ganz 
naturgemäß. Daß er kein Heiliger war, welcher Wunder zu 
thun vorgab, fondern ein Menſch durch und durch, das zog 
die befferen Menfchen zu ihm hin, das erwarb ihm Freunde 
und Anhänger; der unerfchrodene Muth,“ welcher fich auf das 
volle Bewuſſtſein reiner und uneigennügiger Abfichten zum 
Wohle der Menfchen, ohne irgend eine Spur von Selbftfucht, 
auch bei feinen Schwächen nicht, ſtuͤtzte, verfchaffte ihm den Sieg 
über feine "Gegner, die wohl fühlten, daß fie fein gutes Ge: 
wiffen hatten, ſondern eigennügige Nebenzwede verfolgten, in⸗ 
dem fie für die Religiom zu Eämpfen vorgaben. Diefes war 
fehr deutlid) Der Fall bei dem Fürften, welchem es zunaͤchſt in 
jeder Hinficht obgelegen hätte ſich Luthers Unternehmungen 
zu wiberfegen, dem Garbinal Albrecht, Kurfürften von Mainz, 
Enbifhofe- von Magdeburg und Bifchofe von Halberftabt, 
Bruder des Kurfürften Joachim I. von Brandenburg. Kur: 
für Ioachim hatte alle Mühe angewendet, feinen jüngern 
Bruder fo glänzend ald möglich zu verforgen, fowohl um 
fich der aufferordentlihen Ausgaben für denfelben zu entle⸗ 
digen, als auch im Reiche feinem Haufe eine bebeutende Un- 
terſticzung zu verſchaffen. Es war ſehr gewoͤhnlich, daß die 
reichen deutſchen Bisthümer zur Abfindung der nachgeborenen 
Bürftenföhne dienten, welche auch häufig mehrere folcher ho⸗ 
ben Pfelinden zugleich erhielten. Albrecht war ein durch Bil- 
dung, Kenntniffe und Klugheit ausgezeichneter Furft, der ohne 
die große Bewegung der Reformation einen glänzendern Ruhm 
im Reiche erworben haben würde, als died nun möglich war. 
Daß ein folder Mann bie Religion und Kirche und was mit 
biefer zufammenhing, wenn er je über deren Weſen ernftlicher 
nachdachte, nur infofern ald Dinge von hoher Bedeutung ans 
ſah, als er dadurch ein nicht nur gemächliches, fondern felbft 
prächtiges Leben führen konnte, darf nicht in Verwunderung 
ſetzen; denn dieſe Anfichten waren damals unter der gebildete: 
ven Beiftlichkeit vom Papfte bis zum Abte und Domherm, . 
vorzüglich in Italien, am meiften in Rom, allgemein. Die 
wenigen Befleren feufzten und hielten Änderung für gefähr- 
U oder unmöglich; das dumme Volk glaubte, gehorchte und 
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zahlte; die hohe Geifllichkeit befand fich ohne Anſtrengung 
wohl; mas wollte man mehr? Indeſſen hatten doch ſchon 
mehrmald weltliche Zürften bei ihrer wacfenden Macht im 
Lande und ihren fleigenden Geldbebürfniffen es ungern ge 
fehn, daß fo große Summen für den Ablaß nach Rom gi 
gen, waren auch felbft fchon hemmend bagegen eingefchritten. 
Wie kam ed nun, daß in unferen wie in ben ihnen be 
nachbarten Ländern nicht nur bie gebilbeten Stände, haupt | 
fachlich in großen Städten, fondern auch die ungebilbete Menge 
auf dem Lande die Reformation fo leicht und durchaus frei | 
wilig annahm, was unmöglich eine Folge gründlicher Prie 
fung fehr fchwer zu beurtheilender Gegenflände fein Fonnte? 
Man kann durchaus nicht fagen, daß die Maffe ihren Fürften 
folgte, denn gerabe bei dieſen zeigt ſich neben auffallender Über 
einflimmung im Volk eine große Verſchiedenheit der Denb 
art und Handlungsweife im Bezug auf die Reformation. 
Der Kurfürft Albrecht von Mainz, der auch als Erzbiſchof 
von Magdeburg für uns nicht ohne Einfluß war, wog lange 
ab, was für ihn am vortheilhafteften fein würde. Er ſchwankte 
wie ein Rohr und hätte den Proteftantifimus ebenſowohl un 
terdruͤckt als ihn vertheidigt, wenn ihm. nicht zu Beidem ber 
Muth gefehlt hätte. Daher nahm die Reformation im Mag 
beburgifchen fehr fchnell überhand, und die Hauptftabt des 
Hochſtifts war bereits vier Jahre nach Luthers erflem Auftreten 
fo völlig für die Verbefferung gewonnen, daß Rath und Ge 
meinde Kirchencollegien wählten und biefen die völlige Eins 
richtung des Gottesdienſtes der lutheriſchen Lehre gemaͤß uͤber⸗ 
trugen. Dieſes alles geſchah im Ganzen ohne Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit, vorzuͤglich weil der Erzbiſchof es nicht wagte ſich zu 
widerſetzen und daher ſeinen Raͤthen auftrug vor allen Din⸗ 
gen zu ſorgen, daß er Geld bekaͤme, uͤbrigens Alles gehn zu 
laſſen, da Papſt und Kaiſer die Reformation auch in ihren 
Ländern nicht hätten verhindern Eönnen :). Ganz anders fein 
kraͤftiger Bruder, Kurfürft Joachim von Brandenburg. Die⸗ 
fer wurde ein heftiger Gegner Luther. Ex gab dadurch un 


1) Rathmann Geſchichte der Stabt Magteburg Bd. II. G. 
831 ff. vergl. ©. 509 ff. 
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flreitig zunaͤchſt Veranlaffung, daß feine neue Univerfität Frank⸗ 
furt fih Tezels gegen Luther annahm, ihm bie theologifche 

Doctorwürde ertheilte und fich im Kampfe gegen die von 
Wittenberg ausgegangene Reformation durch Schriften und 
Disputationen erfchöpfte. Es wurde wefentlich dadurch Nichts 
ald der Verfall ber Univerfität bewirkt, welche den ungleichen 
Streit mit ben wittenberger Reformatoren nicht aushalten 
fonnte. Den Fräftigen und flolzen Joachim als Mann erbit: 
terte der Muth und die Zuverficht des Reformators, den ſtren⸗ 
gen Fuͤrſten brachten die bürgerlichen Unorbnungen auf, welche 
beijeder Umwaͤlzung beftehender Verhältniffe unvermeidlich find. 
Gern hätte der Kurfürt Luthern mit Gewalt unterdrückt, felbft 
auf Koften feiner Ehre, wie er denn mit bazu rieth demſel⸗ 
ben alö einem Keber dad nach Worms gegebene freie Geleite 
nicht zu halten. Er trennte fih ber Reformation wegen 
von feinee Gemahlin und blieb Luthers Feind, folange er 
lebte. Der Biſchof von Brandenburg, Mathias von Iagow, 
muſſte fich fchriftlich verpflichten die Kegereien zu befämpfen *), 
ebenfo feine Söhne, den Fatholifchen Glauben nicht zu vers 
laffen. Allerdings hemmte er dadurch die Fortfchritte der Res 
formation in feinem Lande, doch heimlich verbreitete fie ſich 
auch bier, ſodaß die Marken bald nach feinem Tode unter 
befonderer Zheilnahme des Bifhofs Mathias von Jagow 
ganz lutheriſch waren und feine Söhne ebenfalls fich zur gez 
teinigten Lehrform bekannten. 

Sn Schlefien waren die Oberregenten, fowohl König 
Ludwig als nach deſſen Tode König Ferdinand J., Kaifer 
Karls V. Bruder, fehr gegen die Reformation; allein König 
Ludwig war ein ſchwacher Zürft, den, mie die Ungarn behaups 
ten, fein Erzieher, Markgraf Georg von Brandenburg aus 
dem fränfifhen Haufe, verborben hatte, um bei ber Untaugs 
lichkeit des Königs deſto größern Einfluß zu behaupten. Es 
it wahr, daß Georg den Beinamen ded Frommen, den ihm 
die Proteflanten vorzugäweife geben, wohl nicht verbient.?); 


1) Gerckens brandenburgifhe Stiftshiſtorie S. 274. 


2) Vergl. Lang's Geſchichte bes Fuͤrſtenthums Baireuth. Th. II 
S. 3. vergl. S. 22 und andere Stellen. Cs ift das eins von ben fels 


allein auch in weniger entfernten Zeiten haben bie Vertheidi⸗ 
ger von Zürften, aus welchen fich vielleicht Wenig oder Nichts 
ziehen ließ, deren Erzieher deshalb angeklagt. Wie dem aber 
aud) fei, Georg beförberte fowohl durch feinen Einfluß auf 
den König, den er von durchgreifenden Schritten abhielt, was 
beſonders für die Erbfürftenthümer in Schlefien wichtig war, 
ald auch unmittelbar in feinem Herzogthume Jaͤgerndorf und 
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als Erbe von Oppeln und Ratibor, die Reformation haupt 


fächlich dadurch, daß er ihr Zeit ließ fich feftzufegen und auf 
zubreiten. Schlefin war durch feine vielfachen Verwickelun⸗ 
gen in die huffitifchen Streitigkeiten und durch nahe Berüuͤh⸗ 
"rung mit den Böhmen natürlich fehr befannt mit den Lehr 
fäben ber Huffiten geworden. Wurde doch im Jahre 1478 


ber Propft des Domſtifts zu Breſlau als Huffitifcher Ketzer mb 


deren Befoͤrderer abgefegt. Viele fchlefifche Zürften hatten 
die Partei König Georgs ergriffen, und deſſen Nachkommen 


regierten noch in Münfterberg, Dis, Glatz und Wohlau; fein 
Enkel Karl, fpäter oberfler Landeshauptmann, fchrieb bereits 


im Jahre 1522 an Luther, „er babe, ſchon feit laͤngerer Zeit 
dem Worte Chriſti mehr Glauben gegeben, als ex ber Ber: 
leitung bes päpftlihen Stuhls gefolgt ſei.“ König Georgs 
Tochter, Ludmilla, war die Mutter Friedrichs II. von Liege 
nit, des erſten Fürften, der fich oͤffentlich ſchon im Anfange 
des Jahres 1523 zur Reformation bekannte, das Abendmahl 
unter zweierlei Geftalt genoß und baffelbe durch öffentliche 
allgemeine Bekanntmachung feinen Unterthanen geflattete. Er 
war damals zehn Jahre hindurch (1516— 1526) oberſter 
Hauptmann von Schleſien. Eine Enkelin König George 
war die Gemahlin Herzog Kaſimirs IV. von Teſchen, de 
auch Troppau befaß und dee Reformation Leine Hindernifle 
entgegenfeste. AR 

Ähnlich verfuhr der Bifchof von Breflau, Johann Turzo, 
ein aufgeklärter Herr, ber fehr wohl einfah, wie tief die Geift 
lichkeit in der Öffentlichen Meinung gefallen war. Ließ er 
doch wegen abergläubiger Verehrung (1517) ein Marienbild 


tenen Büchern, deren Verfaflern ungewöhnliche Quellen zugaͤnglich wa⸗ 
ven, bie fie wacker zu benugen verftanben. 
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aus dem Dorotheenklofler in Breflau wegnehmen und flanb- 

mit Luther und Melanchthon im Briefwechlel. Unter einem 
folhen Bifchofe kann ed kaum auffallen, daß bereits im März 
1518, alfo wenige Monate nachdem fich Luther Öffentlich ges 

gen den, Ablaß erhoben hatte, das Domkcapitel den Befchluß 

faſſte und fchriftlich nieberlegte: Feine Ablaßprediger im brefs 
lauifchen Sprengel zuzulaffen, weil, auffer anderen Gründen, 

das Volk derſelben überdrüffig fei und fie verfpotte. Unter 

des Bifchofs Brüdern, den Befigern der Herrfihaft Pleß, breis 

tete fih bier die Reformation ebenfald aus. Alle Bifchöfe 
Schleſiens im fechözehnten Jahrhunderte waren theild Auffers 

lih Freunde der Lutheraner , theild in ihrem Benehmen, aus 
Klugheit, nachfichtig oder friedfertig gegen die Proteftanten, 
Gerdinand, der Bruder Kaifer Karls V., den die Böhmen 

nach Ludwigs Tode bei Moharz ald Gemahl der Schwefter 1526 
beffelben zum Könige gewählt und die Schlefier als folchen 
angenommen hatten, war, ohne Fanatiker zu fein, doch der 
Reformation im Herzen mehr entgegen, ald man gewöhnlich 

meint. Er bewies das öfters, fobald er frei von Ruͤckſichten 
handeln zu koͤnnen glaubte So verbot er den Drud und 5. Nov. 
Verkauf Iutherifcher Bücher bei Lebensſtrafe, und wie hart er 1928. 
dem unglüdlihen Johann Friedrich nach der Schlacht bei 
Mühlberg begegnete, ift befannt. Er hätte die Proteflanten 
gen unterbrüdt, allein daran binderten ihn anfänglich ſo⸗ 
wohl die ZTürkenkriege ald die Gefahr vor den bewaffneten 
proteftantifchen Neichöfürften, fpater das fehr zweideutige Vers 
hältniß zu feinem Bruder, indem Karl V. feinem Sohne 
Philipp die Nachfolge im Reiche gern zugefichert hätte. Dars 
ein wollte Ferdinand nicht willigen und mufjte deshalb bie 
Proteſtanten fchonen, um ſich im Nothfalle auf fie fügen zu 
koͤnnen. So befchränfte er fih in Schlefien auf einzelne Hem⸗ 
mungen gegen die Reformation. 

Allen andern Städten leuchteten, wie früher, die Brefr 
lauer durch religiöfen Eifer auönehmend vor. Der ausgebrei⸗ 
tete Handel beguͤnſtigte die vielfachen Verbindungen der Ge 
lehrten Breflaus mit dem Auslande, und wir haben viele Bei: 
fpiele in der Reformationögefchichte diefer Stadt, daß fie in 
kurzer Zeit benachrichtigt war von Vorfällen, bie fich in ver: 


% 
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haͤltnißmaͤßig nicht unbedeutender Ferne ereignet hatten. Seit 


dem Jahre 1519 wurden, gewoͤhnlich wenige Monate nach⸗ 


dem Luther, Zwingli und andere Haͤupter der Reformation 
ihre Schriften herausgegeben hatten, dieſelben in Breſlau 


nachgedruckt und ſo verbreitet. Moͤnche und Nonnen verlieſſen 


hier ſehr zahlreich ihre Kloͤſter, verheiratheten ſich, und ſeit 
dem Jahre 1523 hatte die Reformation in Breſlau entſchie⸗ 


den die Oberhand gewonnen. Der Magiſtrat ſetzte ſchon im 
October dieſes Jahrs den Domherrn und Dr. Johann Her 


ſus als erſten lutheriſchen Paſtor an der Marien⸗Magdalenen⸗ 
Kirche ein '). 

In Polen hatten fich die Anhänger der Lehre des Huf, 
ohngeachtet viele von ihnen verbrannt worden waren, dennoch 


fo vermehrt, daß der verfammelte Adel Groß = Polens am 


- Ende des funfzehnten Jahrhunderts die Austheilung des Abend: 


mahls unter zweierlei Geftalt verlangte. Daher verbreitete ſich 
Die Reformation auch hier fchnell, trotz alles Widerftands meh: 
rerer Bifchöfe und der firengen Verordnung König Sigi 
munds. Ebenfo war Herzog Bogiflaus X. von Pommern, 
der in feinen lesten Jahren die Regierung ziemlich unordent: 
lich führte und fich vielen Ausfchweifungen hingab, ein Geg 
ner Luthers, welcher ihm bei einem Gefpräch ſpoͤttiſch die 
Wahrheit gejagt hatte. Den Bifchof von Kamin verbroß es 
natürlich, daß Luther in feiner Gegenwart auf der Kanzel 
„von Ölbifchöfen forach, die ihrer Schafe nicht warteten, fon: 
dern auf großen Hengſten ritten, viel goldene Ringe an bie 
Singer ftedten, die Hände aufhöben und fängen dominus vo- 
biscum, womit fie ihr Amt ausrichteten. Solche Died: 
bifchöfe folte man mit Lungen werfen." Doch fand Lutherd 
Lehre Eingang im Volke und Schuß bei einigen Räthen de 
Herzogs. AS Bogiflaus X. flarb und fein Land nun wieder 
in zwei Linien zerfiel, fo erflärten fich fein Sohn Barnim IX. 
von Wolgaft und fein Enkel Philipp I. von Stettin für die 


1) Vergl. Henfels proteftantifche Kirchen-⸗Geſchichte. Fuchs Ma 
teriglien zur Religions = Gefchichte DOberfchlefiens, enthält fehr ſchaͤt⸗ 
bare urkundliche Nachrichten. Ehrhardts Prefbyterologie des evangeli⸗ 
[hen Schlefiens, eine fleiffige doch geſchmackloſe Anhäufung von Mate⸗ 
rialien. 
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Reformation, zu welcher fich die meiften Bewohner des Lans 
des bereits befannt hatten, und ber treffliche Bugenhagen, des 
ganzen Pommerlanded Ehre und Ruhm, wurde feines Landes 
zweiter Apoftel '). In Weftpreuffen wurde Danzig ein ſtar⸗ 
fer Mittelpunct für bie Anhänger der neuen Lehre. 

Denn wir und nun nicht eben wundern, daß die gebils 
deteren Claſſen fich unfchwer zu einem gereinigten Glauben 
bekennen Tonnten, fo muß es doch auffallend erfcheinen, daß 
die ungebildete Menge, in den Städten wie auf dem Lande, 
fo leicht und durchaus freiwillig die alte Religion nicht nur 
aufgiebt, fondern feibft verwirft, verfpottet, in den Koth tritt, 
was es kurz vorher wenigftens Aufferlich noch verehrte und 
für heilig hielt. So viel ift wenigftens aus dem Gefagten 
gewiß, daß die Maſſe nicht dem Beifpiele der Fürften folgte, 
denn diefe mochten num für oder gegen die Reformation fein, 
fo wirkte das durchaus nirgend entfcheidend ein. Zuvoͤrderſt 
muß man erwägen, baß bie Verehrung vieler für heilig ge= 
baltenen Dinge bereitö vor der Reformation auch bei dem 
Poͤbel ungemein gefallen, und baß fie eben oft nur noch 
Aufferlich vorhanden war; ferner iſt es natuͤrlich, daß der 
Menſch leicht vom Aufferften zum Aufferften übergeht und bes 
ſonders bei Gegenfländen früherer Hochachtung, wenn er 
glaubt geirrt zu haben oder, noch mehr, getäufcht zu fein, fi 
nun aus Scham durch Verachtung und Spott raͤcht; endlich 
muß man geftehn, daß vorzüglich der Ausdruck warmer Be: 
geifterung und ber hoͤchſten innern Überzeugung Luthern und 
deſſen Anhängern ein großes Übergewicht gegen die matten 
Vertheidiger der alten Formen verfchaffte, Die vor dem gefun- 
den Sinne des Volks nicht im Stande waren das gefunfene 
Kichenthbum in allen Xheilen zu retten. Mer alfo Alles 
ſchuͤtzen wollte, muffte verlieren, wer gemäßigt den Mittelweg 
Ihritt, war zu verfländig und eben darum zu Falt, um wir 
fen und um fich behaupten zu koͤnnen, wo Leidenfchaften auf: 
geregt waren. 

So fhritten die Reformatoren immer frei und feifch 
duch, das Volk hörte fie und glaubte dem Ausbrude ber 


1) Worte Kankows. Pomerania Bd. IV. ©. 340 vergl. S. 319. 


6 Bud II. Erſtes Hauptftäd. 


Überzeugung bed Mannes, ‘welcher predigte, oft ohne ihn zu 
verftehn oder doch völlig zu begreifen, denn wie viele Gegen: 
fände wurden nicht damals Öffentlich verhandelt, die viel zu 
hoch für die Beurtheilung bed gemeinen Mannes ftanden. 
Man erinnere fi nur der großen Wirkung jener lateinifchen 
Predigten des begeifterten Capiftran in Breflau auf die Menge, 
die kein Wort von dem verftand was er fagte und wmeglief, 
ſobald es ihr verbeutfcht wurde. ’ 

Wenn man nun weiter bedenkt, wie innig in dem katho⸗ 
liſchen Kirchenwefen Geiftliches mit Weltlichem verbunden war, 
wie biefed nun völlig gefondert wurde und die frühere Macht 
und der Reichthum der Geiftlichkeit den Fürften zuwuchs, wie 
die Reformation auffer dem Staatöleben in das gefammte bür: 
‚gerliche, kirchliche und felbft Familien⸗Leben eingriff, wie anfäng- 
lic) dadurch Überall Zrennung und Verwirrung eintreten mufft«, 
fo begreift man, welche völlige Umwandlung der innern und 
aͤuſſern Berhältniffe ‚ver menfchlihen Gefelfchaft durch die 
Reformation bewirkt worden if. Was wäre denn in umferen 
Ländern noch übrig geblieben, ohne von ihre berührt worden 
zu fein? Und doch follte eins berfelben zum merkwürdigen 
Beifpiele dienen, wie durch die Reformation deffen gefammte 
Berhältniffe noch dDurchgreifender verändert werben Fonnten, als 
es bei den Übrigen der Fall war. Dies Land war Preuffen. 

Mir haben gefehn, wie das Reich des Ordens an ber 
Oſtſee in zwei Haupttheile getrennt wurde, ſodaß Weftpreuffen 
unmittelbar unter Polen kant, Oftpreuffen mittelbar, infofem 
der unglüdliche Hochmeifter, Ludwig von Erlichähaufen, ge 
zwungen wurde Vafall des Königs von Polen zu werben. 
Sein Nachfolger, Heinrich Reuß von Plauen (feit 1469), 
wendete alle Mühe an, die Lage des Ordens zu beſſern; den 
noch muffte er, wie Heinrich Reffle von Richtenberg (Teil 
1470), dem Könige von Polen huldigen. Martin Truchſeß von 
Meshaufen (feit 1476) wagte es den Eid zu weigern, m 
der Hoffnung, bei der damals verwidelten Lage Polens ſich 
ganz von deffen Herrfchaft befreien zu koͤnnen. Bald verlaf 
fen von feinen Bundesgenoffen, muffte er fich unterwerfen, 
wie auch fein Nachfolger, Hanns von Tieffen (feit 1489). 
that. Endlich überzeitgte. fich. der Orden, daß er allein gegen 
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Polen Nichts vermöchte, und die Mehrheit der Brüder kam 
auf den Gedanken, die gemeinfamen Angelegenheiten dadurch 
zu beffern, daß fie einen Zürften an ihre Spike ftellten und 
dadurch ein mächtiges Haus für ſich gewaͤnnen. Der Vers _ 
fuh mit dem Herzoge Friedrih von Sachſen (1498) war 
ohne bedeutenden Erfolg. Inden jedoch die Polen es zwölf 
Jahre hindurch, wenn auch nicht ganz ruhig, mit anfahen, 
daß der Hochmeifter den Huldigungseid weigerte, fo fchien 
biefed zu beweifen, daß fie fich auch ferner wohl etwas nach⸗ 
giebiger gegen einen Fürftenfohn bezeigen würden ald gegen 
einen Andern *). Diejenigen welche erwogen, daß die Für- 
fen zu eigenmächtig handelten und daß ihr Hofſtaat zu viel 
Koſten verurfache, wurden überfliimmt und Markgraf Albrecht 
von Brandenburg, Sohn Friedrichs von Ansbach und Enkel 
des Kırfürftlen Albrecht Achilled, zum Hochmeiſter erwählt. 1511 
Die Hauptveranlaffung zur Wahl diefed zwanzigjährigen Prins 
en war weniger befipn eigene Hausmacht, denn fein Vater 
lebte noch, und fieben Brüder und mehrere Schweſtern lieffen 
ihm keine Ausſicht auf reiche Jahrgelder, wohl aber feine 
nahe Verwandtſchaft mit dem Kurfürften Joachim I. von 
Brandenburg und noch mehr, daß er der Schweiterfohn Kö: 
nig Sigismunds von Polen war. Die Ritter hofften, diefer 
würde feinen Neffen die dem Orden durch den thorner Fries 
den entriffenen Länder zuruͤckgeben; zugleich ſuchten ſie in en⸗ 
gere Verbindung mit dem deutſchen Reiche zu kommen, was 
ſie ſonſt nie gewollt hatten. 

Man muß geſtehn, daß Koͤnig Sigismund alles nur 
Moͤgliche that, um den Frieden mit dem Orden und ein gu⸗ 
tes Vernehmen mit ſeinem Neffen, dem Hochmeiſter, zu 'er⸗ 
halten. Er ließ dieſen ruhig durch Polen nach Preuſſen ziehn, 
befahl den polniſchen Beamteten ihn uͤberall achtungsvoll zu 
empfangen, erbot ſich dem Orden ein Stuͤck Landes in Podo⸗ 
lien oder Roth⸗Rußland abzutreten und dem Hochmeiſter jaͤhr⸗ 
lich zweitauſend Goldgulden zu zahlen, damit die Ritter ih⸗ 
em Geluͤbde genügen und gegen Unglaͤubige kaͤmpfen koͤnn⸗ 
ten, was an der Grenze der Ordenslaͤnder nicht mehr moͤglich 
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feiz endlich gab er nach, daß Fünftig Fein Pole mehr in ben 
Drden aufgenommen werden follte, doch beſtand er auf die 
Huldigung, von welcher er auch, ohne die Polen aufzubrin- 
gen, gar nicht entbinden konnte. Obgleich) nun Albrechts 
Bruder, ber Markgraf Kaftmir, diefe Bedingungen mit dem 
Könige vertragen hatte, fo verwarf fie der Hochmeifter den: 
noch. ‚Er hoffte auf Unterſtuͤtzung des Papftes, des Reichs, 

des Königs Chriſtian von Dänemark und bald auf den Krieg, 

zu welchem er den Czaar Waſiley anreizte, der auch den Po: 

len Smolenff wegnahm. Er entließ den Meifter von Lief: 
land für hunderttaufend Gulden der Huldigungs= und Lehns- 
Pflicht gegen den Hochmeifter in Preuffen, wodurch es jenem 
gelang ſich zum unabhängigen Fürften zu erheben, und ent 
fagte, um den Kurfürften Joachim zu gewinnen, zu beffen 
Sunften und wahrfcheinlich für erhaltene oder doch ſchuldige 
1517 Seldfummen !) dem Wiedereinlöfungsrechte der von feinen 
. Vorgängern an Brandenburg verpfändeten Neumark. Bor 
1518 allen Dingen rüftete er thätig, und fchon begannen feine Soͤld⸗ 
ner in Preuffen Seindfeligkeiten gegen Polen. Ein Haufe 
berfelben, der aus Deutichland den Zug dur die Marken 
frei erhielt, drang in Polen ein, verbrannte Meferig, Tonnte 
nicht nach Preuffen gelangen und verlief fih. Der Kaifer 
Karl ermahnte felbft den Hochmeifter zur Leiſtung der Huldi⸗ 
gung. König Sigismund foderte ihn nach Thorn und er: 

23. Dec. Elärte ihm, als er nicht erfihien, den Krieg. Diefer warb nun 
19 yon beiden heilen ohne großen Nachdruck geführt, indem ein- 
zelne Städte von beiden Seiten erobert und verloren und wie 

ber erobert wurden, neigte fich aber doch immer mehr zum Nach⸗ 
theile des Hochmeifters, der eben Feine Felbherrntalente und 
Entfchloffenheit zeigte. Dazu Fam, daß ihm feine aus Fran⸗ 

Ten mitgebrachten Günftlinge die Gemüther in Preuffen ent 
fremdeten, weshalb ihm die Stände geradezu fagten, bie 
ausländifchen Räthe hätten Iedem das Seine genommen und, 
nachdem fie ihren Beutel gefüllt, das Land verlaffen.. Die 
Noth war groß. Aus dem Blei, mit welchem Zhürme ge: 


1) Diefes fagt bie Urkunde bei Gerden Cod. dipl. T. V. &. 775 
aus druͤcklich ohne nähere Beſtimmungen. Vergl. übrigens Lancizolie 
Geſch. der Bildung des preuſſiſchen Staats I. ©. 298 ff. 
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bet waren, wurden Kugeln gegofien, vieled Kirchenſilber in 

die Münze gegeben, Geld zu fehr geringem Gehalte ausge⸗ 

prägt und ein Darlehn erzwungen. Doch die Polen Eonnten 

den Krieg immer länger aushalten ald Albrecht. Preuffen 

wurde zum anfehnlichen Theile fehr verheert, viele Dörfer vers 

brannt, und der Hochmeifter, deſſen eigene Sölöner ihn bes 

drängten, verbankte nur der Vermittlung bes Kaiferd und ans 7. Apr. 

derer Fuͤrſten einen Waffenſtillſtand auf vier Jahre. . 21 
Mir haben bereitd gefehn, welch eigenmächtiges Verfah⸗ 

ven fich der Hochmeifter in den wichtigften Sachen, befonders 

bei der Trennung Lieflands von Preufien, erlaubt hatte. 

Nah dem Kriege ließ er Befehle, die fonft nur mit Zuzies 

hung der Stände erlaffen werden durften, ohne weiteres öffent- 

lih anfchlagen, die vor ben Polen und Zartaren nad) Koͤnigs⸗ 

berg gebrachten Kirhenfchäge in die Münze bringen, und 

wuſſte auch die Stände fehr liſtig zur Bewilligung hoher 

Steuern zu bewegen. Dann emannte er den Bifchof von 

Samland, Georg von Polenz, zum Statthalter, einen ihm 

früher in Stalien, wo Beide Kriegödienfle unter dem Kaifer 

Marimilian geleiftet hatten, befreundeten Dann *), dem er 

fiher vertrauen Eonnte, und begab fich nach Deutfchland, wie 1522 

man fagte, um Hülfe für den Drden zu finden. Es fcheint 

nicht daß er viele Hoffnungen für den Orden hatte, denn er 

ließ fich mit dem vertriebenen Könige von Dänemark, Chris 

ſtian IL, ein und brachte zwölftaufend Mann zufammen, dies 

fem fein Reich wieder erobern zu helfen. Chriftian hatte ihn 

mit dem Vorgeben ded Beſitzes großer Schäße getäufcht, Al⸗ 

brecht war genöthigt fein Sibergefhirr zu verkaufen, und 

das Heer verlief ſich ſogleich ?). Der Hochmeifter befuchte 

nun den Reichstag zu Nürnberg, noch einen legten Verfuch 1524 

um Hülfe zu machen. Er flellte hier die Verbindung bed 

Ordens mit dem Reiche wieder her, nahm als Reichöfürft 

Sig und Stimme unter den geifllihen Fürften, fuchte aber 

vergebens Unterflüßung. Yon feinen Brüdern, die bereits ihs 


1) Vita Georgii a Polentis. Programma IV. et V. de primis 
sacrorum reformatoribus in Prüssia. Regiomonti 1825 et 1827 in 4. 
Z) Beiträge zur Kunde Preuffens. Bb. VI. ©, 524, 
Stenzel Seh. d. Preuffiih. Staats I. - 19. 
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ren unglüdlichen Vater unter den Vorwande bed Wahnfinns 
gefangen gefeßt und felbft nie genug Geld für ihre Vers 
fhwendung hatten, durfte er Nichts erwarten als einen wohl: 
feilen, guten Rath. Er war daher im folcher Verzweiflung, 
daß er feine Würde dem Herzoge Erich von Braunfchweig 
abtreten und in franzöfifche Dienfte gehn wollte, als ihm 
mehrere polnifche Große riethen fein Amt in die Hände ih 
red Königs zu geben, der ihn dann mit Land, Leuten und 
Dienfigeld wohl verforgen würde !). Diefes mag zuerft für Al⸗ 
brecht Veranlaffung gegeben haben über eine völlige Veraͤn⸗ 
derung feiner Lage nachzudenken. Es kam dazu, daß er fei- 
nen-Bruder Georg und den Herzog Friedrich von Liegnig 
der Reformation geneigt fand. Eine Unterredung mit bem 
feurigert Dfiander machte tiefen Eindrud auf ihn, und auch 
mit Spalatinus, dem Hofprediger Friedrichs des Weifen, und 
mit Luther in Wittenberg wurde er nun befannt. Luther hatte 
bereit3 in einer öffentlichen Schrift (1523) den Orden auf: 
gefodert dad Gelübde der Ehelofigfeit fahren zu laffen, wo: 
durch eine gänzliche Umwandlung des Drdens hätte herbeige: 
führt werden müflen. Er redete dem Herzoge unummunden 
zu, den Orden aufzugeben, welcher gegen Gottes Gebot wäre, 
ſich zu vermählen und ein weltliches Fürftenthum in Preuffen 
zu gruͤnden. Albrecht lächelte, ald er das hörte, und mochte fih 
nicht deutlich erflären. Ebenfo wie Luther rieth ihm Melan⸗ 
chthon umd fein Bruder Georg. Er gab nun die Sache Chri⸗ 
ſtians II. von Dänemarf, der ihn fo fchändlich hintergangen 
hatte, auf und trat in Verbindung mit deffen Gegner, dem 
Könige Friedrich II., um deſſen Zochter er fich für feinen 
Bruder Georg bewarb, 

Zu gleicher Zeit wurde in Preuffen, wo fich bereits feit 
mehrern Iahren Anhänger Luthers befanden, die Reformation 
durch den Statthalter, den Bifchof von Samland, Georg von 


Polenz, den erften Bifchof der zu ihr übertrat, Öffentlich ver: 


breitet. Nun verlieffen auch hier Mönche und Nonnen ihre Kids 
fler, Ritter den Orden, beiratheten und traten in ben Kreid 
eines. töätigen Lebens. Auch die damaligen Bifchöfe von Er: 


1) Beiträge zur Kunde Preuffens. Wh. IV. ©. 81. 
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meland und Pomefanien waren für die neue Lehre, welche, 


wenigftend heimlich, auch durch Albrecht Unterftüsung fand; 
denn als diefer bei den lauten Klagen bed päpftlichen Hofes 
über den Bifhof von Samland genöthigt wurde deſſen Ber 
fahren öffentlich zu miöbilligen, fo ermunterte er ihn zugleich 
heimlich fih in dem frommen Unternehmen nicht flören zu 
laffen *). 3 

Die Zeit bes Waffenflilftands lief ab, Albrecht muffte 
zu einem entfcheivenden Befchluffe fommen. An eine erfolg: 
reihe Erneuung des Krieges konnte er nicht denken, Unter: 
flüsung nirgends hoffen. Er entfchloß ſich daher dem Koͤ⸗ 
nige zu buldigen und den ewigen Frieden anzuerkennen, wenn 
deſſen Bedingungen einigermaßen gemildert würden. Bevoll⸗ 
mächtigt von ihm verhanbelten fein Bruder, Georg von Jaͤ⸗ 
gernborf, und fein Schwager, Zriedrih IL. von Liegnig, mit 
dem Könige Sigismund in Krakau, während, zehn Meilen 
davon entfernt, dee Hochmeifter mit den bevollmächtigten Ab⸗ 
geordneten des Ordens und der Stände zu Ober : Beuthen in 
Schlefien verweilte, um den Erfolg der Verhandlungen abzus 
warten. Es iſt nicht zu zweifeln, daß die preuflifchen Abs 
georbneten mit Vorſicht waren ausgewählt worden; die des 
Ordens, der Bifchof von Pomefanien und Friedrih, Here zu 
Heided, waren dem Markgrafen völlig ergeben. Nun kamen 
Herzog Friedrich und Markgraf Georg aus Krakau nach Beu⸗ 
then und berichteten, der König wolle von den Beſtimmun⸗ 
gen des ewigen thorner Friedens nur unter der Bedingung 
abgeht, daß der Hochmeifter ihn zum Lehnsherrn anndhme; 
dann wolle er auch alle8 im leßten Kriege Eroberte an Preuf: . 
fen zurücigeben, dem Hochmeifter anderweitige Vortheile göns 
nen, und für den Fall daß berfelbe ohne männliche Leibes⸗ 
erben ſtuͤrbe, auch deffen Brüdern die Belehnung ertheilen. 
Anfangs flusten die preuffifchen Abgeoroneten bei diefem ſelt⸗ 
famen und befremdenden Antrage. Obgleich ihre Vollmach⸗ 
ten fo ausgedehnt waren, daß fie für unbeſchraͤnkt hätten gel 
ten koͤnnen ?), fo waren fie doch ſchwerlich auf einen Gegen 


1) Faber preuffiihes Archiv I. ©. 187. II. ©. 92. 
2) aber im preuffifhen Archive I. ©. 147 hat bie Vollmachten 
belannt gemacht. 
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ſtand zu erſtrecken, ver. undenkbar fchienz auch konnte der Or⸗ 
den nicht die Abfiht gehabt haben: VBollmachten zu feiner 
Vernichtung auszuftellen. Daher baten die. Abgeordneten um 
Zeit, neue Vollmachten für diefen unvorhergefehenen Fall ein: 
zubolen. Doc das hatten die Unterhändler wohl vorauöge 
fehn, ſchlugen es ab und erwiederten: Ihr habt drei Wege, 
Krieg, Belchwörung des ewigen Friedens oder die Belehnung. 
Die Abgeordneten machten zwar noch einige Einwuͤrfe, allein 
bedrängt von drei Übeln wählten fie das kleinſte, neigten ſich 
in diefer Lage zur Verhandlung, fuchten ihre Ehre zu retten, 
verlangten Befldtigung ber Privilegien des Landes und Zu: 
. fiherung, daß. der Hochmeijter Feine fremden Raͤthe annehmen 
werde. Der Hochmeifter war bereit bes Landes Privilegien 
zu handhaben, bei Annahme feiner Raͤthe wollte er fich nicht 
binden laffen, doch die von ihnen firafen, ‚welche nicht eine 
frommen , redlichen Wandels erfunden werden würden; gegen 
etwanigen Schaben verfprach er Schuß und wegen ber Ehre 
bemerkte er, ed koͤnne diefer Handel allerdings nicht ohne 
Nachrede beftehn, doch nur als ein chriftlicher Handel, bei 
dem allein Gottes Ehre gefucht werde, und die Ehre der 
Chriftgläubigen beftehe im Kreuze. Sigismund fand bei den 
polnifchen Großen ebenfalls manchen Widerftand. Diefe flell- 
ten das Recht des Königs zu. einer folchen Veränderung in 
Abrede, zeigten, wie der Abfall des Herzogs und bed Landes 
vom katholiſchen Stauben bevorftehe, was Feindſchaft deö 
Papſts, des Kaiferd und Reichs erregen müffe. Allein die 
Bortheile, Preuſſen fo wieder gewiffermaßen ganz an Po: 
len zu bringen und ber fortwährenden Beforgniffe vor deu 
Berſuchen des Ordens, die alte Macht herzuftellen, überhoben 
zu fein, überwog alle Bedenklichkeiten. Nachdem nun die um 
terhandelnden Fürften noch auf die näheren Bedingungen mit 
dem Könige uͤbereingekommen waren, begab ſich der Hoch⸗ 
meiſter nach Krakau, wo er. nebft den Abgefandten bes Ordens 
und des Landes (31. März) noch mit dem Ordenskreuze bes 
8. Aprir zeichnet feinen Einzug hielt. Hier Fam es bald barauf zu 
1525 folgendem Vertrage: da fich ergeben, daß aller Krieg und 
Zwiefpalt zwifchen Polen und Preuffen aus dem Mangel ei 
nes rechten, regierenden, erblichen Zürften des Landes Preuſſen 
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entflanden, und baß der bisherige Hochmeifter fi überall 
vergebliche Mühe gegeben Hülfe zur Beilegung der. Streitig- 
keiten mit Polen zu erhalten, fo hätten der König und der 
Hochmeifter, um einem neuen Kriege vorzubeugen, einen Frie⸗ 
den gefchloffen. Diefem gemäß wurben von beiden Theilen 
alle gemachte Eroberungen zurüdgegeben, was für Preufien 
fehr vortheilhaft war, den beiderfeitigen Unterthanen allgemei- 
ned Vergeffen wegen ber Theilnahme am letzten Kriege zuges 
fihert, manche andere nöthige Beflimmungen wegen nachbar⸗ 
licher Berhältniffe, freien Handeld und freier Schifffahrt und 
Entfchetvung von Streitigkeiten getroffen und feftgefegt, der 
König folle die in ber Urkunde näher bezeichneten Länder, 
Städte, Schlöffer und Fleden dem Markgrafen, ald einem 
Herzoge in Preuffen leihen, biefer als belehnter Fürft der 
Krone Polen als natlrlihem Erbherrn fchwören und gehor⸗ 
fam, feine Brüder, die Markgrafen Georg, Kafimir und Hanns, 
mitbelehnt fein und erſt nach dem Abgange aller Leibeslehns⸗ 
erben der vier Brüder das Land an Polen fallen, der Herzog 
defien Privilegien halten ald polnifcher Fuͤrſt, im Rathe die 
naͤchſte Stelle neben dem Könige haben, doc Nichtd vom 
Lande verkaufen, ohne es vorher dem Könige angeboten zu 
haben. Sollten die Krone Polen oder der Herzog wegen 
diefed Vertrags angefochten werben, von wem es fei, fo wols 
Im Beide einander mit aller Macht beiftehn; aufferdem follte 
der Herzog nur wenn ber König mit allen feinen Untertha⸗ 
nen ind Feld ziehe, hundert Pferde ftellen, und alle näpftliche 
und andere Privilegien, welche diefem Bertrage entgegen wär 
ven, dem Könige ausliefern. Nachdem die Abgelandten des 
Drdend und ded Landes die urkundliche Verſicherung ihrer 
Zuſtimmung zu dem Vertrage gegeben hatten, belehnte König 10. Apr. 
Sigismund feinen Neffen Albrecht und deffen männliche Nach 1925 
kommen und deſſen drei Brüder und deren Nachlommen burch 
ein Panier mit einem ſchwarzen Adler, welcher den Buchſta⸗ 
ben & auf der Bruft hatte, feierlich mit dem Lande in Preuſ⸗ 
fen als einen Herzog, und. Albrecht ſchwor dem Könige den. 
Lehnseid, worauf ihn der König zum Ritter fchlug und ihm 
ein Jahrgeld von viertaufend rheinifchen Gulden zuficerte '). 
1) Schuͤtz Chronik des Landes Preuffen, ©. 491 ff. 
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Nun begab fi der neue Herzog nach Preuffen, wo er 
von den vielen Anhängern der Reformation, befonderd in K- 
nigäberg, mit offenem Jubel empfangen wurde. Auf einem 
in der Hauptſtadt verfammelten Landtage (25. Mai) febten 
koͤnigliche Gevollmächtigte den Herzog in Die Igndeöherrlihe 
Gewalt ein, die Bifchöfe von Pomefanien und Samland und 
die übrigen Stände huldigten ihm als erblichem Fuͤrſten. Der 
Biſchof von Samland, dieſer eifrige und aufrichtige Befoͤrde⸗ 
rer der Reformation, verzichtete ſogleich oͤffentlich auf die bi⸗ 
ſchoͤfliche Gewalt und uͤbergab alle dem Hochſtifte gehoͤrige 
Güter dem Herzoge, von dem er zum Lebensunterhalte ein 
Schloß mit fehr mäßigen Einkünften erhielt; ein hochherzigen, 
aufrichtiger Proteftant, der unter dem Deckmantel ber Reli 
gion nicht Auffere Vortheile fuchte, vielmehr freiwillig biejeni- 
gen aufgab, welche er hatte, weil er deren Befig als mit fer 
ner religiöfen Überzeugung unvertraͤglich anſah. Die wenigen 
Nitter, welche noch im Drden blieben, Eonnten keinen Wider 


fland leiſten; faft alle verheiratheten fih. Herzog Eric von 


Braunfchweig, welcher Memel gegen den Herzog verteidigen 
wollte, muffte das aufgeben und ging mit den übrigen unzu⸗ 
friedenen Rittern nach Deutfchland. 

Sp war denn ein allerdings höchft auffallendes und für 


bie Fatholifche Kirche gefährliches Beiſpiel durch den Ma 


grafen Albrecht gegeben worben. Ein geiftlicher Zürft war 
nicht nur zur Reformation übergetreten, fondern weltlicher 
Fürft des ihm untergebenen Landes geblieben, ja er hatte ſich 
daſſelbe erblich zufichern laſſen und es mit feinen Einwohnern 
dem Glauben und dee Hersfchaft ver alten Kirche völlig ent 
zogen. Es war ganz Elar, daß er Damit umging fich zu ver 
mählen, was er auch bald darauf mit der Tochter König 
Friedrichs II. von Dänemark that, welcher fi auch zum fir 
thertbum hielt. Wie, wenn die mächtigen deutſchen Bifchöfe 
baffelbe thaten, und die Berfuhung zur Nachfolge lag nahe 
genug. Allein auch aufferdem muffte man fich wundern, daß 
der dufferlihe Gegner der Reformation, König Sigismund 
von Polen, feine Hand zu Albrechts Unternehmen bot, baffelbe 
vielleicht veranlaffte. Mag diefer, ohnehin ein ſchwacher, u 
entichloffener Herr, ſich über einen Religionswechfel nicht näher 


— 
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erflärt Haben, fo konnte dem Könige doch eben Albrechts Cha⸗ 
after und dad, was in: Preuffen bereitd im Sahre 1524 für - 
die Reformation gefchehn war, Fein Geheimniß fein. Nun 
hatte fich der König fogar verpflichtet feinen Neffen zu ver⸗ 
theidigen, und die Fatholifhe Kirche verlor fonach faft alle 
Hoffnung, Preuffen für fih durch Waffengewalt wieder ges 
winnen zu fünnen. Was half ed denn nun, daß Papft Cle⸗ 
mend VII das Unrechtmäßige diefes Verfahrens darzuthun 
bemühet war, daß der Orden in Deutfchland proteftirte, einen 
neuen Hochmeifler, den Walther von Kronberg, wählte, den 
ber Kaifer (1527) zum Adminiſtrator des Hochmeifterthums 
von Preuflen ernannte. - Diefer nahm feinen Sig in Mer: 
gentheim und befchwerte fich-bei dem Kaifer über Albrecht, 
welcher den Herzog (1530) auffoderte Preuffen zu räumen. 
Dad Reichöfammergericht erkannte die Acht gegen den Herzog, 
und der Kaifer beitätigte diefe (1533). Mit Schriften Ponnte 
aber der Handel nicht gefchlichtet werden, der Schuß bed Kös 
nigs von Polen, die Entfernung vom Reiche und die anders 
weitigen Befchäftigungen des Kaiferd hinderten Fräftige Maß: 
regen. | | 

Trotz aller Bemühungen des Königs Sigismund und 
der Bifchöfe von Kujavien und Ermeland nahm die Refor⸗ 
mation in den weftpreuflifchen Städten und auch auf dem 
Lande uͤberhand, und endlich mufite der König mildere Maß⸗ 
segeln ergreifen, um nicht das Land zum Abfalle an Albrecht 
zu bringen. Gegen dad Ende feines Lebens hemmte er bie Res 
formation nur wenig, wenn er biefelbe auch öffentlich nie bes 
foͤrderte. Die Duldfamkeit feines Nachfolgers, Sigismund 
Auguſt (feit 1548), war den Proteflanten in Preuffen und 
Polen ſehr förderlich. Albrecht blieb alfo Herzog bis an, feinen 
Tod, und weder der Kaifer noch der Orden vermochten ihm 
etwas von Bedeutung anzuhaben. 

Es war natürlich, daß eine fo weit verbreitete und bes 
fonder& tief in alle Lebensverhältniffe eingreifende Umwaͤlzung 
ber Religionsangelegenheiten nicht ohne mannichfache Übel⸗ 
fände bewirkt werden konnte. Theils wirkliche Misverſtaͤnd⸗ 
niffe, theils ein uͤbereiltes Vorfchreiten, theils böfer Wille und 
UÜbermuth oder Schwärmerei Einzelner bewirkten, erneuerten 
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ober veranlafiten Bewegungen ganz anderer Art, ald die Re 
formatoren beabfichtigt hatten. Der Aufftand der Bauern, vors 
zuͤglich Suͤddeutſchlands, gegen die drüdende Herrfchaft des 
Adels und der Fürften berührte indeflen unfere Länder eigent: 
lich gar nicht. Nur Spuren von Bewegungen zeigten ſich in 
Pommern und noch mehr in Preuffen. Bier war ber Her 
zog Albrecht nicht felbftftändig und Träftig genug, um bie von 
ihm zunaͤchſt herbeigeführten neuen Verhaͤltniſſe zweckmaͤßig 
zu ordnen. Er ließ dem Adel, befonderd den ehemaligen Mit 
gliedern bes Ordens freie Hand, und die Amtleute brädten 
bie Bauern mit erhöheten Zinfen und Frohndienſten, dabei 
verheerte das Wild die Ader des Landmanns, der bafjelbe 
bei hoher Strafe nicht fehieffen durfte. Es zeigte fich nun 
beutlich ein fchon früher berührter wefentlicher Mangel der 
Berfaffung, welchem bier wohl leichter als in anderen Ländern 
hätte abgeholfen werden koͤnnen, wenn man nur gewollt hätte, 
Es waren nämlich nur Seiftlichleit, Adel und Städte, nicht 
aber auch die freien Bauern vertreten. Der Herzog hatte viel 
Geld in Deutfchland gebraucht und bewog den Abel zur Be 
willigung einer Auflage, welche die Bauern geben muflten. 
Als diefe murrten, wurden fie entwaffnet. Es mag fein, daß 
Anhänger ded Ordens die Gährung eben fo benusten, wie fie 
denn auch wohl Nahrung erhielt durch bie midverflandene 
evangelifche Freiheit, von der die Prediger fprachen. So viel 
ift leider dem Unpartetifchen gewiß, daß. die armen Leute, die 
Bauern, zur Empörung gegen graufamen Druck und Umedt 
" wahrhaft gezwungen wurden. Es feheint faft als hätte fih 
ber von Gemüth gutartige und mitleivige Herzog auch gem 
bes Adels entledigt, und ed mag ihm barlıber ein unvorfide 
tiges Wort-entfallen fein. Während er wieder nach Schleften 
gereift war, flanden die Bauern in Samland auf, plümberten 
die Wohnungen der Abdeligen, rüdten achttaufend Mann 
flar gegen Königäberg an und betheuerten durch ihren An 
führer, einen Müller aus Kaymen, es wäre ihnen aus bem 
Evangelium die Überzeugung geworben, nur einen Gott und 
einen Fürften haben, nicht aber dem Adel unterworfen fein zu 
folen. Es gelang dem Magiſtrate und den Abgeordneten 
der koͤnigsberger Bürgerfchaft die Bauern durch Vorftellung 
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ber Abmwefenheit des Fürften bis zu deſſen Ruͤckkehr zu berus 
bigen, wobei ber Adel verfprach füch night zu rächen und ben 
Bauern Feine neuen Laften aufzulegen. So gingen diefe, noch 
ehe eine Woche verfloß, ruhig auseinander. Als der Herzog im 
Herbfte nach Preuffen kam, nahm der Abel durch ihn Rache an 
den unglüdlichen Zandleuten, ohngeachtet fie ſich ergaben; drei⸗ 
zehn wurden hingerichtet, viele gefangen gehalten, die meiften 
mit Geldſtrafen belegt. Auch hier zeigte fih die Milde des Her⸗ 
3098 wie feine Schwäche. Er berief einen Landtag, um bie 
gerechten Beſchwerden der Banern abzuftellen. Der Abel 
konnte fich hier weniger mit altem Rechte vertheidigen als ir⸗ 
gendwo, beöhalb erregte er des Fürften Argwohn gegen bie 
Städte und bewilligte dem geldarmen Herrn eine fünfjährige 
Trankſtener, welche die Bürger befonders traf. Nun hatte 
ber Abel freie Hand, er drüdte den Bauer von deſſen alten 
Gerechtfamen ab, wie das auch bed Fürften Amtleute thaten. 
Die Reformation wurde noch in diefem Jahre (1526) 
völlig durchgeſetzt, das überflüffige Kirchenfilber, zwölftaufend 
achthundert Mark, dem Herzoge übergeben, und bie: lebten 
wenigen Bekenner der alten Kirche verlieffen Oftpreufien ?). 
Auffer diefen Ereigniffen gab die Reformation auch Vers 
anlaffung theild zu überfpannten, theild zu fehe nüchternen, 
dem ruhigen Verftande zufagenden, veligiöfen Anfichten, welche 
daher beiderfeitö, fowohl von den Lehren der Reformatoren 
ald der alten Kirche abwichen und von beiden verfolgt wurs 
den, Bon der gefährlichen Schwärmerei der damaligen Wies 
bertäusfer blieben zwar unfere Länder frei, indem fie nur in 
Oftpreuffen einige Anhänger fand; doch erhielt ein Edelmann 
aus einer alten adeligen Familie Schlefiens, Kaspar von 
Schwenkfeld, in feiner Heimath wie auch in Polen-und Preufs 
fen einen nicht unbebeutenden Anhang, der noch jest nicht 
ganz verfchwunden if. Schwenkfeld, der anfänglich für Zus 
thers Reformen fehr eingenommen war und diefelben in Schles 
fin thätig befördert hatte, wich doch balb von ihm in meh⸗ 
teren Meinungen ab, 3. B. von der Verbienftlichkeit der gus 
ten Werke, von der Freiheit des Willens, befonders aber in 


1) Baczko, Geſchichte Preuſſens 3b. IV. S. 197. 
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ber Auffaſſung der Einfehungsworte des Abenbmahls, in 
dem er fich darin den Begriffen Zwinglis näherte. Er wollte 


überhaupt Fein in Wortformen gezwängtes Glaubensbekennt⸗ 
niß, vielmehr firengen und unfträflihen Wandel, Luther 


konnte ihn nicht überzeugen irrige Anfichten zu haben, und 


wendete fih num mit aller Kraft die in ihm war gegen ben, 
befien Lehre er für gottlos hielt. Schwenkfeld und feine An 
haͤnger wurben daher überall hart verfolgt *). Den Katholi: 


ten konnten folche Spaltungen nur erfreulich fein, weil für 


fie dadurch die Unreife des menfchlichen Geiftes bewiefen 


- wurde, welcher nach ihren Anfichten nie zur Reife gebeihen 


konnte. Es zeigte fich aber ‚hier eben die Natur des im 
Menfchen erwachten Geiftes dadurch, daß er fich, einmal ent: 
feffelt, nach fehr verfchiebenen Richtungen hin frei bewegen 
und feinen duffern Zwang überhaupt mehr anerkennen wolle, 

Die Verbreitung der Reformation in .unferen Laͤndern 
wurde aber nicht nur auffallend fchnell und öffentlich, fondern 
auch wieder öfterd ganz unmerklich bewirkt, wo nämlich uf 
fere Verhaͤltniſſe, beſonders die Landesherren , dieſes nöthig 
machten. Die Geiftlichen verrichteten den Gottesdienſt, äuf 
ferlich ohne von dem alten Kirchenglauben förmlich abzugehn, 
und änderten nach und nad) mit Zuflimmung ihrer Gemeinden 
boch foviel ab, daß wenig vom Alten übrig blieb. Der Ge 
nuß des Abendmahld unter beiderlei Geftalt entfchied damals 
noch nicht durchaus eine völige Trennung von der katholi⸗ 
chen Kirche, obgleich das in der Regel fo angenommen wurde. 
Die Landeöherren durften bei der allgemeinen Gährung nicht 
zu fireng fein, weil fie Aufruhr vermeiden mufften, und 
waren Fatholifcherfeitö zufrieden, wenn nur eine förmlide 
Irennung -entfland. Sie hofften bei guͤnſtiger Zeit Ale 
wieber in das alte Gleis zu bringen. So gefchah es in meh: 
reren Theilen Schlefiens und im Brandenburgifchen; doc) wat 
der Erfolg verfchieden. 

Wenn wir die allgemeine Gährung der Ideen, bie Strei⸗ 


1) Ehrhardts Presbpterologie bes evangelifchen Schlefiens Bd. IV- 
&. 37 zeigt, wie vechtgläubige Lutheraner noch im Jahre 1789 glaubten 
über Schwenkfeld ſchreiben zu müffen. Diefer Band ift dem Harn 
von Woͤllner gewibmet. 
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tigkeiten welche aus ber Reformation entfprangen unb ben 
Sang welchen. fie fehr frühzeitig nahm überfehn, fo brängen 
fih uns bier ‚wie fpäterhin folgende Betrachtungen auf, die 
man nicht oft genug in der Gefchichte bemerflich machen Tann. 
Es bewährte fi) nämlich an der Reformation dafjelbe, was 
wir an der Fatholifchen Kirche wie an den Moͤnchs⸗- und 
Ritter⸗Orden wahrgenommen und ald gemeinfchaftliches Schick⸗ 
fal menfchlicher Einrichtungen bezeichnet haben. Wir meinen 
nicht die einzelnen Unvolllommenheiten, welche bier und dort 
Schatten auf diefed mit fo vielem Rechte gefeierte Ereigniß 
und auf einzelne Menfchen warfen, welche und eben recht 
groß erfcheinen, weil fie fich nicht als Heilige darftellten, ſon⸗ 
dern nur als brave, rechtfchaffene Männer, deren Schwächen 
wir nicht zur Schau fielen wollen, ohne zu zeigen, wie viel 
größer ihre Tugenden waren; vielmehr bemerken wir im All 
gemeinen erftlich, daß die Neformatoren ganz natürlich nicht 
verkeugnen konnten Katholifen gewefen zu fein und deshalb 
eben, wie fie von borther gewöhnt waren, nur felbft eine 
Erklärung ald die einzig richtige, ja ald die einzige zum 
Heile führende, jede andere ald verbammungswürdig aufftells 
ten, daß fie alfo eben wie die Fatholifche Kirche den freien 
menfchlichen Geift durch Formeln in Feffeln ſchlugen. Man 
darf dagegen nicht einwerfen, daß Zeit und Umftände zur 
Auffegung eines beflimmten Glaubensbekenntniſſes nöthigten, 
was die Reformatoren theild rechtfertigt theils entſchuldigt; 
denn wir klagen ſie nicht an, ſondern ſtellen dar, um zu zei⸗ 
gen, wie verwandt hier im Grunde Zeiten und Ideen ſind, 
die ſehr verſchieden erſcheinen, und wie verſchieden beide ſind, 
wo ſie ſehr aͤhnlich zu ſein ſcheinen. Wollte man dagegen be⸗ 
merken, daß die evangeliſche Kirche in ihrem Glaubensbekennt⸗ 
niſſe ihre Lehre nicht die allein ſeligmachende nenne, ſo moͤge 
man nicht vergeſſen, unter welchen Umſtaͤnden die augsburgi⸗ 
ſche Confeſſion uͤbergeben wurde, um zu begreifen, daß eine oͤf⸗ 
fentliche Ausfchliefjung der Allzlaͤubigen von der Seligfeit eine 

nothwendig große Erbitterung hätte erregen müffen. Auffer: 
dem ift aber natürlich die Meinung der Reformatoren von dem 
allein feligmachenden Glauben, den fie hatten, gewiß nicht 
eben fehr verfchieden von dem der Fatholifchen Kirche gewes 
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ſen, und hat ſich wohl erſt ſpaͤter bei den Proteſtanten mil⸗ 
der geſtaltet. Ferner, indem die Reformatoren und ihre An⸗ 
haͤnger die Freiheit der Forſchung ohne Anerkennung menſch⸗ 
lichen Anſehns in Anſpruch nahmen, wollten ſie dieſelbe doch 
bei Andern nicht gelten laſſen, welche weiter gingen, als ſie 
für Recht hielten; fie wollten eine unbeſchraͤnkte Herrſchaft 
über dieſe üben, während fie biefelbe über fich unerträglich 
fanden. Diefe Inconfequenz war nicht Betrug, fondern un⸗ 
bewuffte Selbfttäufchung von der Volllommenheit oder doch 
“ berwiegenden Bortrefflichkeit ihrer Meinungen. Endlich aber, 
und dieſes ift Die Hauptfache, wurde über Worte und For 
men ber Geift zu früh faft ganz und gar vergeffen. Man 
haſſte, fehmähete, verfolgte, man haſſt, ſchmaͤhet und verfolgt 
einander bei des Heilands Worten: das thut zu meinem Ge: 
daͤchtniſſe. Es iſt zulest die Glaubenslehre aller Kirchen 
durch diefe Streitigkeiten um Unmefentliches fo gleichmäßig 
unfruchtbar geworden, daß ſich aus ihnen wenig herausgeftals 
tete zur chriftlihen That. Das Misverſtaͤndniß uͤber bie 
Nothwendigfeit und den Werth der guten Werke hat gewiß 
nicht wenig Übeles geftiftet und namentlich zu traurigen Spals 
tungen Veranlaffung gegeben. Zragt man nun, wie viel dem 
der Proteftantifmus bie Menfchheit eigentlich gefördert habe, 
fo ift die Antwort: um nicht wenig, gewiß nicht! allein ed 
ging ihm wie dem Chriftenthume überhaupt. Solange man 
an Worten Elebte, um Worte flritt, um den Sinn ſtritt, um 
den Geift flritt, fo that man eben Etwas zu Gottes Ehre, 
indem man Nichts that und ber Liebe für unfere Brüder und 
der Pflichten gegen Menfchen ſich enthob. Wenn wir die, 
man möchte beinahe verzweifelnd fagen, an aller edlen Gefin- 
nung und Handlung fo unfruchtbaren Jahre der befeftigten 
Reformation betrachten, fo fehen wir, daß das praktifche Chris 
ftentbum bier eben fo nieberlag wie in ber Tatholifchen 
Kirche, bis e8 in ber neuen Zeit geweckt wurde. 

Nachdem auch Pommern (1534) völlig reformirt worden 
war, ftand in unferen Ländern nur noch Joachim I. feft und 
hartnädig bei dem alten Glauben. Wir haben die Charakter: 
feftigkeit dieſes Fürften bereit3 in feinem firengen Verfahren 
gegen den Adel kennen gelernt und finden ihn bier in allen 
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Berhältniffen fo wieder. Er ließ auch in den ſpaͤtern Jahren 
nicht eben nach in feiner Schärfe gegen ben Abel, fobald es 
die Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung galt, und dens 
noch gelang es ihm erſt nach vielen Sahren die raubfüchtigen 
Herren zu zügeln und biefen fchlechten, dem Gemeinwefen 
durchweg nachtheiligen Sinn audzurotten. Gefchügt durch bes 
nachbarte Fürften flanden von Zeit zu Zeit immer wieber 
Landesbefchädiger auf, und mancher erwarb fich einen Namen. - 
Dennoch konnte man gar nicht fagen, daß Joachim irgend 
die Abficht gehabt habe den Adel um alle feine Vorrechte zu 
bringen. Diefer behielt vielmehr manche derfelben, z. 3. die 
Zollfreiheit zu Waſſer und zu Lande für alle Exzeugniffe ſei⸗ 
ner Grundftüde, die Gerichtöbarkeit über feine Unterthanen in 
erfter Inſtanz, und daß biefelben gegen ihre Herren nicht ges 
hört würden, ihre Kinder den Herren als Dienftboten vor Ans 
dern uͤberlaſſen muſſten; doch die Herrfchaft des Kürfürften 
folte der Adel nicht beeinträchtigen. 

Wollten wir fpätere Zeiten zum Maßftabe nehmen, fo 
würden wir feine Schärfe Grauſamkeit nennen, wenn wir 
fehn, wie er auf fehr unfichere Anklagen und durch die Fols 
ter erprefite Geftandniffe mehr als dreiffig Juden auf eine 
furchtbare Art martern, dann lebendig verbrennen und alle 
Juden aus der Mark vertreiben ließ. Die gewöhnliche Ans 
Tage war bier wie an anderen Orten Entwendung von Ho= 
fien und Ermordung der Kinder der Chriften. Es ift fchwer 
über diefe Anklagen Sicherheit zu erhalten, und obgleich wir 
gar nicht geneigt find die Thorheit der damaligen Richter und 
ihren Mangel an gefundem Menfchenverflande zu vertheibis 
gen, der fih im Bezuge auf die Folter noch bis über die 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts erflredte :), fo müflen 
wir doch, an der völligen Erdichtung folcher Anklagen billig 
zweifeln. Die Juden wurben von den Chriften fo vollloms 
men unchriftlich behandelt, daB Haß und Rachfucht bei ihnen 
erwachen muflten. Es war nicht jedes fittlihe Gefühl in ih⸗ 
nen erlofchen, wie man behauptet hat, fonft würben fie Chris 


1) Vergleiche Hymmens Beiträge zur juriftifchen Literatur. Samm⸗ 
lung IV. &. 202 im Zahre 1776111 
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fien geworben fein, was ihnen viele Vortheile gegen ihren 
damaligen Zufland bot. Sie aber blieben mit weltgefchicht: 
lich beifpielofer Anhänglichfeit ihrer Religion treu. Sollten 
fih unter ihnen nicht Fanatiker und Abergläubige gefunden 
haben? Menfchen, die geglaubt hätten durch Entheiligung 
von Gegenftänden die den Chriften heilig waren und durch 
heimliche Ermordung der Chriftenfinder Rache zu üben oder 
fonft und unbekannte Wirkungen hervorzubringen? Mögen 
alfo dergleichen Verbrechen, deren die Juden zu verfchiedenen 
Zeiten und in verfchiedenen Ländern befchuldigt wurden, nidt 
ganz ungegründet fein, eine tranige Wahrnehmung wird im 
mer bie Wirkung von gegenfeitiger Unbuldfamkeit der Men- 
ſchen bieten. 

Durch diefe Strenge, welche ben ganzen Charakter ber 
Regierung Joachims bezeichnet, erhielt er nicht allein die Ruhe 
im Lande und ftellte diefelbe, wo fie geflört war, bald wie 
der her, fondern bewirkte auch eine Ausdehnung feiner Mahl 
über die Stände, wie fie felbft der Kurflirft Albrecht in An- 
foruch zu nehmen nicht gewagt hatte. Des Kurfürften gläns 
zender Hofflaat und feine vielfache Theilnahme ar Reichöge 
f&häften hatten ihm-große Schulden zugezogen. Die Stände 
bemwilligten ihm nicht nur (1513) die feinem Vater Iohann 
auf fieben Jahre nachgegebene Bierziefe für feine Lebensdauer, 
fondern bald nachher auch (1521) einen Hufenfchoß auf vier 
Sahre, welcher bei den folgenden Landtagen immer. fortgefekt 
und endlich, wie die Bierziefe, fo gut als ftehend wurde. 
Die fchon oft bezeichneten drei Fälle, Reichsſteuer, Ausſtat⸗ 
tung der Töchter und Landkrieg mit Rath der Stände, wur: 
den fir aufferordentlihe Steuern vorbehalten. Es wurde 
jest gewöhnlich, daß Prälaten und Herren ein und bie Städte 
zwei Drittheile der Steuern übernahmen, und daher mag es 
fih fchreiben, daß der Kurfürft Joachim I., indem er den 
Staat mit dem menfchlichen Körper verglich, zu Tagen pflegte, 
der Adel fei das Haupt, die Bürger dad Herz und die Bauen 
bie Füße; wenn Haupt und Füße litten, fei das unbebeutend 
gegen das Herz. Nun war auch Streit zwifchen den ver: 
ſchiedenen Landestheilen über das Verhältniß, nach welchem 
jeder zu ben Landesbedürfniffen beizufteuern hätte. Deshalb 
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wurde (1527) von den Staͤnden beſchloſſen, daß die Mittel⸗, 
der: und Neumark mit Kotbus, Kroffen und Sommerfeld 
brei, und bie Altmark und Priegnig zwei Theile tragen foll- 
tn. Es that fih auch ein Rangftreit der Städte Berlin 
und Stendal, wie der neuen und alten Zeit hervor. Der 
Kurfuͤrſt entſchied (1521) mit anderen Städten, daß beim 
deldzuge, zur Rechten des Kurfürften Brandenburg, Berlin 
und die fibrigen mittels und neumärfifchen Städte, zur Linz 
tn Stendal und die Altmärker und Priegniger ziehn follten. 
Man fieht hieraus, daß Stendal und Brandenburg, ald ehes 
malige Hauptftäbte, ihren Rang noch vor Berlin, dem da⸗ 
mals fchon begümftigten und mit vielen fchönen Gebäuden, Kir: 
den und Schulen gezierten Site der Regierung, behaupteten. 
Viele einzelne gefetliche Beflimmungen der Landtagsab: 
ſhiede beweiſen uns, wie man doch einigermaßen fortſchritt 
in dem Beſtreben, ſowohl die Rechtsverfaſſung und Verwal⸗ 
tung zu beſſern, als auch buͤrgerliche Verhaͤltniſſe den Zeiten 
gemäß feſtzuſtellen, z. B. daß den Kindern der Selbſtmoͤrder 
oder unehelich gebormer Altern ihr Erbe nicht entzogen wuͤrde. 
Degen der Einführung des römifchen Rechts verfügte der . 
tandtag von 1534 ausdruͤcklich, daß beim Kammergerichte 
danach entfchieben werden folle, da fich die Stände ſaͤmmt⸗ 
lich aller Gebräuche und Gewohnheiten voriger Gerichte ver- 
sieben hätten 1). 
Auch in anderen Ruͤckſichten war Joachim nüslich für 
fein Land. Wir haben gefehn, daß er die Neumark völlig an 
die Kurmark zuruͤckbrachte. Nach dem Ausfterben der Grafen 
von Ruppin zog er dieſes Land als eröffnetes Lehn ein 
(1599). Mit Pommern legte er endlich zu Grimmitz die 2. Aug. 
uralten Streitigkeiten dahin bei, daß er die Herzoge von 1529 
Pommern als freie Reichsfuͤrſten mit Sit und Stimme auf 
Reichstagen anerkannte, jedoch die Mitbelehnung vom Kaiſer, 
Verſicherung des Anfalls des geſammten Landes und Huldi⸗ 
gung der Staͤnde fuͤr dieſen Fall erhielt. Seitdem wurde, 


1) Die Beſtimmungen der Landtagsabſchiede am vollſtaͤndigſten in 
ho Gefhichte von Brandenburg Bd. III. ©, 325, ergänzt 
Een anbfeeifliche Auffäge aus der Steinwehrſchen Bibliothek in 


N 
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einzelne unbedeutende Zwiſtigkeiten abgerechnet, das gute Ver⸗ 
nehmen erhalten und ſpaͤter durch Familienbande immer 
inniger. 

Die Heftigkeit, mit welcher ſich Joachim der Reformation 
widerſetzte, wurde Veranlaſſung zu vielen Nachtheilen fuͤr die 
Katholiken ſelbſt. Auf dem Reichstage zu Augsburg, als die 
Lutheraner ihr Glaubensbekenntniß uͤbergeben hatten, ſollte 
ein Ausſchuß der katholiſchen Fuͤrſten, unter denen auch Joachim 
war, Unterhandlungen zur Ausgleichung der Streitigkeiten 


vorbereiten. Als hier der gemaͤßigte Biſchof von Augsburg 


aͤuſſerte, Luthers Lehrſaͤtze griffen nicht den Glauben, ſondern 
die Misbraͤuche der roͤmiſchen Kirche an, ſo widerſprach ihm 
der Kurfuͤrſt ſo hitzig, daß es zu bitteren Vorwuͤrfen, ja Schelt⸗ 
worten kam, und der Erzbiſchof von Mainz Mühe hatte 
Thätlichkeiten zu ‚verhindern. Leider wurde ber heftige Kur 
fürft ebenfalls beauftragt den Evangelifchen den Befchluß des 
Reichstags anzulündigen, welcher ihr Glaubensbekenntniß ver- 
warf, wozu der Kurfuͤrſt brohend fagte: wenn bie Evangeli: 
ſchen den Abfchied nicht annaͤhmen, fo hätten fich die Fuͤrſten 
mit dem Kaifer verbunden, Leib und Gut und alles Vermoͤ⸗ 
gen daran zu feßen, bis dieſer Handel geendet werbe. Er 
warf ihnen vor, den Bauernaufruhr erwedt, Kurfuͤrſten und 


Fürften gefchmähet, Äbte und Mönche ausgetrieben zu haben, | 


deren Wiedereinfegung der Kaifer nun verlange. Sein Bu 


ber, der kluge Erzbifchof Albrecht, und andere Fatholifche Für: 
fien, welche auch wohl fahen, daß ed noch nicht Zeit fei Ge: 
walt zu brauchen, fuchten durch freundliche Verſicherungen, 
wie fehr fie Joachims Heftigkeit misbilligten, die beleidigten 
evangelifchen Zürften zu beruhigen; allein dieſe waren buch 
bie Drohungen dermaßen gereizt, daß fie daran dachten fih 
mit den Waffen gegen einen Angriff zu wehren. Luther 
mahnte fie mit lebendiger Rede zur Vertheidigung des Glau- 
bens auf, und fie fchloffen zu Schmalkalden ein Vertheidi⸗ 
gungsbuͤndniß auf ſechs Jahre für den Fall, wenn fie wegen 
ihrer Religion angegriffen werden follten. Bon unfern Für 
ſten trat anfänglich Eeiner zu dem Bunde, fo nothwendig ih 
nen dieſes auch hätte fcheinen müffen. Der auf dem Reichstage 
zu Augsburg plöglich fo eifrige Markgraf Georg von Branden⸗ 
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burg, Herzog von Jaͤgerndorf, war viel zu wenig feft in feis 
nen teligiöfen Anfichten, auch durch weltliche Rüdfichten zu 
fehr beftimmt, um fich entfcheidend zu erflären, ja ex trat 1535 
fogar mit feinem Neffen Albrecht zum fogenannten Faiferlichen 
neunjährigen Bunde zur Aufrechthaltung des Landfriedens. 
Proteftanten aber wie Katholiten waren gleichmäßig gegen 
diejenigen, bie immer weiter gehn wollten, es mochte dieſes 
nun aus DBernunftgründen ober aus Schwärmerei gefchehn, 
und fo halfen fie beiverfeitig, auch Joachim J., befonders bie 
Zolheiten der Wiedertäufer zu Münfter unterbrüden. 
Der Kurfürft muffte bei feiner Standhaftigkeit noch fehn, 
wie fi) feine nächiten Verwandten, Georg von Iägerndorf 
und Albrecht in Preuffen, für die Reformation erklärten. Er 
ließ durch feine Söhne Soachim und Iohann (1534) kurz 
vor feinem Tode einen fchriftlichen Revers außftellen, daß fie 
mit allen ihren ac Eatholifch bleiben wollten , und. flarb 11. Zur. 
bald nachher. 41535 
Obgleich das Haudgefeg des Kurfürften Albrecht Achilles 
(1483) die Untheilbarkeit der, Marken angeorbnet hatte, fo ver 
fügte dennoch, ſehr auffallend, Kurfürft Soachim kurz vor feinem 
Zode, mit Buziehung der Landflände, eine Theilung bderfelben. 
Demnach erhielt auch wirklich der jüngere Sohn Johann die 
Neumark; Sternberg, Kroffen, Kotbus und Peig, alles Übrige 
mit der Kurwuͤrde fiel an deſſen Altern Bruder, Joachim IL. 
Beide Fürften hatten eine gute Erziehung erhalten, wie 
ſich das von ihrem wiffenfchaftlich gebildeten‘ Water erwarten 
ließ. Beide, vorzüglich Joachim, liebten und begünftigten die 
Wiſſenſchaften. Sie gehörten dabei ihrer Zeit an, hatten in 
den legten Jahren ihres Vaters ihre ald Anhängerin Luthers 
nad) Sachſen geflüchtete Mutter Öfterd befucht, und waren 
fo mit Luthers Lehren näher befannt und ihnen geneigt ge 
worden. Dennoch verfuhren fie nad) ihrem Regierungsantkitte 
ehr vorfichtig und faſt ängftlich in Hinficht der Einführung 
der Reformation. Joachims Charakter war durchaus verſoͤhn⸗ 
lich und wohlwollend und mild bis zur Schwäche. Gr hätte 
jo gern eine Vereinigung der flreitenden Religionsparteien be> 
wirkt und wenbete beöhalb vielfach vergebliche. Mühe an. 
Anfänglich hinderten beide Brüder die Ausbreitung ber Re⸗ 
Stenzel Geſch. d. Preuffiih. Staates. I. 20 
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formation nicht,. ſondern lieffen suhig gefchehn, was geichab. 
- Der Bifchof von Brandenburg, Mathiad von Jagow, befoͤr⸗ 
derte biefelbe fehr, und fie verbreitete ſich bald durch Das 
ganze Sand, wo fie nur bei wenigen Geiftlihen Widerſtand 
fand °). Als nun der heftige Feind Lutherd, Herzog Georg 
1. Aprir von Sachen, Farb und. fein Land durch feinen Bruper Hein: 
1539 rich fogleih zus Reformation überging, als fich ferner ber 
Kurfürft Albrecht, der. Oheim unferer Markgrafen, von Halle 
nach Mainz begab, da führten fie ihren Entſchluß öffentlich 
aus. Johann, der entfchiedener und Fräftiger war, ging voran, 
Joachim folgte nach. Vergeblich wendeten des Kurfürften 
Schwiegervater, der Koͤnig Sigismund von Polen, und ſein 
Dheim Albrecht ale Mühe an, ihn bei ber alten Kirche zu 
erhalten und wegen ber Abftellung der vorhandenen Misbräuche 
- auf eine allgemeine Kirchenverfammlung zu verweifen. Er 
‚vertheidigte feinen Entſchluß durch Melanchthons Feder: «3 
ſei ihm Gewiſſensſache, bei dem Zwieſpalte in der Religion 
tuͤchtige Lehrer anzuſetzen, um das Anſehn des Gottesdienſtes 
und die Kirchenzucht aufrecht zu erhalten, die voͤllig darnieder 
liege. Als ein gerechter Fuͤrſt koͤnne er alle Gebrechen und 
Irrthuͤmer der Kirche nicht mit Feuer und Schwerdt verthei⸗ 
digen. Weit entfernt fich von der allgemeinen Kirche zu tren⸗ 
nen, befenne er fich zu den wahren Lehren berfelben, werbe 
fih einer Kirchenverfammlung, auf die er bisher vergeblich 
gewartet habe und welche die Päpfte nicht berufen wollten, 
nicht entziehn, das Chriſtenthum auch ferner, wie er. bereits 
im Felde gegen die Türken bewiefen, mit Gut und Blut ver 
1. Ron. theidigen und wünfche Eintracht. Hierauf empfing er in 
1539 Spandau, mit feiner ganzen Familie?) und dem Hofe, bad 
Abendmahl unter beiderlei Geflalt, durch den Bifchof von 
Brandenburg, der baflelbe am folgenden Zage auch in Ber 

lin auötheilte. 
1540 Bald nachher ließ Joachim einen kurzen Begriff der 


1) Serdens brandenburgifhe Stiftshiſtorie &. 276. 

2) Haftitius ſagt doch Nichts von ber Familie. Die Kurfürftin 
blieb auch wohl Tatholifh, wie man aus bem srene des Cardinal 
Gommenbon fieht, in Rayualdi annal. eccles. a. 1561 N. 84.; 
allerdings trennte fich auch Joachim nicht völlig von der alten Kirche. 
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Lehre, in Fragen und Antworten, und eine Kirchen und 
Viſitations⸗Ordnung für die Marken bekannt machen, beren 
Entwurf vorher den berühmteften Gotteögelehrten der Refor: 
mation, Luther, Melanchthon und Bugenhagen, vorgelegt wor: 
den war. Er fagte in derfelben: alle Bemühungen des Kais 
fer, die vorhandenen erfchredlichen Irrthuͤmer und Misbräuche 
in der Kirche zu heben, wären vergeblich gewefen, und eine 
allgemeine Kirchenverfammlung fobald nicht zu hoffen. Ihm 
fei die Sorge für feine Unterthanen von Gott aufgetragen, 
und damit nicht teuflifche Secten und Lehren überhand ndhs 
men, habe er, nach Berathung mit den beften, gottesfürchtigen, 
treuherzigen, erleuchteten Gelehrten und den vornehmften Praͤla⸗ 
ten und Räthen, eine Kirchenordnung, die dem Worte Gottes 
gemäß verfafft, um abfcheuliche Misbräuche abzufchaffen, gute 
Kichengebräuche als bloße Mitteldinge beizubehalten, wodurch 
er fih nicht von der wahren Kirche trenne, bei welcher er im- 
mer verharren wolle. Er verfprach gegründeten Unterricht ans 
zunehmen und fich einer allgemeinen, freien, unparteiifchen, 
in Deutfchland zu haltenden Kirchenverfammlung zu unter: 
werfen. Als Unterftheivungslehre wurde angenommen, daß bie 
Rechtfertigung nur durch den Glauben aus bloßer Gnade 
Gottes, allein durch dad Verdienſt Chriſti erhalten werde, 
ohne Verdienft der Werke, obgleich biefe nöthig wären. Ein: 
heit der Gebräuche fei nie gemwefen und nicht noͤthig; doch 
folte Keiner eigenmächtige Änderungen vornehmen, was ber 
Kurfürft ſich vorbehielt mit Beirath einer Kirchenverſamm⸗ 
lung oder der Seiftlichfeit zu thun !). So blieb die Iateini- 
[he Mepliturgie für das Abendmahl faft ganz wie Luthers 
Anweifung vom Jahre 1523 fie gab. Die Bifchöfe. und ihre 
Rechte und viele andere alte Formen des Gottespienftes, wel 
che in Sachfen längft abgefchafft waren, wurden ebenfalls bei- 
behalten, um die Trennung weniger in das Auge fallen zu 
laſſen. Freilich nahm mancher eifrige Proteftant Anſtoß daran; 
doch Luther, der in feinen letzteren Iahren in diefem Bezuge 
nachfichtiger geworden war, beruhigte fie, indem er an ben 
Propft Buchholger, den erften evangelifchen Prediger in Ber: 


1) Corpus Constitutionum Marchicar. T. 1. p. 6: 
20 * 


1 


308 . Buch II. Erftes Hauptſtuͤd. 


lin, ſchrieb, die beibehaltenen Kirchengebraͤuche als Mitteldinge 
betrachtete und auf die Hauptſachen drang, auf das lautere 
Predigen des Evangeliums und den Gebrauch der beiden Sa⸗ 
cramente nach Chriſtus Einſetzung. Wenn es dem Kurfuͤrſten 
gefalle, ſo moͤge Buchholzer ein ſilbernes oder goldenes Kreuz 
tragen, ein Sammt⸗, Seiden⸗ ober leinenes Meßgewand anlegen, 
oder deren zwei, ja drei uͤber einander ziehn; habe der Kur⸗ 
fuͤrſt an Einer Proceſſion um die Kirche noch nicht genug, ſo 
ſolle Buchholzer ſiebenmal herumgehn; ja es ſtehe dem Kur⸗ 
fuͤrſten frei, ſelbſt unter Muſik dabei zu tanzen, wie David 
gethan. Durch dergleichen Dinge koͤnne dem Evangelium 
Nichts zuwachſen und Nichts abgehn, wenn nur dergleichen 
nicht als zur Seligkeit nothwendig erachtet würbe; und koͤnnt 
ich's mit dem Papft und Papiflen fo weit bringen, fuhr er 
fort, wie wollt’ ich Gott danken und fröhlich fein. Luther 
wuffte wohl, daß dergleichen weitläuftige Feierlichkeiten, wie 
der Kurfürft fie liebte, mit der Zeit von felbft abkommen 
würden. 

Inm Liegnitziſchen war Luthers Meffe und Orbnung des 
Sottesdienftes ſchon im Jahre 1527, dann die fächfifche Kir- 
chenordnung (1529) eingeführt worden, wodurch ſich biefelbe 
über Schlefien verbreitete. ! 

Die Herzoge von Pommern hatten durch eine von Bus 
genhagen verfertigte Kirchenorbuung (1534) die Reformation 
feft begrimbet, Generalfuperintendenten eingefegt und Kirchen 
vifitationen angeorbnet, was, wie wir gefehen haben, noch 
früher in Preuffen geſchah. 

- &o war nun in unferen Ländern die Reformation überall 
burchgefegt und nur in Polen nicht öffentlich angenommen. 
Hier, wie in Weflpreuffen und in Schlefien, blieben die Bi⸗ 
fchöfe katholiſch. Im Brandenburgifchen und in Pommern wur 
den die Bisthümer bald als reiche Pfruͤnden den Prinzen der te 
gierenden Häufer gegeben und dann, wie in Preuffen, noch dor 
dem Ablaufe des Jahrhunderts ganz aufgelöft, und Confiſtorien 
und Superintendenten nahmen ihre Stellen ein. Die Mb 
ſter wurden, da wo die Landesherren ſich für die Reforma⸗ 
tion erflärten, nach und nach leer, keine Novizen mehr auf? 
genommen; fo flarben fie aus. Ihre reichen Güter wurden 
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von den Finften eingezogen; und wenn aud Manches verlos 
ven ging ober wohl felbft verſchwendet wurbe,. fo kann man 
doch auch nicht leugnen, daß Vieles verwendet worden ifl, um 
Pfarrer beffer zu befolden, hauptfächlich aber, um Schulen 
gu gründen oder gut auszuflatten, wozu Luther fo kraͤftig 
ermahnt hatte. 

Indem dur die Reformation das Beduͤrfniß höherer 
wifienfchaftlicher Bildung und tlichtiger Lehrer allgemeiner fühl: 
bar wurbe, fo betrachtete man den Zufland der Schulen als 
im tiefen Verfall. Zur Verbefferung batte in Breflau ber 
treffliche Walentin Friedland, von Trozendorf bereits (1525) 
angeregt; ber Landeshauptmann Hieronymus Hornig wirkte 
mit dem Magiſtrate thätig, und fo erhielten die beiden alten 
berühmten Schulen, zu St. Elifabeth und Maria Magdalena, 
eine neue zeitgemäße Einrichtung. Das Griechiſche fing jetzt 
erft eigentlich an hier gelehrt zu werben. Sehr auögezeichnet 
wirkte Trozendorf, der als Rector die Schule zu Goldberg 
in hohe Bluͤthe brachte, daß fie die beruͤhmteſte in Schlefien 
und der NRachbarfchaft wurde ?). 

In Preuffen fliftete Herzog Albrecht ein Paͤdagogium 
und (1543) die Univerfität zu Königsberg, deren erfter Rector 
der berühmte, von Frankfurt nad, Preuffen gezogene Georg 
Sabinus war. Da fich keine päpftliche Beflätigung erlan- 
gen ließ, fo begnügte man fich mit der König Sigismund 
von Polen (1560), wodurch Königsberg alle Rechte der Uni: 
verfität Krakau und zu Promotionen in allen Facultaͤten 
auffer der theologifchen erhielt. 

Die Univerfität in Greifswalde war vor der Reformation 
bereit8 fo verfallen, daß nur drei Profefforen und zweihundert 
Floren Einkünfte übrig waren. Herzog Philipp I. richtete 
fie wieder auf, berief Lehrer, gab ihr (1539) neue Statuten, 
vermehrte ihre Einkünfte bis auf funfzehnhundert Gulden und 
füftete eine Speifung für arme Studenten. 

Joachim IE, als Freund der Wiffenfchaften, fuchte mit 
Anftvengung vie fehr geſunkene Univerfität zu Frankfurt wie: 

1) Vergl. Trozendorf und feine Schule in Goldberg von %. 
Otto in Hoffmanns Monatfchrift für Schleſien S. 209. Cr hieß 
eigentlich Kreiebland und war in Trozendorf, bei Goͤrlitz, geboren. 
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der zu heben. Er vermehrte durch Überweifung von einge: 


genen geiftlichen Gütern ihr Vermögen anfehnlich, und wenn 
ed ihm auch nicht gelang Melanchthon und Camerariud das 


hin zu ziehn, fo gewann er boch. einige-andere tüchtige und 
"berühmte Gelehrte. Der Kurfuͤrſt bezeugte dieſen viele Ad» 


tung, unterhielt fi, wenn er in Frankfurt war, in lateinis 
ſcher Sprache mit ihnen, wohnte den Univerſitaͤts⸗Feierlichkei⸗ 
ten. bei, und was mit befonderer Genugthuung erzählt wird, 
ließ wohl ben Recter zu feiner Rechten obenan gehn und 
fagte, als dieſer ſchuͤchtern zurhdtrat: wir. wollen's alſo ge 
habt haben :). : Leider wurde das Leben der. Univerfitäten 
überall an der Wurzel angegriffen und geſtoͤrt durch Die Strei⸗ 
tigleiten ber Theologen, wodurch auch Frankfurt bald verfiel, 
wie benn Sabinus deshalb nach Koͤnigsberg ging. Nun 
muſſten Veroronungen helfen; Niemand follte ein Amt erhab 
ten, ber nicht dort flubirt haben wuͤrde, wodurch bie wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung auch nicht befördert wurbe. 

Bis hierher hatte fich bie Reformation im Ganzen ohne 
Gewalt der Waffen auögebreitet und behauptet. Nun nabes 
ven bie Zeiten des Kampfs, der für unfere Länder, obgleich 
fie nicht Schaupläge und thätige Zheilnehmer an demſelben 


waren, dennoch bedeutende Wirkung hatte. 





Zweites Hauptflüd, 


| Don Religionskriege bis zu den näheren Beranlaffun- 


gen des dreiffigjährigen Kriegs. 


Die alte Kirche, deren Grundfeften die Reformation in eis 
nem großen Theile Deutfchlands und Europa’s erfchüittert 
hatte, war zu eng mit weltlicher Macht verbunden, der fie eis 


1) Haufens Geſchichte ber Univerfität und Stadt Frankfurt 
.d. Die 
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nen großen Theil ihres Reichthums und Anſehns verdankte, 

um nicht auch in dieſer Hinſicht durch Aufhebung der Alb⸗ 

ſter, Domſtifter und Bisthumer und uͤberhaupt durch. Die Ver: 

ringerung ber geiſtlichen Gewalt ſehr beeinträchtigt zu wer⸗ 

den. Auch bei den weltlichen Fuͤrſten verknuͤpften ſich ja Re⸗ 

ligions⸗ und Staats⸗Intereſſen fo innig, daß fie ſich nicht im⸗ 

mer ſcharf trennen lieſſen und daß es oft zweifelhaft blieb, 

welche von beiden vorherrſchten. Sah man doch, wie zur 

Erreichung beſonderer Zwecke ſich eifrig katholiſche Fuͤrſten an 
proteſtantiſche und dieſe an jene anſchloſſen 1). 

Dem Kaiſer Karl V. konnte, auch: abgefehn von feiner 
perfönlichen Meinung, ſchon ald Könige von Spanien und 
wegen feiner Verhältniffe zum roͤmiſchen Stuhle wie zur ka⸗ 
tholifchen Welt, die Spaltung Deutſchlands nicht gleichgültig 
fein. Bei den Gefahren aber,: mit weichen ihn eine lange 
Reihe von Jahren hindurch Soliman ber Prächtige, der Pa- 
difchah der Ofmanen, unb König Franz I. von Frankreich be: 
droheten, beburfte er ungemeiner Vorſicht und Mäßigung, 
um nicht zu ſehr ungelegener Zeit einen innern Krieg in 
Deutfchland zu erregen. Ohnehin war ed Karld Art nicht, 
ſchnell zu entſcheiden, noch weniger ſich zum Xufferften zu 
neigen. Deshalb ſuchte er die Proteftanten burch ein Vers 
fahren, welches den Schein wuͤrdiger Mäßigung ohne Schwä- 
che behauptete, möglichfi hinzuhalten, um fpäter, wenn ed bie | 
unberechenbaren Umflände geftstten wuͤrden, nachdruͤcklicher 
einfchreiten zu Tonnen. Daher eben ein doch wirklich nur 
fheinbares Schwanken in der Handlungsweife Karld gegen 
die Proteflanten, weil er nur Turze Zeit frei hatte und im 
mer wieder durch feine Kriege von angefangenen Unternebs 
mungen abgezogen wurde. 

Seitdem die unüberlegten Drohungen des Kurfürften 
Joachim I. von Brandenburg auf dem Reichötage zu Augs⸗ 
burg nach Übergabe des berühmten Glaubensbelenntniffes die 1530 
Proteftanten in Schmalkalden zum Bünbniffe getrieben hatten, 1531 
muffte ganz folgexecht der Kaifer ein Gegner ber bewaffneten 

1) 3.8. der eifrig Tatholifche Wilhelm von Baiern verband ſich 


mit den SProteftanten gegen bie Königswahl Ferbinands J., während er 
bie Anhänger Luthers in Baiern enthaupten und verbrennen ließ. 
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Einigung fein, die ſich ihm widerſetzen und leicht von ber Ver⸗ 
theidigung zum Angriff uͤbergehen konnte. Nun wenbeten auch 
eifrige Katholiten ale Mühe an, ihrerfeits eine Bereinigung zu 
bewirken, um den Proteflanten die Spiße bieten zu Fönnen. 
Diefes gelang auch dem äufferft thätigen Eaiferlichen Kanzler Held 
1538 durch Stiftung: des heiligen Bundes, gewiß nicht ohne Karls 
Wiſſen, obgleich dieſer den Held verabfchiedete und befien Vers 
fahren misbilligte, ald er fah, wie fehr dadurch die Proteftans 
1542ten aufgeregt wurden, während Franz I. ben Krieg erneuerte. 
1544 Kaum war dieſer durch den Frieden von Creſpi geenbigt 
morden, fo fland auch des Kaifers Beſchluß fefl, zuerſt den 
Weg frreblicher Vereinigung gegen bie. Proteflanten zu verfu- 
chen, wenn dieſes fehlfchlage, fie mit Gewalt zu unterbrüden, 
wozu er Vorwände und Veraulaſſungen genug erhielt und 

ber Grund immer vorhanden wat. So wurde benn die Kim 

13. Dec. henverfammlung zu Trident eröffnet; aber ‘alle Verfuche und 
1545 Bemühungen des Kaiferd, die Proteftanten zu bewegen die 
felbe zu befuchen und fich ihr zu unterwerfen, waren vergeblich. 

Wer die damaligen Verhaͤltniſſe beider Parteien unbes 

fangen betrachtet, wird das beiberfeitige Verfahren im biefer 
Hinfiht ganz natürlih finden. Die Proteflanten, welche 
menſchliches Anfehn in Glaubensfachen und beſonders dad ber 
Kiechenverfammlungen nicht anerkannten, Tonnten fich den 
Beſchluͤſſen einer folchen durchaus nicht umterwerfen, benn 
fonft wirben fie fich ja nicht von ber alten Kirche. getrennt 
haben, welche ſich Doch weſentlich auf die Entſcheidun⸗ 

gen von Kirchenverfammlungen flüste. Sie Eonnten „daher 

eine folche in Feinem andern Sinne wünfchen, als um zu be 
weiſen, daß ihre Glaubenslehre die rechte fei, und um d:efe 
allgemein zu machen, da fie überzeugt waren, daß fie nicht 
widerlegt werden Eönnte. Dieſes war auch wirklich unmöge 

lich, weil fie theild von ganz anderen Grundlagen ihres Glau⸗ 

bens ausgingen, theils bei ben gemeinfchaftlichen Grundlagen 

eine andere Auslegung annahmen als die Katholiken, bie ih: 
rerfeits eben fo feft Die Wahrheit ihres Glaubens behaupteten. 
Geſetzt alfo, die Katholiten hätten den Proteftanten, wie biele 

ed verlangten, völlig gleiche ‚Rechte und. eine entfcheidende 
Stimme eingeräumt, fo würde damit weiter Nichts bewirkt 
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worben fein, wenn füch bie Katholiken nicht auch für die Refor: 
motion im Sinne der Proteftanten erklärt hätten, was ſich 
duchaus nicht erwarten ließ, weil fie es fonft auch ohne 
Kirchenverſammlung gethan haben würden. Eben fo wenig 
war zu erwarten, baß die Proteftauten ben ihnen. theuern 
Glauben aufgeben :würben. Wie konnte man auch billiger 
Weiſe von den Katholiten verlangen,. daß fie, welche ber. Zahl 
nach bedeutend flärker waren als die Proteflanten, biefen ein 
entſcheidendes Stimmrecht auf der Kirchenverſammlung ein⸗ 
raͤumen ſollten. So ſieigerten ſolche Verſuche, wie die zahl⸗ 
reichen Öffentlich angeſtellten Disputationen, nur die Erbitte⸗ 
tung, und beiderſeitig uͤberhaͤufte man einander mit ungerech⸗ 
ten Vorwuͤrfen, da Keiner ſah ober ſehn wollte, daß hier se 
eine völlige Vereinigung möglich war. 

Dem Kaifer konnte man feine ‚Hanblungsweife im San 

zen nicht verargen ‚ man wird fie. vielmehr durchaus ſtaats⸗ 
* finden, und wir haben ſelbſt kein Recht zu glauben, daß 
er gegen feine religiöfen Überzeugungen: verfuhr. Er muflte 
wenigftend die politiſche Einheit im Reiche zu erhalten ober 
berzuftellen fuchen, wenn er baffelbe in dem Glaubensbefennts 
niſſe auch nicht vermochte, wie er doch wohl hoffte. Wie 
hätte er die Partei der Proteftanten ergreifen können, die fich 
ihm, wo fie nur Eonnten, wiberfegten. und, einerfeitö noch vor 
dem Abfchluffe des ſchmalkaldener Bündniffes fo vielen Muth 
und Waffenbereitfchaft zeigten, daß die Ruhe, des Reichs und 
dad Anfehn des Kaiſers dadurch. hoͤchlichſt ‚gefährbet wurben, 
andererfeitd fo- viele Schwäche und Umeinigkeit bewiefen, daß 
er hoffen durfte fie unterbrüden zu koͤnnen. 

Es war doch wohl beachtungswerth für ‚den Kaiſer, daß 
Landgraf Philipp von Heſſen, auf die Nachricht von einem 
angeblich durch katholiſche Fuͤrſten in Breſlau (1527) ge⸗ 
ſchloſſenen Bunde, ſogleich losbrach und nur durch ihren 
feierlichen Widerſpruch und Ableugnung des Buͤndniſſes zum 
Frieden vermocht werden konnte, deſſen Koſten die Katholiken 
theuer bezahlen muſſten. Spaͤter, waͤhrend das deutſche Heer 
gegen die Tuͤrken zog, bewieſen die Proteſtanten abermals, 
wie entſchloſſen ſie waͤren jedem Angriffe zuvorzukommen. 
Herzog Heinrich der Juͤngere von Braunſchweig, ein aͤuſſerſt 
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leidenſchaftlicher und unbeſonnener Eiferer gegen Luther und 
deſſen Anhaͤnger, ergoß ſich uͤber dieſelben auch in oͤffentlichen 
Schriften in den gemeinſten Schmaͤhungen, was dieſe ihm, 
wo moͤglich noch ſtaͤrker, erwiederten, ſodaß beide Theile ein⸗ 
ander in ben pöbelhafteften Ausdruͤcken Üüberboten. Was ſollte 
man fagen, wenn bie Fuͤrſten einander in ihren wechfelfeitig 
erlaffenen Schriften gottlofe, vermalebeite, verfluchte Ehren: 
ſchaͤnder, verruchte, verftodte, abtrünnige Kirchenräuber nann⸗ 
ten, einander nicht nur moraliſche, fondern auch Börperliche Ge⸗ 
brechen vorwarfeit, und Luther in der vollſten Derbheit, bie 
fih denken laͤſſt, den Herzog von Braunſchweig ald einen 
Hannswurſt aͤrger mitnahm, als man jetzt an oͤffentlichen 
Orten von ben niedrigſten Volksclaſſen hört, was freilich der 
Religionseifer und der Bildungszuſtand det damaligen Zeit in 
etwas entichulbigt, aber auch diefen eben hinlänglich bezeichnet. 
Die ſchmalkaldener Bundesgenoſſen wurden aufferdem be 
fonderd durch 'aufgefängene Briefe ded Herzogs von Braun: 
ſchweig gereizt, aus denen fie fahen, daß die Katholiken flarke 
Anfchläge gegen fie machten. Da nun ber Herzog Heinrich 
die zum ſchmalkaldener Bunde gehörigen Städte Goslar und 
Braunfchweig bebrängte, ſo fagten ihm ber Kurfürft von Sad» 
fen und ber Landgraf von Heſſen ab, ‚bemächtigten fich ſei⸗ 
1542 nes Landes und fuͤhrten hier die Reförmation überall ein. 
Der Verſuch des Herzogs fein Land wieder zu erobern en⸗ 
1544 dete mit feiner völligen Nieberlage und Gefangenſchaft. Sollte 
der Kaiſer das ruhig mit anſehn? 
Je kraͤftiger ſich hier die Proteſtanten zeigten, um ſo 
mehr ſchwaͤchten fie-fich durch ihre Uneinigkeit und boten fo 
dem Kaifer felbft die Hand zum Siege über fie. Der Kur 
firft Johann Friedrich von Sachſen gerieth mit feinem Bet: 
ter Morig beinahe in Krieg über die Stabt Wurzen. Mo: 
ritz, Herr eines faft eben fo bedeutenden Theils der fächfifchen 
Länder ald der Kurfürft, war ein eben fo fchlauer als ehrgei⸗ 
iger und eigennüßiger Herr. Er fuchte die Gunft des Kab 
ferö, trennte fi) vom fehmalfaldener Bunde und fland dem 
Könige Ferdinand gegen die Türken bei. Kurfürft Joachim 
führte den Dberbefehl des chriftlichen Heerd gegen die Df 
manen (1542), doch ohne Erfolg; er trat niemals zum pros 
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teftantifchen Bunde. Sein Bruder Johann hatte das zwar 
gethan, verließ ihn aber, ald feinem Schwiegervater, dem Her: 
zoge Heinrich von Braunfchweig, fo übel begegnet wurde, 
wie wir erzählt haben. Die Herzoge Bamim IX. und Phi 
lipp I. waren zwar im Bunde, doch wie andere Fürflen woll⸗ 
ten fie ed weder mit bem Kaifer noch mit ihren Glauben 
genofien verderben und thaten daher wenig, was ihnen aud) 
am bequemfien war. 

Mährend alfo bei der Weigerung der Proteftanten bie 
Kirhenverfommlung zu Trident zu befuchen dem Kaifer Nichts 
übrig blieb als .mit Waffengewalt die Einheit im Reiche zu 
bewirfen, wenn fich daſſelbe nicht unheilbar in zwei heile 
trennen follte, flarb Luther. Der große Reformator muſſte 18. Kebr. 
fühlen, daß ein Werk, wie en ed unternommen und mit. aller 19 
Kraft durchzufuͤhren gefucht hatte, bach die Kräfte Eines 
Menſchen, ja einer ganzen Generation überflieg, Es ift zu 
allen Zeiten, wenn fie veif waren, leicht-gewelen Revolutionen 
anzufangen, ſchwer, fie zu leiten und felten möglieh,. fie zu 
enden; denn ift einmal das alte Band gelöft, erfchallt ber bez 
zaubernde Ruf der. Kreiheit, fo drangen fich bie Kräfte nad) 
len Seiten heraus, Jeder flrebt es dem Andern zuvorzu⸗ 
hun, und Luther. hatte nicht weniger mit denen zu kämpfen, 
die zuruckblieben ald mit denen, welche ihrer Zeit vorauseil⸗ 
ten. Dennoch war die Gewalt diefes Mannes über die Ges 
mither feiner Beitgenoffen, bie ihm anhingen, groß genug, 
um, fo lange er lebte, wenigftend an der Spige der Bewe⸗ 
gung zu bleiben, -und wenn er auch den Umflänben hier und 
dort etwas nachgeben muffte, fo wurbe er Doch nie, genöthigt 
bon feiner Höhe ganz herabzufteigen, wie das bei allen Urs 
bebern ber - politifehen Revolutionen der neuern Zeit geſchah. 
Dies war eine Folge der hoben Achtung. aller feiner Anhaͤn⸗ 
ger vor der fleckenloſen Reinheit feiner Abfichten und ber voͤl⸗ 
ligen Uneigennüsigfeit feiner Beſtrebungen. Welche nubes 
techenbare Folgen wuͤrde es nicht gehabt haben, wenn er, wes 
‚ tiger vechtfchaffen, ſich an die Spige der empörten Bauern 
zum Umfturze des Alten geftelt hätte? Wie ganz anderd ha> 
ben die Voiksbeweger anderer Umwälzungen gehandelt, bie 
nur ſich im Auge hatten, während fie von Zreiheit und Va⸗ 
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terland fprachen. So bleibt in der Gefhichte für Luther das 
ehrenwerthe Andenken, veblich gethban zu haben, was ein 
Menfh, beengt von Umftänden, welche zu aͤndern nicht in 
feiner Macht iſt, thun Fonnte, und Schwächen und Zehler ver 
ſchwinden vor der Größe der Tugenden diefes feltenen Man- 
ned. Kaum hatte er bie Augen gefchloffen, als der Religions 
Prieg begann. 

As der Kaifer gefehen hatte, die rechte Zeit fei gekom⸗ 
men, fo bereitete er Alles vor, fich zu verflärfen und bie 
Macht feiner Gegner zu fchwächen. Er fehloß ein Bimdniß 
mit dem Papfle zur Vernichtung der Proteftanten, während 
er diefe mit der Verficherung beruhigte, er unternehme Nichts 
. gegen ihre Religion, fondern nur gegen einige Ungehorfame 
im Reihe. Den ehrgeizigen Herzog Moritz von Sachfen z08 
er an fi, indem er ihm die Kurwuͤrde verfprach, welche dem 
Haupte der Proteflanten, dem Kurfürften Johann Friedrich von 
Sachſen entriffen werben -follte. Dev Markgraf Albrecht von 
Brandenburg in Franken, ein durch finnliche Ausfchweifungen 
erichöpfter, mit Schulden beladener Juͤngling ohne alle Reli 
sion, verfaufte-fich ihm, wie jedem Andern, der ihm das meifle 
Geld bot). Der Kurfürfi Joachim II. von. Brandenburg 
wurbe leicht befchwichtigt, ruhig zu bleiben, was ihm ohne 
hin zufagte. Er ſchien eigentlich Nichts zu beforgen, da er 
fih nicht ganz von der alten: Kicche getrennt: hatte und be 
zeit ‘war ſich der Kirchenverſammlung zu Trident zu unter⸗ 
Ben 

Sein Bruder, Markgraf Johann, tüftete fogar fir den 
Raifer, von welchem er umfchwer über den Zweck des Kriegs 
getäufcht wurde, und zog ihm zu gegen feine Glaubendgenof: 
fen, ohngeachtet ihn feine Mutter beweglich abmahnte. Die 
Herzoge Bamim und Philipp von Pommern, welche beim 

Ausbruche ded Kriegs in große Sorge geriethen, mufften von 
ihren Landfländen Vorwürfe hören, ſich ohne "deren Wiſſen 
in den fchmalkaldener Bund begeben zu haben, was die Her: 
zoge mit dem der Religion nöthigen Schutze entfchuldigten. 


1) Lang, Geſchichte des Fürftenthums Baireuth. Bd. IE &. 152F. 
vergl. &. 220 ff. 
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Sie befchloffen nun zwar ſich zu vertheibigen, nahmen bie 
zum Tuͤrkenkriege gefammelten Gelder zu ben Rüftungen, riefen 
aber, um den Kaifer nicht aufzubringen, alle ihre. Unterthanen 
vom Heere der Proteflanten ab und ſchickten dieſen dennoch 
Hülfe, aber nur breihundert Reiter zu ). Scheinbare Ents 
fenung ber Gefahr, Furcht vor dem Kaifer, Beforgniß vor 
Opfern und Liebe zur Ruhe hielten hier ab, im Bunde hemm⸗ 
ten Eiferfucht und Uneinigkeit. 

Als jedoch des Kaiferd Rüftungen offenbar wurden, er⸗ 
glomm noch ein Strahl alter Begeiflerung unter den Protes 
fanten. Sie kamen dem Angriffe zuvor und ruͤckten, ehe der 1546 
Kaifer zum Widerflande völlig bereit war, nach Ober⸗Deutſch⸗ 
land. Allein nun zeigte fich bie wenige Einheit in der Leis 
tung ber Angelegenheiten zwifchen dem heftigen und doch une 
entichloffenen Landgrafen und dem bebächtigen und feflen Kurs 
fürften. Sie vernadhläffigten den günftigen Augenblid zum 
enticheidenden Schlag. Als Herzog Mori und Markgraf 
Übrecht hinterruͤks in das Land des Kurfürften einfielen, 
trennte fich diefer vom Landgrafen und beide Fürflen zogen 
beim. Der Kurfuͤrſt befreiete fein Land bald, nahm ben 
Markgrafen Albrecht gefangen und bebrängte den Herzog 
Morig. Unterbeffen bezwang der Kaifer die Verbündeten in 
Ober: Deutfchland und z0g dann gegen Sachſen, wo der Kurs 
prinz Johann Georg von Brandenburg mit fünfhundert Reis 
tem zu ihm fließ. Unfern von Mühlberg, bei der lochauer 24. April 
Haide ereilte das Zaiferliche Heer, welches unerwartet über 1547 
bie Elbe gegangen war, den Nachtrab des Furfürfllichen 
Heers, ſchlug ihn leicht in die Flucht, und der unglüdliche Jos 
hann Friedrich felbft fiel, nach tapferer Vertheidigung, in die 
Hand feines wenig großmüthigen Feindes. Nun erft fchritt 
Soahim von Brandenburg ein und wendete durch Vorſtel⸗ 
lungen bei dem Kaifer alle Mühe an, dem Kurfürften von 
Sachſen dad Leben zu reiten, was auch gelang. Der Kaifer 
bewies fich dem Joachim geneigt, ihbem er deffen zweiten 
Sohne, Friedrich, die. Coadjutorwürde der Hochflifter Magde⸗ 
burg und Halberſtadt zuficherte. Seitdem wurden biefe Bis- 


1) Sell Geſchichte von Pommern. Bd. IV. ©. 25 ff. 
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thlimer bi6 zur völligen Einziehung faſt ununterbrochen über 
hundert Sabre von brandenburgifchen Prinzen verwaltet. 

Joachim und Moritz verbürgten fi nun dem Landgra⸗ 
fen Philipp von Heflen, daß er, wenn er ſich ergeben und 
vor dem Kaiſer demüthigen würde, nicht gefangen gehalten 
und wegen feiner Religion bebrängt werden folle. Unftreitig 
war beiden Bürgen biefe Zuficherung münblid von ben kai⸗ 
ferlichen Räthen gegeben worden, wodurd, fie ſich hintergehen 
lieffen. Als der Landgraf nun in Halle den fchweren Schritt 
und Alles gethan hatte, was von ihm verlangt worben war, 
und ihm nun noch Gefangenfchaft angekündigt wurbe, fo 
griff der aufgebrachte Kurfürft Joachim zum Degen und 
volrde ihn gegen den Herzog von Alba gebraucht haben, 
wenn das nicht fein Marichall von Trotha glüuͤcklicherweiſe 
gehindert hätte Seit dieſer Zeit ließ Joachim nicht ab 
dem Kaifer anzuliegen, dem Landgrafen die Freiheit wieder 
zugeben. 

Die beiden Herzuge von Pommern geriethen nad ber 
Schlacht von Mühlberg dermaßen in Angft vor einer Achts⸗ 
erflarung, daß fie gelobten die fehr in Verfall gerathene 
Univerfität Greifswalde beffer auszuftatten, wenn fie biefer 
Gefahr entgingen. Sie ermübeten durch ihre Geſandten die 
Eaiferlichen Räthe und die NReichöfürften mit Bethenerungen 


ihrer Unfchuld fo fehr, daß dieſe gar Nichts mehr davon hir 
ren wollten und es fehr überfläffig fanden, daß bie Herzoge 


fih fo emfig vertheidigten, wenn fie wirklich Nichts verbrocen 
hätten. Es war ein Gluͤck für fie, Daß die Paiferlichen Käthe 
nicht unempfindlich gegen Geſchenke waren, ja fich dieſes fehr 
deutlich merken lieffen und gern ſchoͤne Roffe und goldene 
Becher mit Portugalefern gefüllt annahmen. So erhielten 
bie Herzoge Gnade, indem fie fi) dem Reichöfammergerichte 
und den Befchlüffen des augsburger Reichſstags zu unterwer 
fen verfprachen und über hunderttaufend rheinifche Goldgul⸗ 
den zahlten !). 


Der Kaifer fehien erreicht zu haben, was er wollte. © 


fland auf der Höhe des Glüds, denn in Deutfchland war 


1) Geil, Bd. IT. ©. 27 ff. 
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kaum noch am ernfle Widerfeglichkeit gegen feinen Willen zu 
denken. Allein nun ging es ihm, wie allen Staatsmaͤnnern, 
wenn fie zwifchen erbitterten Parteien den Mittelweg eim« 
(hlagen wollen, daß’ fie ed mit beiden verderben. Zuvoͤrderſt 
gerieth er in lebhaften Streit mit dem Papſte Paul IIL, 
ver wohl fah, daB ber Kaifer nicht für ihn die Proteflanten 
befiegt Haben wollte, und beforgt wegen der Unabhängigfeit 
ber Kirchenverfammlung in Zrident, biefe nach) Bologna vers 1548 
legt hatte. Als nun der Kaifer auf dem Reichdtage zu Augs⸗ 
burg eine Vorfchrift erließ, wie ed bis zur Entſcheidung einer 
allgemeinen Kirchenverfammlung in Religionsfachen gehalten 
werben follte, was man. dad Interim nannte, welches faft 
durchaus den Lehrfägen der Katholiten günftig war und ben 
Proteftanten nur die Priefterehe und das Abendmahl unter 
beiverlei Geftalt ließ, fo waren Katholiben und Proteflanten 
daruͤber gleichmäßig unzufrieden. 

Die Proteftanten in den Reichöfläbten wurden offenbar 
unterdrüdt, was ihren Slaubensgenoffen die Augen öffnete, 
bie nun fahen, wie fie durch die Verfprechungen des Kaiferd 
hintergangen worden waren. Der Kaifer felbft fühlte feine 
Macht, begegnete den Reichsfuͤrſten berrifcher als fonfl. Die 
taiferlichen Näthe, Ausländer wie Sranvella und der Herzog 
von Alba, fchonten auch nit. Das Reichskammergericht 
konnte nun fehneller fprechen als früher, und das Eaiferliche 
Heer war zur Vollziehung der Urtel bereit. Nun regte fich 
jener ariftofratifche Geift, ber einem Kauptbeftandtheile der 
deutfchen Reichöverfafiung zur Grundlage diente, katholiſche 
und proteftantifche Fuͤrſten gleichmäßig erfüllte und beide eins 
ander näherte. Auch Kurfürft Joachim muffte bald fühlen, 
daß fich die Zeiten geändert hätten, als er fah, wie beftimmt 
vom Könige Ferdinand feine Anträge in einer ihm fehr wich⸗ 
tigen Angelegenheit zurlidfgewiefen wurben, die ſpaͤter auf an⸗ 
dere Weiſe eine geichichtliche Bedeutung erhielt. 

Seitdem ed bei dem mehr georbneten Zuftande Deutſch⸗ 
lands und Polens für das Haus Brandenburg nicht wohl 
möglich war fich mit Gewalt der Waffen auszubreiten, rich⸗ 
teten die Zürften ihre Blicke auf entferntere Ausfichten zu 
ftiedlichen Erwerbungen, die auch in mehr als einem Zalle, 
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wie wir fehen werben, gluͤcklich erreicht wurben. In dieſer 
Hinficht war der Kurfuͤrſt Joachim (18. Det. 1537) mit dem | 
Herzoge Friedrich IE. von Liegnig, Brieg und Wohlau über: | 
eingefommen, feinen Kurprinzen Johann Georg mit der Toch⸗ 
ter Sriedrihs, Sophia, unb deren Bruder Georg mit Bar: 
bara, der Zochter des Kurfürften, zu verloben. An bemfelben 
Tage fchloffen beide Fürften, mit Zuziehung der liegnitziſchen 
Stände, eine Erbverbrüderung, in welcher feflgefeßt wurde, 
baß im Zalle des Ausſterbens der Leibess und Lehnd = Erben 
Herzog Friedrich die gefammten liegnitziſchen Lande als boͤh⸗ 
mifches Lehn an den Kurfürften von Brandenburg aus dem 
Haufe Hohenzollern, wenn aber Diefes früher abginge, Kroſſen, 
Büllihau, Sommerfeld, Kotbus, Peis, Zoſſen, Teupis, Ber 
walde und Lübbenau und was fonft brandenburgifcherfeits alö 
böhmifches Lehn erworben werben würde, an dad Haus kieg: 
nis fallen ſollte. Es fand zwar die Vollziehung ber Dop⸗ 
pelheirath manche Hinberniffe, befonderd bei dem Kurprin: 
zen; da indeflen Herzog Friedrich darauf befland, daß beide 
Heirathen oder keine flattfinden follte, fo gab der Kurprinz 
nach und vermählte fi mit ber Sophia, wie ber Prinz 
Georg von Liegnig mit der Barbara (17. Febr. 1545). 

Dem Könige Ferdinand muſſte dieſe Erbverbrüderung 
an ſich als Oberlehnsherrn, da fie ohne feine Zuftimmung 
gefchehn war, unangenehm fein, noch mehr aber, weil er na⸗ 
telich nicht wünfchen konnte in Schlefien mächtige Hear 
fchaften aufkommen zu laffen. Schon daß Kroffen an Bran- 
benburg gefommen und fo wirklich von Schlefien abgeriffen 
worden war, zeigte ihm die Nachtheile, welche entftehn muſſten, 
wenn die Kurfürften num auch noch Liegnig, Brieg und Woh⸗ 
lau bereinft erhielten. Er hatte fhon bei einer andern Ge 
legenheit gezeigt, wie wenig er genigt war bie Grimdung 
einer fremden Macht in Schleſien zuzugeben. 

Der Markgraf Georg von Brandenburg fraͤnkiſcher Linie 
hatte, wie wir fruͤher erzaͤhlt haben, ſeine guͤnſtige Stellung 
am Hofe Koͤnig Ludwigs benutzt und von Georg von Schel⸗ 
lenberg (1525) mit koͤniglicher Genehmigung das Herzogthum 
Jaͤgerndorf gekauft. Schon früher hatte König Wladiſlaus 
von Böhmen (1512) dem Markgrafen, den Herzogen Kafimir 
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von Teſchen und Friedrich von Liegnig und dem Burg: 
grafen von Prag, Stinto von Rofenberg, eine Anwartfchaft 
auf das Herzogthbum Oppeln gegeben, was Kaiſer Marimi- 
lian I. und König Sigiömund von Polen als Vormuͤnder 
des Königs Ludwig (1517) beftätigten. Bald darauf (1521) 
fiel durch den Tod Herzog Valentins von Ratibor, vermöge 
einer Exbverbrüderung auch diefed FZürftentbum an Johann 
von Oppeln. Diefer ſchloß nun eine Erbverbrüderung mit 
dem Markgrafen Georg und deſſen Bruder Kafimir, welche 
ſich verpflichteten, im Zalle fie ald Erben einträten, den Her⸗ 
zogen von Teſchen und Liegnig viertaufend Ducaten zu zah⸗ 
len. König Ludwig und die böhmifchen Stände genehmigten 
den Anfall beider Herzogthümer an die Markgrafen (1524), 
wenn Herzog Johann ohne Erben flerben ſollte. Georg 
nahm den Zitel eines Herzogd von Oppeln und Ratibor an, 
und die Stände des Landes huldigten ihm zur Nachfolge. 
Mein nad) Ludwigs Tode (1526) verweigerte. König Ferdi: 
nand dem Markgrafen die Nachfolge, fowohl, wie er behaup⸗ 
tete, auf Verlangen der böhmifchen Stände, welche Markgraf 
Georg durch eine unvorfichtige Aufferung aufgebracht hatte, 
als auch unter dem Vorwande, König Ludwigs Privilegium 
fei mit deſſen Tode erlofchen. So erhielt der Markgraf durch 
einen Vertrag (1531) die verhältnißmäßig immer noch fehr 
bedeutende Summe von faft 200,000 Ducaten auf die Her- 
zogtbiimer ald Pfand verfichert vom Könige, der auch noch 
40,000 Ducaten, welche Georg den Herzogen von Teſchen 
und Liegnig fchuldig war, übernahm. Als Herzog Johann 
von Oppeln und Ratibor (1532) flarb, nahm der Markgraf 
als Pfandesherr diefe Länder und die Herrfchaften Oberberg 
und Beuthen mit mancherlei Befchränfungen in Beſitz. Gern 
hätte Ferdinand die Länder ausgelöft, auch weil Georg bie 
Reformation fehr begünftigte; Doc) mangelte ihm Geld und 
er konnte das erſt nach Georgs Tode ausführen. George 
Sohn, Georg Friedrich, erhielt (1552) die Pfandfumme auf 
Sagan angewiefen, dad ber König kurz vorher von Sachen 
ausgelöft hatte, und das bald nachher (1558) durch Bezahlung 
des Pfandfchillings an den Markgrafen Georg Friedrich in die 
Stengel Gef. d. Preuffifch. Staats I. 21 
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Hände des Bifchofs Balthafar von Breflau aus dem Haufe 
Promnitz Fam). 

Es fcheint daß die böhmifchen Stände den König Fer⸗ 
dinand wirklich wegen ber brandenburgifch=liegnigifchen Erb⸗ 
verbrüderung angingen, denn ein Abgeorbneter des Herzogs 
Friedrich von Liegnig muſſte beöhalb (1544) bei einer Ver⸗ 
fanmlung ber: Stände in Prag viele fpigige und ſchimpfliche 
Keven hören, und zu ihrer großen Freude loͤſte der König 


bad dem Herzoge verpfändete Fuͤrſtenthum Glogau ab. Bab 


darauf erließ er (31. März 1546) eine Auffoberung an den 
Herzog und deſſen Söhne, am nächften vierten Mai auf dem 


Kaiferhofe in Breflau_zu erfcheinen, um fich gegen bie ver: 


neten Machtnehmer und Befehlöhaber der böhmifchen Stände 


- ‚8. Mai wegen ber Erbverbrüderung zu verantworten. Nach ge 
71546 Unterfuchung bob der König die Erbverbrüderung als von 


Rechts wegen nichtig und unkraͤftig auf und verurtheilte dad 
liegnitziſche Haus, binnen ſechs Monaten urkundlichen Be 
weis zu führen, daß ihre Unterthanen wegen ber an Draw 
denburg geleifteten Erbhuldigung anfpruchlos geworden. Geit- 
dem wurbe biefe auch nie wiederholt, und Die Herzoge erhiek 
ten die Belehnung von ben böhmifchen Königen erft nah 
Ausftellung einer DVerzichtleiftung auf die Exbverbrüberung 
mit Brandenburg. Den alten Herzog Friedrich kraͤnkte das 
Verfahren ded Königs fo ungemein, daß er bald darauf farb 
(17. Sept. 1547). Er hatte in feinem Zeflamente (1539) 
die Erbverbrüderung ausdruͤcklich, und kurz vor feinem Tode 
in einem Codicille flilfchweigend anerkannt. 

Für die Rechtmäßigkeit der Erbverbruͤderung wurde da⸗ 
mals vom Haufe Liegnig und fpdter brandenburgifcherfeits 
auffer vielen anderen doch unhaltbaren Gruͤnden beſonders 
angeführt, König Wladiſlaus habe (1511) dem Herzoge dried⸗ 
rich von Liegnig auf deſſen Bitten das Privilegium gegeben: 
ba berfelbe ohnehin bei feinen Lebzeiten Land und Leute zu 
verkaufen, zu verfeßen und zu vergeben das Hecht habe, Die 
ſes auch ganz oder zum Theile teflamentöweife thun zu bir 

1) Lancizolle, preuffifher Staat Bd. I. ©. 347 ff., mit 3% 


ziehung handfchriftlicher Nachrichten. Die gefammte Abiöfungsfumme be⸗ 
trug im Jahre 1558, 845,686 Rthir. 9 Gr. 9 Pf. 
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fen 1); nur follen Diejenigen, an welche der Herzog Land und 
Leute fo geben wuͤrde, der Krone Böhmen ebenfo wie er 
treu, gehorfam und verpflichtet fein. Dieſes Privilegium 
hatte König Lubwig zweimal (1522 und 1524), dann, ob» 
gleich nicht ausbrüdlich, doch einfchliefflich der übrigen Privi⸗ 
Iegien des Haufes Liegnis, aud König Ferdinand (1529) 
beftätigt. Ferdinand fah die Privilegien feiner Vorgänger, im 
Bezuge auf Hoheitsrechte, wie wir bereits oben gefehen has 
ben, als mit deren Zode für erlofchen an und beftsitt das 
Recht der Herzoge, ald Vaſallen des Königs von Böhnien, ohne 
Einwilligung deffelben als ihres Lehnsherrn, eine Erbverbrü- 
derung abzufchlieffen. Der Kurfürft Joachim proteſtirte ges 
gen dieſes Verfahren ded Königs und weigerte ſich bie Dris 
ginalurkunden des Vertrags audzuliefern. Später noch (1549) 
fielte er und fein Bruder Johann dem Könige vergeblich vor, 
wie das Erbeinigungs⸗Recht nie ftreitig gewefen ?); erſt nach 
dem Verlaufe von hundert und funfzig Jahren wurde diefe 
Angelegenheit Gegenfland einer ernfilihen Verhandlung und 
nach zweihundert Jahren Veranlafjung ober Vorwand zur 
Eroberung Schlefiend. Wir werben aber fehen, wie wenig 
dazu die Erbverbrüderung, wie vielmehr das kluge Verfahren 
des brandenburgifchen Hauſes gegen die Proteftanten in Schle: 
fin und zulegt das Genie des großen Königs beitrug. 

Nach der mühlberger Schlacht nüßte Ferdinand die Ge- 
legenheit, auch über Böhmen feine Herrfchaft fefter zu gruͤn⸗ 
den. Die Böhmen und Schlefier, großentheild Proteftanten, 
batten ihm, aufgerufen zum Kriege gegen die ſchmalkalde⸗ 
ner Bundeögenoffen, ben Gehorfam verweigert, und die Stim⸗ 
mung zeigte ſich dem Könige bis zum offenen Aufſtande fo 


1) Man fieht alfo, daß die älteren Belehnungsurkunden feit der des 
Königs Johann (1329) bis zum Könige Wladiſlaus anders gebeutet 
wurden, als das fpäter gefchah und den Worten nad wirklich nicht an⸗ 
ber geſchehen konnte. Der fo fleiffige Lancizolle (Gefchichte ber Bil« 
dung bes preuffiichen Staats Bd. II. S. 647) hat gerade biefe, wie es 
mir fcheint, Hauptftelle nicht hervorgehoben, während fie den Hauptgrund 
füc die Rechte bes Hauſes Liegnig zur Erbverbruͤderung fein bürfte. 

2) Lancizolle, Geſch. des preuſſiſchen Staats II. ©. 640 ff., 
mit Zuziehung bandfchriftlicher Nachrichten. 
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entgegen, daß er wahrfcheinlich feinen Thron verloren haben 
‚würde, wenn die Proteflanten gefiegt hätten. Jetzt ſtrafte er 
bie Widerftrebenden flreng, theils am Leben: theils an ihren 
Gütern. Schlefien muſſte fich gluͤcklich fchäben feine Schuld 
mit großen -Geldfummen ablaufen zu Finnen. Wurbe es doch 
ber Stadt Breflau befonders hoch angerechnet, daß fie Feine 
Feftlichkeiten wegen ber Niederlage ihrer Glaubensgenoffen 
bei Mühlberg angeftellt hätte. Der König Ferdinand vernich⸗ 
tete nun auch die MWahlfreiheit ber Böhmen und Schlefier 
und ernannte feinen Sohn Marimilian zum Nachfolger. Um 
das Eindringen und die weitere Verbreitung des Lutherthums 
zu verhindern, ließ er alle Drudereien in Schlefien fchlieffen 
und geftattete hur den Gebrauch einer derfelben in Breflau, 
wo jedoch durchaus Nichts ohne Genehmigung des Bifchofs von 
Breflau gedrudt werden follte ). Er würde wohl noch wei⸗ 
ter gegangen ſein, wenn er nur nicht mit ſeinem eigenen 
Bruder, dem Kaiſer Karl V., in Zwiſt gerathen waͤre. Die⸗ 
fer ſuchte nämlich feinem Sohne Philipp die roͤmiſche K% 
nigswuͤrde zu verfchaffen, welche jedoch niederzulegen Zerdi- 
nand nicht geneigt war. Die Neichsfürften, welche Der Stolz 
des finftern Philipp beleidigte, wollten auch nicht darauf ein 
gehn, ihm nach Ferdinands Tode die roͤmiſche Koͤnigswuͤrde 
zuzufichern, weil ohnehin Deutfchland ſchon einem Erbreiche 
ähnlicher ald einem Wahlreihe war. Der Kaifer konnte, 
fo fehr er fi) auch bemühete, feinen Zweck nicht erreichen, 
aber der durch die Umtriebe der fpanifchen Räthe feines Bru⸗ 
ders in DVerlegenheit gefebte Ferdinand näherte fich den Pro 
teflanten und wollte gewiß von mancherlei Vorgängen nut 
feine Kunde nehmen, obgleich fie ihm nicht unbefannt blei⸗ 
ben Fonnten. 

Während nämlich der Kaifer fehr bemüht war bie Wie 
bereröffnung der tridentiner Kirchenverfammlung zu bewirken, 
um ber Unterdruͤckung der Proteftanten eine gefesliche Form 
zu geben, wurde ihm Gefahr von einer Seite her bereite, 
‚ wo er ed am wenigften beforgt hatte und während er glaubte 
ſeines Siegs völlig gewiß zu fein. Obgleich Katholiten und 


1) Handfriftliche Nachricht. 
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Proteflanten gegen das Interim fehr eiferten, fo wurde es 
doch von den angefehnflen Iutherifchen Fürften, wenn auch 
in etwa gemilderter Form, angenommen. Beſonders zeigte 
fih der verföhnliche und vom Aufferflen gern entfernte Kur: 
fürft Soachim IL von Brandenburg dafür geneigt. Doc 
war der Widerſpruch der Geiftlichen feines Landes fo lebhaft, 
daß Joachim fich auch hier gleich blieb und Alles nach Belie⸗ 
ben der Prediger und bed Volks gehen ließ, ſodaß man nicht 
eigentlich. fagen konnte, das Interim fei verworfen, noch we⸗ 
niger, e8 fei angenommen. Geradezu widerfprach dem In⸗ 
terim auf dem Neichötage zu Augsburg 1550 fein Bruder, 
Markgraf Sohann, welcher den Kaifer an die von ihm gelei: 
fieten Dienfte und an das Verfprechen volllommener Sicher: 
heit der Religion erinnerte, aber auch noch am Abend deſſel⸗ 
ben Tages von Augsburg abreifen muffte. 

Joachims Lage fing nun an verwidelter zu werben, da 
er feinen Vetter, den Herzog Albrecht von Preuflen, wegen 
der Acht, fich felbft bei der Erbverbrüderung in Schlefien 
beeinträchtigt und wegen der Verbürgung für Philipp von 
Heften gefränkt fah. Es war fehr vortheilhaft für ihn, daß 
er um diefe Zeit (1550) einen tüchtigen, ſtaatsklugen, erfahrt: 
nen Rath, den Lampert Diftelmeyer, in feine Dienfte zog und 
bald nachher zum Kanzler erhob. ALS folcher leitete Diftel- 
meyer viele Jahre hindurch die Staatögefchäfte eben fo ge: 
ſchikt als thätig und treu. Er war ein geborner Leipziger 
. von bürgerlichem Herkommen, hatte die Rechte fludirt, Staat: 
geihäfte am Hofe des Mori von Sachfen Tennen gelernt, 
und fi dann als Lehrer des vömifchen und des beutfchen 
Staatsrechts in Leipzig fo ausgezeichnet, daß er Anträge zum 
Dienfte von mehreren Fürften, auch vom Kaifer erhielt, allein 
duch den Euftach von Schlieben, Hauptmann zu Zoſſen, be: 
wogen wurbe in brandenburgifche Beſtallung zu treten; denn 
Joachim begegnete feinen Raͤthen freundlich und achtungsvoll, 
belohnte fie auch freigebig. War er doch faft bis zur Schwäche 
gütig und nachgiebig. Es ift nicht zu bezweifeln, daß Bran- 
benburg es hauptfächlich der Gefchictichkeit Diftelmeyers ver: 
dankt, daß es fich in fo fehr fchwierigen Zeiten doc) im Frie— 
ben und mit Gluͤck behauptete, was um fo wichtiger war, da 
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die Verfchwendung des Kırfürften bei feiner Liebe zur Pracht 
die Kaffen erfchöpfte und ihn mit aufferordentlihen Schul 
den belud !). 

Mährend nad) ber Schlacht bei Mühlberg die Spren: 
gung des fchmalkaldifchen Bundes und die Schwäche und Muth: 
Iofigkeit der proteftantifchen Fuͤrſten offenbar wurden; während 
fid) vor dem Kaifer und deſſen fiegreichem Heere Alles beugte 
ober wich, da wagte ed, wenige Meilen von dem Schauplage 
feines Siegs und ber Ergebung Philipps von Heſſen, die eine 
Stadt’ Magdeburg, ihm den Gehorſam zu verweigern. Auf: 
gefobert zur Unterwerfung antwortete fie entfchloffen: bei dem 
chriftlichen Einverftändniffe (dem ſchmalkaldener Bund), in | 
. welches fie fich mit mehreren Zürften und Herren begeben, mit 

Gottes Hülfe bleiben zu wollen. 

Es hat für den Menfchen immer etwas Crgreifendes, 
wenn er flieht, wie im feften Vertrauen auf Gott und ihr 
Recht Wenige ed wagen fid großer Übermacht entgegen | 
fegen. Die Gefchichte unferer Städte bewahrt manchen hau 
lichen Schatz von Erinnerungen dieſer Art. Wir gedenken 
nur, wie Frankfurt und Treuenbriegen Ludwig den Römer, 
bie Alt» und Neuftadt Brandenburg den Waldemar, welchen 
man den Falfchen nannte, Breflau feine Religion bei verſchie⸗ 
denem Bechfel, Marienburg die Sache des Ordens fo tapfer 
und treu verfheidigten, und von Stralfunb werben wir noch 
zu melden haben. Wir mögen es nicht leugnen, daß unfere 
Zeiten viel in faft jeder Ruͤckſicht vor denen bes Mittelalters, 
ja den früheren Überhaupt voraushabenz; allein wir müffen um 
fo unparteiifcher geftehn, daß wir, je mehr wir und unferen 
Sagen nähern, jenes fefte Zuſammenhalten der Bewohner der 
Städte, jene innige Vereinigung des Buͤrgerthums zu Ver 
theidigung, fei e8 der erworbenen oder uͤberkommenen gemein: 
famen Rechte und Freiheiten oder religiöfer Überzeugungen, 
immer mehr vermiſſen; dies allerdings, weil eben fomohl bie 
bürgerliche Verfafjung der Städte hinter den Fobderungen ber 
Zeit zurüdblieb, als weil, wie wir fehn werben, ber Für 


1) 3.9.0». Gundling Lebensbeſchreibung Deren Lampert Diſtel⸗ 
meyers. 
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fien firenge und gewaltige Hand die Rechte brach, welche bie 
Gemeinden hatten. 

Der Kaifer hatte damals nicht Seit, Magdeburg zu be: 
lagern; er wollte feinen Triumph, in welchem er die gefan- 
genen Fuͤrſten mit fich führte, eben fobald feiern ald vollen- 
ben und belegte die Stabt mit ber Acht. Als nun die maͤch⸗ 
tigften Fürften fich nicht getraueten dem Interim laut zu wi: 
berfprechen,, fo proteflirte die Stadt Magdeburg feierlich ge: 
gen die Annahme beffelben. Sie wurde der Mittelpunct ei⸗ 
ned zuerſt im fechözehnten Jahrhunderte einheimifc, geworde⸗ 
nen lebhaften und einflußreichen Schriftenfampfes. Sobald 
fih eine burd einen gewiflen Grab von Bildung bewirkte 
Rheilnahme an allgemeinen Öffentlichen Angelegenheiten zeigt, 
fo wird es für die Machthaber wichtig die öffentliche Mei- 
nung zu gewinnen. Diefes ift am erflen durch Schriften 
möglich, welche mit großer Schnelligkeit Ideen verbreiten koͤn⸗ 
nn. Daher trat feit dem fechözehnten Sahrhunderte diefe 
neue fiheinbar unbedeutende, aber wirklich tief eingreifende 
Gewalt immer Träftiger und entfcheibender auf den Kampf: 
plab, und der Gang und Wechfel biefes Schrift » Kriegs: ift 
nicht minder merkwürdig und einflußreich als jener der blan- 
ten Waffen gewefen. Eben daher fuchten ſich die Zürften 
ſchon früh der Preffe zu bemäthtigen, um, wo möglich, jeden 
Ausdruck der ihrem: Willen entgegengefesten Meinungen zu 
vnterdruͤcken. Um fo empfindlicher war es dem Kaifer und 
den Katholiten, dag nun in Magdeburg eine Menge Schrif: 
ten nicht nur zur Vertheidigung des Verfahrens der Stadt 
überhaupt, fondern auch gegen das Interim, mit zahlreichen 
Spottgedichten, fatyrifchen Kupferflihen, Münzen und bers 
gleichen mehr erfchienen und viel auf die Erhöhung der Un- 
zufriedenheit eimmirkten, welche faft überall bereits gegen 
daffelbe und den Kaifer vorhanden war. Diefer wiederholte 
daher mehrmals feine Befehle zur Vollſtreckung der Acht und 
Aberacht ohne großen Erfolg, weil von den mächtigeren Fuͤr⸗ 
fen Feiner die Acht vollſtrecken wollte, Markgraf Johann 
von Küftein die Magdeburger fogar heimlich unterflügte. Nun 
wurde zwar der Handel der Stadt von den Nachbarn, befon: 
ders den Märkern, gehindert, einzelne Seindfeligkeiten aus: 
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gelibt, Dörfer geplündert, Viehheerden weggetrieben; Doch na: 
türlich ohne Erfolg. | 

Den Kurfürften Joachim beleidigte gleich anfanglid, 
daß die Magdeburger ald Gegenbebrüdung einen märkifchen 
fehr reichen Juden überfallen und tüchtig befchaßt hatten; denn 
fo fehr fein Vater dieſes Volk haſſte und hart behandelte, in 
fo hoher Gunft fland ihre Geſchicklichkeit Geld zu verfchaffen 
an dem üppigen und baher geldarmen Hofe bes Sohn. 
Eben deshalb war auch Soachim fo fehr bedacht, feinem zwei: 
ten Sohn Friedrich, der ſchon zum Coadjutor feines Better, 
des Erzbifchofs von Magdeburg, gewählt worden war, nad 

deſſen Tode (1550) diefes Hochſtift und das von Halber 
ſtadt zu verfchaffen. Die Magdeburger hatten auch Nichts 
dagegen, wollten fich aber erft mit dem Kaifer und dem Dom 
capitel vergleichen. Es war eben dieſe Schwäche, welche den 
Kurfürften bewog fich der im Jahre 1551 wieder eröffneten 
Kirchenverfammlung zu Trident ald gehorfamer Sohn ber 
Eatholifchen Kirche zu unterwerfen, wodurch er das Pallium 
für feinen Sohn Friedrich vom Papfte erhielt. 

Endlich fchloffen die Kurfürften von Sachfen und Brans 
denburg die geächtete Stadt förmlich ein. Obgleich dieſe vier 
zigtaufend Einwohner und fechötaufend vom Lande Geflüch⸗ 
tete in ihren Mauern und nur bdreitaufend Söldner hatte, 
technete fie dennoch nicht allein auf Feine auswärtige Hülfe 
fondern tröftete noch die Proteflanten mit Zuverfiht. Der 
Kaifer ernannte den Kurfürften Mori zum oberften Voll⸗ 
fireder der Acht und gab zur Bezwingung Magdeburgd' einen 
Theil des Geldes, welches gegen die Türken gefammelt wor 

1550 den war. Seit dem October 1550 wurde bie Stabt von 
zwanzigtaufend Dann eng eingefchloffen, und da ſchwerlich an 
eine Erſtuͤrmung berfelben gedacht werden konnte, fo Fam es 
nur zu zahlreichen und heftigen Gefechten. So zog ſich diefe 
Angelegenheit hin, während der aufmerkfame und fchlaue 
Morig Gelegenheit genug hatte feine, des Kaiferd und bet 
Proteftanten Angelegenheiten Elar zu durchſchauen. Einerſeits 
hatte er erreicht, wa8 er auf dem bisher eingefchlagenen Wege 
erlangen konnte, und mehr war nicht zu hoffen, wohl aber 
war er wie die andern erflen Reichöfürften beforgt vor eine! 


N 
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' geößern Ausdehnung des Fatferlichen und Beſchraͤnkung ihres 
eigenen Anfehns, wozu Karl V. fich bei mehrern Angelegens 
heiten geneigt zeigte. ES war alfo bei dem Verharren auf 
der betretenen Bahn nur mehr zu verlieren als zu gewinnen. 
Ferner muffte ihn das DVerfahren Karld gegen Philipp von 
Heffen kraͤnken und daß diefer, fein Schwiegervater, in engem 
Gewahrfam mit dem Hofe herumgeführt wurde. Dazu Flag: 
ten die Söhne Philipps laut Uber die Gewährleifter der Frei: 
heit ihres Waters, Über die Kurfürften Morig und Joachim, 
und andererfeits war Moritz als Proteftant erzogen, feine Un: 
terthanen wie ganz Norbdeutfchland der Reformation ergeben. 
Er wurde überall als ein Abtrünniger und Verräther an ber 
heiligen Sache der Religion und an feinem eigenen Vetter, 
dem unglüdlichen, aber redlichen Johann Friedrich, angefehn. 
Der ungebändigte Eifer der Geiftlichen ergoß fich in Schmd- 
hungen über ihn auf Kanzeln und in öffentlichen Schriften. 
Er hätte ganz gefühllos fein müflen, wenn er nicht wäre 
durch dieſe Öffentlichen Zeichen eines allgemeinen Haſſes und 
Argwohns gekränkt worden. Nun zeigte fih ein Weg, nicht 
nur die hohe Stelle die er errungen batte zu behaupten, 
fondern auch den fchwarzen Fled des Verraths an der Sache 
der Religion völlig zu tilgen und fih glänzende Verdienſte 
um feine Glaubenögenoffen zu erwerben. Die Stimmung 
feiner Nachbarn begünftigte ihn. König Ferdinand . wollte - 
nicht wegen ſeines Neffen Philipp feine eigenen Kinder um 
die Nachfolge im Reiche bringen und war höchit wahrfcheins 
lich fo weit im Einverfländniffe mit Mori, daß er nicht fes 
hen wollte, was dieſer that. Der Kurfürft Soachim wurbe 
ebenfalls durch die Auffoderung der Söhne Philipps bebrängt, 
für deffen Freiheit er fich verbürgt hatte, und feine Vorftellun: 
gen beim Kaifer blieben unbeachtet. Auch war wegen Ders 
309 Albrechts in Preuffen zu fürchten, und er hatte bereitö ge: 
nug zu thun feinen Bruder Johann abzuhalten, daß diefer der 
Stadt Magdeburg nicht zu Hülfe zog. Ohne fich offen gegen 
den Kaifer einzulaffen, vertrug er fih daher auf den Rath 
feines Kanzlerd Diftelmeyer mit Morig, die Stadt Magde⸗ 
burg nicht zu verderben, fondern wo möglich zu erhalten, un: 
terftügte wie der ‚Herzog Albrecht von Preuffen mit Geld fei- 
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nen Vetter, den Markgrafen Albrecht in Franken, welcher 
Söldner für Morig zur Belagerung Magbeburgs warb. 

Moris, der nach und nach ein flarked Heer gefammelt 

Auguft hatte, ſchloß einen Waffenftilfiand mit Magdeburg, und tt 

1 nun in Unterhandlungen mit dem Könige Heinrich von Frank 

reich, der Uber italienifche Angelegenheiten mit Karl V. in 

5.Octbr. Krieg gerathen war. Bald darauf verbündete fich der Kur 

- 1551 fürft mit dem Könige Heinrich, dem blutigen Feinde der Pre 

teftanten, zu Erhaltung der Religion und bewog Magdeburg 

Novbr. zur Ergebung. Die Stabt zahlte ihm fünf und zwanzigtau⸗ 

1551 fend Gulden, entfagte dem fchmalkaldifchen Bunde, der oh⸗ 

nehin aufgelöft war, entrichtete funfzehntaufend Gulden m 

das magdeburger und halberftädter Domcapitel als Erſatz bed 

Schadens, der über eine Million Gulden betrug, und huldigte 

befreiet von der Acht den beiden Kurfürften, ohne in ihre 

Religion bedrängt zu werden. | 

Obgleich der Krieg, auch bei aller Milde der Bebingum 

gen, der Stadt über zwei Millionen Gulden an Koften und 

Schaden verurfacht hatte, fo waren die Bürger doch fo voll 

Selbftgefühld, daß, als bei der Huldigung des Kurfürften 

Morig die Worte verlefen wurden: „nachdem die Stadt fid 

ergeben", der Syndicus vortrat und laut fagte: „mein vertra⸗ 

gen, nicht ergeben!" worauf Morig freundlich erwiederte: 

„ia, vertragen, fo ſoll's auch fein und bleiben.“ Die Geiſt 

lichkeit fchmähete auch ungefcheut fort auf Mori, felbft als 

die Stadt in feinen Händen war, diefe aber hatte großen 
Ruhm von ihrem Muthe und tapfern Widerftande, weil 

an diefem zuerft des gewaltigen Kaiſers Macht brach und 

ſeitdem zu finfen begann. 

Nachdem Morig hinlaͤnglich gerüftet war und er mit dem 

Kurfürften Joachim nochmals vergeblich die Freilaffung feines 
Schwiegervaterd, ded gefangenen Landgrafen von Heſſen, ver⸗ 

Märzlangt hatte, brach er auf nach Suͤddeutſchland. Der Kalle 

52 welcher den Sachfen als Teichtfinnig und ſchwelgeriſch kannte, 

trauete ihm einen burchbachten und kuͤhnen Entſchluß fo we 

nig zu, daß er Warnungen, welche ihm von mehrern Geiten 

zufamen, mit der Bemerkung zuruͤckwies, die deutſchen Trunken⸗ 

bolde hätten Fein Geſchick zu fo liſtigen Ränken. Wirklich war 
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auch Moritz fehlau genug geweſen die Sicherheit des Kaifers 
auf jede Weife zu vermehren. Um fo mehr war bdiefer übers 
rafcht, als er die Manifefte erhielt, welche der Kurfürft und ber 
Markgraf Albrecht erlaffen hatten und worin fie behaupteten, die 
Waffen ergriffen zu haben für einen allgemeinen Frieden und 
Vergleichung in der Religion, für die Befreiung des Reichs 
bon unrechtmäßiger Gewalt und Herrfchaft, die fich der Kat: 
fer angemaßt habe. Die tridentiner Kirchenverfammlung löfte 
fih auf, der König von Frankreich bemächtigte fich der drei 
Bisthumer Mes, Toul und Verdun ald Rächer der deutfchen 
Freiheit und Schüber des deutfchen Reiche. 

Sn diefer großen Verlegenheit des Kaiſers vermittelte 
deffen Bruder Ferdinand Unterhandlungen mit Morig, und 
biefer, der nun feine Zwecke erreicht hatte, auch wohl einfah, 
daß ihm die DVefchaffenheit feiner Macht nicht geftatte ber 
des Kaiſers für die Dauer Widerſtand zu leiften, pfluͤckte ſo⸗ 
gleich die nächfien Früchte von dem Baume, dem er fi 
durch unerwarteten Überfall gendhert hatte und beffen alter 
Hüter zu fehnell entflohen war, und wartete nicht auf feine 
Verbündeten, welche ebenfo nur für fich zu forgen bedacht 
waren. Er ſchloß mit dem Könige Ferdinand und dem Kais Auguft 
fer den Frieden zu Paffau, welcher feinem Schwiegervater bie 
Sreiheit, ihm die Ehre eines Retters der Proteflanten und 
Sicherheit für die Behauptung Ver fo unehrlich errungenen 
fächfifchen Kurwuͤrde erwarb, aufferdem bie eigentlich flreitigen 
Religiondangelegenheiten ihrem Ende nicht näher brachte, fons 
bern nur, wie bisher ſchon oft gefchehen, bis zur Entfcheis 
dung einer zu haltenden Kicchenverfammlung ausfegte. Wich⸗ 
tig war inbeffen, daß König Ferdinand und deſſen Sohn 
Maximilian den augsburgifchen Confeffionsverwandten Vers 
fiherungen für die Fortdauer des Friedens gaben, auch wenn 
feine Beilegung der Religionsſtreitigkeiten ftatthaben würde. 
Hierdurch wurden alfo die Proteftanten jedenfalls für die Zus 
kunft fichergeftellt vor einem dhnlichen Zwange, wie ihn 
Karl V. anzuwenden eben im Begriffe gewefen war, und bie 
Staatöverhältniffe des Reichs genauer von den Firchlichen 
gefchteben. 

Noch mehr ald dem Könige von Frankreich war dem 
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Markgrafen Albrecht der paffauer Vertrag zumider. Diefer war 
nur auögezogen, um Länder zu erobern und auszufaugen, hatte 
auch bereits dem Bifchofe von Bamberg einen anfehnlichen Zheil 
feines Bisthums abgeprefjt und zog, Fremd und Feind gleid: 
mäßig plündernd, an den Rhein. Er weigerte ſich durchaus den 
pafjauer Frieden anzunehmen und befchloß den ihm fo vortheil⸗ 
haften Krieg in Verbindung mit Frankreich fortzufegen. Dem 
eben fo liftigen als treulofen Kaifer gelang es bald den une 
- fahrenen, blind in die Falle tretenden Albrecht zu gewinnen und 
October in feine Dienfte zu ziehn, ſodaß Albrecht plöglich die Franz: 
1552 fen für den Kaifer angriff, gegen den er eben noch mit ihnen 
Januar vereint gefochten hatte. Es vergingen aber nicht drei Monate, 
1553 fo entließ der Kaifer den Albrecht, welcher nun, aller Abmah⸗ 
nungen feiner Verwandten ohngeachtet, befchloß fich auf feine 
eigene Fauft ald Kriegsfürft zu behaupten, was damals nicht 
ganz unmöglich war und noch im dreiffigjährigen Kriege mehr 
als einen Fürften lockte fein Glüd zu verfuchen. An Pflid: 
ten gegen Land und Leute wurde natuͤrlich nicht gedacht; fie 
waren eben dazu da, um ben Krieger zu erhalten, und Ab 
brecht tröftete feine Unterthanen bei einer Gelegenheit, alö fie 
Hagten, baß einige Dörfer des Landes von den Nachbaren 
ausgebrannt wären, fehr natürlich damit, daß er biefen dop⸗ 

pelt fo viele verbrennen wolle. 

Die Gefahr vor einem folchen innern Kriege und befen 
furchtbaren Verwüflungen der Länder fchredte viele Füuͤrſten 
Den Kurfürften Morig machte er beforgt, weil er am meiften 
zu fürchten hatte, wenn der num aus Karls Gefangenfchaft 
freigelaffene ehemalige Kurflrft Johann Friedrich, vom Kar 
fer angeregt, von Albrecht unterflügt, Anfprüche auf bie Kur 
würde gemacht hatte So zogen die ehemaligen Waffenge 
fährten gegen einander, Beide, noch in der Blüthe jugend: 

9. Zul. licher Jahre, trafen bei Sieverähaufen im Lüneburgifchen zu 
1553 fammen. Sie hatten leicht einander Treubruch vorzumerfen. 
Morig erlag fiegreich, Albrecht fammelte mehrmals feine Krie⸗ 
ger wie Raͤuberhaufen; überall gefchlagen, in die Acht er 
klaͤrt, von allen Seiten bebrängt, fein Land in Feindes Handı 
1554 die alte Plaffenburg erflürmt und verbrannt, lebte er flüchtig, 
1557 elend und flarb unbeflagt. Alle fränkifche Länder der He 
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henzollern fielen an feinen Neffen Georg Friedrich, Der von & 
feinem Vater auch Jaͤgerndorf in Schlefien geerbt hatte. 

In dem augsburger Religionsfrieden, der nun af Grund⸗ 21. Sept. 
lage des paſſauer Vertrags abgefchloffen wurde, verſpra⸗ 1555 
chen beide Religionsparteien einander nicht zu beeinträchtigen. 
Die Proteftanten follten die vor dem paſſauer Vertrage ein: 
gezogenen geifllichen Güter, infofern fie nicht unmittelbaren 
Reichöftänden gehört, behalten; Geiftliche. welche von ber al: 
ten Religion abträten, ihrer Pfründen verluftig gehn, was 
man den geiftlichen Vorbehalt nannte; dagegen follte den 
weltlichen Fürften das Recht zuftehn, nur die Ausuͤbung ber: 
jenigen Religion, zu der fie fich bekannten, in ihren Landen 
zu geftatten, mit ber Verpflichtung, jeben Unterthanen, wel- 
her auswandern wolle, gehn zu Yaffen. In Ländern ber 
Seiftlichen follten die, welche feit Iahren dem augsburgifchen- 
Staubensbefenntniffe anhingen, dabei bleiben dürfen. 

Diefer Sriede war für die Katholiken in doppelter Art 
vortheilhaft, weil er erſtens nur diejenigen einfchloß, welche 
damald dem augsburgifchen Glaubensbefenntniffe anhingen, 
und fo der weitern Verbreitung der Reformation einen Damm 
entgegenfeßte; ferner weil er durch den fogenannten geiftlichen 
Vorbehalt den Übergang der geiftlichen Fürftenthlimer zu welt: 
lichen hinderte; endlich indem er das herrfchende Glaubens 
befenntniß im Lande an dad ber Zürften Tnüpfte, bei denen 
ed doch möglich war, daß fie wieder zur alten Religion über- 
gingen, wie Albrecht VIL., Herzog von Meklenburg, bereits 
(1541) gethan, obgleich dieſes ohne Folgen war, da feine 
Söhne evangelifch blieben. Überhaupt hatten fich die Fürften 
faſt ausfchliefflich der oberften Leitung der gefammten Reli⸗ 
gionsangelegenheiten bemächtigt, was Luther gegen bad Ende 
feines Lebens fo bitter empfand und unzufrieden misbilligte. 
Allerdings lebte in den Geiftlichen damals noch ber volle Ei- 
fer und die ganze Herrfchfucht einer bierarchifchen Körper: 
ſchaft, und gegen ſchwache Fürften vermochten fie viel; doch 
fonnte diefes nur ald Ausnahme gelten. Die weltliche Macht 
war durch bie Reformation im Ganzen entfchieden tiber die 
geiftliche getreten. 

Obgleich Joachim, folange er lebte, wohl ber gemäßigtfte 
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proteftantifche Fürft blieb und den Katholiken, die er ſehr ſcho⸗ 
nend behandelte, immer noch Hoffnung ließ, fo bemerkte man 
doch num feitdem die Religionsangelegenheiten in Deutſch⸗ 
land etwas größere Feſtigkeit erhalten hatten, daß auch er ets 
was freier und ficherer auftrat. 

Es waren von der Reformation, wie von einer jeben 
Revolution, eine Menge von Übeln unzertrennlich, welche fehr 
nachtheilige Wirkungen haben muſſten. Wie uͤberall, war es 
leichter einzureiffen als aufzubauen. Als die Klöfter Icer wur 
den, griffen die Zürften, der Adel, die Bürger und die Bauen 
nach den geiftlichen Gütern und Zinfen, ald Sachen, die Nie 
mandem gehörten. Bei ber großen Unordnung, mit welcher 
theils die Klöfter verlaffen theild eingezogen wurben, gingen 
viele Einkünfte verloren, und wurden Abgaben und Leiflungen 
zurüdgehalten und dann verweigert. Es wird genügen, wenn 
wir an einem Beifpiele zeigen, wie in ber Mark verfahren 
wurde; die Gefchichte der einzelnen Provinzen zeigt, daß eb 
im Ganzen überall nicht anders geſchah. Es ift offenbar, 
fagte Kurfürft Ioachim in feiner Viſitationsordnung !) vom 

41558 Jahre 1558, daß ein Jeder gern von Jeſu Rod ein Stud 
haben will und Viele fich befleiffigen bie geifllichen Güter an 
fih zu bringen. Damit folchen Geizhälfen ihr unchriſtliches 
Vorhaben abgefchnitten werde, foll dad Kirchenvermögen nur 
mit Genehmigung des Gonfiftorii verwendet werben. Etliche 
Patronen und vom Adel, heifft ed weiter, find gewohnt nur 
folche Pfarrer anzunehmen, die ihnen Vortheil von den Guͤ⸗ 
tern und Einkünften der Pfarren verfprechen und angeloben 
fi) darüber nicht zu befehweren. Wollen gelarte und red⸗ 
liche Pfarrer das nicht eingehn, fo nehmen fie ungelarte 
und ungefchidte Efel an, die ihr Amt nicht zu verwalten 
wiflen, worüber bie Kirchenguͤter zerfplittert werben; bed 
halb follen die Kirchengüter nicht durch Verjährung rechtlich 
befeffen werben. Ein jeder Pfarrer follte an Büchern befigen 
die deutſche und lateinifche Bibel, Lutherd Hauspoſtille und 
geoßen und Fleinen SKatechifmus und bie brandenburgifche 
Kirchenordnung. Noch im I. 1573 fagte Kurflrft Johann 


1) Mylius, Bd. I. &. 263. 
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Georg in feiner Vifitations⸗ unb Confiftorial- Drbnung *): 
Die Viſitatoren follen auch fehn, wie fich jeder Pfarrer halte, 
ob Jemand Zauberei und Abgötterei treibe. Zu Pfarrern 
ſollten nicht, wie bisher gefchehn, Schneider, Schufter oder 
andere verborbene Handwerker und Lebiggänger, die ihre Sram» 
maticam nicht flubirt, viel weniger vecht lefen koͤnnen, und 
die, weil fie verborben und nirgends hinauswiſſen, Pfaffen 
werben, fondern. vorzüglich die in Frankfurt fludirt haben, ges 
nommen werben. 

Der Adel hatte freilich ebenfalls die Klöfter zum Theile 
begabt und machte num Anfprüche auf biefelben, ſetzte das 
auch in Pommern durch, wo ihm einzelne Vortheile gelaſſen, 
und in Brandenburg, wo ihm viele Klöfter ganz übergeben 
wurden. 

Um dem Mangel an Lehrern abzubelfen, muſſte auf befs 
fere Einrichtung der Schulen gefehn werben, deren Verfall 
immer fühlbarer wurde. Aus der Mark begaben fich viele 
Tunglinge in Sefuitenfchulen, weshalb die Kurflrften Ioachim 
und Johann Georg, denen befonderd an Verbefferung bes 
Schulweſens in ihrem Lande lag, dem entgegenarbeiteten, 
und in Brandenburg ſchon verboten wurbe Andere als bie 
in Srankfurt fludirt hatten anzuftellen. Die höheren Lehran⸗ 
falten litten ungemein durch die heftigen, bi8 zum Ausbruche _ 
der Rohheit getriebenen Streitigkeiten der Theologen, in 
Frankfurt durch den Streit über den Werth und die Noth⸗ 
wenbigkeit der guten Werke; in Königsberg über die Kraft 
bes Worts und der Sarramente an fich, ohne den Glauben, 
über die Buße und dergleichen Gegenflände mehr. Die Eis 
nen bielten fo feft an Luthers Worten wie die Katholilen 
an den Ausfprüchen der Kirchenverfammlungen; die Anderen 
waren ber Meinung, auch Luther Eönne geirrt ober fich nicht 
tichtig ausgedruͤckt haben. Sie verkegerten und verfolgten 
einander auf die fchonungslofefte Weiſe. 

An Königsberg befonderd wurben diefe Streitigkeiten fo 
gefährlich, daß ·Aufruhr, Mord und Todtfchlag zu befürchten 
war. Sie verwidelten bie Lage des Herzogs, die ohnehin 
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nicht die glüdlichfle war, ungemein. Der Herzog Albrecht 
war ein eben fo durchaus gutmüthiger als fchwacher Fürft, 
"was natürlich gegen dad Ende feined Lebens, bei hohem Al⸗ 
ter noch greller hervortrat. Er ließ fich faft immer von Guͤnſt⸗ 
lingen leiten und fiel aus ber Hand bes Einen in die de 
Andern, fodaß zulebt jedes Gefühl von Selbſtſtaͤndigkeit verlo- 
ven ging. Die Simftlinge fuchten in der Regel ihren und 
nicht des Herzogs und des Landes Bortheil. Der Mangel 
eine fireng geregelten, mit ben Einkünften im Verhältniffe 
ftehenden Hofhaltd, der Aufwand, welchen nöthige und uns 
nöthige Ruͤſtungen gegen zu beforgende Angriffe durch ben 
Orden, glänzende Zurniere und Zefllichleiten anderer Art ver 
urfachten, erfchöpften den Schag, beluden den Herzog mit 
Schulden, nöthigten ihn zur Erhöhung der Zölle, was Unzu- 
friedenheit erregte, und festen ihn in die DVerlegenheit, bie 
Landftände unabläffig mit Anfoderungen um Geld. befchweren 
zu müffen. Die Stände übernahmen die Schulden von Zeit 
zu Zeit, allein ohngeachtet aller ihnen gegebenen und urkund- 
lich auögeftelten Verficherungen, Nichts weiter verlangen zu 
wollen, wurden die Anfoderungen immer wieber erneuert. 
Die Städte, die das Meifte tragen mufften, wurden daher 
nicht minder miövergnügt ald der Adel, der, foviel er auch 
erlangt hatte, fich doch damit nicht begnügen wollte und ganz 
im Geiſte der Ariftofratie, während er die Bauern unter: 
drückte, die Macht des Herzogs beſchraͤnken wollte. 

Die ehemaligen Drdensritter wollten, wie früher das Ca: 
pitel des Hochmeifterd, die Regierungdgewalt ded Herzogs 
theilen, was dieſen argwöhnifch gegen die eingeborenen Räthe 
machte. Er umgab fich daher mit Ausländern, welche fehr 
leicht fein Mistrauen zu ihrem eigenen Vortheile verftärkten 
und ihn veranlafften nach möglichft unbefchränkter Gewalt zu 
fireben, welche fie dann in des Herzogd Namen verwaltet he 
ben würden. Einzelne Schritte, welche gethan wurden, reiz: 
ten bie Eiferfucht der Preuffen, und gegenfeitiger Argwohn 
trennte fo den Herzog von feinen Untertanen. Der Abel 
ging vereint und feft mit beſtimmtem Zwecke auf fein Ziel los, 
die fürflliche Gewalt zu ſchwaͤchen; der Herzog ſchwankte, war 

1540 unentfchloffen und erlag. So muffte er das fogenannte große 
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Gnadenprivilegium geben, vermöge beffen magbeburgifche Le⸗ 
ben erft nach dem Abgange des gefammten Stamms maͤnn⸗ 
lihen und weiblichen Geſchlechts des Beſitzers an den Herzog 
heimfallen follten, was nad .einem frühern Privilegium bes 
reits gefchah, wenn der legte Beſitzer nur Schweftern und 
entfernte weibliche Verwandte hinterließ. Zwei Jahre fpäter 1542 
fah fih der Herzog genöthigt das für ihn noch weit nach: 
theiligere fogenannte Meine Gnabenprivilegium zu , ertheilen, 
durch welches dem inländifchen Adel bei Ämtern und Lehen 
der Borzug vor dem fremden gegeben und mit ihm ausſchlieſſ⸗ 
ih die höchften Ämter befegt werden follten. Wenige Tage. 
darauf gab der Herzog nach: es follten im Lande beftändig 
zwei Bifchöfe, von Samland und von Pomefanien, bleiben, 
die Stande Vormuͤnder bei ber Minderjährigkeit des Fürften 
fin und alsdann die vier Regimentöräthe, der Hofmeifter, _ 
der oberſte Burggraf zu Königsberg, der Kanzler und ber 
Obermarfchall, ald Negenten mit einigen Hof= und Gerichts⸗ 
Rüthen die Vormundſchaft verwalten. Jene vier Regiments: 
räthe nebft drei Mitgliedern des Raths der drei Städte Kö: 
nigöberg follten auch in Abmefenheit des Herzogs die Res 
gierung als Statthalter führen. Anmaßung und Habfucht 
her Regimentöräthe brachten den Herzog oft aufferordentlich 
auf und mehrten die fchon vorhandene Spannung, da die 
Stände wohl denken konnten, wie unangenehm diefe Befchräns 
kungen dem Fürften wären und wie gern er fich ihrer ent- 
Iedigen wuͤrde. 

Vermehrt wurde die Unzufriedenheit in Preuffen unter 
der herzoglichen Regierung durch die Swiftigkeiten der vor⸗ 
nehmften Geiftlihen. Diefe herrfchfüchtigen und eigenfinnis 
gen Eiferer um Dinge, die fchwerlich zur Seligkeit gehören, 
fanden leicht Veranlaffung zum Streite, weil ihre Herzen 
der Liebe fremd, voll Stolz und Dünkel waren und nur fie 
Immer Recht haben wollten. Warf einer dem andern. Man: 
gel an gelehrten Kenntniffen vor, fo fanb dieſer bei jenem 
Mangel an Rechtgläubigkeit. Einer verdrehete des andern 
Vorte oder legte ihnen einen falfchen Sinn unter. Die 
Geifttichen verkeßerten und fehmäheten einander ohne Maß 
uf den Kathedern und Kanzeln, zogen durch Drudfchriften 

Stenzel Gerd. d. Preuſſiſch. Staats I. 22 


338 Buch 1U. Zweites Hauptfiüd. 


und öffentliche Anfchläge das Volk in den Streit, belegten 
einander und alle Anhanger der Gegner mit dem Banne, 
verfagten denfelben dad Abendmahl auf dem Sterbebette und 
verfuhren ärger ald die Inquifition. Um nicht nur mit Wor: 
ten zu flrafen, fuchten fie fid) des Herzogs zu bemächtigen, 
und diefer ſchwache Mann wurde nun gemiöbraucht, Diejenis 
gen welche unterlagen ihrer Amter zu entjegen, fie einzufer: 
fern und bes Landes zu verweifen, wie er denn bei Leibees 
und Lebens⸗Strafe, ja fo lieb Jedem Gottes Gnade wäre, ver: 
bot des heftigen Oſianders fchwärmerifche Lehrfäße zu wider⸗ 
legen oder zu verdammen. Kaum war indeffen ein Streit 
beigelegt oder entſchieden, ſo entſtand ein neuer; hatte der 
Tod das Land von einem Streiter befreiet, ſo nahmen ſeine 
Stelle zwei andere ein. 

Wenn man die fromme Geſinnung des Herzogs, ſeine 

geiſtige Schwaͤche und ſein Verhaͤltniß zu den preuſſiſchen 
Staͤnden erwaͤgt, ſo begreift man leicht, daß fremde Geiſt⸗ 
‚liche, welche am Hofe Einfluß gewannen, auch bald in poli⸗ 
tiiche Angelegenheiten verwidelt wurden, die man neben ben 
religiöfen betrieb. So umgab fich der Herzog nach und nad 
mit lauter ausländifchen Räthen, welche ihm fehmeichelten und 
Anfchläge zur Ausdehnung feiner Gewalt machten. Diele 
Lage der Regierung wurde wahrfcheinlih von den Sefuiten 
benust zu einem fehr ſchlau erfonnenen Entwurfe, den Her⸗ 
zog und dad Land wieder zur Fatholifchen Kirche zuruͤckzu⸗ 
bringen. 

Ein junger Mann aus Kroatien, welcher fi) Paul Sta 
lich nannte, in Bien flubirt hatte und bereits in feinem acht⸗ 
zehnten Jahre in Bologna Doctor der Xheologie und balb 
darauf Hoffapellan Ferdinands I. geworden war, nannte fih 
bier nach untergefchobenen Urkunden und einer Gefchlechtätafel, 
welche er vom Kaifer beftätigen ließ, Zürft von der Leiter 
(della Scala), Hörgraf von Hun, Markgraf zu Verona x. 
Wenige Jahre nachher verließ er Wien, befand fich als fluͤch⸗ 
tiger Proteflant in Tlbingen und wurde von bier durch ben 
Herzog Albrecht, dem er empfohlen worden war, eingeladen 

1561 nad) Preufjen zu kommen. Der fehr fihlaue Skalich bemaͤch⸗ 
tigte fih des guten ſchwachen Herzogs nur zu bald, beſon⸗ 
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ders auch durch damtald fo gewöhnliche magifche und Abepten: 
Künfte, vorgeblichen Umgang mit guten und böfen Geiftern. 
und Schreden vor dem Überirdifchen. So vertrauete-der Her: 
zog dem Skalich ald feinem Verwandten von mütterlicher Seite, 
wie diefer angab, nicht nur voͤllig, fondern befoldete ihn als 
Rath ziemlich ſtark, fchenkte ihm ein anjehnliches Haus in Koͤ⸗ 
nigsberg und dıberhäufte ihn mit Bezeugung von Achtung und 
Vohlwollen. Wahrfcheinlich unterflüste Anna Maria, geborne _ 
Prinzeffin von Braunfchweig, die zweite, verhältnißmäßig fehr 
junge Gemahlin des Herzogs, welche dieſer als er fechzig 
Jahre alt war geheirathet und bie ihm einen Prinzen gebos 
ven hatte, die Entwürfe Skalichs, foweit fie diefelben kennen 
lernte. Skalich hielt zufammen mit dem Beichtvater bes 
Herzogs, dem aus Nürnberg vertriebenen Magifter Funf und 
mehrern andern ausländifchen Räthen, welche nun vereinigt 
dahin firebten die Macht der Stände zu brechen, damit fie 
unter dem Namen des Herzogs felbft unbefchränft verfüs 
gen und fich bereichern Eönnten, wie fie das fchon jetzt tha= 
ten. Diefes wedte die Eingebornen. Ein Edelmann, Al: 1563 
dreht Truchſeß von Wetzhauſen, fammelte mehrere Urkunden, 
welhe bewiefen, daß Skalich ein Betrüger war; allein die 
Geſchicklichkeit und ‚Unverfchämtheit diefes Mannes und die 
Befangenheit des Herzogs verfchafften den Skalich völlige 
dreifprechung und Anerkennung feiner Titel. Er befam ſo⸗ 
gar vom Herzoge die Stadt Kreuzburg mit deren Gebiete 
geſchenkt und zeigte fich dankbar, indem er auf feine an⸗ 
geblihen Herrfchaften, die er doch Flug nur „dad Meine’ 
nannte, ohne fie näher zu bezeichnen, dem Herzoge Anwart- 
Ihaft geb. 

Segt flieg auch ber Einfluß der Ausländer fo hoch, daß 
bald alle Regimentsraͤthe abgeſetzt und entlaſſen wurden oder 
ihten Abſchied nahmen, und in ihre Stellen die Fremden ein⸗ 
ruͤkten. Nun dachten dieſe, die Zeit ſei gekommen die Stände 
ganz zu unterbrüden. Des Herzogs Teſtament wurde geaͤn⸗ 
dert, und dem Schwiegerfohne beffelben, dem Herzoge- Johann’ 

Alhrecht von Meklenburg die Vormundſchaft uͤber den un⸗ 
muͤndigen Albrecht Friedrich aufgetragen. Der Herzog nahm 
einen Oberſten Wobeſer mit tauſend Reitern in Sold, welche 

22* 
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unter dem Vorwande, ſie ſollten fuͤr Polen nach Liefland ge⸗ 
gen die Moſkowiter ziehn, nach Preuſſen kamen. 

Jetzt wendeten ſich ber preuſſiſche Adel, die Regiments⸗ 
raͤthe und die Staͤnde an den Koͤnig Sigismund Auguſt von 


1566 Polen. Dieſer ſchickte mehrere vornehme polniſche Staats: 


beamtete als Commiſſionaire zur Unterſuchung der Beſchwer⸗ 
den nad, Preuſſen. Des Herzogs Schwäche wurde ganz 
offenbar. Es war nur zumeilm nod in ihm ein augenblid- 
liches Auflodern von Muth und Entfchluß, bald verfank er 
wieder in Schwäche, erflärte, fich wegen feines Alters und 
mangelhaften Gebdächtniffes auf Nichts einlaffen zu wollen. 
Vorwaͤnde zur Verurtheilung derer, die man haſſt und ver 
derben will, fehlen felten. Skalich hatte fich noch zeitig ald 
GSefandter des Herzogs nach Frankreich entfernt und erklärte 
fpäter, nie von der Fatholifchen Kirche abgetreten zu fein, auch 
den Herzog für biefelbe gewonnen zu haben. Bier andere 
herzogliche Raͤthe wurden fehr rechtmäßig durch die Folter zu 
Seftändniffen ihrer Schuld als Störer der öffentlichen Ruhe 
gezwungen. Unfchuldig waren fie nicht, aber auch nicht eben 
ſchuldiger als ihre eigenen Ankläger. Albrecht wurbe durch 


Drohungen der Polen eingefchüchtert. Worte und Xhränen 
waren das Einzige, was er für die Unglüdlichen hatte, von 
denen drei, Funk, Snell und Horft, ihr Leben auf dem 
Schaffot endeten, einer Landes verwiefen, Skalich für voge- 
frei erklärt wurde *). Durch Geſchenke des Adels bewogen, 


vieleicht um das Anfehn des Herzogs herabzufeken, wurde 
deſſen Regierungdgewalt nun fo befchränkt, daß er Nichts 
ohne Zuziehung der wieder eingefeßten Regimentöräthe unter 
nehmen, daß der Kanzler, ‚wenn 'er es für gut halte, bad 
fürftliche Siegel verfagen durfte. Von den übermüthigen Re 
gimentsräthen muffte fich das fürftliche Haus fo mande Kran 
fung und Demüthigung gefallen laffen, wie denn ber ſtolze 
Landhofmeifter Truchſeß zu Waldburg, den die Herzogin durch 
Morte beleidigt hatte, fich nicht mit einer mündlichen Abbitte 
"begnügte, fondern jene nöthigte biefelbe urkundlich auszufer⸗ 
1) Auſſer Baczko, Kreuzfelbs Lesen des Skalich in ber 


berliner Monatsſchrift 1791. Bb. XVIII. S. 229 ff. 300 ff. Siebers 
preuſſiſches Archiv Bb. II. ©. 179. 
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tigen unb eigenhändig zu befiegeln. Wahrfcheinlich war dies 

ſes Urfache, daß fie fih vom Hofe ur Gemahls nach La⸗ 
biau und Neuhauſen zuruͤckzog. 

| Unter diefen Umftänden und Hoch ehe fich dieſelben fo 
nachtheilig und fehimpflih für den Herzog entwidelt hatten, 
bewarb ſich Kurfürft Joachim bei feinem Schwiegervater, dem 
Könige Sigismund von Polen, dann bei deſſen Sohne, Sis 
gismund Auguft, doch vergeblich, um die Mitbelehnung über 
Preuffen. Als nun Markgraf Albrecht (1557) geftorben und 

die fraͤnkiſche Linie nur noch auf dem Markgrafen Georg 
sriedrich und des Herzogs Albrecht Sohn, Albrecht Fried⸗ 
ih, ruhete, fo erneuerte der Kurfürft, vorzüglich auf Rath 
und Anbringen feines Kanzler Diftelmeyer, feine früheren 
Bemühungen und ließ es fich große Summen in Preuffen 
und Polen koſten, um an beiden Orten die Stimmen fuͤr 
ſich zu gewinnen. Herzog Albrecht war auch ſeinem Vetter 
geneigt. Die preuſſiſchen Staͤnde fuͤrchteten den Verluſt ih⸗ 

ver Macht, wenn das Land unmittelbar an Polen fiele. Der 
König hielt dieſe Angelegenheit wegen ber entfernten Aus⸗ 
fiht auf eine Wirkung derfelben nicht für wichtig und gab 
(1562) feine Einwilligung zur Mitbelehnung für den Kurs 
fürften und deſſen von ihm abflammende Nachfolger, was 
auh auf dem Neichötage zu Petrikau urkundlich zugefagt, 1563 
aber noch nicht vollzogen wurde ). 

Wahrfcheinlich gaben diefe Schritte des Kurfürften dem 
Herzoge Erich von Braunfchweig, dem Schwager ded ‚Herz 
3098 Albrecht, Veranlaffung, im Einverflänoniffe mit der 
Herzogin und dem Schwiegerfohne des Albrecht, dem Her: 
joge von Meklenburg, einen Verfuch zu machen fih Preuf- 
fend zu bemächtigen. Er Fam wirflic mit vierzehntaufend 1563 
Soͤldnern bis zur Weichfel, wo ſich dad Heer aus Mangel 
am Solde verlief. 

Beforgt Uber die Schwäche des Herzogs, erlangte ber 
Kurfürft bereits (1565) die Erbhuldigung für den Fünftigen 
Fall, allein die Polen waren damit fo unzufrieden, baß fie 
diefelbe (1566) wieder aufhoben. 


1) Lancizolle, Bildung des preuſſiſchen Staats. Bd. I. ©. 474. 
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Körperliche und geiflige Schwäche, vielfache Kränkungen 
durch die Polen, die Regierungsräthe und wohl auch durch die 
Trennung feiner Gemahlin, Landesnoth durch Seuchen und 


Dinre drüdten den alten Herzog fo fehr, daß er oft den 


Wunſch hören ließ bald aufgelöft zu fein, welches auch bald 
erfüllt wurde, indem er und feine Gemahlin arı bemielben 
20. Maͤrz Tage flarben. Vermoͤge bed von dem Könige von Polen be 


1568 fätigten Teſtaments des Herzogs follten die Regimentsraͤthe 


über feinen einzigen Sohn und Nachfolger die Vormundſchaft, 
doch unter Obervormundfchaft Polens, alfo verantwortlich, 
führen. Dieſes veranlaffte die Stände zu der Erklärung 
der Derftand des funfzehnjährigen Prinzen fei den Sahren 
vorangeeilt, und fo konnten fie unter feinem Namen ohne 


verantwortlich. zu fein regieren und fich bereichern. Nun ge 


lang es der Beredſamkeit des frankfurter Profeffors, Abdias | 


Prätorius, welcher den Markgrafen Georg Friedrich von Ani 


bach begleitete, und den anfehnlichen Geldfummen, welde bi 


den polnifchen Großen aufgewendet wurden, Daß ber Kurfürft 
bei der Belehnung des jungen Herzogs zu Lublin die Mit 
19. Zur. belehnung für fih, feinen Sohn Sohann Georg und deflen 
568 männliche Leibeslehnserben erhielt. Mit großer Pracht, wie 
das Joachim II. liebte, wurde diefes Ereigniß in Berlin ge 
fetert, obwohl man kaum hoffen durfte, daß es fo früh Ers 

folg haben würbe, ald das der Fall war. 

Die Regierung des Kurfürften Joachim war in vielen 
Stüden der König Friedrichs I. ähnlich, nur daß biefer man 
cher Verlegenheit überhoben wurde, in welche Joachim burd) 
die damals noch große Macht der Stände gerieth, und daß 
des Kurfürften Einfommen weit geringer war, auch fein. Bru 
der. Sohann einen anfehnlichen Theil der Marken befaß. 

< Soahim war ein eben fo gütiger, prachtliebender und 
fhwacher Fuͤrſt als Friedrich I. Koſtbare Feſte, glänzende 
Zurniere , Heben, wilder Thiere, Löwen, Bären, Auerochſen, 
und große Jagden, bei Geburten und Hochzeiten im kurfuͤrſt 
lichen Haufe, Pferbewettrennen, jährlih am Frohnleichnams⸗ 
tage, die Erbauung eines neuen Schloffes in Berlin und vie⸗ 
ler Luſtſchloͤſſer, Jagdhaͤuſer und anderer Gebäude, Anlegung 
der Feſtung Spandau, viele Gefandtfchaften an fremde Hoͤfe, 


- 
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große Summen, welde die Erhaltung der Mitbelehnung auf 
Preuffen verurfachte, die Eoflbare Hofhaltung, wie denn ber 
Kurfürft (1563) zur Wahl König Marimiliand mit acht ımb 
fehzig Grafen und Herren und vielen NRäthen, Theologen 
und Dienern in Srankfurt erfchten, ferner die vielen Freun⸗ 
dinnen und beren Verforgung, endlich die Sorglofigfeit des 
guten Herrn, ber nicht leicht eine Bitte abfchlagen Fonnte und 
oft Mehreren zugleich Anwartfchaft auf erledigte Lehen gab, 
erſchoͤpfte den Schaß, überhäufte ihn mit Schulden, nöthigte 
ihn zur Verpfaͤndung von Schlöffen und Ämtern und zur 
Aufnahme von Geldfummen bei Städten und Privatleuten zu 
fehr hohen Zinfen '). 

Wiffenfchaften und Künfte gediehen in Berlin bei der 
Prachtliebe des Kurfürften, geſchickte Baumeifter, Zimmermei⸗ 
ſter, Goldſchmiede, Maler, Bildhauer werden genannt mit ihs 
ven Werken, und die Mark erhielt ihre erften einheimifchen 
Gefchichtfchreiber, unter denen befonders Leutinger ausgezeich- 
net zu werden verdient. Im der That aber verbedte ber 
Glanz des Hofd wie gewöhnlich das Elend und die Erfchb- 
pfung des Landes, denn bereits im Jahre 1548 bei der zwei- 
ten Vermahlung des Kurprinzen Tonnte im ganzen Kurfuͤr⸗ 
ſtenthum Fein fchuldenfreies Amt oder Schloß zum Werthe 
von zwölftaufend Gulden aufgefunden werden, welches ber 
Gemahlin deffelben als Widerlage hätte verfchrieben werben 
innen. Diefe Geldnoth führte die von Joachim IL. aus ber 
Mark vertriebenen Juden zurüd, weil dieſe ein ſtarkes Schutz⸗ 
geld entrichteten und auch anderweitig leicht Geld herbeizus 
Ihaffen im Stande waren. Dadurch gewann ein Jude, Lips 
pold, die Gunft des Kurfürften, deſſen geheime Ausgaben er 
beforgte, Münzmeifter wurde, ein großes Vermoͤgen auch 
durch Reihen auf Pfänder erwarb und feine Macht zu man 
cherlei Gewaltthätigkeiten misbrauchte, baflr auch der Gegen- 
fand des allgemeinen Haſſes wurde. Der rebliche Geheime 
Rath und Rentmeiſter Mathias war oft genöthigt fih für 
den Kurfürften zu verbürgen, und er opferte fein eigenes Ver: 
mögen für feinen Herrn. Später, unter Sohann Georg, in 


1) Koͤnig's Schilderung Berlins. Bd. I. ©. 87 ff. 
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‚ Unterfuhung genommen, fand man nicht zehn Gulden baa⸗ 
ren Geldes bei ihm, und dennoch in Ungnade gefallen, hin 
terließ er nicht foviel, daß er hätte koͤnnen anftändig begra⸗ 
ben werben. Chrenwerthes und feltenes Beifpiel eines Fi⸗ 
nanzminifters !)! 

Sp mufften nun die Stände fortwährend angegangen 
werden, und fie brachten, wenn man das damalige Verhält: 
niß der Pflichten der Unterthanen zu Landesherren im Auge 
behält, gewiß große Opfer, Es war ihnen in Feiner Art zu 
verargen, daß fie fih zur Erhaltung ihres Vermögens fiher 
zu flellen fuchten, denn damals dachte man noch nicht baran 
zu lehren, Alles was die Unterthanen befäßen gehöre bem 
Landeöheren, und dieſer Fönne darüber frei verfügen, und web 
er nicht nehme, das laſſe er ihnen aus Gnade. 

41540° Us demnach die Stände eine anfehnlihe Summe be 
willigt hatten, fo verfprach der Kurfürft, Feine wichtige Sadı, 
baran das Gedeihen ober Verderben des Landes gelegen, ohne 
der Landfchaft Vorwiffen und Rath zu befchlieffen, auch keine 
Landesfteuer auffer in den brei bekannten Fällen zu verlan⸗ 
gen. 3m folgenden Jahre übernahmen die Städte viermal 
hundert und fünf und vierzig taufend Gulden von den Schul 

den des Kurfürften, zur Einlöfung der verpfändeten Schloͤſſer 

und Amter, die dann nicht wieder verpfändet werben follten. 

Um biefes Geld aufzubringen, wurden alle Steuerfreiheiten 

in den Städten aufgehoben, und ber Kurfürft befannte von 
1549 diefen gerettet zu fein. Nach einigen Sahren bewilligten die 
Stände, obgleich der Kurfuͤrſt ſich früher. verpflichtet habe 
nicht3 mehr zu fobern, doch die Bezahlung der Schulden deß 
ſelben, indeſſen ſollte gegen die welche wucheriſche Verſchrei⸗ 
bungen von ihm in Händen hätten, rechtlich verfahren wer 

den. Der Kurfürft verforach feinen Hofſtaat einzufchränten 

und einem befondern Ausfchuffe der Stände die Verwaltung 

‚der bewilligten Steuer zu uͤbergeben, um dieſe zu Einlfun 
gen zu verwenden; auch daß Fünftig Feine neue Schulden ge 
macht werben follten. Das Meifte über fechömalhunder 

1) Möpfer, Gefchichte der Wiſſenſchaften in der Mark. ©. 469 1 


©. 518 ff. Berge. Leutingeri Comment, lib. XXI. $. 4 ei. 
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taufend Gulden gaben die Städte, doch trug auch der Adel 
viel bei. Ohngeachtet mancher fpäteren Bewilligungen ber 
Stande und Erhöhung der Zölle fand des Kurfürften Nach⸗ 
folger dennoch eine Schuldenlaft von zwei Millionen feche: 
malhunderttaufend Gulden. 

Sanz anders war Markgraf Sohann. Diefer Iebte fehr 
eingezogen, faft ärmlich, und wurde als geizig verfchrieen, wie 
er denn wirklich auch kurz vor feinem Tode eine Beftallung 
old Rath König Philipps von Spanien mit Befoldung ans 
nahm und einen anfehnlichen Schaß fammelte. Er bemerkte 
wohl einen feiner NRäthe, welcher am Wochentage feidene 
Strümpfe trug: ich habe deren auch, trage fie aber nur an 
Seiertagen. So konnte er die nieberlaufisifchen Herrfchaften 
Storfow und Beeſkow ald Pfand vom Könige Ferdinand ers 
halten, welche fpäter (1571) Kaifer Marimiliaen dem Haufe 
Brandenburg ald Lehn überließ ). 

Kurfuͤrſt Soachim flarb 3. Sanuar 1571, und es folgte 3. Ian. 
ihm fein einziger ihn üıberlebender Sohn Johann Georg, der 1971 
bereitd fimf und vierzig Iahre alt war und wenige Tage 
darauf nach dem Tode feines Oheims Johann, da biefer Eeis 13. Ian. 
nen Sohn hinterließ, die Marken wieder vereinigte, welche 1? 
ſeitdem nicht wieder getrennt worden find. 

Johann Georg hatte, entfernt vom väterlichen Hofe, mit 
Unwillen den Misbrauch gefehn, den Unwürdige mit der 
Schwaͤche feines Vaters trieben. Er entließ faft alle alte 
Raͤthe in Ungnaden und auch den reblichen Rentmeifter Da: 
thias; nur der Kanzler Diftelmeyer blieb im Amte. Der Haß 
des Volks fprach fich in Berlin Durch Plünderung der Syna⸗ 
goge und einiger Judenhaͤuſer aus. Lippold, der mächtige 
Sünftling Soachims IL, wurde eingezogen, hatte jedoch feine 
Rechnungsangelegenheiten in folcher Ordnung, daß man ihm 
durchaus nichts Unrechtlihes nachweifen konnte, ald man eben 
deshalb beſonders auf Zauberei fiel und ihn ganz wiberfinnis 
ger Weife anklagte den Kurfürften vergiftet zu haben. Es 


1) Lancizolle, Bildung bes preuffifchen Staats Bd. I. &. 329. 
Das Jahr 1575 ift zuverläffig richtig. Noch im Sabre 1574 wollte ber 
Kaifer diefe Herrfchaften ausldſen und dazu 170,000 Rthlr. aufnehmen. 
Die Wiederfaufsfumme war im Jahre 1558 erhöht worden. | 
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würde unbegreiflich fein, wie Rechtsgelehrte für eine ſolche 
That Gründe auffinden Fonnten, da vom Leben des Kurfürs 
fien augenfcheinlic Lippolds Gluͤck abhing; allein der Glaube 
an Zauberei hatte ſich der damaligen Zeit fo tief eingeprägt, 
baß alle Stände vom Fürften bis zum Bauer gleichmäßig 
von ihm angeftedt waren. Durch die Folter erzwang man 
von Lippold Alles was man wiffen wollte, der nachher wie 
ber Alles leugnete und nun wieder fo lange gemartert wurde, 
bis ihm das Blut aus dem Halfe lief und er von neuem ges 
ftand. Er wurde geräbert, feine Eingeweide mit dem Bau: 
berbuche verbrannt, die Stüde des geviertheilten Körpers an 
vier verfchiedenen Galgen aufgehängt. Die Koften des Pro: 
ceſſes, die fich alfo fehr hoch beliefen, nahmen fein ganzes 
Bermögen in Anſpruch; tauſend Gulden, welche uͤbrig waren, 
erhielt die Wittwe, welche mit neun Kindern aus dem Lande 
gejagt wurde. Gbenfo wurden alle Juden gezwungen bie 
Marken zu verlaffen. Vergeblich boten fie Geld; nur wer 
Ghrift werden wollte, durfte bleiben; e8 trat Feiner über‘). 
Johann Georg war beforgt das fehr zerrüttete Finanz 
wefen zu ordnen. Die Stände muſſten von Zeit zu Zeit an⸗ 
“ fehnlihe Summen der Furfürfilichen Schulden übernehmen 
und gewöhnten ſich immer mehr an die Fortdauer ber Auf 
1572 lagen. Die Bierziefe wurde nicht nur erhöhet und, was 
früher unerhört war, auf funfzehn Iahre, fondern auf bie ke 
benözeit des Kurfürften bewilligt. Dennoch waren gegen das 
Ende feiner Regierung die alten uͤberkommenen Schulden 
noch richt getilgt. Aufferdem wirkte die friedliche Regierung 
des Kurfürften vortheilhaft auf die Marl, Er forgte beſon⸗ 
derd aufmerffam für die innere Sicherheit gegen die damals 
in Rotten umberftreifenden Räuberbanden, welche ſich großen: 
theild aus entlaffenen Söldnern bildeten. Er nahm deshalb 
neben den Lanbreitern noch fogenannte einfpännige Knechte 
oder Sölbnerreiter an und beftrafte die Befehdungen, welche 


1) Leutinger, p. 648. Vergl. Gallus Geſchichte der Marl 
Brandenburg Bd. IH. ©. 138. Gallus hat viel Verbienft um die 
neuere Gefchichte Brandenburgs. Er hat, ohne es anzuzeigen, aus unge⸗ 
dructen Quellen manche wichtige Nachricht, ift freimuͤthig und für dieſe 
Zeiten fehr brauchbar. 
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fih von neuem aufthaten, fehr ſtreng. Fehder, auch wenn 
fie weiter Nichts gethan hätten, follten mit dem Schwerbte hins 
gerichtet werben, ja es wurbe biefe Strafe fogar dem Mit: 1595 
wiffer gebrohet und dem Anzeiger eine Belohnung zugefichert. 

Über alle Theile der Verwaltung verbreitete fih nun 
[bon die Ihätigfeit der Regierung, welche Aderbau, Bewirths 
[haftung der Domainen und Forften, die Gewerbe und ven 
öffentlichen Unterricht zu heben bemühet war !). Immer 
mehr gemwöhnten fich die Unterthanen an diefe Bevormundung, 
welche allgemeinen Vortheil bezwedte, und dieſes tft der ges 
wöhnliche Urfprung ber Macht, welche nachher nur zu oft ges 
wisbraucht wird. 

Des Bauern Lage wurde immer härter. Obgleich ber 
Kurfürft für die Neumark erklärte (1572), es fei nicht feine 
Meinung die armen Leute über die zwei Tage wöchentlich mit 
noch mehreren Dienften auömatten zu laffen, fo ftellte er e3 
doh nur der Ehrbarkeit und Vernunft des Adel unheim, 
mit ihren Leuten nicht fo unchriftlich umzugehn und fie mit 
noch mehr Dienften zu belegen. Jedenfalls fieht man, daß 
die Rurfürften fich der armen Leute annahmen und daß zwis 
[hen diefen, welche durchaus nicht als leibeigen mit unges 
meflenen Dienflen angefehn werden dürfen, und den Herren 
Streitigkeiten wegen der Dienfte entflanden, meil die Herren 
wahrfcheinlicy mehr verlangten ald ihnen gebührte, und die 
Bauern weniger leiften wollten. | 

Die Verhältniffe Johann Georgs mit Pommern wurben 
durch Verwandtſchaft fo innig, daß beide Häufer fogar eine 
Erbverbruͤderung mit einander abfchloffen. 1571 

Preuffens Lage war traurig bei der geiftigen Schwäche 
deö jungen Herzogd. Vom Orden war Nichts mehr zu bes 
forgen, feitvem Kaifer Marimilian IL. bei der Belehnung des 1571 
Kurfürften Sohann Georg von Brandenburg dem Herzoge 
Übrecht Friedrich die Mitbelehnung ertheilt, alfo die von 


1) Diefes ergiebt fi aus ben gedruckten Patenten bed Kurfürften 
und aus den Landtagsabfehieden, welche im Mylius und am vollftändig- 
ften bei Buchholz find. Edllns Archiv ift Hier nicht von Wichtigkeit. 
babe auch einige handfchriftliche Stüde der hiefigen Bibliothek 
enutzt. 
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Karl V. auögefprochene Reichsacht ſtillſchweigend aufgeho: 
ben hatte. Defto mehr übten innere Streitigkeiten die Ruhe 
des Landes. Die Regimentöräthe gingen mit dem Herzoge 
fireng, ja hart um. Den jungen Herzog, der früher ziemliche 
Fähigkeiten gezeigt hatte, erbitterte das aufferordentlich gegen 
fie, denn er galt Aufferlich als Zürft, während ihn die Raͤthe 
Durch Drohungen, ja wohl durch Förperlihe Mishandlungen 
zu Allem zwangen was fie wollten, wenn er auch den ent: 
ſchiedenſten Widerwillen dagegen zeigte. Ein Argmwohn, man 
wolle ihn vergiften, bemächtigte fich feiner ganz. Es hatte 
ſich ihm dad Unglüd ber legten Lebensjahre feined Vaters 
und die üble Begegnung, welcher diefer ausgeſetzt gewefen 
war, tief eingeprägt, und weinend rief er wohl: fie (die 
Käthe) haben meinen Herm Vater betrlbt und geplagt biö 
in die Grube, alfo thun fie mir auch. Gott firafe fie bis 
ins dritte und vierte Glied! Unzwedmäßige Behandlung de 
Ärzte und hauptfächlich der Einfluß eifernder Theologen, vor 
zuͤglich des heftigen und ihm fehr widrigen Heshuflus, mögen 
den Verſtand des Fürften vollends gefchwächt haben, ſodaß 
er ganz abhängig wurde, was vielleicht den Wuͤnſchen man 
ches Machthabers ‚nicht entgegen war. Schon ehe man ben 
armen Fürften mit der Prinzeffin Marie Eleonore von Kleve 
vermählte, gab er einzelne Zeichen von auffallendem Eigen 
finn, der zuweilen an Geifteöverwirrung zu grenzen ſchien. 
As feine Braut mit ihrem Vater zur Vollziehung der Ber 
möhlung angelommen war, zeigte fich”bei dem Herzoge noch 
häufiger Unzufriebenheit, die bis zur Wuth gefteigert wurde 
durch dad unverantwortliche Benehmen ber Räthe, bie ben 

Fuͤrſten wie einen Knaben behandelten. Als er an dem zit 
Hochzeit beflimmten Tage ſich weigerte die, Vermählungs 
ceremonie zu vollziehn, fagte ein Herr von Wambach zu ihm: 
Wollen Ew. Gnaden nicht folgen, fo wird man nicht fagen 
Gnädiger Herr! fondern Du Leder, und über den Tiſch ge 
zogen und ein Gutd abgeftrichen (tüchtig burchgeprügelt) '). 
Die Hochzeit wurde zwar vollzogen, doch der Zuftand bed 


1) Lucas Davids Tagebuch ber Gemuͤthskrankheit Albrecht Fried⸗ 
richs in Fabers preuffifhem Archive. Bd. I. S. 125. 
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Herzogd immer trauriger, ſodaß eine Regentſchaft nöthig 
wurde. Auf dieſe machten die Regimentördthe, die Herzogin, 
polnifche Commiffarien und Markgraf Georg Friedrich, Her: 
309 von Sägerndorf, Anſpruch. Diefem gelang es fie vom 
Könige Stephan von Polen (1577) zu erhalten, und er res 
gierte nun dad Land unter mancherlei Misverhältniffen mit 
den Ständen, welche einer Ausdehnung der herzoglichen Ge⸗ 
walt, welche Georg Friedrich durchzufeßen bemühet war, wis 
derſtrebten. Hätten die Stände die Dberhand behalten, fo 
würden fie wahrfcheinlich, in der Hoffnung eine Art von Re⸗ 
publif zu bilden, das Land dennoch an Polen gebracht und 
Dftpreuffen das Schickſal Weftpreuffens gehabt haben. Dies 
begriffen fie größtentheild ganz wohl und lieffen es daher 
nicht zum Aufferften kommen, waren auch dem Kurhaufe 
Brandenburg um fo weniger abgeneigt, als fie hofften bei 
der weiten Entfernung deffelben ihr Anfehn noch zu erweitern. 

In Schlefien wurde die Regierungsgewalt der Könige 
von Böhmen durch Ferdinand J. immer fefter geftellt und 
geordnet. Auch hier war die ſchwache Seite das fortwaͤh⸗ 
ende Gelbbebürfniß und die Schwierigkeit demfelben abzu⸗ 
helfen. Ferdinand richtete zur beffern Verwaltung der Fi⸗ 
nanzen die Kammer ein (1558), war aber fortwährend ge⸗ 
nötyigt Gelder aufzunehmen und Domainen, ja ganze Für- 
fienthümer zu verpfänden. Die Stände gewöhnten fich auch 
bier nach und nach daran bedeutende Summen zu bewilligen. 
Die einzelnen Fuͤrſtenthuͤmer befanden fich in mehr oder we⸗ 
niger glüdlicher Lage, je nachdem fie gute oder fchlechte Res 
genten hatten. Einen auffallenden Gegenſatz bildeten hier 
die nach dem Tode des Herzogs Friedrich II. getrennten Herz 
zogthuͤmer Brieg und Liegnig. Liegnig wurde faft zu Grunde . 
gerichtet durch feine Iüberlichen, verfchwenderifchen und ges 
waltthätigen Zürften Friedrich III. und Heinrich XL, wäh: 
rend Brieg fich unter der väterlichen Herrſchaft des vortreffz 
lihen Georg II. und feiner Nachfolger glüdlicher befand als 
leicht irgend, ein anderes Land. 

In allen unferen Ländern war ber Proteftantifimus fo 
entfcheidend fiegreich, daß an einen Krieg mit den verhältniß- 
mäßig wenigen noch vorhandenen Katholiten nicht zu denken 


\ 
\ 
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'war. Der erhabene Geift wahrer Duldfamkeit, welcher bei 
den Proteftanten dieſer Zeit fo felten war, zeigte ſich nirs 
gends fo deutlich ald in Polen unter der Regierung Sigiss 
mund Auguſts. Hier fanden alle von der Batholifchen Kirche 
in Religionsmeinungen Abweichende eine Freiftätte, und der 
König erklärte (1563) auf dem Reichstage zu Wilna, daß 
das Recht auch zu den hoͤchſten Ämtern Litthauens nicht 
mehr ausfchliefflih den Katholifen gebühre, fondern allen 
chriftlichen Religionsparteien. Diefes wurde als Reichstags⸗ 
ſchluß von den Landesbifchöfen und allen Kronbeamteten und 
Landboten unterfchrieben. Diefe Freiheit ging mit der Ders 
einigung Litthauens und Polens (1569) auch auf diefes über, 
und ald Sigismund Auguft ftarb (1572), war in Polen bei 
weitem Die Mehrzahl der Bewohner nicht mehr Eatholifd). 
Daher Eonnte der Kronmarfchall Firley e8 wagen, als Hein 
rich III. von Valois bei feiner Krönung die bürgerlichen Rechte 
der Diffidenten nicht befchwören wollte, auszurufen: wenn Du 
nicht ſchwoͤren wirft, fo wirft Du auch nicht regieren! und die 
Krone zu nehmen um mit ihr die Kirche zu verlaffen. fl 
unter ber unglüdlichen Regierung Sigismunds III. begannen 
die Religionsverfolgungen und erfhütterten Polens innere und 
Auffere Ruhe '). 

Es wäre ein Gluͤck für unfere Länder gewefen, wenn 
fie während dieſer Zeiten bes Friedens nicht durch die heftis 
gen Streitigkeiten der Geiftlichen wären geftört werben, und 
wenn fie nicht durch ihre Uneinigkeit den Katholifen bie Hoff: 
nung und fpäter Veranlafjung gegeben hätten das durd Ges 
walt bewirken zu wollen, was ſich mit Worten nicht hatte 


durchfeßen laſſen. 
1) Jerbel, Polens Staatsveränberungen. 8b. I. S. 88. 
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Bon den näheren Beranlaffungen des breiffisjährigen 
Krieges bis zu deſſen Ausbruche. 


Wenn gleich nur eines unferer Länder unmittelbaren Antheil 
an den nächften Weranlaffungen zum Ausbruche des dreiffig- 
jährigen Kriegs nahm, die übrigen aber von demfelben ents 
fernter fchienen und wirklich erſt fpäter offenbar durch ihn 
ergriffen wurden, fo bemerken wir doch bald, daß damals 
au) die von einander im Raume oft fehr entfernten Ereig⸗ 
niffe einen gleichartigen Charakter trugen, weil fie aus glei⸗ 
hen Urfachen hervorgingen. 

Mad nämlich irgend allgemeiner Wichtiges in biefer 
Zeit gefchah, entwidelte fich überall aus Religionsparteiuns 
gen. Diefe färbten Alles mit ihren grellen Zinten, welde 
felbft da noch durchfchimmerten, wo die Staatöflugheit fie zu 
verwifchen ober zu beveden für gut gehalten hatte, denn nur 
diefe allein vermochte noch Etwas neben dem Fanatifmus und 
fie felbft ſteckte deſſen Sahne oft genug auf, um fich hinter 
berfelben zu verbergen. Es war die Frage, einerfeitd, ob bie 
fürftliche, bereitö gegen früher fo bedeutend erweiterte Macht 
wieder von ber geiftlichen Gewalt in engere Schranken ges 
bracht, vielleicht gar wieder geleitet werden, oder ob bie reli⸗ 
gioͤſe Aufregung mehr den Zwecken der Staatöweisheit dienen 
follte. Nicht immer wurde das fo beftimmt aufgefafft, denn 
dad Leben ſchattirt fich ja überall in vielfachen Abftufungen, 
aber in der That war ed meiftens Nichts weiter, worauf es 
ankam. Die Menge wurbe ald Helfer in den Streit gezos 
gen, weil man ihrer bedurfte, und fie ließ fich Damals nur 
duch religioſe Intereffen anregen. Diefer Widerftreit der 
geiftlichen und weltlichen Gewalt war in Fatholifchen und pro⸗ 
teftantifchen Staaten vorhanten, wenngleich in diefen offes 
Ner und entfchiedener, wo bie Fürften bereit3 die Oberhand 
gewonnen hatten, ald in jenen, wo biefes noch nicht fo der 

all war, aber zu befürchten fland, es wuͤrde gefchehn, wie es 
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auch ſpaͤter geſchah. Noch Iebhafter fprach fi) der Haß der 
Katholiten und Proteflanten gegen einander aus, 

Erforfchen wir nun die Urfachen welche den breiffig: 
jährigen Krieg hervorbrachten, fo laffen fie fi) auf den Haupt: 
punct zuruͤckbringen, daß die Katholifen zu viel verloren und 
die Proteftanten zu wenig gewonnen zu haben glaubten, daß 
beide heile, einerfeitd noch Träftig und friegöbereit genug 
waren, um einen blutigen Kampf zu wagen, anderfeits aber 
auch durch Uneinigkeit und Schwäche den Gegnern Hoffnung 
zum Siege gaben. Weil nun Kraft und Schwäche beider 
feitd einander ziemlich aufwogen, fo ſchwankte nicht nur an 
fanglih die Frage, ob ein allgemeiner Ausbruch erfolgen 
würde, fondern fpdter auch dad Loos des Kriegs felbit fo 
auffallend wechfelnd hin und her. Daher war die Wirkung 
bed Ganges, den die Häupter des Reichs einfchlugen, größer, 
als er vielleicht fonft geweſen fein möchte. 

Als Karl V., voll von der Überzeugung der Eitelkeit 
1558 alles irdifchen Treibens, feine ihm läflig gewordenen Kronen 
niedergelegt hatte, und Ferdinand I. nun erſt ficher vor ihm 

in Deutfchlend regierte, fo war diefer nun zu alt und zu ev 
fahren, um durch auffallende Parteilichfeit die Proteftanten 

zu reizen und fo feine Herrfchaft zu beunruhigen. Er hatte 
geglaubt, die Evangelifchen würben fi) begnügen mit bet 

Dreiheit, das Abendmahl unter beiderlei Geftalt zu genieffen, 

und mit vieler Mühe eine Bulle darüber für feine Erblande 
1564 erwirkt. Diefe Bulle wurde auf thätige Vermittlung feined 

Sohns Marimilian noch in demfelben Jahre durch den Bi 

[hof von Breflau, Kafpar von Logau bekannt gemacht, doch 

ohne die gehoffte Wirkung zu haben, indem bafür erklärt 

werben muffte, fowohl bei allen Glaubensfägen der römifhen 
Kirche bleiben zu wollen, ald auch, daß der Genuß des Abend: 
mahls unter beiberlei Geftalten nicht nothwendig fei und uns 
ter einerlei Geffalt ebenfalls genuge '). Den ftrengen Ka 
tholifen war fchon zu viel nachgegeben und fie fahen diejeni⸗ 
gen, welche Gebrauch von der Erlaubniß machten, ald Keger 


1) Fiebigers Lutherthum Bd. II. S. 85. Vergl. Henfeld 
proteſtantiſche Kirchengeſchichte der Gemeinden in Schleſien. 
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anz den Evangelifchen war nicht genug, was die Bulle ges 
ftattete, fie wurde daher fpäter wieder zurücigenommen, doch 
erhielt fi) auch bei Katholiten der Genuß des Abendmahls 
unter beiderlet Geftalt bi8 zum Sahre 1628 in Schlefien. 
Auh nach Ferdinants Zode wurde die Ruhe unter der Ne: 1564 
gierung feines in NReligionsfachen fehr gemäßigten Sohns 
Maximilians IL. ſowohl im Reiche als in den Erblanden erhal: 
ten... Einzelne Störungen Fonnten doc) nie zu einem allgemeis 
nen Ausbruche gedeihen, weil der Kaifer fich Feiner Partei hins 
gab, Der Triede wirkte wohlthätig ‘auch auf Schlefien, und 
die Steuern, welche wegen der Türfenkriege aufgebracht wers 
den mufiten, Eonnten leicht getragen werden. Die politifchen 
Rechte der Evangelifchen wurden im Reiche Böhmen und def: 
fen einverleibten Provinzen anerkannt, und es verbreiteten fich 1567 
die Anhänger des Lutherthbumd durch die gefammten öfter: 
reichiſchen Erblande dermaßen, daß vorzüglich unter den erften 
Ständen und in den Städten bei weitem ber Eleinfte Theil 
tatholifh blieb ). So gern fih die Jeſuiten in Schlefien 
feftgefegt hatten, fo wenig gelang ihnen diefes bei dem Wi: 
derftreben der Bifchöfe und der zahlreichen geifllichen Orden, 
welche dadurch beeinträchtigt zu werben fürchteten.. Als aber 
nah dem Tode Kaifer Marimilians fein in Spanien erzoge: 1576 
ner, dem Vater fehr unähnlicher Sohn Rudolph II. die Res 
gierung übernahm, fo änderten fich die bisherigen Verhälts 
niffe nach ‚und nach durch das parteiifche Verfahren des 
Kaiferd, welches den Muth und die Hoffnungen ber Kathos 
lifen hob, die Proteftanten aber erbittere. Rudolph, ohne 
Ausgezeichnete Derftanteskräfte und Sinn für die Pflichten 
und Freuden des Regierens, hatte nur die Neigungen eines 
reihen Privatmanned. Er befaß felbft ausgezeichnete Kennts 
niffe, doch meiſtens von der Art wie fie Königen überflüffig 
find, ging gern mit Gelehrten um, arbeitete mit ihnen in 
der Stille der innerften Gemächer feines Palaſts, zuruͤckgezo⸗ 
gen von dem unruhigen Zreiben des Lebend. Es war in 
Im fowohl die großartige Liebe für Wiffenfchaften, welche 


1) Weit dann fchier mehrertheil und faft die ganze Schlefien der 
augspurgiſchen Confeffion verwandt und anhängig. Ungedrucktes Schreiben 
Kaiſer Marimilians an den Biſchof von Breflau. Wien, d. 11. Oct. 1564 

Stengel Geſch. d. Preuffifh. Staats I. 23 
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wir bei anderen ausgezeichneten Fuͤrſten gefunden haben, als 
nur die Liebhaberei eines Sammlerd, der Eoftbare Juwelen, 
gefchnittene Steine, Münzen und Natur= und Kunſt⸗Merkwuͤr⸗ 
digfeiten aller Art mit großem Aufwande von Koften auf: 
haͤuft und zugleich im Geiſte der Zeit, wie die Fürften da 
mals pflegten, den Stein der Weifen und Gold durch aldıy: 
miftifche Künfte hervorzubringen fucht. Staatögefchäfte efel: 
ten ihn an. Viele Monate hindurch warteten die wichtigften 
Staatsfchriften auf feine Unterzeichnung, Gefandte großer 
Mächte, ihm vorgeftellt zu werden ). So geriethen alle 
Zweige der Öffentlichen Angelegenheiten in große Verwirrung. 
Seine Räthe und Günftlinge bemächtigten fi) der geſamm⸗ 
ten Reitung des Staats. Der Kaifer gab in Allem nad, 
wenn man ihn nur ruhig bei feinen Arbeiten ließ, aufferdem 
war er heftig aufgebracht. Geldmangel war die nächfte Folge 
folher Unordnung, daher Beftechlichkeit der oft Iahre lang un: 
befoldeten Raͤthe. So hatten die Jeſuiten ziemlich freies 
Spiel, und vielfahe Bedruͤckungen der Proteftanten ſowohl 
durch katholiſche Fürften ald durch das Reichskammergericht 
und den Reichshofrath weckten das unter der Aſche glimmende 
Feuer nach und nach zur hellen Flamme auf. Waͤhrend hier⸗ 
durch alle Proteſtanten im Reiche vielfach gereizt wurden, ſo 
traf unmittelbar, wie wir ſehen werden, die Schleſier theil⸗ | 
weife harter Religionsdrud, durch welchen fie dann mit in 
bie folgereichen böhmifchen Händel verwidelt wurden, welche 
den dreiffigiähtigen Krieg zunaͤchſt veranlafften. | 
Zu gleicher Zeit wurde aus denfelben Gründen durch die | 
1587 Gelangung Sigismunds III, des fchwebifchen Kronprinzen 
aus dem Haufe Wafa, auf den polnifchen Thron der Norden 
Deutfchlands und Europas mannichfach beunruhigt. König 
Sigismund Bathori war nur durch flrenge Verordnungen 
im Stande gewefen die in Krakau und Lithauen gegen bie 
beftehenden Reichögefebe gemiöhandelten Proteftanten zu ſchuͤtzen. 
Unter dem durch Jeſuiten geleiteten Sigismund III. wurden 


1) Vergleiche uͤber Rudolf und uͤberhaupt uͤber alle Reichsangelegen⸗ 
heiten dieſer Zeit des auſſerordentlich fleiffigen Sammlers Renatus 
Karl von Senkenberg Fortſetzung von Haͤberlins deutſcher Reiche: 
geſchichte, hier Bd. XXIII. ©. 471 ff. 
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fie gleichmäßig zurüdgefeßt, ‚von den höchflen Reichsämtern 
entfernt und auögefchloffen, endlih, als fie vereinzelt,- ohn⸗ 
mächtig, ohne Schub der Regierung waren, gewaltſam bes - 
einträchtigt *). Diefed Verfahren wurbe für Polen in dop⸗ 
pelter Hinficht nachtheilig: denn erftend fpaltete es die Na⸗ 
tion, führte dann die langjährigen Kriege mit den Schweden 
herbei, welche den Sigismund als Katholiten und Verleger 
der Reichögrundgefege der fchwedifchen Krone verluftig erklaͤr⸗ 1600 
ten und feinen Oheim Karl IX. als König annahmen, ver: 
anlaffte fpdter die auswärtigen Mächte fich in die inneren - 
Angelegenheiten Polens zu miſchen; endlich, was uns beſon⸗ 
ders angeht, legte eö den Grund dazu, daß bie Verhältniffe 
des Herzogthums Preuffen zu Polen unerträglich brüdend 
und bemüthigend wurden, was dann den großen Kurfürften 
von Brandenburg zu dem Beflreben brachte derfelben entledigt 
zu werden. 

Es führte bereits feit vielen Jahren, wie wir erzählt ha⸗ 
ben, der Markgraf Georg Friedrich mit polniſcher Genehmi⸗ 
gung die Regierung fuͤr ſeinen ſchwachſinnigen Vetter, den 
Herzog Albrecht Friedrich von Preuſſen, und hatte auch vom 
Könige Sigismund IIL für ſich und die kurfuͤrſtliche Linie 
die Belehnung erhalten. Da die Ehe bes Markgrafen ganz 1589 
kinderlos blieb, die Söhne des "Herzogs aber in fruͤheſter Ju⸗ 
gend flarben und nur Töchter aufwuchfen, fo wurde gegen 
das Ende des Jahrhunderts für dad Kurhaus. der Fall der 
Ererbung Preuffens hoͤchſt wahrfcheinlih. Unffreitig veran- 
laffte diefes den Kurfürkten Johann Georg, feinen Enkel, So: 
hann Sigismund, den dlteflen Sohn des Kurprinzen Ioachim 
Friedrich, mit der älteften Zochter des unglüdlichen Herzogs 
von Preuffen zu vermählen. ı Diefe Prinzeffin war zugleich 
wegen ihrer Mutter Marie Eleonore, der älteften Schwefter 
des wahnfinnigen Herzogs von Sülich, Kleve und Berg, als 
naͤchſte Erbin diefer reichen Länder anzufehn, wodurch dem 
Haufe Preuffen ein, wie es fchien, frieblicher Weg zu weit- 
ausfehenden Erwerbungen geöffnet wurde. Der Kurfürft So: 
hann Georg erlebte bei feinem hohen Alter die Verwirklichung 

1) Jekel, Pohlens Staatsveränderungen Bd. IT. ©. 108 ff. 
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diefer Hoffnungen nicht, indem er, durch drei Gemahlinnen 
ein Vater von drei und zwanzig Kindern, den noch die Ge 
burt feines Urenfels, in Georg Wilhelm, erfreuete, zwei und 
8. San. fiebenzig Jahre alt flarb. Er hatte fein Land in Frieden re⸗ 
8 giert und deſſen Wohlftand dadurch merklich gemehrt. Kur 
1596 vor feinem Tode hatte er durch ein Zeflament feinem Sohne 
Ghriftian aus der dritten Ehe die Neumark vermacht, was zu 
Streitigkeiten in ber Familie Veranlaffung gab, indem de 
Kurprinz Joachim Friedrich Feine Theilung der Länder zuge 
ben wollte und fich auf das Statut des Albrecht Achilles be 
rief, während fein Vater fich auf die wirklich ausgeführten 
Beftimmungen Joachims I. ſtuͤtzte. Diefes veranlaffte eine | 
nähere Beftimmung ber Verhältniffe des Haufes durch einen 
eigenen Vertrag ber Mitglieder defielben. So wurde buch 
Vermittlung des Markgrafen Georg Friedrich von Ansbah 
1598 der geraer Hausvertrag abgefchloffen, welcher jedoch erſt nad 
1603 vem Tode des Markgrafen von den Brüdern des Kurfürfen 
völlig angenommen wurde, indem biefer erſt Dadurch Gelegen: 

beit erhielt den Anfprüchen berfelben genügen zu Eönnen'). 
In diefem Hausvertrage wurde, um aller Verringerung 
des Haufes zuvorzufommen, das vom Kaifer Friedrich II. 
(1473) beflätigte Hausgeſetz des Kurfürften Albrecht Achilles 
als Familienſtatut und Vertrag und unverlegliches Staat 
gefeß anerkannt, weil zur Erhaltung fürftlicher Häufer auch 
‚ bie eingepflanzte Liebe der Altern gegen die Kinder oftmald 
befchränft werden müfle. Dem gemäß follten nun die ge 
fammten Marken mit den zu ihr gehörigen Herrſchaften in 
der Laufiß, dem Herzogthume Kroffen und den Anwarticaf: 
ten auf. Pommern und andere benachbarte Länder ungetrennt 
immer dem Erfigebormen gemäß der goldenen Bulle zufallen; 
in Franken follten nie mehr als zwei Fürftenthümer fein, 
welche den Brüdern des Kurfürften, den Markgrafen Chriftian 
und Joachim Ernſt gegeben wurden, deren Häufer gegen das 
Ende des fiebenzehnten und im Anfange bes achtzehnten 
Jahrhunderts ausftarben. Das Herzogthum Jaͤgerndorf er 
hielt der Sohn des Kurfürften, der Markgraf Johann Georg. 


1) Lancizolle, Bildung bes preuffifchen Staats Bd. I. ©. 530. 
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Allen nicht mit Land und Leuten oder Pfrünhen verforgten 
Prinzen wurde flandeömäßiger Unterhalt und zwar denen aus 
ber Furfürftlichen Linie jedem jährlich fechötaufend Thaler, und 
. den Prinzeffinnen mehr nicht ald zwanzigtaufend Gulden Hei: 
rathsgut zugefichert, DBeräufferungen von Land und Leuten 
äber unterfagt *). 

Diefes Hausgeſetz, welches lange in Kraft geblieben ift, _ 
hat wenigftens der Verringerung der Macht der Familie ei- 
nige Hinderniſſe entgegengeftellt, obgleih man fehr irren 
würde, wenn man als Folge diefer Verfügung anfehen wollte, 
was aus ganz anderen Gründen gefhah. Wir haben ja die 
geringe Haltbarkeit folcher Einrichtungen bei dem berühmten 
Etatute des Albrecht Achilles bereitö kennen gelernt, an wel: 
bed ſich deſſen Nachfolger nicht eben fireng handen und dazu 
auch nicht wohl gendthigt werden fonnten, indem die Haus: 
gelege Feine andere Gewährleiftung ald den Sinn der Fürften 
für Rechtlichkeit hatten, oder inwiefern das Streben nach Er: 
haltung umd Vergrößerung der Hausmacht bie väterliche Liebe 
ju den nachgeborenen Prinzen und deren Müttern überwog. 

Durch den Tod des. Markgrafen Georg Friedrich; bishes 1603 
tigen Regenten von Preuffen, gelangte ber Kurfürft Joachim 
sriedrich auch zur Negterung biefes Landes. Cr hatte ſich 
(bon früher am polnifchen Hofe bemübet diefelbe zu erhalten, 
war aber anfänglich nicht geneigt gewefen die fehr beſchwer⸗ 
lihen Foderungen ber Polen einzugehn, welche feine Regie: 
tungögewalt durch Erweiterung der Appellationen. befchränfen, 
die Freiheiten der Fatholifchen Kirche ausdehnen und Preuffen 
durch Theilnahme an den polnifihen Staatölaften erfchöpfen 
wollten. Vergeblich bot er zweimalhunderttaufend Gulden, 
Es wurde daher von Polen beftimmt, im Falle der Markgraf 
Georg Friedrich ſtuͤrbe, follten die Regimentsräthe die Regie⸗ 
mg führen, was dieſe unffreitig fehr wünfchten und daher. 
dem Kurhaufe entgegen waren. Dies zeigte fich nad) dem 
Zode Georg Friedrichs offenbar. Um feinen Einfluß in Preuf: 
fen zu fichern, heirathete der: Kurfürft felbft die dritte Tochter 


1) Die Urkunde in Luͤnigs en Pars specialis,. Fortfegung 
der andern Gontinuation S. 45. 
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des ſchwachſinnigen Herzogs, die um fieben Jahre jüngere 
Schwefter ver Gemahlin feines Kurprinzen. Mit großen Gelb: 
fummen muſſte er die Zuftimmung der Polen erfaufen, und 
der König, ber durch feinen Krieg mit Schweden hinlänglic 


11. März befchäftigt war, ernannte ihn endlich, Doch unter fehr druͤcken⸗ 
‚1605 den Bedingungen, die er zum ſchweren Nachtheile feines Hau: 


ſes einzugehn gezwungen wurde ober ſchwach genug war, zum 
Gurator, Abminiftrator und Gubernator im Herzogthum Preuf: 
fen. Der Kurfürft behauptete ſich dabei, fo fehr ihm auch 
der preuffifche Adel entgegenmwirkte, deshalb Abgeordnete nad 


1606 Warſchau an den Reichstag fchidte und des Kurhaufes Erb: 


folge zu hindern ˖ſuchte. Deshalb erhielt der Kurfürft bie 
wirkliche Belehnung nicht *). Durch die Erlangung der Re 
gentfchaft uber das Herzogthum Preuffen und die nach dem 
Tode bed Herzogs bevorftehende völlige Erwerbung vieles 
Landes wurden die Staatäverhältniffe des brandenburgiſchen 
Fürftenhaufes immer mannichfacher und ausgedehnte. Schon 
bie Entfernung beider Länder machte neue Einrichtungen zur 
Regierung und Verwaltung berfelben nöthig. 

Die Einfachheit der Staatöverwaltung im Mittelalter 
entfprang, wie wir früher angeführt haben, aus den damaligen 
Verhaͤltniſſen der Landesfürften zu ihren Untergebenen. Die 
Fuͤrſten waren damals weit entfernt ſich mit einer Menge von 


Gegenftänden zu befchäftigen, welche in unferen Tagen ihre 


Thaͤtigkeit in Anfpruch nehmen. Auswärtige Angelegenheiten 
wurden burch einzelne zu dem Zwecke abgeordnete Gefanbte be 
forgt. Stehende Heere gab ed noch nicht, das Aufgebot dei 
Lehnadels, der Städte und die Annahme von Soͤldnern fand 
nur flott in aufferordentlihen Fällen der Kriegsgefahr. Die 
zum Unterhalte des Hofes nöthigen- Gelder und Lieferungen 
wurden unter Peitung des Rentmeiſters hauptſaͤchlich durch 
den Ertrag der Domainen, der Grundfleuern und ber vom 
‚Kaifer bewilligten Zölle beſtritten. Reichten diefe Einkünfte 
nicht aus, fo wurden Grundſtuͤcke verpfändet und Gelb auf 


genommen, endlich die Landſtaͤnde berufen, welche die Schub 


1) Cancizolie, Bildung bes preuſſiſchen Gtaats ©. 476 fi 
Bergl. Baczto Geſch. Preuffens Bd. IV. ©. 364. 
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den der Fuͤrſten uͤbernahmen, als Landesſchulden verbuͤrgten, 
fie unter einander vertheilten und, wie fie am beſten konn⸗ 
ten, zulegt gewöhnlich durdy Trank⸗ ynd Mahl:Steuern auf: 
brachten und tilgten. Was unfere Minifterien des Innern 
und der. Polizei zur Erhaltung der Drbnung im Lande, zur 
Beförderung des Wohlftands und zur Sicherung des Lebens 
und Eigenthbums befchäftigt, fing erſt an beachtet zu werben, 
‚wurde gewöhnlich mit den Ständen berathen und befchloffen, 
von den Fürften bekannt gemacht und von ben Gemeinden 
und Körperfchaften vollzogen. Der Fürften Iandesherrliche 
Sorgfalt fing allerdings fehon im fechszehnten Jahrhunderte 
immer mehr an, fih durch eigene Verfügungen über einzelne 
allgemeinere Gegenftände der Landesordnungen zu verbreiten, 
befonders als ihre Gewalt in unferen Ländern durch die Re⸗ 
formation höher flieg, als fie früher gewefen war. Ihr An: 
ſehn auf Kirchenordnungen und ihr Einfluß auf Gründung 
von Schulen, auf Befeßung der nöthig gewordenen Amter 
war natürlich, doch nicht unbefchrantt. Wer anders als fie 
hätte folchen Einrichtungen die allgemeine Gültigkeit geben, 
den nöthigen Schuß beffer angebeihen lafjen--und ihre Voll⸗ 
jiehung ſichern koͤnnen? Doc fehlte noch viel von jener al 
les Einzelne durchdringenden Macht, mit der fpdter die Fürs 
fen ale Mannichfaltigkeit der Verhältniffe jeder Art verein: 
fachten und dann felbft vom Kabinet aus die Regierung lei: 
teten. Noch waren fie m Allem was das Wohl und Weh 
ded Landes anging, an bie Zuflimmung ber Stände und, 
wenn diefe nicht verfammelt waren, des Ausſchuſſes derfelben, 
der Landräthe, gebunden. Bei weitem bas’Meifte von dem 
was gefchah wurde durch die Körperfchaften felbft ausgeführt, 
diefen alles Einzelne mehr überlaffen, und fo jene alte Selbſt⸗ 
Händigkeit des Volks noch einigermaßen erhalten. 

In den einzelnen größeren Bezirken verfahen bie vom 
dürften beftellten Landeshauptleute die Iandesherrlichen Rechte 
und waren faſt deſſen Statthalter. Die Fuͤrſten waren in⸗ 
deſſen bei der Regierung unmittelbar thaͤtig und gewiſſermaßen 
der Mittelpunct derſelben, neben ihnen wenige Raͤthe, ſowohl 
aus dem Adel als aus dem Buͤrgerſtande, beſonders Rechts⸗ 
gelehrte, welche oft durch foͤrmlichen Contract auf gegenſeitige 
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Kimdigung angenommen wurden und fich für beftimmte Zeit 
gegen feitgefeßte Befoldung zu dienen und in der Regel am 
Hofe anmwefend zu fein verpflichteten; Andere waren zu ge 
heimen Räthen von Haufe aus beftellt, lebten auf ihren Güs 
tern und wurden nur bei wichtigen Angelegenheiten, wenn 
man ihrer bedurfte ober wenn fie anmwefend waren, zugezogen 
oder zu Sendungen gebrauht. Bei weitem der bebeutendfle 
ber Näthe war bereits feit dem funfzehnten Jahrhunderte ber 
Kanzler, immer ein Gelehrter, oft der einzige am Hofe und 
gewöhnlich Doctor der Rechte, daher auch nicht nothwendig 
ein Edelmann, was vielmehr exft feit dem fiebzehnten Jahr: 
hunderte gewöhnlicher wurde. Er beforgte nicht nur, wie feit 
den früheften Zeiten, alle Ausfertigungen welche der Landes 
berr vollziehen follte, fand der Landeskanzlei vor und hatte 
dad ‚Siegel in feinem Gewahrfam, fondern war nun aud) ei⸗ 
gentlich erfter Miniſter. Seine Xhätigfeit verbreitete ſich 
ber alle Zweige der Verwaltung: er eröffnete die Landtage 
im Namen bes’ Fürften, wenn diefer es nicht felbft that, er⸗ 
flattete demfelben Bericht über jede Angelegenheit von Be 
deutung, indem gewöhnlich Alles was fchriftlich an ben Für 
ften gelangte, durch feine Hände ging und nicht ohne ihn er⸗ 
ledigt wurde. Im Brandenburgifchen wurden an ihn alle 
Mefcripte des Kurfürften und Berichte der Unterbehörben ge 
richtetz er ertheilte im Namen des Landesherrn Befcheide und 
gab Befehle, ohne in der Regel anderer Räthe Gutachten ein⸗ 
zubolen. Waren nun auch die Unterthanen wohl nah und 
nach etwas an Gehorfam gegen den Landesheren gewöhnt 
worden, fo mochte es doch in perfönlicher Abmefenheit befle- 
ben oft noch fehwer fein die Öffentliche Ruhe zu erhalten. In 
ſolchen Fällen war es gewöhnlich, die Räthe und mehrere 
anbere angefehne und bebeutende Männer aus dem Abel 
und der höhern Geiftlichleit zu einem Geheimerathöcollegum, 
als einer Art von Negentfchaft unter einem Statthalter zu 
vereinigen und ihnen befondere Verhaltungsbefehle Uber die 
Führung der öffentlichen Angelegenheiten zu geben, während 
wichtige oder Auffchub vertragende Sachen dem Lanbeäherm 
felbit vorbehalten wurden. Diefer empfahl aufferdem für 
nicht voraudzufehende Nothfäle das gefammte. Land einem 
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benachbarten befreundeten Zürften und wies ben Statthalter 
und da8 Geheimerathöcollegum an biefen, um Zroft und 
Hülfe zu fuchen. Bel der Ruͤckkehr des Landesherrn loͤſte 
fih dad Negierungscollegium wieder auf, boch wurde man 
durch wiederholte Anwendung beffelben nad) und nach aufs 
merffam auf feinen Nuten, vorzüglich als die Gefchäfte im⸗ 
mer verwidelter und die Staaten ausgedehnter wurden. Da⸗ 
ber war es auch gewöhnlich, daß bei dem Zufammenfallen 
mehrerer Fürftenthümer durch Erbfchaft jedes berfelben feine 
Gerichts⸗ und Regierungss Behörden und Kanzler behielt. 

Der Kurfürft Joachim Friedrich hatte vor dem Tode ſei⸗ 
ned Vaters bereit feit zwei und breiffig Jahren dad Hochs 
fift Magdeburg als Adminiſtrator regiert und fich große 
Derdienfte um daffelbe erworben. Seine fehäßbaren Kennt: 
niffe und vielfachen, auch auf Reifen vermehrten Erfahrungen 
und guten Einfichten erwarben ihm ebenfo viel Achtung als 
feine Mäßigung und Gerechtigkeitöliebe. Schon als Knabe 
zum Bifchofe von Havelberg und Lebus gemwählt hatte er 
dieſe Bisthlimer, wie früher fein Vater das von Brandenburg, 
mit dem Kurſtaate vereinigt und diefen dadurch wefentlich ver: 
ſtaͤkt. Auffer der Übernahme der Regierung in Preuffen ftand 
jest auch noch die Erledigung der jülichfchen Länder bevor, 
auf welche dad Kurhaus, wie wir fehen werben, die nächften 
Anfprüche hatte. Sein zweiter Sohn Iohann Georg war 
von den proteftantifchen Mitgliedern des firasburger Doms 
capitels (1588) zum Bifchofe gewählt worden, während bie 
katholifchen Domherren dem Kardinal Karl von Lothringen 
ihre Stimme gegeben hatten, worüber ed zum Kriege Fam 
und der Markgraf fi) dann durch Vertrag mit einer Summe 1604 
von hundert und breiffigtaufend Gulden und neuntaufend 
Gulden jährlicher Einkünfte begnügen, das Bisthum aber aufs 
geben muſſte. 

Der Kurfürft hatte ferner das durch den Tod des Mark: 
grafen Georg Friedrich erledigte Herzogthum Jaͤgerndorf in 
Befiß genommen, welches er ſpaͤter (1607) feinem Sohne 
Johann Georg übergab, das aber ber Kaifer Rudolf als ein 
erledigtes umd dem Reiche Böhmen heimgefallenes Lehn ans 
ah und deffen Herausgabe verlangte. Diefe Häufung wich 
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tiger Gefchäfte in von einander fehr entlegenen Ländern ga- 
ben dem Kurfürften Veranlaffung, nach dem Erempel ande 
rer wohlbeftellter Staaten zur fchleunigern Beförderung ber 
- Sachen, wie er fagte, ein flehendes Geheimerathöcollegium zu 
errichten. Die geheimen Räthe follten. des Fürften freund: 
fchaftlichen Briefwechfel führen, deffen Obliegenheiten gegen 
das Reich, befonders bei der damaligen Gährung zwifchen 
Katholifen und Proteftanten und den nun ſich bildenden Der: 
einigungen beider Parteien, wahrnehmen. Ihrer Leitung wur 
den ferner untergeben die Kammergüter und die Finanzen 
zur Erhaltung Zreu und Glaubens in gehöriger Leiſtung ber 

Zahlungen, weiter Gewerbe und Handel, bei denen fie die 
Bedenken der vornehmften Städte und der Verfländigen aus 
- der Kitterfchaft hören follten, endlich das gefammte Kriegs 
wefen, mit Zuziehung der beflallten Oberflen und SKriegöver: 
fländigen. Das Kirchenwefen gehörte vor dad Conſiſtorium, 
die Rechtöpflege unter da8 Hof= und Kammer-Gericht und den 
vorfigenden Kanzler, dem auch die Landtagsverhandlungen 
hauptfächlich oblagen, welche nicht als flehende Gefchäfte be: 
teachtet wurden; Lehnöfachen gelangten vor die Lehnskanzlei. 
Auf alle diefe Gegenftände hatte der Geheimerath urfprüng: 
lich keinen Einfluß. Wöchentlich hielt derfelbe im kurfuͤrſt⸗ 
lichen Schloſſe zwei Sitzungen, in welchen gewöhnlich ber 
Kanzler die zu berathenden Gegenftände vortrug, was indeſſen 
jedem Mitglieve zu thun. ebenfalls frei fland. Der Oberfle 
Kämmerer, als DVorfißer des Geheimenraths, hielt die Um: 
frage, und jeber Rath fagte feine- Meinung ber Reihe nad, 
gab feine Stimme ab, und nad Mehrheit derfelben wurde 
der Beichluß gefafit, obwohl man fühlte, daß es oft beſſer 
fei die Stimmen zu wägen als zu zählen. Konnten die-Räthe 
ſich über einen Befchluß nicht vereinigen, fo entfchied der Kur: 
fürft, der ſonach, wie es feheint, die einftimmigen Beſchluͤſſe 
des Geheimenraths genehmigte. Johann Sigismund ver 
ſprach fogar (1613) in Sachen feines Haufe und des Lan 
des Nichts ohne Zuziehung des Geheimenrathed vornehmen 
zu wollen. In der Regel war der Kurfürft bei den Sigum 
gen nicht anmwefend. Die Mitglieder des Geheimenraths be 
flanden, in diefer Hinficht ohne Unterfchied des Range, aus 
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Ins und Ausländern, abefigen und bürgerlichen Räthen. 
Anfaͤnglich machten diefe, fpäter jene die Mehrzahl aus, 
vorzüglich weil bürgerliche Räthe, welche bis zu dieſem ho⸗ 
ben Amte. emporftiegen, gewöhnlich geadelt wurden; doch er: 
hielten die adeligen höhere Befoldung, welche in einem ges 
tingen Gehalte an baarem Gelde, bei dem Kanzler Johann 
von Löben feit 1578 in vierhundert Thalern, bei Räthen aus 
hundert bis dreihundert Thalern, dagegen hauptfächlich in freier 
Koft, Kleidung, Wohnung, Naturallieferungen und befonde- 
ven Entfchädigungen für Reiſekoſten, bei dem Kanzler aber 
noh in mancherlei Nebengefällen und Sporteln für Siege: 
lungen und Ausfertigungen beflanden. Dann erhielten fie 
. wohl aufferordentliche Belohnungen, Anwartfchaften auf Lehen 
oder ausftehende Geldfoderungen. Von jest an wurden fie 
auch nicht mehr, wie es früher gewöhnlich war, für beftimmte 
Zeit angenommen, Katholiten aber und Reformirte beflimmt 
genug ausgefchlofien, wenn auch die Urkunde dieſes nicht 
ausdrüdlich fagte. " 

So mangelhaft die erfte Einrichtung des Geheimenraths 
war, fo mancherlei Gebrechen die Zeit durch Yntüchtigkeit, 
Saumfeligkeit und Schwäche der Mitglieder zeigte, fo wurde 
‚fie doch Grundlage fortgefekter Verbefferungen, bewährte fich 
in vieler Hinfiht als fehr nüglic) und für jeden größern- 
Staat bald ganz unentbehrlich. Unter Iohann Sigismund 
wurde der Kreis der Befugniffe des Geheimenrathd näher bes 
fimmt, die Gefchäfte beffer geordnet, vorbereitet und ‚gefons 
dert, und fo beſonders der Grund zu den Abtheilungen in ein- 
jelne Departements gelegt. Überhaupt erhielt das gefammte 
Regierungdwefen mehr Einheit, Planmaͤßigkeit und Feſtigkeit, 
als es früher hatte *). 

Es war das um fo nöthiger, ie mehr fi) nach und nad) 
bie Gefahren eines allgemeinen Kriegs für Deutfchland ent= 
widelten, an welchem Brandenburg um fo weniger ohne Theil- 
nahme bleiben Eonnte, als feine Intereffen in Preufferi, durch 
den Krieg zwifchen Polen und Schweden, am Rheine bei Er: 
ledigung der jülichfchen Länder gefährdet waren. 


1) K. W. Cos mar, der preuffifche brandenburgiſche wirkliche 
Geheime Staats-⸗Rath. Berlin, 1805 ‚©. 80 ff. 
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Es hatten fi) auf beiden Ufern des Niederrheins im 
Laufe der Zeit mehrere Herrfchaften gebildet, welche nach und 
nach größtentheild durch Erbfchaft zufammenfielen und dann 
zwei anfehnliche Staaten bildeten, deren einen bie Herzoge 
von Kleve, Grafen von. der Mark und Herren von Raven: 
ftein, den andern die Herzoge von Juͤlich und Berg und 
Herren von Ravensberg regierten. Es hatte nun Kaifer 
1485u.86F$riebrich III. dem Herzoge Albrecht von Sachfen und deſſen 
Haufe wegen großer Verdienfte um Öfterreich eine Eventuals 
belehnung mit Sülich, Berg und Ravensberg für den Fall er: 
theilt, daß diefe Länter mit dem Ausfterben der männlichen 
Erben ihres Herzogshaufes erledigt werben follten. Zwar be: 
1495 ftätigte das Kaifer Marimilian, allein noch in demfelben Jahre 
erflärte er für eine bedeutende Summe, weil die weibliche 
Erbfolge in diefen Ländern herkoͤmmlich war, Maria, die eins ' 
zige Tochter des Herzogs Wilhelm von Juͤlich, zur Erbin ak 
ler feiner Länder. Gemäß der hierauf zwifchen beiden Herzo: 
1496 gen von Juͤlich und Kleve abgefchloffenen Erbverbrüderung 
nahm Herzog Sohann von Kleve, ald Gemahl der Maria, 
1511 von Juͤlich nach dem Tode ihres Vaters Beſitz von dem Erbe 
feiner Gemahlin, vereinigte Dadurch jene ſechs Länder, wurde 
1521 mit denfelben von Kaifer Karl V. belehnt und hinterließ 
1539 fie feinem Sohne Wilhelm. Als diefer fih mit Maria, der 
Tochter König Ferdinands J., vermählte, ertheilte ihm Kaifer 
1546 Karl V. ein Privilegium, welches in Ermangelung oder nad 
dem Abfterben ber Söhne auch die Töchter für nachfolgefähig 
1559 erklärte, und, einem Privilegium Kaifer Ferdinands I. gemäß, 
follten alle diefe Länder ungefondert und ungetrennt in ab: 
fteigender Linie vererbt werden, was auch Kaifer Marimi: 
1566 lian IL und Rudolf beftätigte. Obgleich Proteflant, ergriff 
Herzog Wilhelm dennod im ſchmalkaldiſchen Kriege des 
1566 Kaiferd Partei, trat nachher zur Latholifchen Kirche über, 
wurde gleich darauf vom Schlage gerührt und führte nod 
fünf und zwanzig Sahre hindurch, fehwermüthig, ein trau: 
riges Leben. 
Auffer einem ebenfalls fchwachfinnigen. Sahne, Johann 
Wilhelm, hatte er vier Toͤchter. Die dltefte derfelben, Maria 
Eleonora, vermählte fich mit dem fchwacfinnigen Herzoge 
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Abrecht Friedrich von Preuffen, und es wurde ihr und ihren 
Erben, im Falle ihr Bruder, Herzog Johann Wilhelm, ohne 
Reibederben fterben folte, die Nachfolge in deſſen Ländern zus 1572 
gefihert. Deshalb verzichteten auch ihre jüngeren Schweitern 
zu Sunften der Altern auf alle Erbanfprüche, welche nur dann 
eintreten follten, wenn die Herzogin von Preuffen ohne Leibess 
erben fterben würde. Diefe gebar indeffen mehrere Töchter, 
deren Altefte, Anna, wie wir gefehen haben, den Kurpringen 
Johann Sigismund heirathete und Mutter des nachherigen 
Kurfürften Georg Wilhelm wurde. Hierauf gründete fich der 
Anſpruch Brandenburgs zur alleinigen Nachfolge in allen Laͤn⸗ 
dern des Herzogs Johann Wilhelm von Juͤlich. Diefer war 
ſchon fehr frühzeitig am Geifte fo ſchwach, daß er die Regie⸗ 
tung eigentlich nie führen Eonnte, dennoch folgte er feinem 
Vater ald Herr der fchönen Länder, während feine Räthe ve: 1592 
gierten. Diefen lag viel an der Erhaltung einer folchen Herr: 
haft und fie vermählten deshalb den Herzog mit der Prinz 
zeflin Sacobe von Baden, ohne daß diefe vorher den Zuſtand 
ihred Gemahls erfuhr. Der Herzog wurde, bei der Einbil- 
dung, man trachte ihm nach dem Leben, völlig wahnfinnig, 
brachte viele Nächte fchlaflos im vollen Harnifch zu, ging 
während derſelben mit blankem Gewehre auf und ab, ver- 
wundete mehrere Hofleute gefährlich und muffte eingefperrt 
werden. Um ihn zu heilen, verführen die Katholiken mit ihm, 
wenn auch auf entgegengefeßte Weife, ungefähr ebenfo un⸗ 
jwedmäßig, wie bie Proteflanten in Preuffen mit feinem 
Schwager, dem Herzoge Albrecht Friedrih. Auf den Rath 
eined katholiſchen Priefterd und einer Nonne wurde ihm dag 
Evangelium St. Iohannis in das Wamms genäht, erhielt er 
Auftern und andere Speifen mit geweiheten Hoftien zubereis 
tet, doch ohne Erfolg. Das Land gerieth in ‚die größte 
Unordnung, e8 wurde fo fehlecht hausgehalten, daß der Her 
309 feinen Trunk Weins erhalten Fonnte, der nicht verborben 
gewefen wäre, daß feine Pagen in zerriffenen Kleidern gehen 
mufften, voller Ungeziefer wurden, wie dann der Herzog ſelbſt. 
Es bildeten fih Parteien am Hofe. Auf der einen Seite 
waren der Kanzler und die Fatholifchen Raͤthe, welche ungern 
lahen, daß der Herzog ohne Nachkommen blieb; auf der an: 
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dern die Herzogin Iacobe, welche mit ihren Ginftlingen re: 
gieren wollte. So wurde Sibylle, die jüngfte, damals noch 
unverheirathete Schwefter des Herzogs, veranlafjt ihre Schwa- 
gerin bei dem Kaifer wegen Ehebruchs mit dem Grafen Hand 
Philipp von Manderfheid und dem Mundfchenten Dietrich 
von Halle anzuflagen. Die Prinzeffin führte in ber Klage 
eine Menge von Umftänden an, welche die Wahrheit berfel- 
. ben beftätigen follten, aber zweifeln laſſen, ob man mehr bie 
unglüdliche Jacobe beklagen oder ihre fchamlofe Schwägerin 
1595 verachten fol. Eine Eaiferliche Commiſſion erfchten. ber 
funfzig Zeugen hohen und niebern Standed wurden verhört, 
einige berfelben durch Drohungen und Zortur zu Geſtaͤnd⸗ 
niffen gebracht, die Herzogin gefangen gefeßt und, als ihre 
Verwandten, die Markgrafen von Baden, fich ihrer annehmen 
wollten, ohne ihr Vertheidigung zu geflatten, im Bette er 
1597 beoffelt, nachdem der Leibarzt fich gegen den Hofmarfchall ge: 
weigert hatte fie zu vergiften. Um wo möglich das Land 
nicht an die rechtmäßigen Erben kommen zu laffen, veranlafl- 
ten bie NRäthe, daß ein kaiſerlicher Statthalter über bafjelbe 
gefeßt wurde, und verheiratheten den wahnfinnigen Herzog 
nochmald, mit einer lothringifchen Prinzeffin. Als nun ber 
Tod des Herzogs und der Eintritt Brandenburgs in das reiche 
Erbe bevorftand, fo wurde diefes mehrfach, befonders auch von 
den Niederlanden aus, vor den Umtrieben der Räthe im Sir 
lichfchen gewarnt, welche die Abficht hätten das Land in an 
dere Hände zu bringen '), weshalb dad Haus Brandenburg 
bier auf alle Ereigniffe befondere Aufmerkfamleit verwendete, 
mit den Holländern ein Buͤndniß fchloß (1605) und fi in 
Verfaſſung fehte, nöthigenfalls nach dem Zode des Herzogs 
augenblidlich wirkfam einfchreiten zu Finnen. 

So wurde auch diefe, an fich rein flaatörechtliche Ange 
legenheit in den Strudel der Religionöftreitigkeiten gezogen, 
welcher damald Alles ergriff, und erhielt dadurch eine’ weit 
andere Bedeutung für das Reich und deffen Nachbaren, ald 
fie an fich hatte, denn religiäfe und politifche Intereſſen wirk 


1) Historia arcana Juliaco-Clivensis. Handſchrift der Stein: 
wehrfchen Bibliothek in Breflau. 
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ten viel entfcheidender als urkundliches Recht '). Weifen wir 
diefes näher nach. | 

Wir wiffen, wie des finften Philipps IL. Henker die 
ruhigen, gemerbfleiffigen Niederländer auffchredten, wie fi 
diefe friedlichen Bürger, Bauern und Zifcher waffneten, um 
die von ihren Vätern ererbten Freiheiten, bald zugleich ihre 
neugewonnenen Religions: Anfichten zu vertheibigen und wie 
fie der Krone Spanien den Gehorfam auflfündigten. Sie 
boten ihr Land, welches nachher lange Zeit Gegenftand des 
Neides und Ziel der Eroberungsbegierde anderer Mächte war, 
mehr als einem Sürften vergeblich an, und erft überall zuruͤck⸗ 
gewiefen, wagten fie es fich felbft zu regieren und einen 
Sreiftaat zu bilden. Dann leiteten Lift und Zapferkeit, Ein⸗ 
ſicht und Zhätigkeit, Ausdauer und Entfchloffenheit jener gro: 
Ben Dranier den Kampf, in welchem Spanien die Schäße ei⸗ 
ner Welt, das Genie feiner Feldherren und das Blut feiner 
kriegverſuchten Heere verfchwendete, und noch wüthete der 
langjährige Krieg. 

Es konnte den Nieberländern nicht gleichgültig fein, in 
weffen Hände die ihnen fo nahe gelegenen juͤlich⸗kleveſchen 
Lander Famen. Sie muflten jedenfalls wünfchen, baß fein 
Katholik Here derfelben würde, um nicht durch einen Angriff 
von hier aus gefährdet zu werden. Daher war ihnen Kur: 


brandenburg ald nächfter Erbe. ganz angenehm, von hier hat: 


ten fie Nicht zu fürchten und noch eher durften fie auf Un⸗ 
terſtutzung hoffen. Ihre Vorficht war durchaus nicht ohne 
Grund. In Oſterreich wurden die Proteſtanten nach und 
nach immer mehr in ihrer freien Religionsuͤbung beſchraͤnkt, 
Überfchreitung der ihnen, beſonders vom Kaiſer Maximilian IL, 

bewilligten Fteiheiten benuͤtzt, diefelben völlig aufzuheben und 
die Dadurch mit veranlafften Empörungen mit Strenge unter: 
drüct, viele taufend Proteflanten welche nicht katholiſch wer: 
den wollten, vertrieben, ihre Kirchen und Schulen gefchloffen 
oder niedergeriſſen. Diefes Verfahren fowohl ald die offen: 


1) Über biefes auffer vielen Schriften, befonders Senkenberg 
in der Zortfegung der Häberlinfhen Reichsgeſchichte Bd, XXI. 
und XXIII. und Rousset histoire de la succession aux duchez de 
Cleves, Berg et Juliers. 


L 
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bare Parteilichfeit des Taiferlichen Hofs für die Katholiken 
bei den vielen Streitigkeiten der Religionsparteien im Reiche 
häufte den Gährungsftoff zu einem allgemeinen Kriege unge | 
mein an. Die Stelle der gemäßigten Bifchöfe, welche Schle⸗ 
fien in den erſten Zeiten der Reformation ruhig erhalten hat: 
ten, nahmen nun immer ftrengere Eiferer und Verfolger der 
1602 Protejtanten ein. Die Stadt Troppau wurde in die Acht er 
Elärt, als die evangelifchen Bürger fich dem Bifchofe von 
Olmuͤtz thätig wiberfegten, der eine ihnen rechtmäßig zuflehende 
Kirche fchlieffen ließ. Vergeblich waren alle Vorftellungen 
der Fürften und Stände bei dem Kaifer. Daher traten die 
Proteftanten in allen Erbländern zuſammen zur Vertheidigung 
der ihnen vom Kaifer Marimilian gegebenen Freiheiten und 
Rechte. Ebenfo vereinigten ſich *) mehrere proteſtantiſche 
1603 Fürften, unter ihnen die Brüder des Kurfürften von Bran- 
benburg, die Markgrafen in Franken zur gemeinfchaftlichen 
Vertheidigung ihrer Rechte und Freiheiten gegen die Faifer 
lichen und Heichögerichte und zur Abtreibung der Gewalt. 
Noch mehr wurden die Proteflanten gereizt, als der Kaifer mit 
Verlegung vieler Rechtsformen die fat nur von Proteftanten 
bewohnte Reichsſtadt Donauwerth, wegen eines Tatholifcher 
1607 Seits recht hervorgerufenen Zumults, in die Acht erklärte, 
dem Herzoge Marimilien von Baiern die Vollziehung derfel: 
ben auftrug, und diefer nicht nur die Stadt einnahm, fondern 
bie Kirchen der Proteflanten fehlieffen ließ und bie Stadt, 
unter dem Vorwande von Nichtbezahlung der Vollziehungs⸗ 
Eoften der Acht behielt ?). Hierzu verbreiteten fich von Kriegs 
rüftungen der Katholifen und deren Anfchlägen gegen bie 
Proteftanten viele Gerüchte, die um fo mehr geglaubt wur 
den, als fie fich feit langer Zeit immer ‚wieder erneuerten; 
denn bereit im Jahre 1599 hatte Kurfürft Joachim Friedrich 
ausdruͤcklich deshalb fein Land aufgeboten täglich und ſtuͤndlich 


1) Senkenberg, Häberlin Bd. XXI. ©. 56 ff. und Spieß 
archivalifche Nebenarbeiten Bd. I. ' 

2) Wolf, Geſchichte Marimilians und feiner Zeit, München 1807 
und 1809, 3 Bände, hat, was urkundliche Darftellung auch der geheim: 
ſten Triebfedern angeht, ihres Gleichen wohl kaum in der Sammlung 
deutfcher Gefhichtewerte. 
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zum Aufbruch bereit zu ſein und das von Zeit zu Zeit wie⸗ 
derholt. Dieſes bewog viele proteſtantiſche Fuͤrſten und Reichs⸗*. Mai 
ſtande, zu Ahauſen im Ansbachiſchen einen foͤrmlichen Bund, 1608 
unter dem Namen der Union, auf zehn Jahre, zur Erhal⸗ 
tung der geſtoͤrten Ordnung des Reichs wie zu einiger Si⸗ 
cherheit zu ſchlieſſen und ſich in Kriegsbereitſchaft zu ſetzen. 
Der Kurfuͤrſt von der Pfalz wurde das Haupt, Markgraf 
Joachim Ernſt von Brandenburg⸗Ansbach der General des Bun⸗ 
des. Die Unirten traten in Verbindung mit den confoͤderir⸗ 
ten Proteſtanten in den oͤſterreichiſchen Staaten und mit Frank 
th‘), So flieg die Gefahr vor dem allgemeinen Aus: 
bruche eines Neligionskriegd immer höher und die gegenfeiz 
tige Erbitterung erhielt immerfort neue Nahrung, weil Alles 
was irgend Bedeutendes gefchah, dem religiösspolitifchen Pars 
teihaffe diente. 

Aller Augen waren auf die Erledigung der jülichfchen Läns 
der gerichtet, welche ficher bevorftand, als Kurfürft Joachim i 
Sriedrih von Brandenburg flarb. Er hatte ſich mannichfaches 18. Zur. 
Verdienft um fein Land erworben, indem er dem rühmlichen 1608 
Beifpiele feines Vaters folgte, welcher dad Gymnaſium zum 
grauen ‚Klofter in Berlin geftiftet hatte (1574). Die Errichs 
fung einer Fuͤrſtenſchule auf einem Luſtſchloſſe Joachimsthal 
bei Grimmitz und deſſen Ausſtattung mit eingezogenen geiſt⸗ 
lichen Ghtern, zum Unterhalt von hundert und zwanzig adli⸗ 
gen und bürgerlichen Schülern, erhält fein Andenken, auch 
nachdem dieſes Gymnaſium fpdter mit Beibehaltung feines 
Namens nach Berlin verlegt worden if. 

Bon den immer noch vorhandenen und wieder vermehrs 
ten vielen Landesſchulden uͤbernahmen die Stände aller Mars 
ken faſt eine Million Thaler (1602), doc muſſte der Kurs 
fürft, wie es früher gewöhnlich war, die Verficherung erneuern, 
feine Sache, an welcher des Landes Gebeihen oder Verderb 
gelegen, ‚ohne Wiffen und Rath der Landflände vorzunehmen 
und ohne fie Fein Buͤndniß zu fehlieffen. Er durfte es nur 
undillig finden, wenn Adlige in auswärtige Dienite träten, 
wenn ihnen auch geftattet war fich in fremden Ländern aus⸗ 


EN 
—2 


I) Senkenberg⸗Häberlin. Bd. XXI. ©. 888 ff. 
Stenzel Geſch. d. Preuffifch. Staats. I. 24 
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zubilden. Überhaupt zeigen die vorhandenen Landtags -%b: 
ſchiede von vieler Nachgiebigkeit des Kurfürften gegen die 
Anfprüche des Adels, der diefelbe zu benügen wufite. Den: 
noch bewied er auch die Milde feiner Gefinnung gegen ben 
armen Landmann, indem er verbot die von faſt Jedermann 
durch Erzwingung des Vorfpanns gedrüudten Bauern ferner 
ohne befondere Erlaubniß des Kurfürften oder des Vicekanz⸗ 
lers zu beläftigen, ihnen auch eine Entſchaͤdigung zuficherte '), 

Das fein Sohn und Nachfolger Johann Sigismund et 
was mehr Kraft und Entfchloffenheit befaß als der Vater, 
war ein Glüd für Brandenburg in einer Zeit, welche dieſer 
Eigenfchaften am meiften bedurfte. Er war eben auf dem 
Wege nach Preuffen, wo feine Mutter, bie Gemahlin bes un: 
gluͤcklichen Herzogs Albrecht Friedrich, geflorben war, alö er 
die Nachricht vom Tode feines Vaters erhielt. In dieſer 
fhwierigen Lage, ohne die Vormundfchaft über feinen blöd: 
finnigen Schwiegervater erhalten zu haben, gegenüber einem 
“ wiberfirebenden Adel und den eiferfüchtigen Polen, bewies er 


viele Thätigkeit und Charakterflärfe. Er wuſſte es mit Hülfe 


der Städte, trotz aller Gegenbemühungen und Umtriebe des 
"Adels, dahin zu bringen, daß ihm der König von Polen bie 


29. April Bormundfchaft über den Herzog, Albrecht Sriebrich übertrug 


und eine polnifhe Commiffion zur Entfcheidung der Strei⸗ 
tigkeiten zwifchen dem Kurfürftlen und dem Adel abgeorbnet 
wurde. Diejenigen Edelleute welche fi gegen den Kurfür 


ſten fcheiftlich und mündlich vergangen hatten, mufften ihm 


das Öffentlich abbitten ?), er dagegen den Katholiken freie Re 
Iigionsubung und Erlangung von Kirchen zufichern. Ohn⸗ 
- geachtet vieler Hinderniffe, welche nun durch die Streitigkeiten 
über die juͤlichſche Erbſchaft eintraten, ſetzte der Kurfürft dennoch 
unobläffig feine Bemühungen fort die Belehnung mit Preufien 


1) Buchholz, Geſchichte ber Churmark Brandenburg. Bd. II. 
S. 531 ff. mit Benugung einiger handfchriftlichen Auffäge der hieſigen 
Steinwehrfchen Bibliothek. 

2) Erleutertes Preuffen. Bd. ITI. 29. Stuͤck &. 398. Auszüge aus 
Peter Michels Annalen. Der fagt auch, von Landtagsverhandlun⸗ 





gen fei ein gang Buch vol gefchrieben. Das nahm nun freilid immer 


mehr überhanb. 
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zu erhalten, weil ber Tod feines Schwiegervaterd jeben Aus 
genbli® eintreten und dann die Erlangung der Nachfolge 
vielleicht ganz hindern konnte. Er begab fich deshalb felbft 
nah Warſchau und erlangte endlich, wenn auch mit großen 
Opfern, feinen Zwed unter Bedingungen, die zum Theile da⸗ 
mals für ihn ſehr drüdend, jedoch nicht unbillig, zum Theile 
ober nicht nur hart fondern ungerecht waren, bie aber fein 
Vater meiftend ſchon nachgegeben hatte. 
Wer mochte es allerdings, auch abgefehn von Sigis: 
munds III. Seligionseifer, dem Fatholifchen Könige eines 
größtentheild feiner Religion zugethanen Volks verargen, daß - 
er in dem von ihm Iehnbaren Herzogthume für feine Glau⸗ 
benögenofjen auffer der völlig freien Religionsuͤbung auch de: 
ven Zulaffung zu Staatsämtern verlangte, infofern fie dazu 
gefchickt wären? daB er fich vom Kurfürften die baldige Er: - 
bauung und Ausflattung Fatholifcher Kirchen, einer in Königs: 
berg felbft, und die Annahme des gregorianifchen Kalenders 
verfprechen ‚ließ, während bie Proteflanten den fehlerhaften 
julianiſchen Kulender beibehielten und in ihrem argmöhnifchen 
Haffe gegen das Papfithum foweit gingen, fich fogar dieſen 
mathematifchen und aftronomifhen Wahrheiten eben fo hart» 
nädig zu widerfeßen, wie die Päpfte noch länger denen über 
die Bewegung der Erde um die Sonne? Bei einer folchen 
Stimmung der Proteftanten Eonnten aber die Zugeftänbniffe 
‚des Kurfürften diefen nicht anders als fehr widrig fein. 
Dem Lande nachtheilig war, daß er genöthigt wurde zu ver: 
ſprechen, auffer den früher feftgefesten Zahlungen an Polen 
jährlich noch breiffigtaufend polnifhe Gulden und dann noch) 
jedesmal ebenfoviel entrichten zu wollen, wenn eine polnifche 
Reichsſteuer ausgefchrieben werden wuͤrde; ferner, zur Kriegs⸗ 
zeit vier Schiffe zum Schuße der Kuͤſte auszurüften. Am 
druͤkendſten für ihn muffte dad Verfprechen fein, alle alte 
Freiheiten und Rechte des Herzogthums zu erhalten, alle 
oberfte Staatsämter allein an Eingeborne zu verleihen, neue 
Steuern nur mit Bewilligung der Stände aufzulegen, alle 
Ippellationen an den König in Sachen Über fünfhundert Guls 
den werth zu geflatten, endlich in feiner Abwefenheit die Res 
gierung nur duch eingebome und im Lande anfäffige Räthe 
24.* 
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nach der vom Könige beftätigten Form führen laffen zu wol⸗ 
16. Nov. len. Run erft erhielt der Kurfürft die Belehnung für ſich, 
1611 ſeine drei Brüder und deren männliche Erben, ohne daß ber 
MWiderfpruch des päpftlichen Nuntius beachtet wurde ?). 
Mehrere Monate verftrichen noch unter Verhandlungen 
der polnifchen Gevollmächtigten mit den preuffifchen Ständen, 
befonderd wegen der Einrichtung des Tatholifchen Gottesdien⸗ 
Mai ſtes, welchem bie Preuffen fehr entgegen waren. Endlich 
wurde dem Kurfürften und deffen Erben, doch nur mit vie 
lem Widerftreben, gehuldigt, fodag mit dem Abgange des Haus 
ſes das Herzogtum an Polen zuruͤckfallen ſollte. Erſt im 
Dctober diefes Jahres Tonnten durch firenge Androhung des 
Berlufts ihrer Güter viele wiberfpenftige Adelige bewogen 
werden ebenfalls den Huldigungseid zu leiften ?). 
Noch ehe der Kurfürft bier feine Abfichten durchfete, 
25. März hatte ihn der Tod des blödfinnigen Herzogs Johann Wilhelm 
von Juͤlich in fehr fchwere Händel verwidelt. Brandenbur⸗ 
gifcherfeitö war man bereits feit längerer Zeit fehr aufmerl: 
fam auf den Fall der Erledigung gewefen, weshalb auch ber 
Kurfürft Johann Sigismund, ald Gemahl der Anna, der di 
teften im vorigen Sabre verftorbenen Tochter Marien Eleono⸗ 
rend, Alteften Schweſter bed letzten Herzogs, durch feinen Be 
vollmächtigten, Stephan von Hartenfeld, fchon am vierten April 
‚ zu Kleve, am fünften zu Düffeldorf und an den nächftfolgenden 
Tagen in anderen Städten das brandenburgifche Wappen ar: 
ſchlagen und Befiß für das Kurhaus ergreifen ließ. Wenige 
Stunden nachdem diefes in Düffeldorf gefchehen war, erfchien 
hier auch der Prinz Wolfgang Wilhelm, der dltefte Sohn bei 
Pfalzgrafen Philipp Ludwig von Neuburg und der Anna, 
zweiten Schwefter des letzten Herzogs von Juͤlich, welder 
ebenfalls die gefammte Erbfchaft in Anſpruch nahm. Er be 
hauptete, als Sohn der älteften unter den noch lebenden 
Schweitern des Herzogs Iohann Wilhelm von Juͤlich ein nd 
beres Recht zu haben ald die Gemahlin des Kurfürften Io 


1) Baczko Bb. IV. &. 368 hat auch in den Beilagen bie noͤthi⸗ 
gen urkundlichen Belege. 

2) Aus Peter Michels Annalen im erleuterten Preuffen. Bd. IN 
©. 533 ff. 
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hann Sigismund, die Tochter der bereit verflorbenen 
älteften Schwefter, was unfer Kurhaus natürlich nicht zugab. 
Auffer noch vier anderen Prätendenten zur ganzen Erbſchaft 
oder zu einzelnen Zheilen derfelben, trat vorzüglich Kurſach⸗ 
fen mit feinen urkundlichen Eaiferlichen Anwartfchaften und 
beren Beftätigungen, auch wegen der Vermählung mit ber 
Dateröfchwefter des letzten Herzogs auf. 

Wenn wir bdiefe Angelegenheit ihrem Wefen nach übers 
fehn, fo finden wir erftlich alö gewiß, daß die von den Kai: 
fern ausgeftellten Urkunden in Beziehung auf die Vererbung 
der jülichfchen Rande einander wiberfprachen, und daß daher 
jeder Prätendent Gründe für fein Recht anflhren Tonnte, 
welche fich nicht gut widerlegen lieffen; zweitens, daß Bran⸗ 
denburg bei feinem guten Rechte fowohl ald Pfalz: Neuburg 
eben fo wenig ald bie übrigen Prätendenten erhalten haben 
würden, wenn fie nicht zugegriffen und fich behauptet hätten; 
daß es alfo Drittens, wie bereits gefagt, hier weniger auf das 
Recht ald auf die damaligen fehr verwidelten Staatsangeles 
genheiten Des Reichs und feiner Nachbaren, Hollands und 
Frankreichs, ankam, wer zum Befike der erledigten Länder ges 
langen follte. 

Dem Kaifer Rudolf und der damals herrfchenden jefuiti= 
(hen Hofpartei lag viel daran, biefe Länder unter dem Vor⸗ 
wande des Sequefters bis zur rechtlichen Entfcheidung unter 
den Prätendenten, das heifft, wenigſtens auf fehr lange Zeit, 
wo nicht für immer einzunehmen !). Dafür war auch eine 
fatholifche Partei im Lande. Die benachbarten Holländer, 
mit welchen Spanien eben genöthigt gewefen war einen 


zwoͤlfjaͤhrigen Waffenftillftand abzufchlieffen, und die unirten 1609 


proteftantifchen Fürften wollten diefe Länder nicht in die Hände 
der Katholiken kommen laffen, ebenfo wenig ald König Hein- 
tih IV., welcher im Begriff war feinen menfchenfreundlichen 
Traum zur Gründung eines völlig neuen Staatenſyſtems aus⸗ 
zuführen. Nun würde es zwifchen ben beiden befiergreifens 
den Fürften, deren jeder da8 Ganze der Erbfchaft verlangte, 
gewiß zum Kriege gekommen fein, wenn nicht hauptfächlic 


1) Sentenberg=:Häberlin. 3b. XXI. ©. 119. 
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der. Landgraf Moritz von Heffen durch dringende Vorſtellun⸗ 
gen, nicht Alles aufs Spiel zu feben und fo einem Dritten, 
dem Kaifer den Weg zu bahnen, den vorläufigen Vertrag zu 
31. Mai Dortmund bewirkt hätte, welcher im folgenden Jahre durch 
9 Bermittelung Frankreichs und der unirten. proteftantifchen Fürs 
fien im Wefentlichen beftätigt wurde. Dem gemäß vereinigs 
ten fi Kurbrandenburg und Pfalz: Neuburg dahin, gemein 
fchaftlih, auch durch Waffen, den Beſitz der Länder zu be 
baupten, die Regierung von den Räthen bes verfiorbenen Her: 
zogs mit Zuziehung einiger Mitglieder der Stände verwal: 
ten, fich beiderfeitö von den Anterthanen buldigen und dieſe 
fhwören zu laffen dem gehorfam zu fein, welcher Tünftig als 
rechtmäßiger Erbe. anerkannt werden würde. Der Kaifer Rus 
dolf nahm das fehr übel auf, erklärte den bortmunder Vers 
trag für unkraͤftig, drohete den beiden Häufern mit der Reichs⸗ 
acht und fchicte feinen Bruder Leopold, den Eriegerifchen Bir 
fchof von Straßburg, ab um ſich der erledigten Herzogthümer 

zu bemächtigen, was ihm auch mit der Feſtung Sülich gelang. 
Brandenburg und Neuburg festen fi in Verfaffung um 
Gewalt mit Gewalt abzutreiben. Sie durften auf Unter 
ſtuͤtzung von Frankreich und Holland rechnen, wie der Kaifer 
auf die Spaniend. Die lang hingehaltene Gährung ſchien 
allgemein ausbrechen zu wollen. Die Katholiken konnten 
Nichts vom Kaifer hoffen, defien Schwäche offenbar geworben 
war, und fo brachte der eben fo ehrgeizige als einfichtävolle, 
kraͤftige, thätige und fchlaue Herzog Marimilian von Baiem 

10. Jul. die Tatholifchen Fürften zu einem Bunde, den man bie Liga 
609 nannte). Nun fanden Proteftanten und Katholiten einaw 
der wieder wie im fechözehnten Jahrhunderte mafjenweife ge 
genüber, und immer näher rüdte die Gefahr eined allgemeinen 
Religions s ja europaͤiſchen-Kriegs. Der Kurfürft von Bran: 
1610 denburg trat zur Unidn, mit dieſer verbimbete fi) König Hein 
rih IV. Eben waren deſſen Rüftungen vollendet, feine Heere 
bewegten ſich, als den beften der Könige der Morbflahl des 
Fanatikers Ravaillac traf. Dennoch zogen mit Moriz von 


1) (Stumpf) diplomatifche Gefchichte der deutſchen Liga; fehr gründ- 


lic) a‘ brauchbar. Für die Gefchichte der Union mangelt ein ſolchet 
Merk. 


Nächfte Urfahen bes Ojähr. Kriegs. 375 


Oranien Holländer, Franzoſen und Truppen der Union den 
befigenden (poffidirenden) Fürften, wie man Brandenburg 
und Neuburg nannte, zu Hülfe vor Zülich, eroberten die Fe⸗Septbr. 
fung nach hartnädiger Vertheidigung und übergaben fie den 
beſitzenden Fürften. | 

Es Half Kurfachfen Nichts, daß es keinen Theil an ber 
Union feiner Glaubensgenoffen nahın und dafür vom Kaifer 
mit den jülichfchen Ländern belehnt wurde, benn die welche 
im Befige waren wichen nicht; es war vergeblich, daß fih 
Brandenburg bereit zeigte Sachfen in dem Mitbefig dieſer 
Länder zuzulaffen, denn Neuburg widerſprach, daß von allen 1611 
Seiten weitläufige Darlegungen der Rechte eined jeden dr 
Prätendenten, daß Eaiferliche Abmahnungs- und Drohungss 
Schreiben erlaffen wurden, denn nicht Worte, fondern Waffen 
entfchieden. Ä Ä 

Eine der Haupturfschen der Zerrüttung Deutfchlands _ 
lag in der Perfönlichkeit des Kaiſers, welche das tiefe Sinken 
feines Anfehns bewirkte, ſodaß feine Befehle nirgends beach⸗ 
tet wurden. Er hatte mit zunehmendem Alter die Regierungss 
gefchäfte immer mehr vernachläffigt, feinen Palaft endlich feit 
zwei Jahren nicht mehr verlaffen, faft Nichts unterzeichnet, 
obwohl er anderfeits fehr eiferfüchtig auf fein Anſehn war. 
In feinen Zimmern arbeitete er mit Kuͤnſtlern, Gelehrten, Al⸗ 
chymiſten und. gerieth in heftigen Zorn, wenn man ihn unter 
feinen. Kolben, Öfen und vergleichen mehr ftörte. Ohne je 
mehr auszureiten, vergnügte er ſich mit der Beſchauung herr⸗ 
licher neapolitanifcher, arabifher und anderer Roffe, die er in 
feinen Ställen hatte, und man erzählt, daß angefehne Maͤn⸗ 
ner und fremde Gefandte noch am erſten in einer Verkleidung ' 
als Stallfnechte es möglih machen konnten ihn zu fprechen. 
Im Gefühle feiner wirklichen Ohnmacht war er fehr argmöhs 
niſch. Im hoͤchſten Grade für fein Leben beforgt, ließ er nur 
durch hohe Fenſter Licht in feine Gemächer fallen, um nicht 
erihoffen werden zu Tonnen, und die Bürger von Prag, wo 
er refidirte, wufiten viele Monate hindurch nicht, ob er 
noch am Leben wäre. Den gefährlichen Krieg, welchen er ges 
gen die Tuͤrken begonnen hatte, wollte er nicht endigen und 
forgte doch durchaus für keine Mittel ihn fortzufegen. Die 
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darlıber allgemeine Unzufriedenheit in Ungarn und Öfterreic 

benüste fein unruhiger und ehrgeiziger Bruder Mathias, den 

1605 er zum Statthalter Uber Öfterreich geſetzt hatte, fchloß Frieden 

mit den Türken und bewog die übrigen Brüder des Kaiferd 

und den Erzherzog, nachherigen Kaifer, Ferdinand von Steier: 

25. April mark, ihn zum Haupte der Familie zu erklären: weil offen 

bar der Kaifer wegen feiner Gemuͤthsbloͤdigkeit nicht genug: 

fam tauglich zur Regierung wäre '). Um vor ber Rache bes 

Kaiſers gefichert zu fein, ſchloß fi Mathias an bie zahlrei: 

chen Proteftanten in Öfterreich und Ungarn an, welche damals 

unter den Ständen noch immer mächtiger als die Katholiken 

und über Rudolfd Härte gegen. ihre Glaubensgenoſſen fehr 

aufgebracht waren. So gewann er auch die ebenfo geftimms 

ten Proteflanten in Böhmen und demfelben einverleibten Lanz 

dern, ruͤckte dann, befonders durch die evangelifchen Öfterri: 

25. Zun. cher unterflüßt, vor Prag und zwang feinen Bruder ihm Uns 

- 1608 garn, Öfterreich und Mähren abzutreten und die Nachfolge in 

Böhmen zuzufichern. Nun zeigte Mathias, der undankbare 

und verrätherifche Bruder, daß er ein eben fo wortbrüciger 

Landesherr fei, indem er die den Proteflanten zugefagte freie 

Religionsuͤbung nicht beftätigen wollte, bis er endlich durch 

Furcht vor dem Kaifer und vor der Macht der Proteflanten 

welche gerüftet und ihn felbft anzugreifen beveit waren, zur 
Nachgiebigkeit bewogen wurbe. 

. Nicht anders ging ed dem Kaiſer. Diefer hatte im 

Frieden mit Mathias und auf deffen Vorbitte den Schlefiern 

Beftätigung und Herftellung ihrer alten Freiheiten, den pre 

teftantifchen Böhmen, welche ihn gegen Mathias zu vertheibe 

gen herbeigeeilt waren, freie Religionsübung verfprocen. 

Dem widerfegten fih nun in Böhmen die Sefuiten, welche 

am Hofe Alles galten, und in Schlefien der bis gum Fana⸗ 

tifmus eifrige Bruder des fleiermärkifchen gleichgefinnten Ser: 

1608 Dinand, der Erzherzog Karl, welcher eben zum Bifchofe von 

Breſlau und oberſten Landeshauptmanne ernannt worden war. 

Der Kaifer wollte Nichts vom Halten feiner Zufagen wiflen; 

1) Über biefe Vorgänge in Öfterreich enthalten des verbienten Kurz 


Beiträge zur Gefchichte bes Landes Öfterreich ob der Ens, 4 Bände, ur 
kundliche, auch fehr gemäßigt und unparteiifch gefchriebene Abhandlungen. 
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deshalb traten die Boͤhmen zuſammen, verbuͤndeten ſich mit 
den Schleſiern, ruͤckten mit dieſen vereinigt gewaffnet gegen 
Prag an und erhielten von dem muthlofen Kaiſer nun auf9. Jul. 
ihr demüthiges Bitten, wie die Urkunde fagt, bie Schlefier 1609 
bald darauf befonders für ſich, die berühmten Majeftätöbriefe, 20. Aug. 
in welchen allen Anhängern des augsburgifchen Glaubens: 1609 
befenntniffes überall vollfommene Religionshbung, Freiheit 
zur Erbauung von Kirchen und Schulen, Einfekung von Geifts 
lichen und Errichtung von Gonfiftorien zugefichert wurde. 
Ale Streitigkeiten über Kirchen, Stifter, geiftlihe Güter folls 
ten abgethan und nur ‚ein weltlicher fchlefifcher Fuͤrſt oberfter 
Landeshauptmann, gegen diefe Majeftätöbriefe aber alle Be 
fehle des Kaifers und feiner Nachkommen ungültig fein, und 
wer dawider handle, als Zerftörer des gemeinen Friedens ans 
gefehn und beftraft werden. Nun nahmen die fchlefifchen 
Proteflanten die ihnen entriffenen Kirchen wieder in Beſitz, 
erbaueten neue amd richteten Überall ihren Gottesdienſt öffents 
lich ein. Obgleich der Bifhof von Breflau, der Erzherzog 
Karl, welcher durch den Majeftätöhrief die oberfte Landes: 
bauptmannfchaft verlor, welche der Herzog Karl von Müns 
ſterberg erhielt, gegen den Majeſtaͤtsbrief proteflirte, fo muffte 
er fich doch darauf befchränfen die Proteftanten in feinem - 
Fuͤrſtenthum Neiffe hart zu drüden und, fobald fich irgend ein 
onberweitiger Vorwand auffinden ließ, auch wohl blutig zu 
verfolgen !). Alle Vorſtellungen der Fürften und Stände ges 
gen diefen offenbaren Bruch des Majeſtaͤtsbriefs fruchteten 
bei dem hartnädigen Bifchofe Nichts, und man muß die Ges 
duld der gutartigen evangelifchen Neiffer bewundern, mit der 
fie Die ungerechteften Mishandlungen ihres Fürften ertrugen, 
ohne dem Beifpiele zu folgen, welches ihnen bie Träftigeren 
Böhmen und Öfterreicher mehrfach gegeben hatten. 

Nun hätte der Kaifer dem ihm mit Necht verhafften Kös 
nige Mathias nicht nur gern die Nachfolge in Böhmen ent⸗ 
zogen und dieſelbe feinem juͤngſten Bruder, dem Bifchofe 
Leopold von Straßburg, der allein ihm treu ergeben war, zus 


- D Zuchs, Reformationsgefchichte bes Fuͤrſtenthums Neiffe, Breſ⸗ 
lau 1775; urkundlich und ſehr brauchbar. 
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‚gewendet, fondern auch die ihm entriffenen Ränder wieder ges 
wonnen, weshalb er die mit dem wortbrüchigen Mathias uns 
zufriedenen Proteftanten in Öfterreih zu gewinnen ſuchte. 
Diefed brachte den König Mathiad dahin nochmals gegen fer 
11. April nen Bruder zu ziehn und ihn auch zur Abtretung Böhmens, 
1611 Schlefiend und der Laufiß zu zwingen. Mathias begab fic, 
a nachdem er zum Könige von Böhmen gekrönt worden war, 
Siptbr. nah Breflau, um ſich dort huldigen zu laffen. ‚er wurde 
1611 bier mit aufferordentlicher Pracht empfangen. Die Herzoge 
von Liegnitz, von Münfterberg, der Markgraf Johann Georg 
von Sägerndorf, die Standesherren und die Abgeorbneten ber 
Zürftenthümer und Städte, mit faſt viertaufend Pferden und 
die zahlreiche gewaffnete Bürgerfchaft begleiteten ihn in die 
Stadt, als er unter dem Donner von hundert fehweren Ge 
fhüßen, dem Läuten aller Gloden und der Muſik von ben 
Zhürmen feinen Einzug durch bie ihm errichteten Triumph— 
bogen hielt, deren Snfchriften ihm ſchon zeigten, daß man In 
Schlefien die Freiheit des Volks mit der Majeftät des Königs 
fehr vereinbarlich halte). Seine Truppen mufften bie Stadt 
verlaffen, und argwoͤhniſch beobachteten ihn die fchlefiihen 
Fürften und Stände. Che fie ihm huldigen wollten, verlangs 
ten fie Beflätigung des Majeſtaͤtsbriefs, der anderen Landes 
privilegien und Abftelung ihrer Befchwerden. Der König 
hatte die Protejtanten zu feinen eigennüßigen Zwecken gebraucht 
und wollte fie nun gern um das betrügen, was er- ihnen bed 
fprochen. Er ließ den oberften Landeshauptmann, ben alten 
Herzog Karl von Münfterberg-ÖIs, zu ſich in die Burg ent 
bieten, dort mit Bewaffneten umringen und durch Androhung 
des Zodes zu einem Eide der unbedingten Unterwerfung un 
ter den Willen des Königd zwingen. Dieſes erfuhren de 
Herzog Iohann Chriftian von Liegnig und der Markgraf Jo⸗ 
hann Georg von Brandenburg= Iägerndorf, begaben ſich enb 
ſchloſſen zum Könige und zwangen ihn den Herzog Karl je 
1) Cum populus floret, Majestas regia surgit; 
Libertate nihil ‚melius Silesia sperat. , 

Bergl. Schikhus Bd. II. ©. 114 und (X. A. Menzel) Geſchicht 
Schleſiens Bd. IL. &. 360 ff.; ein fehr achtungswerthes Werk, obgleich 

ohne Angabe der Quellen, die doch fleiſſig benuͤtzt find. 
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nes Eided zu entbinden. So verzögerte fich die Beftätigung 
der Privilegien und die Huldigung um faſt vier Wochen dgnne 
worauf die Schlefier, froh zu ihrem Rechte gekommen zu ſein, 

dem Koͤnige eine Tonne Goldes bewilligten und ihn ziehen 

lieſſen. an 2 

Bald darauf flarb der von feinem Bruder fo ſchmaͤhlich Wr 
verrathene und gemishandelte Kaifer, und Mathias wurde fein 
Nachfolger auch im römifchen Reiche; aber Die ewige Gerechs 
tigfeit vergalt ihm durch feinen von ihm fo fehr begünftigs 
ten Better Ferdinand. nach Verdienft und zum warnenden 
Beifpiele Das Unrecht, das er feinem allerdings faft ſchwach⸗ 
ſinnigen Bruder zugefügt, der wenigftens um ihn das nicht 
verdient hatte. Seine Regierung wurde für ihn eine Kette 
‚von Unruhen und Kraͤnkungen, von Aufruhr und Verrath, 
die er fich größtentheild durch den Bruch feiner feierlichften 
urkundlichen Verſprechungen zuzog. 

Suchen wir naͤmlich das Weſen der inneren Verhaͤltniſſe 
der oͤſterreichiſchen Erblande in dieſem Bezuge beſtimmt aufzu⸗ 
faſſen, was beſonders zur richtigen Beurtheilung des nachherigen 
Kaiſers Ferdinand II. und derjenigen noͤthig iſt, welche wie 
er dachten, ſo tritt uns ein Hauptgedanke entgegen, der ſchon 
fruͤher haͤufig ausgeſprochen, jetzt beſonders ſtark auf die Fuͤr⸗ 
ſten wirkte und auch in ſpaͤterer Zeit wiederholt worden iſt. 
Der Katholiciſmus, behauptete man, ſei der fuͤrſtlichen Ge⸗ 
walt oder der Monarchie, der Proteſtantiſmus der Volksge⸗ 
walt oder der republicaniſchen Verfaſſung foͤrderlicher, gefaͤhrde 
alſo die Fuͤrſten, welche zur Behauptung ihres eigenen: rechts 
mäßigen, auch in der heiligen Schrift begründeten Anſehns 
md zur Erhaltung der öffentlichen Ordnung für das Gluͤck 
ihrer Unterthanen ſelbſt verpflichtet waͤren. Man vergleiche 
nur, ſagten die ſchriftgelehrten Staatömänner zu den Füuͤrſten, 
ben friedlichen Zuftand des innern Deutfchlands, den Gehors 
ſam ber Unterthanen gegen ihren Landeöheren und deren tus 
bige Regierung vor ber Reformation mit ber allgemeinen 
Unruhe, dem Geifte der Widerſetzlichkeit und des Aufruhrs, 
der fogleic) mit jener Ummälzung die Völker ergriffen hat; 
daraus wird fich deutlich ergeben, daß die Empörung’ gegen 
die Firchliche Dbergewalt ‚innig mit der gegen bie weltliche 
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zufammenhängt. Diefe Anfichten und Behauptungen enthiel- 
ten fcheinbar fo viel Wahres an fich, waren ferner fo Hug auf 
das eigene Streben, ja auf die Gewifjenspflicht ber Türften, 
ihr Anfehn zum Wohle ihrer Unterthanen zu erhalten, begrüns | 


bet, fchienen durch Hinweifung auf allgemein bekannte ges 
Thichtlihe ZThatfachen zu fo unumftößlicher Gewiſſheit erho⸗ 
ben, daß fie allgemeine Gültigkeit unter den Fatholifchen Für: 
ften, beſonders im Haufe Öfterreich, erhielten. Die Erfah: 
rung fpäterer Zeiten hat indeffen dargethah, daß die verfchie: 


denen Glaubensbekenntniſſe mit allen möglichen Formen der 
Staatöverfaffungen vereinbarlich. find; ferner vergaß man, 
dag in Deutfchland vor der Reformation Ruhe und Friede 


nichtö weniger als einheimifch, daß felbft die Fürften nicht vor 
Empdrungen und fogar Mishandlungen ihrer Unterthanen ge: 


fihert waren, wie, um von taufend Beifpielen nur eins ans 
zuführen, das Schidfal Kaifer Friebrihs II. und fenes 


Sohns Marimilians I. zeigt; dann wollte man nicht einfehn, 
daß eben die Reformation, diefer natürliche Durchbruch des 
Neuen, eine Wirkung war, welche aus der Befchaffenheit des 
Alten entfprang, das nicht mehr völlig beftehen Fonnte und 
fi) anders geflalten muſſte; endlich ſtellte man die Urfachen 
der Empdrungen der Proteftanten gegen Tatholifche Fürften 
ganz in ben Hintergrund, weil man diefen die Wahrheit nicht 
fagen konnte, ohne ihr Unrecht aufzudeden. 

Das Eindringen des Proteftantifmus wurde anfänglich ganz 
natürlich ungern von denjenigen Fürften gefehn, welche katholiſch 
blieben. Die von ihren Randesherren vielfach bedruͤckten und 
verfolgten Proteflanten gewannen nur durch ihre uͤberwiegende 
Anzahl nach und nach Sicherheit. Beburften ihrer nun die 
Fürften, fo gaben fie Gut und Blut, im Öfterreichfchen be 
fonders zum Kriege gegen die Türken, bebungen fich aber da: 
für freie Religionsübung aus, welche ihnen die Fürften in 
größerer oder geringerer Ausbehnung urkundlich bewilligten, 
das aber, fobald die Gefahr vorüber war, bereueten und dann 
jede Gelegenheit wahrnahmen um Eingriffe in die von ihnen 
gegebenen Privilegien zu machen. Die Proteflanten gaben 
dazu fehr zahlreiche Veranlaffungen, indem fie die ihnen be 
willigten Freiheiten überfchritten, wohl gar in Städten alk 


\ 
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Katholiken vom Magiſtrate, ja von ben Innungen aus: 
ſchloſſen. Nun fchränkte man fich nicht auf ihr Recht ein, 
fondern nahm ihnen die Religionsfreiheit ganz, nicht mehr als 
lin denen, woelche fie gemisbraucht hatten, fondern allen. 
Sie verfuchten es fich mit Waffen zu vertheidigen, was man 
wohl wünfchte, wozu man vielleicht veizte und fie nun aus 
bem Lande vertrieb. So gefchah es in Inner Öfterreich unter 
dem Erzherzoge Karl und deſſen Sohne Ferdinand. Nicht 
viel anderd war es in Ober: und Nieder-Öfterreich, in Ungarn, 
Böhmen und deſſen einverleibten Ländern. Hier benuste Ma⸗ 
thias die mächtigen Proteftanten gegen feinen Bruder Rudolf, 
diefer fuchte fie durch Verfprechung von Religiondfreiheiten 
gegen Mathias zu bewaffnen. Saum war ber Friede her: 
geftellt, fo eilten beide Fürften ihre Wort zu brechen; Doch das 
Beifpief von Inneröfterreich wirkte hier warnend. Die bes 
waffneten Proteflanfen erzwangen urkundliche Verficherungen 
für fih, welche die Fuͤrſten bei jeder günftigen Gelegenheit 
verlegten, daher jened gefährlihe Mistrauen zwifchen ihnen 
und ihren -Unterthanen und deren Streben Sicherheiten für 
die Erhaltung ihrer Freiheiten zu erlangen, daher jene Ruͤſtun⸗ 
gen und Kriegsbereitfchaft und was man Empdrnng nannte. 
Das Beifpiel Kaifer Marimilians II. hatte vergeblich gezeigt, 
wie Mäßigung und Gerechtigkeit die innere Ruhe und Ord⸗ 
nung zu behaupten vermochten. Gr hatte billigen Foderun⸗ 
gen der Proteflanten nachgegeben, aber die Katholiken auch bei 
ihren Rechten gefchüst und nicht geduldet, daß diefe von. den 
Evangelifchen beeinträchtigt wurden. Alein bei den Verhältniffen 
zwiſchen den Unterthanen und dem Kaifer Mathiad war nicht 
zu hoffen, daß die innere Ruhe lange erhalten werden würde !). 

Während fich fo über Öfterreich nach und nach der Geift 
des Widerſtands gegen Unterdrüdung durch den Haß der Ka: 
tholifen gegen die Proteftanten verbreitete, trat unter biefen 
als Lutheranern und Galviniften die alte nicht minder große . 
und einflußreiche Spaltung wieder lebendiger an den Tag 
durch ein Ereigniß, welches befonders auf unfere Staaten un⸗ 
mittelbare große Wirkungen hatte. 


1) Hauptquelle Kurz Beiträge zur Geſchichte Öfterreichd Ob ber Ens. 
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Die beiden Haͤuſer Kurbrandenburg und Pfalzneuburg 
hatten mehrere Jahre hindurch in ziemlicher Übereinflimmung | 
bie juͤlichſchen Länder durch beiderfeitige Statthalter, den Mark | 
‚grafen Ernſt, Bruder des Kurfürften und den Prinzen Wolf 
gang Wilhelm, Sohn des alten Pfalzgrafen Philipp Ludwig, 
regiert, bis fie zuerft über die Befekung geiftlicher Amter in 
Zwift geriethen, indem der brandenburgifche Statthalter, wel 

“cher reformirt geworden war, fine Glaubensgenoffen, der 
Pfalzgraf dagegen als firenger Lutheraner die feinigen begün 
fligte. Vergeblich hatten Vorflellungen der Generalftaaten Bes 
legung verfucht. AS darauf während der Abwefenheit dee 

jungen Pfalzgrafen der brandenburgifche Statthalter ohne Rüd- 
ficht auf die Gemeinfchaftlichkeit der Negierung ein Patent ein 
feitig anfchlagen ließ, fo widerfprachen dem die .neuburgijchen 
Raͤthe. Es wird nun erzählt, man wäre zur endlichen Be 
feitigung des Streits auf den Gedanken gekommen, ber junge 
Pfalzgraf ſolle fih mit einer Tochter des Kurfuͤrſten vermäh: 

len und Die brandenburgifchen Rechte auf Juͤlich als Mitgabe 
erhalten. Bei einer Zuſammenkunft beider Fürften hätte je 
doch während der Zafel der Kurfürft nach lebhaftem Wort: 
wechfel dem Pfalzgrafen eine Ohrfeige gegeben, worauf Beide 
hoͤchſt erbittert von einander gefchieden wären '). So viel ifl 
gewiß, daß die neuburgifchen Räthe im Sülichfchen, als ber 
Septbr. Kurfürft nach dem Tode des Markgrafen Ernft feinen Sohn, 
1613 den Kurprinzen Georg Wilhelm, zum Statthalter beftellte, ſich 
weigerten diefen vor ber Rückkehr des abwefenden Pfalzgrafen 
anzuerdennen, wenn er nicht vorher mehrere ihn theils beleis 
digende theild befchränfende Puncte einginge. Der junge biö 
dahin Iutherifche Pfalzgraf wurde jebt ganz unerwartet heim 
Novbr. lich katholiſch, vermählte ſich mit der juͤngern Schwefter bed 
1613 Herzogs Marimilian von Baiern und ſchwor dann zur großen 
Kränkung feines alten ehrwürdigen Vaters, der darüber vor 
1614 Sram farb, öffentlich feinen Glauben ab. Durch feine Ge 


1) Bergl. die von Senfenberg in der Fortſetzung Häberlind Bd. 
XXIU.&.670. und von Köhler Münzbeluftigungen Bd. CCXXI. ©. #0. 
angeführten Schriften. Man hat die Sache audy bezweifelt, aus Grün 

. ben, welche, wenn fie allgemeinere Gültigkeit erhielten, das Studium ber 
Geſchichte durch Verringerung ihres Umfanges viel bequemer machen würden, 
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mahlin nunmehr Schwager des Erzherzogs, ſpaͤter Kaifers Fer 
binand, des Herzogs Marimiliand' von Baiern, des Haupts 
der Liga, und des Kurfuͤrſten von Koͤln, in der Mitte der 
juͤlichſchen Laͤnder, konnte er dem Verdachte nicht entgehen, 
ſeine Religion aus Staatsruͤckſichten geaͤndert zu haben, um 
ſich den maͤchtigen Beiſtand der Katholiken fuͤr die Behaup⸗ 
tung der juͤlichſchen Erbſchaft zu ſichern. 

Zu derſelben Zeit trat der bisher lutheriſche Kurfuͤrſt von 
Brandenburg zur reformirten Kirche uͤber, und indem er da⸗ 
durch die Zuneigung der vielen Reformirten im Juͤlichſchen 
gewann, auch von den reformirten Generalſtaaten kraͤftig un⸗ 
terflüßt wurde, konnte er fo wenig als der Pfalzgraf dem 
Verdachte eined Religionswechſels aus weltlichen Rüdfichten 
‘entgehen "). 

In Preuffen, Pommern, Schlefien und in den Marken 
waren bis jest die Reformirten fehr hart behandelt, von allen 
Amtern auögefchloffen oder derfelben entfegt, ja aus dem Lande 
verbannt worden. Der durch eifrige lutherifche Geiftliche ents 
flammte Religionshaß der Fürften und des Volks gegen bie 
Reformirten war unglaublich groß und wurde immerfort ges 
nährt buch das Wittern und Auffuchen von Kehereien,. was 
fetbft oft bei Privatfeindfchaften Gelegenheit zur Rache gab. 
In Preuffen hatte fich der Bifchof Heshufius, einer der zank⸗ 
und herrfchfüchtigften Menfchen die ed gegeben und der auch 
deshalb aus Magdeburg mit Gewalt vertrieben worden war, 
im Streite gegen die Neformirten bed Ausdrucks concret 
und abftract bedient. Diefes wurde von feinen zahlreichen 
Zeinden aufgegriffen, ald Keberei audgelegt und dad Vol von 
den Kanzeln herab aufgereizt, daß es Parteien bildete, bie 
einander mit feinem größern Schimpfworte ald abflract und 
concret belegen zu Eönnen glaubten ?). Selbft Männern in 
ben höchften Staatsämtern wurden einzelne unvorfi chtige Auſſe⸗ 


1) Herings hiſtoriſche Nachricht von dem erſten Anfange der re⸗ 
formirten Kirche in Brandenburg, iſt mein Hauptfuͤhrer, uͤbrigens auch 
ein Buch, aus welchem ſich ſelbſt fuͤr die Geſchichte unſerer Tage man⸗ 
cherlei lernen, wenigſtens der Wechſel der Meinungen uͤber einige weſent⸗ 
liche und unweſentliche Dinge erkennen laͤſſt. 


2) Hartknoch preuſſiſche Kirchen⸗Hiſtorie, S. 46% ff. 
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rungen, hauptfächlich tiber die Lehre vom Abenbmahle, ‚gefähe 
lich, wenn dieſe fo gedeutet werden konnten, ald bewiefen fie 
Anhänglichfeit an die Lehre Calvins. | 

Man ftritt und verfolgte einander auch hier um Dinge, 
die wenigftens nicht wefentlich zur Seligkeit find, aber durch⸗ 
‚aus fo genommen wurden. Die. Buchdruder in der Mar | 
mufften ſchwoͤren Feine caloiniftifche Schriften druden zu wok 
fen, deren Verbreitung man auch durch fcharfe Verbote zu | 
hindern bemüht war.ı Kurfürft Ioachim II. erklärte noch kutz 
vor feinem Ende (1569) den in Berlin verfammelten Ständen: | 
er verfluche den zwinglifchen Irrthum von Herzen und habe 
feſt befchloffen deffen Anhänger nicht zu dulden; auch fein 
Bruder, der Markgraf Johann, geftattete ihnen den Aufent: 
halt in feinem Lande nicht. Der Kurfürft Iohann Georg 
war noch eifriger. Er fagte zu einem fremden Gefandten, im 
Bezuge auf den Verdacht Über die Rechtglaͤubigkeit einiger 
Profefforen: „ich habe zwar auch eine Univerfität in meinem 
Lande, halte fie für ein großes Kleinod und ift mir fehr lieb; 
allein wenn ich wüfite, daß meine Zheologen und Profefforen 
irrig lehrten, fo wollte ich, daß das Collegium und bie Uni: 
verfität feuerlichterloh abbrennte. Ich wollte fehn, wie ich den 
Schaden vergeffen und verfchmerzen koͤnnte.“ Mit Abfegung 
und harten Strafen wurde von ihm ein Geiftlicher bedroht, 
welcher die allgemeine Beichte eingeführt hatte *). 

Der beruͤhmte Kanzler Lampert Diftelmeyer, welcher über: 
zeugt war, daß die Galoiniften den Menfchen geradezu dem 
Zeufel in den Rachen führten 2), bielt es fir feine Pflicht, 
„Gott zu bitten, ihn und die Lutheraner mit Haffe gegen ſie 
zu erfüllen. Bei diefer Stimmung auch der Unterthanen mul: 
ten ſich die Fürften gegen die Stände, wie die Erbprinzen 
gegen ihre Väter gewöhnlich verpflichten, in Religionsſachen 
nichts ändern, vielmehr beftändig bei dem lutheriſchen Glau⸗ 
ben und der unveränderten augsburgifchen Confeſſion vom 
Jahre 1530 bleiben zu wollen, was die Kurfürjten Johann 
Georg (1572) und Joachim Friedrich (1593 und 1602), Her 

1) Haufen GEinladungsfchrift u. f. w. von der Bildung des Chur 
fürften Johann Georg. Frankfurt a. d. ©. 1804. ©. 23. 

2) Sprache biefer Zeit. 
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zog Joachim Friedrich von Brieg (1591 und 1596) '), bie 
Herzoge von Pommern (1569 und 1622) *) thaten. Die 
Geiſtlichen muſſten ähnliche Reverfe unterfchreiben oder ihre 
Imter aufgeben. 

Um die vielen Streitigkeiten ber Geiftlichen über den Sinn 
mancher Lehren Luthers und ber heiligen Schrift zu verhin⸗ 
dern, lieſſen die Zürften zahlreiche Verſammlungen ihrer Geifts 
lichen halten. und ben eigentlichen Lehrbegriff feftftellen. So 
entitanden befondere Glaubens⸗ und Lehr:-Normen, in Branden⸗ 
burg unter dem Kurfürften Johann Georg (1572) das Corpus 
doctrinae marchicae, bis fpäter (1577) die von ihm fehr bes 
fürderte fogenannte Eintrachtöformel eingeführt wurde, welche 
aber die preuffifchen Stände °) und die ſchleſiſchen Fürften 
nicht annahmen, die Pommern, welche bei ihrem Corpus 
doctrinae pomeranicae vom Jahre 1561 blieben, ausdruͤck⸗ 
lich verwarfen *). Dieſes alles binderte die Geiftlichen nicht 
fortzuftreiten und einander zu verkebern. Herzog Joachim 
driebrich von Liegnig und Brieg erließ daher ein Edict °),(1601) 
welches feine Söhne (1614) erneuerten, in welchem er das 
Dieputiren über die Perfon Chrifti, dad Abendmahl, die Ubis 
quität und dergleichen mehr ſowie dad unnöthige Gezänk ver 
bot. Er fehe mit Schmerzen, daß an anderen Orten unter 
dem Scheine der augsburgifchen Confeffion fürwisige, müffige - 
Seiftliche ihre neuen Gedichte den Leuten heimlich und öffent: 
lich aufdrängten und mit ihren vermeinten neuen Lehrformeln 
diejenigen, fo ihrer Seelforge nicht anvertrauet, dennoch mit 
Gewalt, entweder in den Himmel (deffen fie wegen ihres Grüs 
belns wohl felbft ungewiß wären) zwingen wollten, oder, ba 
fie nicht einftimmen könnten und wollten, für caloinifchsfchwärs : 
merifch und fectirifch audfchrieen und verleumbeten. Wem 
der friedliche Zuftand nicht gefalle, der Bönne fein Amt aufs 


1) Ehrhardts Presbyterologie Bd. II. S. 28, 


2) Daͤh nert Sammlung pommerſcher und raͤgiſcher Landesurkunden 
Band J. ©. 447 u. 458. 


8) Baczko IV. S. 852. Die Geittichen nahmen fie an. 
4) Sell, BandIN. S. 465. 


5) Ehrhardts Presbpterolögie. Band IL &. 29. 
Stenzel Geſch. d. Preuffifh. Staats. I- 23 
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geben und an den Ort gehn, wo dergleichen Gezänf geduldet 
würde. 

Aller vielfältigen Vorkehrungen ohngeachtet fand befon: 
ders der NReformirten Lehre vom Abendmahle bei den höheren 
Ständen nah und nad mehr Eingang und es traten immer 
mehr Fürften zu ihrem Glaubensbekenntniſſe über, endlich auch 
in unferen Ländern der Bruder des Kurfürften, der Herzog 
Georg Friedrih von Jaͤgerndorf (1603) und der Markgraf 
Ernſt, Statthalter in Juͤlich (1610), in Schlefien die Herzoge 
Johann Chriſtian von Brieg (1611) und deffen Bruder Georg 
Rudolf von Liegnis (1614). Es hatte nun ſchon der Kur 


 fürft Soachim Friedrich kurz vor ſeinem Tode in der Dom: 


firche zu Berlin mehrerlei Gebräuche, welche aus den Zeiten 
des Papſtthums herſtammten, abgefchafft und auch zugegeben, 
daß fein Enkel, der nachherige Kurfürft Georg Wilhelm (1605) 
fih mit der Tochter des reformirten Kurfürften Friedrichs IV. 
von der Pfalz verlobte; allein dieſes bewies nur, daß er Fein 
fo firenger Lutheraner war als fein Vater, rilcht aber, wie man 
fpäter behauptete, daß er fich zum rveformirten Glaubensbe⸗ 
Tenntniffe geneigt hätte. Hatte er doch feinen Sohn, ben 
Kurfürften Johann Sigismund, durch den bis zum Fanatiſ⸗ 
mus eifrig Tutherifchen Hofprediger, den Dompropft Simon 
Gedicke, erziehn laſſen. Es kann wohl fein, daß der Kurfürft 
Johann Sigismund die Galviniften durch eigene Erfahrung 
anders kennen lernte, als fie ihm von Gedicke gefchildert wor: 
den waren, daß ferner der Umgang mit den reformirten Für: 
fien von Anhalt und Heflen ihn mit deren Glauben befreun: 
dete; Gott kennt die Herzen und die Fürften find nur ihm, 
ihren Unterthanen aber eben fo wenig Rechenfchaft uͤber ihren 
Glauben fhuldig, als diefe ihnen, fofern dadurch nicht befte 
hende Rechte beeinträchtigt werden. Das war nun eben fo 
traurig, daß man beiderfeits den Glauben mit fchriftlichen und 
eidlichen Reverfen fefjeln wollte, durch deren Bruch alfo ge: 
wiflermaßen allerdings eine Art von Mechtöverlegung ent: 
fland '). Man hatte im Brandenburgifchen an dem Beifpiele 


1) Auszug aus den Annalen eines Beiftlichen u. f. w. in (König) 
Schilderung Berlins J. S. 33, Der meint, bei foldher Reformation 
hätte billig bie ganze Kirche, das ift die 3 Stände (alfo die Bauern nicht) 





Naͤchſte Urfahen des 30jaͤhr. Kriegs. 387 


Joachims II. und Johanns gefehen, daB auch eibliche Wer: 
pflichtungen in Religionsfachen Nichts wirkten; dennoch ließ 
man davon nicht ab und verlangte und gab deren mehrmals 
wieder, obgleich ebenfalls ohne andern Erfolg, als daß der 
Bruch derfelberr zu fcheinbar rechtmäßigen Befchwerden Vers 
anlaffung gab. Wir werben aber fehen, daß man in Relis 
gionsfachen überhaupt nur zu unfolgerecht verfuhr. So viel. 
[heint im Bezuge auf die Religiondveränderung des Kurfürs 
ſten Johann Sigismund hoͤchſt wahrſcheinlich zu ſein, daß ſie 
nicht völlig aus eigener Überzeugung, vielmehr mit durch das 
Jureben anderer Fuͤrſten, auch wohl feiner Brüder, ferner nicht 
ganz ohne Rücficht auf die damaligen Staatöverhältniffe im 
Sülihfchen, beſonders nach der Spaltung mit dem Pfalzgra: 
fen Wolfgang Wilhelm gefhah. Sollte dieſes Letztere wirklich 
der Fall gewefen fein, fo handelte er dabei fchwerlich fehr 
ſtaatsklug, indem er feine älteren Unterthanen baburd von 
fich abmwendete, während ihn die Holländer auch aufferdem 
aus politifchen Rüdfichten unterflüßt haben würden. 

Der Kurfürft muffte bald fehen, wie übel dad Volk eine 
Hinneigung zur Religiondveränderung aufnahm.. Es fcheint 
als hätten fich darüber vorher ſchon mancherlei‘ Gerüchte vers 
breitet, wenigftens drang ein Haufe Volks in die Domlicche13:Octbr. 
zu Berlin und brohete den ded Calviniſmus werbächtigen Hof 1613 
prediger Fink, welcher bafelbft eben feine Predigt vollendet 
hatte, zu fteinigen, was nur die Anwefenheit der Eurfürftlichen 
Zrabanten verhindern konnte. Als der Kurfürft dann kurz vor 
Beihnachten in Berlin ſeine Geheimen Räthe zu fich in das Dechr. 
Schloß berief und ihnen befahl ſaͤmmtlichen hier ebenfalls 1613 
bereitö verfammelten Geiftlichen der Refivenz feinen Entſchluß 
wegen ber Meligionsämderung befannt zu machen, fo erflärte 
der Bicdfänzler Pruckmann, ein erprobter alter treuer Diener, 
Obgleich anfänglich etwas überrafcht, er habe fich bereits feit 
zwanzig Jahren zur. teformirten Kirche bekannt, und fagte zu 
den Geiftlichen: der Kurfürft.maße fich ‚Uber: die Gewiſſen Feine 
Herrſchaft an, welche uͤberhaupt keiner Obrigkeit uͤber die Ge⸗ 
wiſſen ihrer Unterthanen, aber. auch biefen. nicht über ihre 
gu Mathe gezogen werben Totten, dem — onmnes tangit, debet ab 
Omnibus approbari, — 

25 
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Obrigkeit zuftehe, verbiete zugleich ‚bei hoͤchſter Strafe und 
Ungnade das unzeitige Schreien auf den Kanzeln und Alles 
was zur Empörung führe; hierauf zeigte er an, was der Kur: 
fürft wegen des auf reformirte Weile zu haltenden Abendmahls 
beabfichtige, und warnte fie die veformirten Prediger zu ge 
fährben. ‚Nachdem fich die berliner Geiſtlichen kurze Zeit be 
rathen hatten, fo antwortete in aller Namen der Dompropfl 
Gedicke: Nur Gott habe Macht über die Gewiſſen. Sie näh: 
men die ihnen zugeficherte Religtonsfreiheit an und dankten 
dafür. Der Kurfürft habe fich früher verpflichtet bei der Re 
ligion feiner Ältern, dem ungeänderten augsburgifchen Glau: 
bensbefenntniffe und der Eintrachtöformel zu verharren und 
keine neue Religion einführen zu laffen. Er möge daher bei 
den herfömmlichen Geremonien bleiben. Der Vicekanzler er 
wieberte: auf-bie Eintrachtöformel habe der Kurfürft die Geiſt⸗ 
lichen nie verwiefen, weil fie viele Spaltungen verurfacht hätte. 
Sie follten fi an Gottes Wort haltenz er, der Kurfürft, habe 
erhebliche, auf daffelbe gegründete Urfachen, von den biöheri 
gen Geremonien abzugehn, ohne ihnen das vorzumwerfen ober 
zu verlangen, daß auch fie fich darin änderten. Obgleich er 
früher verfprochen Iutherifch zu bleiben, fo gälten doch in Gob 
tes Sachen Feine Reverfe, wie das bereitd Kurfuͤrſt Joachim IL. 
und deſſen Bruber Johann bewiefen hätten. Auch Luther habe 
lange an papiftifchen Geremonien gehangen, wenn er aber es 
was Beſſeres ‚gefunden, fei er diefem gefolgt; das würben fie 
(die Geiftlihen) auch thun, wenn fie rechte Jünger Luthers | 
wären. So entließ fie der Kurfinfl und genoß balb darauf 
25. Dec. mit einigen und. funfzig Perfonen in ber Schloßkirche das 
1613 Abendmahl auf reformirfe Weiſe. 

Dieſes Ereigniß machte einen eben fo tiefen als nachtheis 
ligen Eindruck auf die faft ſaͤnmtlich ſtreng⸗ Iutherifchen Uns 
terthanen des Kırfinfien. An fich darf ein Zürft fchon nicht 
auf den Danf ‚der. Zeitgenoffen rechnen, wenn er in Religion®, 
ja felbft nur in Kirchen⸗Sachen auch ſehr wohlgemeinte Ande: 
rungen trifft, ſobald fich für dieſelben nicht der Zeitgeift ent⸗ 
ſchieden ausgefprochen. hat, fobaß bie Verfügungen nur de 
Ausdruck deſſelben find; denn die Berührung. oder wohl gar 
Berlegung — Meinungen, ia fogar nicht völlig verwerſ⸗ 
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licher Ceremonien wird vom Volke uͤberall uͤbel empfunden, 
und keine Veraͤnderung dieſem wahrhaft nuͤtzlich, wenn ſie 
nicht aus ihm ſelbſt und ſeinem gegen die fruͤhere Zeit ver⸗ 
aͤnderten innern Beduͤrfniſſe hervorgeht. Auſſerdem mochten 
auch gemaͤßigte Lutheraner fuͤrchten, es wuͤrde nun Gewalt 
und Liſt angewendet werden, um der Religion des Fuͤrſten 
Anhänger zu verſchaffen, die Lutheraner aber zu unterdruͤcken. 
Sie hatten in ihrer Nähe leider nur zu viele Beweife von der 
Unpuldfamkeit der reforniirt gewordenen Fuͤrſten von Anhalt 
gegen ihre lutheriſch gebliebenen Unterthanen gefehn. Hierzu 
famen die Beſorgniſſe wohldenkender Staatömänner, indem 
die Katholifen, ja die Lutheraner ſelbſt den Reformirten die 
Zheilnahme an dem Religiondfrieden ftreitig machten; jeden⸗ 
falls aber trennte diefe Neligionsveränderung den Fürften von 
feinen Untertbanen und verfebte das Land in Unruhe zu einer 
Zeit, welche gerade das innigfte Anfchlieffen beider an ein: 
ander recht nothwendig machte, während man einem Religions: 
Triege zwifchen Proteflanten und Katholifen entgegenfah. Manche 
Iutherifche Geiftliche wollten ihr Anfehn am Hofe nicht ein: 
büßen und die gehafiten Calviniften nicht an ihre Stelle tre- 


ten laffen. Fanatiker und Heuchler bedurften gar Feiner Gründe, “ ; 


um fich zu widerfeßen. 

Die Teidenfchaftliche Heftigkeit der Iutherifchen Geiftlichen, 
an deren Spige der Dompropft Gedide und der Archidiafonus 
der Peteröfirche, Willich, fianden, überflieg alle Grenzen des 
Anftahdes, woran man. freilich leider bereits gewöhnt war. 
Die Calviniften wurden auf den Kanzeln mit den gemeinften 
Schimpfnamen belegt, von denen fich der eines Sacramenti: 
vers noch bis jetzt mit voͤlligem Vergeffen der Bedeutung deſ⸗ 
felben im Munde des Pöbeld erhalten hat; ferner, einzelne 
Stellen ihrer Schriften aus dem Zufammenhange, herauöge- 
tiffen, auf die ungefittetfte Art beftritten und verdreht; viele - 
Lehren ihnen fälfchlich angedichtet, aus anderen, befonderd ber 
Lehre vn der. Gnabenwahl, irrige und gehäffige Tolgerungen 
gezogen und dadurch klar bewiefen, daß fie bie Heiligkeit und 
Almacht Gottes leugneten, daß ihr Gott dem Teufel ähnlis 
her fei al& dem wahren Sotte (der Lutheraner), daß der Gott: 
loſeſte, wenn er auserwählt fei, doch felig werben müfle,- Daß 

} 


24. Febr. 
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die Reformirten alle moͤgliche ketzeriſche, ja juͤdiſche und mu⸗ 
hamedaniſche Lehren haͤtten und viel verdammlicher waͤren als 
die Papiſten. Lieber Papiſten als Calviniſten, war ſchon ſpruͤch⸗ 
woͤrtliche Redensart geworden. 

Der Kurfuͤrſt ſah ſich genoͤthigt den Geiſtlichen das 


1614 Schimpfen und Verketzern und die Anmaßung des göttlichen 


Richteramts auf den Kanzeln durch ein Edict zu verbieten und 
zu befehlen, ein jeder folle das Wort Gottes. unverfälfcht aus 
den Schriften der Apoftel und Propheten‘, ben vier Haupt: 
fombolen der (1540) verbefferten augsburgifchen Confeffion 
und deren Apologie vortragen. Wer durch dieſes Edict ſei⸗ 
nem Gewiffen zu nahe getreten glaube, dem ftehe es frei fid 
in andere Länder (womit Sachfen gemeint war) zu begeben, 
wo er ungeſtraft Idftern und verbammen Tünne. Um indeffen 
feine irregeleiteten Unterthanen zu beruhigen, machte der Kur: 


Mai fürft fein Glaubensbekenntniß durch den Drud! öffentlich be 
1614 Fannt, erklärte ſich für die bereits in feinem Edicte angegebe 


nen Grundlagen des Glaubens, dann uͤber einige unter bei: 
ben Gonfeffionen freitige Puncte, befonderd über die Gnaben: 
wahl dahin, Gott habe alle diejenigen welche an Chriflum 
beftändig glaubten, zum ewigen Leben auserwählt, allen uͤbri⸗ 


gen das hoͤlliſche Feuer bereitet, doch nicht ald wolle er nicht 


alle Menfchen felig haben, vielmehr entzögen ſich ihm diejeni⸗ 
gen ſelbſt, welche ungehorfam und ungläubig wären. Er ver 
warf alfo die unbedingte Gnabenwahl und erklärte dieſelbe 
von des Menfchen freiem Willen in Gehorfam und Glauben 
abhängig. Ohngeachtet fi) nun, fuhr er fort, die reformirte 
evangelifche Kirche auf Gottes Wort allein gründe, . fo wolle 
er doch, weil der Glaube nicht Jedermann Ding und Nie 
mandem zugelaffen fei Über bie Gewiſſen zu herrfchen, keinen 
Unterthanen dazu weder öffentlich noch heimlich wider feinen 


. Willen zwingen, fondern den Lauf der Wahrheit Gott allein 


befehlen. Diefes Glaubensbefenntniß. wurde in den Schulen 
der brandenburgifchsreformirten Kirche dem Unterricyie zum 
Grunde gelegt und erhielt fpäter mit wenigen Zufägen wie 
derholte Befldtigungen und fombolifhes Anfehn, ohne daß 
man es Doch den Bewohnern der Tlevefchen Länder und ben 
fpäter eingewanderten Franzoſen aufgebrungen hätte. Nun 
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widmete der Kurfürft die Domkirche zu Berlin oͤffentlich bem 20. Jun. 
teformirten Gottesdienſte, und fo lange er regierte, war bie: 1614 
ſes auch die einzige Kirche, welche die Reformirten in ſeinem 

Lande inne hatten. 

Meder das gemäßigte Glaubenöbekenntniß, noch bie er: 
theilte Religionsverſicherung, noch die Edicte gegen das Schmä- 
ben vermochten es den Eifer der Iutherifchen Geiftlichen zu 
zügeln. Noch ehe das Glaubensbefenntniß im Drude erfchie- 
nen war, trat der Profeffor Hutter in Wittenberg, der es 
bandichriftlicy erhalten hatte, gegen Die verbammte Sache, wie 
er ed nannte, in einer Schrift auf, bie er dem Kurfürften 
jelbft widmete, in welcher er bei einzelnen Puncten des Be- 
Eenntniffes ausrief: leug, Zeufel, leug! Der Eurfächfifche 
Oberhofprediger Hoe von Hoenegg reizte fogar in einer öf: 
fentlichen Schrift die Märfer gegen die Reformirten auf. ei 
Wahrhaft wuͤthende Streit⸗ und Schmaͤh⸗Schriften, in Proſa 
und in Verſen, lateiniſch und deutſch, jagten einander, in der 
Mark wie in den benachbarten Laͤndern. Es ergab ſich deut: 
lich, daß die lutheriſchen Geiſtlichen ihren verlornen Einfluß 
am Hofe nicht vergeſſen konnten; denn ſie ſagten laut, der 
Kurfuͤrſt ſolle die Kirche regieren durch gottſelige Prediger und 
Lehrer (das heiſſt Durch Lutheraner), nicht aber durch rechts: 
verfländige politifche Räthe und andere Weltfinder. Ein Haupt: 
punct des Streits wurde das unveränderte augsburgifche Glau⸗ 
benöbekenntniß (dom Sahre 1530) und das durch Melandh: 
thon (1540) in einigen Ausdruͤcken zu Gunften der Reformir⸗ 
ten veränderte oder verbefferte, nach welchem der Kurfürft zu 
Ihren befohlen hatte, weil es Luther felbit gebilligt habe, was 
die Lutheraner beftritten. 

Einer der vorzüglichten Vertheidiger des Kurfürften war 
der Generalfuperintendent und Profefjor der Theologie an ber 
Univerfität Frankfurt, Dr. Pelargus, ein fehr gelehrter, dabei 
ein befcheidener und gemäßigter und rechtichaffener, nur etwas 
furchtſamer und ſchwacher, in vieler Hinficht dem Melanchthon 
ähnlicher Mann, welcher gern den Frieden hergeftellt und ex: 
halten hätte. Das war nun nicht möglich; weil ihm die Kraft 
Mangelte,- die flreitenden Parteien zu beherrfchen oder zu lei⸗ 
im, fo gab er des Friedens wegen mancher ftlrmifchen Fo⸗ 
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derung ber Lutheraner nach, was er dann bereuete, wiberrief 
und ihm nun als Doppelheit vorgeworfen wurde. So war 
er den unanftändigften Schmähungen und der Verfolgung feis 
ner Amtögenoffen und fremder Theologen ausgeſetzt. Cr fagte 
ganz wahr von fich, bei Gelegenheit ded Streit vom Brod⸗ 
brechen: er fei Fein flummer Hund, aber auch Fein rajender 
Hund gewefen. Es unterftüßte ihn fehr thätig einer feiner 
Schüler, der nachherige berliner Hofprediger Bergius. Ein 
Beifpiel mag genügen um zu zeigen, in welchem Zone man 
damals ſchrieb. Der Doctor Konrad Schlüffelburg, Superin- 
tendent in Stealfund, welcher fich fchon in Preuffen bei dem 
Streite gegen bes Heshufius Abſtract und Concret bekannt ge 
macht hatte *), fagte am Ende feiner Flugſchrift, Iateinifche 
Heufchreden genannt, gegen Pelargud: Diefes fol nun etwa 
meine lebte und endliche Erklärung fein auf des großen apo- 
statae Pelargi feine Läfterfchrift und ehrenrührige Schmähe 
Farten und auf die gräuliche, abfcheuliche, teuflifche Invecti⸗ 
ven des unbefonnenen und unverfchämten Calumnianten, Die 
famanten und Pasquillanten M. Johannis Bergii, des Pe 
largi feines Conductitii Rabulae, das ift, feines bedingten 
Advocaten und Zungendreſchers. Bergius nahm fich auch fer 
ner feines Lehrers fehr eifrig an. Schluͤſſelburg ſchmaͤhte fort, 
Pelargus aber ſchwieg ſeit 1017. 

Der Kurfuͤrſt blieb nicht gleichguͤltig dabei, daß die Geiſt⸗ 
lichen durch Schriften und von den Kanzeln herab das Voll 
zum Auftuhre reizten, daß Gedide von frommen Fürften ſprach, 
bie jetzt von ihren Dienern ſchaͤndlich hinters Licht geführt 
und jämmerlic) betrogen würden, daß er biefen und augen 
fcheinlid auch dem Statthalter der Mark, dem Johann Beorg 
von Sägerndorf, den Galgen Hamans und Achitophels Strick 
wuͤnſchte und den Kurfuͤrſten in Predigten mit Sanherib und 
Rabſaces verglich. Gedicke, zur Verantwortung gezogen, wei⸗ 
gerte ſich zu erklären, er babe den Statthalter und bie kur 
fürftlichen Räthe nicht gemeint, wurde feines Amts (13. Junius 
1614) entſetzt, des Landes verwieſen, fpäter Superintendent 
in Meiffen, und der reformirte Prediger Füffel erhielt feine 
Stelle in Berlin. Willih, der aus gleichen Urfachen in Uns 

1) Hartknoch preuſſiſche Kirchen: Diftorie. &. 485. 
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terſuchung kam, fluͤchtete und wurde Prediger in Hamburg. 
Obgleich nun andersgeſinnte Maͤnner, wie der Landeshaupt⸗ 
mann von Kneſebeck, durch Schriften das Volk zu beruhigen 
bemuͤht waren, der Kurfuͤrſt auch durch ein Geſpraͤch der Geiſt⸗ 
lichen in Berlin die Einigkeit herzuſtellen ſuchte, ſo war das 
doch ohne Erfolg. Die lutheriſchen Geiſtlichen, welche ſich in 
Anweſenheit des beruͤhmten pfaͤlziſchen Theologen Abraham 
Scultetus als unvorbereitet zu disputiren weigerten, verſpra⸗ 
chen zwar friedfertig zu ſein und ſich des Schmaͤhens zu ent⸗ 
halten, fie unterlieſſen es aber dennoch nicht. 

Auch die Stände nahmen fich diefer Damals fo wichtigen 
Ingelegenheiten an. Schon furz vor der Öffentlichen Erklaͤ⸗ 
rung des Übertrittd des Kurfürften fchrieben die Landflände, 8. Dec. 
veranlafft Durch den Landeshauptmann, Berndt von Arnim, 1613 
an denfelben und feine Gemahlin, welche adch fpäter luthe⸗ 
rifh blieb, und baten, er möge dem Hofprediger Fink Einhalt 
tbun und der Religion ſeines Vaters treu bleiben, wobei fie ihn 
an feine Reverfe erinnerten. Der Kurfürfl antwortete ihnen 
erft nach mehreren Monaten: fie hätten Feine Macht ihm vor: 8. März 
ufchreiben, was er glauben folle ober nicht, ermahnte fie 1614 
fleiffig in der heiligen Schrift zu lefen und fich nicht an das 
Geſchrei erhißter Priefter zu Fehren, wo fie denn von ber ve 
formirten Religion beffer urtheilen lernen würden. Gerade 
diejenigen, fagte er, läfterten aus Ehrgeiz mit anzlıglichen 
Namen auf andere Kirchen, welche, wenn e8 zum Tref- 
fen fäme, eher päpftifch würden. Jetzt fei der Friebe 
um fo nöthiger, da der vömifche Antichrift mehr als je nach 
ber wahren Chriften Blut dürfte. Ehrgeizige, aufgeblafene 
Geiftliche wollten eher Alles turbiren, ehe fie von ihrem An⸗ 
ſehn Etwas: fallen lieffen. Damit beruhigten fich die Land» 
fände nicht, der Kurfürft bedurfte ihrer wegen der juͤlichſchen 
Angelegenheiten fehr. Sie hatten ihm. bereitd deshalb zwei: 1609 
hundert und funfzigtaufend Gulden, dann die Städte die Stel: 1610 
lung von zweitaufend Mann zu Zuß bewilligt, der Adel ſich 
zur Leiftung der Nitterdienfte bereit erklärt und der Kurfürft 
laufend Reiter geworben, deren Sold damals fehr hoch war, 


indem ein Oberft monatlich taufend Gulden, jeder Reiter 5 
Thaler erhielt. 
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a As nun ber Kurfürfl, um zur Vertheidigung der jülid: 

1614  fchen Lander Unterflügung zu erhalten, die Stände der Mar: 
Januar ten wieder verfammelte, jo machten fie nächft dem Verlangen, 
1615 ihre Befchwerden zu erledigen, unter anderen folgende Fode⸗ 


rungen an ihn: das Confiftorium und die Univerfitdt nicht mit 
verbächtigen Leuten, fondern mit denen zu befegen, die dem 
ungeänderten augsburgifchen Glaubensbekenntniſſe und der Ein- 
trachtöformel zugethan wären, folche treue Lehrer nicht zu ver 
jagen, Feine Ausländer anzuftellen und Verdächtige, wie den 
Generalfuperintendenten Pelargus, abzufchaffen, welcher fich ih- 
red Anmahnens ungeachtet in dieſem Neligionöftreite nicht habe 
hervorthun wollen 1). Die älteren Religions⸗Reverſe folle ber 
Kurfürft erneuern, fie auch vom Kurprinzen unterſchreiben laf 
fen und fich feined Patronatrechts für eine Summe Geldes be: 
geben; auſſerdem droheten fie ihm Feine Gelbbeiträge zu be 
willigen. Der Kurfürft antwortete fogleich hierauf entfchloffen 
und fehr derb: er werde bid auf den letzten Blutötropfen bei 
der einmal von ihm bekannten reformirten Religion bleiben, 
und follte er taufendmal deshalb wegen verweigerter Contri⸗ 
butionen Mangel leiden. Die augsburgifche Confeffion vom 
Sahre 1530 fei fpäter 1540 und 1542, noch bei Luthers Leb⸗ 
zeiten unb mit deſſen Zuflimmung verändert worden. Warum 
fie denn fo fleif auf die ungeänderte Gonfeffion hielten? Sie 
möchten fie wohl felbft nicht gelefen haben. Ex erftärte fih 
über da8 Abendmahl dahin, daß es nicht nur ein Aufferliches 
Zeichen, fondern Chriftus wefentli) beim Genuffe deſſelben 
fei. Nur berrfchfüchtige, zänkifche Geiftliche flörten den Frie 
den. Den Lutheranern follten ungeflört alle ihre Rechte blei⸗ 
ben, bie Reformirten aber eben diefelben auch haben. Der 
Antrag zum Verkaufe des landesherrlichen Patronatrechts fei 
ihm fchimpfli und daffelbe nicht feil. ‚Der geringfte Colla⸗ 


tor im Lande habe das Recht, fein Kirchenlehn wie er wolle 


zu beftelen, und er, der Kurfürft, wolle diefelbe Macht ba: 
ben. Gedicke und Willich wären nicht vertrieben worden, fie 
hätten fich freiwillig wegbegeben, da man ihr Schmähen und 

1) Deu Auffas aus den Annalen eines Geiftlihen in Königs Ber 


lin J. S. 523. zeigt, daß die Landftände ein förmliches Ermahnungs⸗ und 
Erwelungs: Schreiben an ben Pelargus hatten abgehn Laffen. 
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kLaͤſtern nicht mehr habe leiden wollen, wobei er anführte, wie 
Gebilde über ihn und feine Räthe gefprochen und gefchrieben. 
Niemandem fei ein Haar gekrümmt worben, ald wer zum Auf⸗ 
ruhre gereizt. Den Pelargus würde er nicht darum abſchaf⸗ 
fen, weil derſelbe zum Frieden geredet. Zu Anftellungen 
werde er bei gleicher Fähigkeit Eingeborne vorziehen, Türme 
fih jedoch nicht binden laffen auc, Ausländer zu weltlichen 
Würden zu erheben. Wahricheinlich bezog fich dieſe Foderung 
der Stände auf den Fatholifchen Grafen Adam zu Schwarzen: 
berg \), welchen ber Kurfürft ald Geheimen Rath mit der un 
gewöhnlich hohen Befoldung von vierzehnhundert Thalern und 
Verfprehung anderweitiger Beförberung und Begnadigung in 
feine Dienfte genommen hatte, ohne auf deſſen Religion Ruͤck⸗ 
fiht zu nehmen, denn der Kurfürft machte den Ständen bes 
merklich, wenn er in Sülich fei, müffe er mehr mit Sülichern 
als mit Märfern umgehen. Ohngeachtet aller Drohungen er 
hielten die Stände Nichts ald daß der Kurfinft die Foderung 
fallen ließ, jeder Kirchenpatron (alfo auch ex) folle Lutherifche 
oder reformirte Prediger berufen duͤrfen; er verpflichtete fich 
vielmehr urkundlich, die Lutheraner in ihren Rechten nicht ſtoͤ⸗ 
ten, ihren Glauben durch keinen Zwang beeinträchtigen, und 
auch, wo er das Patronatrecht habe, ihnen gegen ihren Wil⸗ 
len Feinen unannehmlichen Prediger aufbrängen, fondern des 
ven Prüfung und Ordination und auch dad Conſiſtorium wie 
zu feines Vaters und Großvaterd Zeiten bleiben laſſen zu wol 
len. Gleiche Rechte mit den Lutheranern follten die Refor⸗ 
mirten haben, da er die nicht verfolgen oder zuruͤckſetzen könne, 
die mit ihm gleiches Glaubens wären. So erhielt der Kurfürft 
von den. Ständen zweimalhundert und fünf und breiffigtau- 
fend Thaler bewilligt, um feinen Verpflichtungen gegen die 
Union genügen und Juͤlich behaupten zu koͤnnen. 
Desungeachtet brach die herrfchende Gährung in Berlin 
noch während der Ständeverfammlung zu einem offenen Auf: 


1) Cosmar Beiträge zur Unterfuchung ber gegen ben Grafen Adam 
zu Schwarzenberg erhobenen Befchuldigungen. Berlin 1828. ©. 23. Hier 
werden eine Menge von früher unbekannten ober nicht richtig befannten 
Gegenftänden ber Gefchichte Brandenburgs fehr gründlich und unparteiifch 
erörtert. Einer ber wichtigften Beiträge zur brandenburgifchen Gefchichte. 
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80. März ftande aus, als der Markgraf Johann Georg von Jägernborf, 
1615 damals Statthalter der Mark, einige Bilder, Altdre und Eruci- 
fire aus der Domkirche wegſchaffen ließ. Der Diakonus Stu⸗ 
6. April ler an der Petrikirche ſprach dagegen in einer Predigt ſehr hef- 
tig und redete .unter andern den abwefenden Kurfürften mit 
ben Worten an: „Willſt du veformiren, fo ziehe nach Juͤlich 
und fiehe, wie bu das behalteſt.“ Beforgt, deshalb gefänglich 
eingezogen zu werden, regte er die Menge auf, welche auch 
em die unvorfichtige Aufferung der eifrig Iutherifchen Kurfür- 
: fie follten fich ihren Prediger nicht nehmen laffen, am 
nr: Zage zahlreich bei deſſen Haufe fich verfammelte, um 
ihn zu fehüßen, und von feiner Frau mit bernauer Biere be’ 
wirthet wurde, das fie auszuſchenken pflegte; ein Vorrecht, 
welches auch in einigen andern Städten die Geiftlichen hat 
ten’). Ein Haufe warf den-reformirten Prebigern Fink und 
Füffel die Zenfter ein. Der Statthalter eilte herbei mit eini- 
gen Reitern und Trabanten; ein Piftolenfchuß derfelben reiste 
das Volk zur Wuth, ed zog die Sturmglode, rührte die Stadt 
trommel und verfolgte den Statthalter, der ſich gegen dab 
Schloß zurüdzog. Wildes Gefchrei erſtickte ale Vorftellungen 
des Zürften, duch einzelne Schüffe wurden Mehrere verwun⸗ 
det. Der Statthalter felbft von einem Steine hart getroffen, | 
begab fih aufs Schloß, der Pöbel plünderte die Wohnung 
des Hofpredigerd Füffel, welcher mit Weib und Kindern flüd- 
tete. Am folgenden Zage bedrohte der jubelnde Poͤbel auch 
die Häufer des Vicekanzlers Pruckmann und anderer Ref: | 
mirten, ja ſelbſt das Schloß. Stuber tobte und laͤrmte auf 
ber Kanzel und regte dad Volk noch mehr an. Der Kurfürf 
ließ diefe Sache den Ständen vortragen, ſorgte dafür, daß 
dergleichen in Berlin feit vielen Jahren unerhörte Auftritte 
fih nicht erneuern koͤnnten, beruhigte die Bürger, welche durch 
das Gerücht gefchredt waren, er wolle ein allgemeines Blut 
bad anrichten laſſen, worauf fie ihre Unzufriedenheit über den 
Aufftand fchriftlich bezeugten. Stuler flüchtete nach Witten: 
berg und wurde nebft einigen Anderen nad) einem Spruche 
bed leipziger Schöffenftuhls mit Landesverweifung beſtraft. 
1) Daher ift die ſchnoͤde Bemerkung Königs in deſſen Schilderung 
Berlins J. S. 179. nicht am rechten Orte. 
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faft allen Städten .war Unruhe durch bie Geiftlichen anges 
regt, doch ohne zum offenen Ausbruche zu kommen. Auch 
auf dad Geheimerathscollegium wirkte ber Religionsſtreit. 
Der Kurfürft ermahnte zur Einigkeit und verbot - einander 
hinterruͤcks vorzüglich bei ihm felbit übel nachzureben. 

Man Eanır fich leicht vorftellen, daß in dem ſtreng luthe⸗ 
riſchen Preuffen die Religionsänderung . des Kurfürften eben> 
falls nicht ohne Folgen blieb *). Hier waren zuerfi unter 
den höheren Familien die Grafen von Dohna durch ihre. Reis 
fen und Studien in Süpdeutfchland, Frankreich) umd der 
Schweiz mit der reformirten Slaubenslehre bekannt und für 
fie gewonnen worden. Graf Fabian von Dohna. erhielt 
(1609) die Stelle eines oberfien Burggrafen und wurbe we⸗ 
sen feines Glaubens vielfach angefeindet. Auch bier erfchies 
nen nach dem Übertritte des Kurfürften eine Menge von 
Streit und Schmäh-Schriften gegen dieReformirten, und auf 
den Kangeln wurben fie, ihr Glaube und der Kurfürft felbft 
angefeindet und geläftert, wie in ber Marl. Der Kurfürfk: 
verbot von Berlin aus ſtreng, die Neformirten auf den Kan⸗ 
zen zu laͤſtern und in Schriften anzugreifen. Nur war übel, 
daß die Reformirten felbft in ihren Schriften gegen die Luthe⸗ 
taner nicht Die nöthige Klugheit und Mäßigung beobachteten 
und daher diefen Veranlafjung und Vorwand gaben fich zu 
vertheidigen; ferner, daß gemäß den preuffifchen vom Kurfürs 
fien felbft angenommenen Lanbesprivilegien die augsburgifchen 
Eonfeffionsverwandten allein Rechte hatten ?), die Reformir⸗ 
ten Dagegen von allen Ämtern auögefchloffen waren, nun aber 
Zutritt erhielten durch den Schuß, den fie am Hofe fanden. 
So entflanden hier Parteien; die reformirt oder duldfam Ges 
finnten oder für den Kurfürften Gewonnenen wurden Protes 
firende genannt, denen bie. weit zahlreicheren ſtrengen Luthes 
vaner, unter dem Namen der Querulivenden, wegen ihrer. fort 
während in Polen über ben Kurfürfken geführten Klagen, ge⸗ 
genuber fanden. Der Kurfürft hatte die Haltung eines Land- 
tags verboten, um dem Streite, der ” nur nachtheilig were 


1) Vergl. — hiſtoriſche Nachricht u. ſ. w. S. 882. 
2) Baczko a. a. O. Bd. II ©. 531. 
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den tonnte,. keine neue Nahrung zu geben. Nun wendeten 

fih die Querulirenden an den König vom Polen, der ihnen 
williged Gehör lieh. Seine Käthe mögen durch Geld ge 
wonnen worben fein, wenigſtens verfügten die Querulivenden, 
welche die Oberhand bei. den Landflänben hatten, über eine 
befondere Caſſe, wie das auch ‘bei Landfländen anderer Laͤn⸗ 

der nicht ungewöhnlich.war. Der König von Polen bewilligte 

die Verfammlung eines Landtags, und diefer bewirkte nun, 

10. Jul. daß der König alle der caloinifchen Religion irgend Verdaͤch 
1616 tige von jedem Amte ausfchloß, diejenigen aber, welche bereits 
angeftelt waren, zwang ihre Irrthuͤmer zu widerrufen ober 
ihre Ämter aufzugeben. Das Verbot des Kurfürften, gegen 

die calvinifche Secte zu predigen und zu fchreiben, hob der 
König auf und erflärte die Reformirten auch für unfähig zu 
Anftellungen an der Univerfität und fogar daſelbſt zu flubiren '). 
Der Kurfürft begab fich, um die Ruhe herzuftellen, ſelbſt 

nach Preuffen und feierte im Schloffe das Abendmahl auf 
teformirte Weife. Diefes wurde. ald Eingriff in die Lande& 
privilegien angefehn. Der Landtag, welchen ber Kurfürl 
endlich zu berufen gezwungen wurde und ber in Gegenwart 
yolnifcher Bevollmächtigten gehalten werben muffte, war feht 
flürmifh. Der König, welcher Alles that was bes Kurflc 
März ften Anfehn fchwächen konnte, hatte beseits bie Macht der fe 
1617 gimentsräthe auſſerordentlich erweitert, inbem ex ihnen das 
Recht gab dem Kurfürften zwei ober drei Perfonen zu Be 
ſetzung aller erledigten Ämter vorzuſchlagen, aus welchen bie 

fer einen in beflimmter Zeit wählen muffte. Als die Stände 

auf voͤllige Abfchaffung der. reformirten Religion: brangen, ber 
“wog dies den Kurfürften fein Glaubensbekenntniß in deut 
ſcher und -Iateinifcher Sprache bekannt zu machen. Gr lehnte 
darin den Vorwurf ab, die chriftliche Religion verlaffen, ſich 

zu einer ketzeriſchen und gottesläfterlichen Secte begeben zu 
haben und den Verträgen und Rechten Preuffens zu nahe gehe 

ten zu fein. Er behauptete Alles zu glauben, ‚was bie um 
geänderte augsburgifche Confeſſion, deren Apologie, Der Kate: 
chiſmus Luthers und die preuffifche Kirchenordnung v. J. 1553 


1) Baczko Bd. IV. Beilage 26. 
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enthalte; weshalb man nicht fagen Tönne, er ſei von feiner 
vorigen Religion abgetreten, obgleich er nicht alle Ausprüde 
billige, die fpäter ald das augsburgifche Glaubensbekenntniß 
aufgefommen wären. Auch diefe Demüthigung wirkte Nichts, 
weil fie nicht aufrichtig war. Der vom Könige beftätigte 
Receß des Landtags erklärte desungeachtet alle diejenigen, 24. Ott. 
welche in Zufunft irgend eine andere Religion ald die katho⸗ 617 
liche und lutheriſche lehren oder üben würden, für Störer der - 
öffentlichen Ruhe und gab Sedermann dad Recht, fowohl diefe 
ald auch Diejenigen unter den Ständen, welde Proteftirende 
genannt wurden und fih für die Einführung einer ‚neuen 
Lehre erklaͤrt hätten, vor dem Hofgerichte anzuklagen. Nur 
Katholiken, Unterfchreiber ded Corpus doctrinae prutenicae 
md Entfager des Galvinifmus follten Ämter erhalten dürfen. 
Ale aufferhalb des Landes, ohne Wiffen der Negimentsräthe 
erlaffene Verfügungen des Kurfürften feit dem Jahre 1613, 
felbft wenn fie Güterbefiß betrafen, wurden für nichtig erklärt, 
und alle übrigen vom Kurfürften ohne Wiffen der Regimentsräthe 
eilaffenen und ertheilten Befehle, Privilegien, Schenkungen, 
auch Erecutionen und Inhibitionen gegen bie Füniglichen Be: 
fehle folten dem Urtel des Hofgerichtd und den in den Ver: 
tägen beflimmten oder vom Könige feflzufeßenden Strafen 
unterworfen fein. So blieb dem Kurfürflen nur noch ber 
Schatten einer fürftlichen Gewalt in Preuffen übrig. Er ver: 
mittelte zuletzt felbft die Beilegung des Streits beider Par- 
teien und wirkte dahin, daß den Querulirenden, feinen Geg⸗ 
nern, die bedeutenden Koſten vom Lande erfegt wurden, ‚welche 
ihre Befchwerden gegen ihn verurfacht hatten. ‚Das war ges 
wiß fehr Elug, denn fo erhielt er felbft wenigftens funfzigtaus , 
jend Gulden, der König von Polen freilich hunderttaufend 
Gulden von den Ständen bewilligt. 

Die Liebe der Preuffen, die der Kurfürft wohl nie im 
hohen Grade befeffen hatte, konnte er fich nicht wieder ver⸗ 
Ihaffen, denn die lutherifchen Prediger waren ihm zu fehr 
entgegen. Behauptete doch, unter dem Vorfige des Dr. Behm, 
in einer Öffentlichen Disputation ein Magifter Wagner, mit 
augenfcheinlicher Hindeutung auf den Kurfürften: die Calvi⸗ 
niften welche angäben, fie wichen nicht vom lutherifchen Glaus 
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ben ab, verbärgen unter dem Pelze. eine wölfifche Graufam: 
keit und unter dem Fuchsbalge einen graufamen Löwenfinn. 
Ebenderſelbe fuchte zu beweifen, der Galviniften Gott fei nicht 
allmächtig, nicht gut und mitleidig, fondern ein graufamer, 
biutgieriger Tyrann, nicht gerecht, ſondern ungerecht, unten 
und aller Berbrechen Urheber. Der Freiherr von Zruchfes, 
Hauptmann von Balga, muffte auf ein Eönigliches Urtel dem 
Galvinifmus eidlich entfagen. Viſitationen der Kirchen und 
Schulen wurden angeoronet, und einem Furfürftlichen Jäger: 
Inechte, welcher auf dem Zodtenbette das Abendmahl auf rc 
formirte Weife genommen hatte, von ber Iutherifchen Geiſt 
lichkeit das kirchliche Begräbniß verweigert :), wie Kindern te 
formirter Ültern in der Mark die Taufe 2). 

As der Kurprinz Georg Wilhelm mit feiner Gemahlin 
nach Preufien kam, wurde er nicht einmal mit den gewoͤhn⸗ 
lichen Feierlichkeiten empfangen ’). Bald darauf flarb ber 
unglüdliche Herzog Albrecht Friedrich, und Preuffen blieb fer 
dem. ungetrennt bei dem brandenburgifchen Kurhaufe. 

Während diefe Angelegenheiten und eine Menge anderer 
durch den Religionswechſel des Kurfürften hervorgerufener 
Streitigkeiten, hauptfächlich auch, ob man bei der Zaufe den 
Teufel austreiben folle, was die Lutheraner, ober nicht, was 
die Galviniften und der Kurfürft‘ wollten *), den oͤſtlichen 
Theil der brandenburgifchen Staaten beuntuhigten, war im | 
Juͤlichſchen der Krieg zwifchen beiden befigenden Fuͤrſten offen | 
auögebrochen. Als der Pfalzgraf von Neuburg mit feiner jun 
Januar gen, Gemahlin nach Düffeldorf kommen wollte, fo argwöhnte 
4614 der Kurprinz Georg Wilhelm einen für Brandenburg nad 


1) Hartknoch a. a. D. ©. 522 ff. Berg. Baczko 2b. IV. 
©. 365 ff. 
2) Herings WWerbefferungen und Zufäge zu feinem angeführten 
Werke ©. 65. 

8) Baczko Bd. IV. S. 879 ſchlieſſt das nicht mit Unrecht, weil 
Peters Michels Annalen im erleuterten Preuffen Nichts davon er⸗ 
wähnen, was doch fonft gefchieht. 

4) Vergl. Hering a, a. DO. ©. 301 und Zufäge ©. 65. Georg 
Wilhelm befahl (1624) den Erorcifmus, den auch Luther verworfen, bei 
der Zaufe wegzulaffen!!-- - 
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theiligen Anfchlag und bat die Generalftasten um Beiſtand. 
As er hörte, Daß der Pfalzgraf gegen die beftehenden Ver⸗ 
träge den Verſuch gemacht hatte fih Jülich zu bemächtigen, 
verfuchte er Düffeldorf wegzunehmen, was aber bei der Wach: 
famteit der Bürger mislang. Bon beiden Seiten wurde num 
thätig gerüftet, jeder fuchte fich fo vieler feften Pläge als 
möglich zu verfichern, und ber berühmte Spinola rüdte aus 
ben fpanifchen Niederlanden mit einem Heere zur Unterflüßung 
Pfalz: Neuburgs, Morik von Dranien für Brandenburg in 
die jllichfchen Länder ein. Spinola war fehneller als die Hol: 
länder und bemächtigte fi) auffer anderen Pläten befonderd _ 
Weſels, Morig dagegen nahm Emmerich, Need und, unters 
flüst durch fiebentaufend Mann, welche ihm der Kurprinz 
Georg. Wilhelm zuführte, noch einige andere Feſtungen ein. 
Dabei vermieden es Spanier und Niederländer, welche bei- 
derfeit8 nur ald Helfer der befibenden Fürften handelten, mit 
einander handgemein zu werben, ſodaß eigentlich Fein Krieg 
zwifchen beiden war, Feine Zeindfeligkeiten veruͤbt wurden, fon= 
dern jeder fich nur bemühete für feinen Schüsling ſoviel als 
möglich einzımehmen. | 

Sowohl Brandenburg ald Neuburg mufften einfehn, daß 
fie dadurch nicht nur ganz abhängig von ihren Bundesgenof- 
fen wurden, fondern daß deren Heere zugleich das Land aus 
faugtenz; daher verglichen fie fich zu Xanten, die gemeinfchaft: 12. Nov. 
liche Regierung aufzuheben und die gefammten Länder big 1614 
zur endlichen Entfcheidung vorläufig zu theilen, wonach Kleve, | 
Mark, Ravensberg und Ravenftein unter Brandenburg, Juͤ⸗ 
ch und Berg unter Neuburg ftehen follten. Spinola wei: 
gerte fich jetzt Wefel zu räumen, weshalb auch die Niederlän- 
der in den von ihnen beſetzten Pläben blieben, und fo Fonnte 
ber Theilungdvertrag nicht vollzogen werden. Im folgenden 
Sahre bemächtigten fi) der Kurprinz der Graffchaft Mark, 1615 
die Niederländer Ravensbergs, und fie und die Spanier be: 
hielten ihre Befagungen in den von ihnen eingenommenen 
Plägen, während die beiden fogenannten befigenden Fürften, 
dem bortmunder Vertrage gemäß, gemeinfchaftlich das ges 
ſammte Land regierten *),»bid der Ablauf des zwölfjährigen 

1) Rousset histoire de la 'succession etc. p. 92 sq. JJ 

Stenzel Geſchichte d. Preuſſiſch. Staats J. 26 
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Waffen tillſtands zwiſchen Spanien und den Niederlanden dieſe 
Laͤnder zum Schauplatze des ihnen an ſich ganz fremden nie⸗ 
derlaͤndiſchen Kriegs machte, der zugleich in mehrfache Bezie⸗ 
hung zu dem unterdeſſen in Boͤhmen ausgebrochenen und 
über ganz Deutſchland verbreiteten dreiſſigjaͤhrigen Kriege trat, 
War die Lage ded brandenburgifchen Haufes jest ſchon 
fihwierig genug, fo wurbe fie nach dem Ausbruche des dreiſ⸗ 
figjährigen Kriegs noch viel verwidelter: erſtens weftlich, buch 
die Verhältniffe der juͤlichſchen Länder zu den Spaniern und 
Niederländern; zweitens öfllich in Preuffen, Durch den Krieg 
Schwedens gegen Polen; unb brittend burch die Schwaͤche 
und Unfähigkeit des Kurfürften Georg — * der dem 
Drange der Umſtaͤnde weder mit Würde nachzugeben, noch 
die Gelegenheit ſelbſtſtaͤndig zu handeln geſchickt zus ergreifen 
wufite. | 
Wie übel im Anfange bes fiebzehnten Jahrhunderts die 
Erhaltung ber innern Ruhe im Brandenburgifchen beftellt war, 
beweifen die öffentlich ergangenen kurfürftlichen Befehle ſelbſt. 
16. Dec. Sohann Sigismund fagte in einem Patente, welches er bald 
608 nach dem Antritte feiner Regierung erließ, trog aller Verord⸗ 
nungen und angebroheten und vollzogenen Leibes⸗ und Le 
bens= Strafen fei das Fehden überall im Kurflaate gemein, daß 
fogar einzelne gott= und ehrvergefiene Buben ganzen Staͤd⸗ 
ten, Flecken und Gemeinden abfagten. Es wurden Beloh⸗ 
nungen für diejenigen auögefeßt, welche Fehder anzeigen wir: 
- den, und biefe mit Leibes- und Lebens Strafen bedrohet. Spk 
22. Zan. ter ſchloß der Kurfürft mit den Herzogen von Pommern und 
1617 Mektenburg einen Verein zur Handhabung des Landfrie 
dens gegen Pladerei, Räuberei und Unficherheit der Straßen. 
Der Adel wurde mit Verluft feiner Lehen bedroht und folk 
felbft von Leibeöftrafen nicht frei fein. Im Staͤdten, Sieden 
und Dörfern follte an die Gloden gefchlagen unb die Ein: 
wohner zum gemeinfchaftlichen Beiftande aufgerufen werden, 
feine Verwendungen ‚von Königen und Kürften bie Räuber 
vor der Strafe fichern. 
. In großen Haufen zogen abgebankte Soͤldner, garbendt 
(herumftveifende und bettelnde) Knechte genannt, umher, P 
derten, verübten Gewalt und machten die Straßen unſicher 
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Es wurbe befshlen fie zu entwaffnen, gegen fie nach der kai⸗6. Dec. 
ferlichen peinlichen Halsgerichtsordnung zu verfahren, und 1616 
wenn fie fich widerſetzten, fie gefänglich einzuziehn, und wenn 
fie auch alle daruͤber zu tod gefchmiffen würden, wie bas Pa⸗ 
tent fagt. | 

Das war wohl leicht zu befehlen, allein fchwer auszu- 
führen, weshalb Bauern und Bürger viel leiden mufften. Rum 
fomen die Meligionsfpaltungen dazu und raubten dem Kurs 
fürften die Liebe feiner Unterthanen. . War denn nun durch 
Adel und Geiſtlichkeit das Anfehn der Fürften weniger ges 
fährdet als im Mittelalter und während der Herrfchaft der 
tatholifchen Hierarchie? Die Lage Brandenburgs, innerlich 
und Aufferlich, war faft verzweiflungsvoll und man wuſſte 
nit, daß fie es bald noch in weit höherem Grabe werben 
ſollte. | u 


2 
Viertes Hauptſtuͤck. 


Der dreiſſigjaͤhrige Krieg. 


So iſt denn nun in Deutſchland durch eine Menge 
ſcheinbar von einander unabhaͤngiger Ereigniſſe, welche uͤber⸗ 
all durch das Religionsintereſſe einen gemeinſchaftlichen Cha⸗ 
rakter erhalten, Alles bereit zum Ausbruche eines allgemeinen 
deutſchen, ja europaͤiſchen Kriegs. Die oͤſterreichiſchen Staa⸗ 
ten ſind in voller Gaͤhrung, die in ihren Rechten gekraͤnkten 
Poteſtanten und Katholiken, die Fuͤrſten und die Völker ſte⸗ 
hen gegen einander. Im Reiche hat die Union die Evange⸗ 
lichen zum Zheile vereinigt; an ihre Spike ift, nach dem 
Tode ihres thaͤtigen Stifter, der ſchwache, unentichloffene und 
beſchraͤnkte Kurfuͤrſt Friedrich V. von der Pfalz getreten; die 
meiſten ihrer Mitglieder und die uͤbrigen Proteſtanten ſind 
theils laͤſſig theils eiferfüchtig auf den reformirten Pfälzer, 
Kurfachfen ift ganz für den Kaifer. Der Union gegenuͤber hat 
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fich die katholiſche Liga erhoben, welche des ſtaatsklugen Mari- 
milian von Baiern Thaͤtigkeit mit feſter Hand zu dem nur 
ihm ganz bekannten Ziele über alle im Wege ſtehende Schwie 
rigkeiten hinleitet. Sie ift nicht fuͤr den Kaifer, fondern fir 
die katholiſchen Neichöfürftenz fie bildet eine eigene, felbftftän: 
dige Macht, welche vom Haufe Öfterreich mit Argwohn be: 
trachtet wird, demfelben zwar fpäter beifteht, weil durch öfter: 
reichs Fall der Triumph der Evangeliſchen entfchieben worden 
wäre, allein ‚eben fo wenig zum Nachtheile der Reichöfreiheit 
des Kaiferd Gewalt zu hoch fleigen laffen wil. Der Kaiſer 
fucht feine Macht unabhängig von der Liga zu gründen. Er 
hätte fie gern aufgelöft oder dienflbar gemacht und als Bel: 
zeug für feine‘ Zwecke gebraucht; alle Liſt fcheitert aber an 
Maximilians Scharffinn und Schlauheit °). Dagegen kann 
der Kaifer auf Unterſtuͤtzung des Papftes, auch Spaniens rech⸗ 
nen, welches bei dem günftigen Wechfel der Umſtaͤnde von ihm 
Beiftand gegen die evangelifchen- Niederländer hofft, die 
dagegen gemeinfchaftliches Intereſſe mit den Proteſtanten 
haben. Hieburch wird dad Schickſal der juͤlichſchen Länder 
beftimmt. Der Fatholifhe König Sigismund III. von Pr 
len, der Schweftermann bes Erzherzogs Ferbinand, iſt mit 
dem Kaifer im Bunde (feit 1613), wird aber nach vortheil 
1618 hafter Beendigung feines ruffifhen Kriegs, wegen feiner Ir 
fprüche auf die ſchwediſche "Krone, mit feinem evangeliſchen 
Vetter, dem eben fo kriegsluſtigen als hochherzigen Gufte 
Adolph, in einen gefährlichen Krieg verwickelt, welcher aus 
Preuffen bebrohet. iferfüchtig auf Schweden betrachtet Chr: 
fiian IV. von Dänemark jeden Schritt Guſtavs; zufammen 
werben Beide niemald gehn, denn ihre Wege führen fie aus 
ober gegen einander; bald werben auch fie verwickelt in bie 
deutfihen Angelegenheiten, und num wird die Verwirrung ir 
mer größer. So find unfere Länder in ihrer großen Auẽdeh⸗ 
nung an beiden Enden von verfchiedenartigen, ihnen urſprung⸗ 
lich fremden Einflüffen bedrohet, und gewiß beburfte ed ein 
ungewöhnlichen Kraft und Thätigkeit, um bei dem gemaltie 
mei Bufammenfloßen der großen Mächte nicht völlig u er⸗ 


1) Siehe Stumpfs Geſchichte der deutfchen Liga. 
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liegen, einer feltenen Gefchidlichkeit, um in günftigen Aus 
genbliden das gefährdete Anfehn herzuftellen und dann felbft 
ein Gewicht in die Wagfchaale zu werfen, denn hier galt es 
nur Amboß oder Hammer zu fein. So find es denn nun 
auch Religionseifer und Haß, welche den Ausbruch des Kriegs 
veranlaffen, wie fie ihn fpäter verbreiten; es find Die unheil⸗ 
bringenden WReligionsfpaltungen zwifchen Zürften und Unters 
thanen, welche jene zum ungerechten Drude, dieſe zu Em: 
poͤrungen und untechtmäßigen Gewaltthaten bringen. 

Wir haben gefehn, wie, gemäß dem vom Kaifer Rubolf 
verlichenen Majsflätöbriefe, die Proteſtanten in: Schlefien. ih: 
ven Gottesdienſt überall; wieber- frei und öffentlich einzichteten 
und wie ſich ihnen der eifrig Fatholifche Erzherzog Karl, ald Bi⸗ 
(hof von Breflau, bauptfächlich in feinem Fuͤrſtenthum Neifie 
widerfeßte:). Die Zürften und Stände Schlefiens geftattes 
ten den Neiſſern die Erbauung einer neuen Kirche auſſerhalb 1613 
ver Stabt und ber Vorfiädte und den Beſuch ber enangelis 
fhen Kirchen auf dem Lande. Die. Neiffer erkauften daher 
indem eine halbe Meile von der. Stadt entfernten Dorfe Seng- 
wig einen Platz zur Erbauung einer Kirche, vorläufig einer 
Hütte, und in ber. Stadt felbfi ein Haus zur Schule. 
Der Bifchof drohete mit Entziehung aller Privilegien und 
Sreiheiten, wenn der Prediger und Schulhalter nicht aus der 
Stadt vertrieben, die Schule gefchloffen und das Bethaus 
in Sengwiß eingeriffen würde. Ex befahl dem Magiftrate der 
Stadt Neiffe alle Handwerker, welche an dem Bau. diefer 
Häufer arbeiten würden, Öffentlich für Schelme zu .erklären, 
und erwirkte vom. Kaifer einen Befehl den Bau völlig ein: 
zuſtellen. Der Bifchof wollte alle evangelifhe Handwerks⸗ 
meifter aus Neiffe vertreiben und erhielt vom Papfte ein Ab; 1614 
folutionsdeeret zur Aufnahme aller derjenigen, welche von ber 
Ketzerei zur Eatholifchen Kirche zuruͤcktreten wollten. Als das 
auf die Neiſſer ohne ale Wirkung blieb, fo drohete er Ges 
walt zu brauchen und felbft Feines Bluts mehr zu verichonen. 
Der parteiifche Kaifer wollte den Bifhof vom Majeftätöbriefe 
auönehmen und verlangte von den evangelifchen Zürften und 


1) Fuchs Reformationsgefchichte von Neiffe. 
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Ständen, fie möchten doch nicht fo hart auf den Buchflaben 


4615 defielben halten; dieſe aber proteflisten gegen bes Biſchofs 


Eingriffe. Auſſerſt gereizt durch des Biſchofs Unduldſamkeit 
und durch das langfame und wirkungslofe Verfahren der Fire 


1616ſten und Stände riffen endlich die Neiffer die Huͤtte in Seng⸗ 


wis ein und führten alles Kicchengeräth in die Stabt fehl, 
um dort ihren Gottesdienſt einzurichten, wozu fie, bem Ma⸗ 
jeftätöbriefe nach, volllommen befugt waren. Das Oberamt 


felbft unterfagte das, ermahnte zur Ruhe und zum. Gehorfan 
und verwies fie nach Sengwitz, um dort ihren Gottesdinf 


zu halten. Der Kaiſer befahl Beſtrafung dee Räpelöführe; 
der Bifchof ließ zwei Bürger. auf offener Landſtraße unte 


dem leichten Vorwande politifcher Verbrechen aufgreifen, ge 
fangen fegen und einen von ihnen ohne fürmliches und oͤß 
fentliched Verfahren heimlich hinrichten. Ein Stein Hätte ſih 


erbarmen möflen, fagen bie Landtagsacten der. evangellfcen 
Stände, fiber die wehmuͤthigen Klagen der Nefffer, wie zwei 
gefunde Kinder in das entfernte Sengwitz wären zur Taufe ge 
tragen und erfroren ihren Müttern zuruͤckgebracht worben. Cr 
nen Bifchof, wie der Erzherzog Karl war, rührte das nidt. 
Eben fo drüdte er die zahlreichen Proteſtanten in den 
Herzogthlimern Oppeln und Ratibor, faft noch härter in Ober 
glogau der Herr diefer Stadt, Georg von Oppersdorf. In 
Zroppauifchen hemmte der Bifchof von: Olmuͤtz, fo fehr er 
konnte, im Zefchenichen der Herzog. Adam Wenzel, welchei 
früher für die Erlangung des Majeſtaͤtsbriefs ſehr thätig ge 
wefen, dann, wie: man fagte, Durch eines Schuhmachers Frau 
in Olmlt, welde fein Kebsweib wurde (1610), befehet und 
Öffentlich Tatholifch geworden war. Als die Teſchner fett 
der ihnen vom Herzoge genommenen Stadtkirche eine ander, 
wenn auch nur in der Vorſtadt, erbaten und fich auf dei 
ihnen von feinem Vater (1598) ertheifte Privilegium beriefen 
fo verlangte er daffelbe in der Urfchrift zu fehn und ſch 
es zerichnitten und mit ausgekratztem Siegel zuruͤck; die 
ger bewahrten diefe Überbleibfel in einem ſchwarzen Flore) 


& FA Geſchichte des Herzogthums Teſchen. Teſchen. 1818. 
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Den evangelifchen Bürgern in Zefchen verbot ber Herzog bei 
Lebensſtrafe die Kirchen auf dem Lande zu befuchen; wer 
nicht katholiſch werden wollte, wurbe eingeferfert und bes 
Landes verwiefen. Diefen Mann febte Kaifer Mathias zum 
oberften Hauptmanne von Schlefien, zu defien Gtüd er bald 
ſtarb (1617), worauf der Herzog Iohann Ehriftian von Brieg 
eine Stelle erhielt. 

Wüffte man nicht, wie Mathiad den Proteflanten in fei- 
nen übrigen Meichen begegnete, fo wuͤrde man es ſchon aus 
feinem Verfahren in Schlefien fchlieffen Einnen. Waren aber 
die Eingriffe in ihre Rechte gegen bie fo eben feierlich be: 
willigten und befchworenen Privilegien ſchon jetzt druͤckend, 
ſo war die Ausſicht in die Zukunft noch beaͤngſtigender. 
Da naͤmlich ſowohl der Kaiſer als feine Brüder weder 
Nachkommen hatten noch erwarten Eonnten, fo fuchte Ma: 
thied dem Erzherzoge Ferdinand von Steiermark, mit dem er 
Sefchwifterfind war, die Nachfolge in den Erbſtaaten vote 
in dem vömifchen Reiche zu verfchaffen :). Des Kaifers Brü- 
der und der König Philipp von Spanien gaben dazu ihre 
Einwilligung, ber drei geifllichen Kurfürften war er gewiß, 
auf Sachſens Zuflimmung war zu rechnen. Dennoch konnte 
Ferdinand feine Erwählung zum römifchen Könige welcher 
der Kurfürft Friedrich V. von der Pfalz fehr entgegen war, 
iegt nicht durchſetzen. Dagegen gelang es dem Kalfer bie 
Eiferfischt der Böhmen gegen die mit ihnen verbundenen Pro: 
binzen zu erregen, fie zu trennen und zu vereinzeln. Dann ver: 
fammelte er die böhmifchen Stände und bewog fie, ohnge⸗ 
achtet des MWiderfpruchd mehrerer evangelifchen Großen, dem 
Terdinand die Nachfolge züuzufihern. Vor feiner Krönung 
beſchwor dieſer als defignirter König den Majeftätsbrief und 
alle übrigen Privilegien, Rechte und gute Gewohnheiten Boͤh⸗ 
mens und ftellte eine fehriftliche Verficherung aus, fich bei T a 
Lebzeiten des Kaifers nicht in die böhmifchen Regierungsan- 
gelegenheiten mifchen zu wellen, widrigenfalls ihm die Stände 
su Feiner Unterthänigkeit und Pflicht verbunden fein follten. 


1) Vergleiche befohders des fleifjigen Sentenberg —— der 
Haͤberlinſchen Reichsgeſchichte Band XXIV. S. 105 ff. 
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Hierauf begab ex ſich nach Dreöben, gewann den Kurfürfen 
Johann Georg völlig für fich, befuchte die Lauſitz, Schlefien 
and Mähren, und überall wurde ihm, nachdem er diefer Län- 
bee Privilegien, in Schlefien auch den Majeſtaͤtsbrief, als 
das höchfle Kleinod des Landes, wie ihn die Evangelifchen 
nannten, befchworen hatte, ohne große Schwierigkeiten ge: 
1618 buldigt. Im folgenden Sahre erhielt er eben fo die ungariſche 
Krone. ’ Ä 
Mochten immerhin Ferdinands Glaubensgenoffen auch 
auffer feiner Religiofität viele eines Fuͤrſten wuͤrdige Eigen 
fchaften an ihm finden, feinen Gleichmuth im Güde und Un 
glüde bewundern, feine ausnehmende Xhätigkeit in der Re 
gierung, feine Gerechtigkeit und noch mehr feine Güte loben, 
bie oft großmüthig verzieh und Strafen milderte '): den Pro: 
teflanten muflte er anderd erfcheinen, weil er gegen fie an 
ders handelte. Er war bis zum Zanatifmus eifrig und durch⸗ 
aus aufrichtig Tatholifch; bei ihm trat gegen die Religion 
felbfl die Staatsflugheit in den Hintergrund, und nur be 
böchfte Drang der Umflände, und auch dieſer kaum, Eonnte ihn 
zu einiger Nachgiebigkeit in Religionsfachen bringen. Hierin 
unterfchied er fich von dem baierifhen Marimilian, welde 
auch recht fehr Fatholifch war, doc ald Zürft möglichft unab⸗ 
haͤngig feine Zwecke verfolgte, aus Staatsklugheit die Pre 
teſtanten zuweilen ſchonte, aus Ehrgeiz ſich ihnen ſelbſt vie: 
leicht bei Erledigung des Kaifertbrond genähert haben würde 
wenn er ihnen hätte vertrauen koͤnnen. Darum behielt er 
auch die höchfte Leitung feiner Staatdangelegenheiten unab⸗ 
bängiger von dem Einfluffe ber Geiftlihen als ‚Ferdinand; 
diefem war die Belehrung feiner Unterthanen zur alleinfelg: 
machenden Kirche, welcher er angehörte, ‚Gewiffensfache. Ohne 
von Natur hart zu fein, verichloß er fein Gefühl gegen die 
für ihn heilige Pflicht, die Unglücklichen um jeden Pre 
felbft den ihres Lebens, aus dem Abgrunde des Verderbens 
zu tetten, in welchen. fie ihm gefallen zu fein ſchienen, und 
von fanatifchen Prieſtern getrieben ſchwang er bie Geilll 


1) Handſchriftliche Nachrichten beweifen, daß er ſich faft durchge— 
hends milder zeigte als feine Raͤthe. 
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graufam tiber feine evangelifchen Unterthanen. Manch ebled 
Haupt fiel durch des Henkers Hand; Ströme Bluts floſſen 
in ven Schlachten, Tauſende verlieſſen Haus und Hof, um 
dad zu retten, ‘was ihnen theuer war,-ihren Glauben ; feine 
Staaten wurden verheert und verödeten, wie ganz Deutſch⸗ 
land mit ihnen, aber Ferdinand war beruhigt; er. hatte. ge⸗ 
than, wa8 ihm feine Pflicht zu fodern fchien. 

Die Proteftanten Boͤhmens imd der vereinigten Länder 
hatten ihn aus dem kennen gelemt, was er in Steiermarf 
gegen fie gethan. Es war befannt, daß er gefagt: er wolle 
lieber flerben als den Kegern Etwas verwilligen. Die eifrigen 
Katholiten triumphirten: wenn nur: Ferdinand erſt werde zur 
Regierung Tommen, um bie, verfluchten Keger mit Feuer und 
Schwerdt, mit Galgen und Rad auszwotten; er fei nicht 
verpflichtet feinen Eid zu halten. Der Kaifer war frank und 
ſchwach, ex hatte durch feine Unrechtlichkeit die Evangelifchen 
von fich abgewendet, und es fehlte diefen nicht an Veranlafjun: 
gen zu Befchwerden, welche den lange genährten Zwift offen 
und gewaltfam an den Tag treten lieffen. Nach dem nicht 
völlig beſtimmten Ausdrude. des boͤhmiſchen Majeftätsbriefs 
war es fraglich,. ob es den. Proteflanten, wie fie dafür hiel- 
ten und der fchlefifche Majeftätsbrief ausdruͤcklich nachgab, ges 
flattet wäre ihren Gottesdienft auch auf den Gütern der. fa- 
tholifchen Geiſtlichkeit einzurichten, oder nicht, wie biefe meinte. 
Daher ließ der Erzbifchof von Prag die neuerbauete evange: 
liſche Kirche zu Kiofter Grab (bei. Töplig) fchlieffen, der Abt 
von Braunau hinderte in feinem Orte den Bau eines Got- 1617 
teöhaufes. — | on 
Der Kaifer verließ Böhmen und ging nah Wien. Eine 
 Regierungscommiffion von zehn Statthaltern unter denen 
drei Proteflanten, wurde eingefegt, und nun hatten die Kas 
tholifen freiere Hand. Die evangelifchen Stände erhoben 
Befchwerben und befahlen ihren. Slaubenögenoffen in Braunau 
fortzubauen; der Kaifer aber befahl. die bereits vollendete Kirche 
den Katholiken auszuliefern, ließ fie-fchlieffen, der Erzbiſchof 
von Prag die zu Kloſter Grab: nieberreiffen und die evangeli- 
ſchen Seiftlichen von den Gütern des Hochfliftd und aus kaiſerli⸗ 
hen Ortfchaften vertreiben. Sogleich verfammelten fich, dem Ma⸗ 
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März jeftätöbriefe gemäß, bie eoangellfchen Defenforen zum Schute ber 


18 Rechte ihrer beeinträchtigten Glaubensgenoſſen und Magten vor 
dem Kaifer. Diefer verbot ihr Zufammentreten und ihre Ein 


Maimifchung in ihnen, wie er fagte, frembe Sachen. Sie trat 


1618 dennoch wieder in Prag zufemmen. Der heftige Graf Re 
-  tbiad von Thum, befonderd aufgebracht, daß ihm bas Amt 
eined Burggrafen auf dem Karlöflein genommen worben war, 
ſtand an ihrer Spitze. Unerwartet erhielt er eine kaiſerliche 
Ladung nah Wien. Der lang genährte Argwohn flieg ihm 
bis zur furchtbaren Gewißheit. Er und feine Freunde glaub⸗ 
ten dad Aufferfte wagen zu müffen. Der Hauptleiter der ka⸗ 
tholifchen Statthalter war der oberfte Landrichter, Wilhelm von 
Stawata, früher Proteflant, dann nach Verheirathung' mit ei 
. ner Erbin reicher Güter durch deren Beichtvater katholiſch, ber 
tigerBerfolger feiner frühern Glaubensgenoffen und diefen auf 
ferordentlichverhafft. Er und noch einer der Statthalter, Mar 
tiniz, waren im Berbachte, geheime Befehle des Kaiferd ge 
gen bie Defenforen erwirkt zu haben, welche_beren Leben 


23. Wai bedroheten. Im heftigen Zorne begab ſich ber Graf Thum 
1618 it den übrigen Defenforen und vielen Proteflanten auf die 


Fönigliche Burg. Die beiden Statthalter weigerten ſich ihre 
Theilnahmlofigkeit an dem kaiſerlichen Schreiben offen zu be 
theuern und wurden von ber erhißten Menge, wie fih die 
Böhmen in ihrer nachherigen Vertheidigungsſchrift ausdruͤckten, 
als Urheber an allem Unheile und ihres Amts unwuͤrdige Per 
fonen nebft dem Schreiber Fabricius, ihrem Adulatore und 
Unterbembe, nach altem Gebrauch und Exempel, fo in dieſer 
Krone Böhelm und Prager Städten mehr zu finden '), zum 
Senfter der Burg hinaus, fechzig Fuß tief, hinunter in ben 
Schloßgraben geſtuͤrzt, aus welchem fie, nur Slawata fiel, 
obwohl nicht Iebenögefährlich verlegt, dennoch entkamen. 
Nach. diefer fchrediichen That wufften die Haͤupter, was 
fie zu erwarten hätten. . Deshalb ernannten bie proteſtanti⸗ 
ſchen Stände des Reich fogleich breiffig Directoren, welche ale 
Regierungsgewalt im Heiche und die Kaſſen an fich, bie Eönigli 
chen Beſatzungen und Beamteten für ſich in Eid und Pic! 
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nahmen, Zruppen zur Vertheidigung des Landes warben, eine 
allgemeine DBerbindung aller Proteftanten in ben Staaten des 
Kaiferd zu bewirken und ihre Sache in offenen Drudichrif- 
ten zu rechtfertigen ſuchten. 

As alle Bemühungen des Kaiſers diefe Unruhen frieb- 
li beizulegen an dem allerdings nur zu gegründeten Arg⸗ 
wohne der Böhmen vor feiner Unzuverläffigkeit fcheiterten, 
jo rüftete er, vorziiglich: auf Ferdinands Rath, welcher die . 
Leitung dieſer Angelegenheiten erhielt: Spanien leiftete Bei- 
fand durch Geld und Truppen, und ber Krieg brach aus 
Die Kaiferlichen wurden, da man Inlaͤndern nicht trauete, 
. duch den Lothringer Dampierre und den Hennegauer Bones 
quot befehligt. Vergeblich war der Herzog Johann Chriſtian 
von Brieg als oberſter Landeshauptmann von Schleſien im 
Namen aller ſchleſiſchen Staͤnde nach Wien gereiſt, um fried⸗ 
liche Beilegung zu ermitteln und zugleich Abſtellung der vie⸗ 
len Bedruͤckungen, denen ſich die Proteſtanten in Schleſien 
gegen den Majeſtaͤtsbrief ausgeſetzt ſahen, zu erwirken. Da 
fich viele Schleſier geneigt zeigten ben Böhmen vermoͤge des 
mit ihnen geſchloſſenen Bundes Beiſtand zu leiſten, fo fuchte 
fie der Kaifer auf einem Fürftentage durch die Vorſtellung 
davon abzuhalten, die böhmifchen Unruhen beträfen vie Res 
ligion nicht. Allein die Schlefier erwiederten, diefes fei als 12. Octbr. 
lerdings der Fall und fie würden, wenn gütliche Ausglet- 1618 
Hung, zu welcher fich die Böhmen erboten hätten, wicht 
einträte, denfelben die bundesgemaͤße Huͤlfe Ieiften, fobald 
aber beiden gehörige Meligionsverficherungen gegeben würben, 
ihre Truppen zuruͤckziehn. Darauf ſchickten fie den Markgra⸗ 
fen Bohann Georg von: Iägerndorf mit breitaufend Mann Rovbr. 
nach Böhmen. Der Markgraf, der nun an.den Begebenheis 
ten des Kriegs lebhaften Antheil nahm, war noch befonders 
gegen den Kaifer gereizt worden. Diefer verlangte die früher 
verpfänbeten Herrfchaften. Oberberg und Beuthen, welche 
Kurfürft Joachim Friedrich, als Erbe des Markgrafen Georg 
Friedrich, feinem zweiten Sohne, unſerm Johann Georg, übers 
geben hatte, nun auszuloͤſen. Das fchlefifche Ober⸗ umb-Für- 
Rene Recht verurtheilte den Markgrafen (1617) zur Herausgabe 
gegen Erlegung der Pfandſumme und Bezahlung ber Verbef: 


’ 
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ſerungen, was dieſer verweigerte, ſich noch einige Zeit hin⸗ 
durch im Befige der Herrſchaften behauptete und für die ge: 
meine. Sache, die Vertheidigung bes Proseftantifmus, aͤuſſerſt 
kraͤftig wirkte, fobaß er die Seele bed. gefammten damali: 
gen Kriegöwefend der Schlefir war :). Von der andem 
Seite z0g den Böhmen ein tuͤchtiger und-verfuchter Kriegsmann 
in bem zum Proteſtantiſmus übergetretenen Grafen Emf 
von Manöfelb mit viertaufend Mann‘ zu. Die mährifhen 
Stände halfen weber : ben Böhmen: noch bem Kaiſer; bie 
Öflerreicher weigerten ihm eben fowohl Beiftand als das 
Haupt der Liga, der Herzog von Batern, Die Kürfien de 
evaugelifchen Union, befonderd der Fuͤrſt Chriftian von Ar 
halt, arbeiteten lebhaft, und es wurde fchon Damals daran ge 
dacht, wenn ber Kaifer flerben würde, Dem Herzoge von ©% 
voyen die Kaiſerwirde, dem Kurfirſten Friedrich von de 
Pfalz die böhmifche Koͤnigskrone zu verſchaffen. 
20. Woaͤrz. Unter diefen Unruhen flarb ber laͤngſt kranke Kaike, 
19 nachdem er noch, gebeugt durch das viele von ibm ſelbſt gro 
Bentheild herbeigeführte Unglüf feiner Regierung, am Lage 
vor feinem Tode den Proteftanten. die früheren Religiondver 
fiherungen vom Jahre 1609 erneuert hatte. 
Nun drängte fich die Thätigkeit der Parteien. Die Öfler: 
reicher verweigerten bem Zerbinand die Hulbigung vor der 
Entlaſſung des fremden Kriegsvolks unter Boucquoi und 
Dampierre und waffneten fogar. Die. Böhmen, welde den 
Thron für erledigt erklärten, und bie Laufiger waren offenbar 
gegen ihn; bald auch Schlefien, das. ihn anfangs ald König 
merkannt, aber ihm die feinem Sorgänger . bewilligten 
Steuergelder zu überfenben verweigert hatte. Mähren trat 
nun auch zu den Böhmen; Ungarn verhandelte ein Bundniß 
mit denfelben. Der Firſt von Siehenbliegen, Bethlen, ſuchte 
ſich dieſes Reichs zu bemächtigen; . Steiermark und Kaͤrnthen 
waren unruhig, Berbinand in Graͤtz aicht mehr fcher, dazu 
ohne Geld und ohne Truppen. Sein Schwager 
lian von Baiern wartete ab; der Graf Mathias von Thum 
nahm die Vorſtaͤbte von Wien ein. Die Mroteſtanten De 


1) Wie Hanbfdgeiftiidie Nachrichten aus dieſer Zeit beweifen- 
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draͤngten hier den Koͤnig in ſeinem Zimmer und verlangten 

deſſen Einwilligung zur Bewaffnung und Vereinigung mit 

den Boͤhmen, deren Kugeln in das Dach der kaiſerlichen 

Burg flogen. Er hoͤrte die Stimme der tobenden Menge. 

Sieb Dich, Nandel, trat ihn einer der Haͤupter der Proteſtan⸗1. Jun. 

ten ungeflüm an, wirft Du nicht unterfchreiben? Die Jeſui⸗ 1619 

ten ſelbſt riethen jest nachzugeben, um Zeit zu gewinnen. Der 

Kaifer betete inbrünftig und blieb fell. Ploͤtzlich ertönte die 

Mufit eines Reitgrregimentd, welches Dampierre abgeſchickt 

hatte und durch ein unbewachtes Thor eingeritten war, und 

Der König war für jebt gerettet. Thurn zog ſich unzufrieden 

über die Öfterreicher nach Böhmen zurüd und führte neben dem 

Strafen Mansfeld gegen Zerdinands Feldherren den Krieg 

fort, an welchem auch einige fchlefifhe Zruppen Antheil nah⸗ 

men. Ferbinand eilte nach Frankfurt und wurbe ohngeachtet 

aller Gegenbemühungen des Kurfürften von ber Pfalz zum 28. Aug. 

Kaiſer gewählt. | 1619 
Unterbeffen hatten die Stände von Boͤhmen, Mähren, Schle⸗ 

fien und der Laufigen unter einanber,. dann mit denen von Ober: 31. Jul. 

und Nieder Öfterreich Bünbniffe zur Erhaltung ihrer Religionde 16, xu5. 

und bürgerlichen Zreiheit gefchloffen, darauf den Ferdinand, 

als Feind der Gewiſſensfreiheit, Sklaven Spaniend und ber 

Jeſuiten, der fi, gegen feinen Revers, noch bei Lebzeiten 

des Kaiferd in die Regierung Böhmens gemifcht und fürdh- 

terliche Kriegöbrangfale über Böhmen gebracht habe, des 

Throns verluftig erklärt. Wenige Tage darauf wählten fie 

den Kurfürflen Friedrich V. von der Pfalz, das Haupt der 27.Aug. 

Union, den Schwiegerfohn König Jakobs von England, 

Schwefterfohn des Moris von Oranien und Schwager Georg 

Wilhelms, des Kurfürften von Brandenburg, zum Könige. Vie 

ler Abmahnungen feiner Mutter und Anderer ungeachtet nahm 

Briedrih die Wahl an und wurde in Prag gekrönt. Dies. Roobr. 

fhlefifchen Fürften und Stände erfannten ihn durch einen 

Landtagsbefhluß als König an, huldigten ihm in Breflau 

und machten ihm ein Gefchent von hunderttaufend Thalern. 

Sie traten ferner zu Presburg der allgemeinen Confoͤderation 19. Ian. 

der Erblande mit Ungarn bei, nahmen Theil an ver Geſandt⸗ 1620 

haft aller vereinigten Staaten an die Pforte, um diefe zu 
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Erheltung ded Friedens zu bewegen und von Unterflükung 
Ferdinands abzuhalten '), sichteten eine Defenfionsorbnung 
auf, weil fie gu gleicher Zeit vom Könige von Polen be 
drohet wurden, welchen der Biſchof von Breflau, der zu ihm 
geflüchtet war, zur Unterflügung Ferdinands angeregt hatte. 
Die Mufterrollen ergaben damals für das gefammte Ober: 
und Nieder: Schlefien hundert und fechzigtaufend Mann Baf- 
fenfähiger. Aus dieſen wurde ber zwanzigfte, alfo achttaw 
fend Mann als Zußool und achtzehnhundert Reiter aus den 
Sutöbefigern aufgeboten und eingeuͤbt, auch fuͤnfhundert Re 
ter geworben, das Land in vier Kreife getheilt und jebem ein 
Oberfter mit. den zu ihm gehörigen Officieren vorgefebt, der 
Markgraf Johann Georg zum Generals Feld s Oberften ernannt, 
und die dem König Mathias bewilligte Trankſteuer zur Lar 
Deövertheidigung verwendet. Die zu Prag erneuerte Confoͤde⸗ 
sation muſſte von allen Ständen in Schlefien beſchworen wer 
den. Es fügten fich darein auch die Äbte und Äbtiffinnen 
der Klöfter und nac einigen Zögerungen dad Domcapitel zu 
Breflau, nur der Bifchof, der Für Karl von Lichtenfleis, 
als Here von Troppau, und ber Freiherr Karl Hannibal von 
Dohna, Standesherr von Wartenberg, verweigerten ben Eib. 
Gegen fie wurde, ald mehrfache Mahnungen nicht wirkten, 
mit Strenge verfahren, ihre Güter mit Befchlag belegt un 
Mai dem Domcapitel die Verweiung des Bisthums übertragen, 
1620 pie bifchöflichen Beamteten, fofern fie nicht ihre Entlaffung 
erhielten, unb die Unterthanen an diefes gewiefen, und ein 
Theil der bifchöflichen Einkünfte für die Vertheidigung bed 
Landes auögefeßt. | 
Schon ‚vorher waren die Jeſuiten, wie aus Böhmen, 
auch aus Schlefien verbannt worden. Den Reformirten ge 
flattete der König freien Gottesdienſt in der Burg zu Dre 
lau. Überall wo es bis jest noch, wie in Neiffe und ar 
deren bifchöflichen und fürftlichen Ortfchaften, verhindert wor⸗ 
den war, wurde ber evangelifche Gottesdienft nach dem Wib 
len der Gemeinde eingerichtet oder wieberhergeßeltt, bie De 


) und was nit mehr, wie die Originalacten beweiſen; vergl 
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giſtrate ganz oder theilmeife mit Proteftanten beſetzt. Ein Fur⸗ 
ſtentagsbeſchluß verbot den zankfüchtigen Geiftlichen, die fich 
nicht allein unter den Katholiten, fondern noch weit mehr 
unter den Gpangelifchen finden follten, das Schmähen und 
Berkegern und Verteufeln derjenigen, welche ihrer Sorge 
nicht anvertrauet wären, ermahnte zur Einigkeit und drohete 
mit Abfegung und Lanbeöverweifung '). 

Friedrich von der Pfalz war nicht der Mann, welcher 
ed verflanden hätte dem ausgedehnten Bunde Böhmens und 
der zu demſelben gehörigen Länder mit Öfterreich und Ungarn 
die nöthige Zeftigkeit zu geben und, was bei Volksbewegun⸗ 
gen immer entfcheidend ift, fogleich den Eifer der Maffen zu 
benuͤtzen, um feinen Gegner völlig nieberzufchlagen. Ans 
flott Diefen Hauptzwed im Auge zu behalten, verfchwenbete er 
viele Zeit mit unnügen Feſten, verfließ bei bem gemeinen 
Böhmen durch feinen hier fehr unpaffenden Eifer für Ein- 
führung des veformirten Gottesbienftes, bei den Großen, daß 
er nicht den Grafen Zhurn, fondern den General feines Va⸗ 
ters, den Fürften Chriftian von Anhalt, und den Grafen Ho: 
henlohe an die Spibe ded Heeres flellte, was auch ben Gra⸗ 
fen Mansfeld verdroß, wendete endlich die Gemüther von fich 
ab durch Bernachläffigung des Anftands, wie er ſich denn 
Öffentlich in der Moldau babete; feine Gemahlin beleidigte 
durch ihren Stolz. Man follte kaum glauben, daß er ſich 
mit der Hoffnung fehmeichelte, durch friedliche Unterhandlun- 
gen feine Krone behaupten zu fönnen, wozu die Artikel be: 
teitö entworfen waren. Allerdings war es ſchwer, die fehr 
getrennten Intereſſen ber vielen Verbündeten gehörig zu 
vereinigen. Der Fürft Bethlen Gabor von Siebenbürgen 
verfolgte feinen eigenen Bortheil, in ben übrigen Ländern 
verflog der erfte Eifer; anflatt felbft ale Kraft aufzubieten, 
technete immer Einer auf den Andern und hoffte auf flärkern 
Beiftand, als er erhielt; dann hatten Alle vielerlei Entſchul⸗ 
digungen wegen nicht binlänglicher Rüftung. Eben fo ver 
geblich hoffte Friedrich auf feinen Schwiegervater, den König 


Nachweiſungen über bie gebrudten Actenftüde aus biefer Zeit 
giebt Waltheri Silesia diplomatica T. H. „. 22 ff. 
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von England, und auf die Union. Überall war. Mangel an 
Gelde, das eine Provinz immer von der andern verlangte. Die 
Schlefier waren feit langer Zeit nicht eigentlich gerüftet geweſen 
und daher unkriegerifch. AB es zum Aufgebote Fam, war bie 
Reiterei fo fchlecht beritten und ganz ungelbt, daß man fie 
taum brauchen konnte, ferner lange nicht vollzählig, und 
Diele ergriffen fobald fie Fonnten die Gelegenheit fich in ihre 
Heimath zurüud zu begeben. Das Fußvolk war größtentheils 
vom Pfluge eben weggenommen unb in einem beſſern Zu⸗ 
flande als die Reiterei. Das Beſte mufften noch Söldne 
thun, die theuer waren, und während der Krieg im vollen 
Gange war, dachte man in Böhmen daran, ſechshundert nie 
derländifche Reiter, die man bort nicht bezahlen Eonnte, den 
Schlefiern zu überlaffen, welche fie nicht annehmen wollten, 
weil fie, ohne Kriegszucht, noch eher im Heere als im Lande 
zu bändigen wären ?). 
Sanz anderd Ferdinand. Auch ihm mangelten Truppen 
und Geld, doch wuſſte er fich Beides zu verfchaffen, indem e 
Zeit gewann; denn feine Rüftungen flüßten ſich weniger auf 
eine durch Religion angeregte Volksmenge als auf Sölbnen, 
damals die gewöhnliche fürmliche Heereseinrichtung. Dann 
behielt er das Hauptziel immer im Auge, feine Gegner nie 
derzufchlagen. Seinen Schwager, den Herzog Marimilin 
8.Octbr. und die Kiga gewann er durch Zufage der dem Friedrich V. 
2.% br zu nehmenden Kurwirde und Oberpfalz, und erklärte nun bie 
1620 Böhmen für Nebellen. Der Kurfürft von Sachfen war auf 
Friedrich von der Pfalz ohnehin eiferfüchtig, nun aber noch 
böchft aufgebracht darliber, daß die Böhmen dieſen Reformir 
ten gewählt hatten, und daß, wie er in einem feiner Gere: 
ben fagte, fo viele edle Länder dem Galoinifmus in den Kr 
hen fliegen und der römifche Antichrift nur dem helvetilhen 
März Play machen folle. Die Fürften der Liga verfprachen ihn we 
20 gen der eingezogenen geiftlichen Güter nicht zu bebrängen 
der Kaifer ficherte ihm ben Koftenerfaß fir den Beiſtand 
den er gegen Böhmen leiften würde, und Erhaltung bed lu⸗ 
therifchen Sottesbienftes in Böhmen und den zu demſelben 


1) Handſchriftliche Rachrichten. 





Der breiffigiährige Krkeg. 447 


gehörigen Provinzen zu. Er feste fich in DVerfaflung, fo we⸗ 

nig ihn auch feine Landflände unterflügten. Die Entfchloffens 

heit des kaiſerlichen Gefandten SKhevenhüller bei dem fchläfs 

rigen Philipp II. gewann dem Kaifer Spaniens Huͤlfe. 
Spinola erhielt Befehl aus den Niederlanden gegen die Un: 28. Juni 
terpfalz aufzubrechen. Der Papft ſchickte anfehnliche Geldſum⸗ 1620 
men und ermunterte mit dem Schwerdte drein zu fchlagen. 

Die Hauptleitung aller Angelegenheiten hielt doch ges 
wiffermaßen Marimilion von Baiern in feiner Hand '). Er 
verboppelte feine Zhätigkeit noch, forgte für alles Nothwen» 
dige zum Kriege, und bann völlig bereit trat er gegen bie Union 
auf und verlangte beflimmte Erklärung, ob fie Krieg haben 
wolle. Der Union. fehlte ein Haupt wie es die Liga hatte; 
bei ihr war feine Einheit und Kraft; fie hoffte, wie Friedrich 
in Böhmen, immer noch friedliche Beilegung. Der Markgraf 
Joachim Ernft von Ansbach Fam in den Verdacht die Sache der 
Proteftanten verrathen zu haben, ald er fie aufgab und nebfl 
den anderen Fürften ber Union mit der Liga einen Frieden 3. Juli 
einging, von welchem Böhmen audgefchloffen wurde. Bald 1620 
nachher Iöfte fih die Union ganz auf. Nun war Friedrich 
preisgegeben, fein Schwiegervater wurbe durch fpanifche Liſt 
hingehalten” und that faſt Nichts für ihn. Sein Schwager, 
ber Kurfürft von Brandenburg, geilattete ihm freie Werbung 
und Durchzug ber Truppen, überließ ihm einiges Geſchuͤtz, 
ohne ihn doch fürmlich und Eräftig zu unterflügen. Cilig zog 
Marimiliaen gegen Oberöfterreich und unterwarf es; Kofas Auguft 
den, welche der König Sigismund von Polen gefchict hatte, 1620 
ſchreckten durch unmenfchliche Grauſamkeit Niederöfterreich, daß 
es Ferdinand huldigtee Zwar ließ ſich Bethlen Gabor zum 
Könige von Ungarn ausrufen und rüdte gegen Defterreich vor, 
blieb aber dann bis. zum Winter unthaͤtig. Spinola nahm 
die Unterpfalz ein,. der Kurfürft von Sachſen griff die Lau⸗ Beptbr. 
fiten an. Dahin ſchickten die Schleſier ihre Bundeshuͤlfe un⸗ 
ter dem Markgrafen Johann Georg, der ſich tapfer ſchlug, 
aber gegen die Übermacht weichen muſſte. Polniſche Reiter, 
die man Koſacken nannte, zuchtloſes Raubgeſindel, verheerten 

1) Vergl. hauptſaͤchlich des ſchon früher angeführten Wolfs Le 
ben Maximilians. 
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in einzelnen Haufen das offene Schlefien. Obgleich fie zus 
ruͤckgejagt, erfchlagen und in Breflau an einem Tage fieben 
und zwanzig berfelben aufgeknuͤpft wurden, befchäftigten fie 
doch die Schlefier, weil die Gerüchte von yolnifchen Ruͤſtun⸗ 
gen fehr vergrößert zu ihren kamen und fie. verhinderten ben 
"Verbündeten wirbfamer beizuſtehn, als fie es fonft zu thun 

bereit waren. | 
Nun rüdte die Faiferliche und ligiftifche Macht auf Böhs 
men und bedrohete Prag, wohin fih der König und Füuͤrſt 
Ghriftian von Anhalt zurücigezogen hatten, während Mans⸗ 
feld unthätig in Pilfen weilte. Auf dem weilfen Berge ers 
warteten die bereits durth den Ruͤckzug entmuthigten Böhmen 
3. Novbr. noch Verftärkung, als fie unerwartet durch Tilly und Maris 
1620 milian von Baiern angegriffen und, nach theilweife gutem 
Widerftande, verlaffen. von den bald flüchtigen Ungarn, aufs 
Haupt geichlagen wurden. Der König verzweifelte und ers 
griff die Flucht in folder Eil, daß er felbft feine. Krone, 
der Fürft von Anhalt die geheimflen Papiere zuruͤckließ. Er 
kam mit feiner Familie und feinen flüchtigen Feldherren nad 

Breſlau. Böhmen war in des Kaifers Hand. 
Dechr. Friedrich verfammelte die fchlefifchen Stände, klagte über 
1620 geringe ihm von den Böhmen geleiftete Unterflügung und 
vielfachen Verrath, hielt ihnen vor, welche Opfer er gebracht, 
ald er die ihm angebotene Krone "angenommen, und bat um 
Unterflüßung, indem er auf den Entſchluß der Mähren hin: 
wies, welche noch für ihn waffneten. So gefährlich die Lage 
war, fo befchloffen doch die fämmtlichen fchlefifchen Stände 
an Friedrich zu halten und Gut und Blut für ihn aufzufeben. 
Mit feltener Bereitwilligkeit waren fie zu ben größeften Gelb: 
opfern bereit. Bethlen Gabor, der fih zum Könige von Un 
garn hatte audrufen laſſen, 'rüdte an die Grenze Mährens 
und erbot fi) dem Bunde treu zu bleiben. Allem noch vor 
dem Schluffe des Landtags flüchtete der feige König mit ſech⸗ 
zigtaufend Floren, die er erhalten, nach Küftein, um mehr 
Januar in Sicherheit zu feyn. Nun erklaͤrten die Schlefier dem Beth⸗ 
1621 jen Gabor, es wären ihnen durch bie Flucht des Königs die 
Mittel ihn zu vertheidigen genommen '). Der Kurfürft von 
1) Acten bes Landtags von biefem Jahre. Handſchrift. 
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Sachen bot ihnen Erhaltung aller ihrer Privilegien, auch des 
Majeſtaͤtsbriefs an, wenn fie fich dem Kaifer unterwerfen 
wolten. Friedrich felbft billigte die Annahme der fächfifchen 
Vermittelung und wollte. nur mit in den Frieden eingefchlofe 

fen werden. Die verhältnißmäßig günftigen Bedingungen 
welche Schlefien erhielt, verdankte es der Lage Ferdinands, 

den einerfeitS Bethlen Gabor bedrohete, andererfeits flanden 

in Pillen Mansfeld und in Schlefien der Markgraf Sohann 
Georg noch unter den Waffen, hauptfächli aber hatte Kurs 
ſachſen bereits, als es für den Katfer auftrat, bie einzelnen 
Hauptpuncte vertragen, welche den Schlefiern in bem foges 
nannten Accorbe bewilligt wurden. Dem: gemäß erhielten Fuͤr⸗ 18. Febr. 
fien und Stände, "ausgenommen ber Markgraf Johann Georg 1621 
von Brandenburg » Sagernborf, . der füch.zu unterwerfen weis 

gerte und in bie Acht erklärt worden war, Generalpardon 

und Amneftie über ihre Theilnahme an. dem böhmifchen Unwes 

fen, ferner Beftätigung aller Privilegien des Landes und auch 

des Majeflätöbriefs zugefagt, erkannten dagegen durch einen 
Handfchlag ben Kaifer von neuem.ald ihren König an, ent⸗ 
richteten demſelben aufjerordentlich dreimalhunderttaufend Guls 

den, entfagten allen abgefchloffenen Bünbniffen, lieferten vie 
Urkunden berfelben aus und entlieffen ihre Truppen bis auf 
viertaufenb Mann, welche fie fich zur Vertheidigung des Lans 

deö zu unterhalten verpflichteten,. wogegen ihnen der Kurfinft 

feinen Schuß zuſicherte, wenn fie in ihrer Religionsubung 

als angöburgifche Confeffionsverwandte angefochten werben 
follten. Der Kaifer beftätigte diefen Vertrag, welcher der fäch: 17. April 
fifhe oder Dresdener Accord genannt wird. Er begegnete Rule 
den fchlefifchen Gefandten, welche hierauf an ihn abgeſchickt 1631 
wırden um ihre Unterwürfigkeit zu beweifen und wegen dep 
fen, was aus menfchliher Schwäche gefchehen, Verzeihung zu 
erbitten, zwar ernſt aber nicht unfreundlich , reichte jedem die 
Hand, . verficherte ihnen mündlih, er wolle nun für. immer 

ihr gnädiger Kaifer fein und hoffe, daß fie ihrem Verfprechen 

auch nachlommen würden, gab die oberſte Kandeshauptmanns- 

fielle, welche Herzog Johann Chriftian von Brieg nieberlegte, 

nicht feinem Bruder, dem Bilchofe Karl, fondern dem Her: 

zoge Georg Rudolf von. Brieg. Später ſchien es faft als 
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bertuete ex es, bie Schlefier fo leicht zu Gnaden angenom- 
men zu haben. Bereits am Ende bed Jahres verlangte er 
von ihnen eine--aufferorbentliche Bewilligung von fechömal 
hunderttaufend Thalern und erhielt. wirklich beinahe eine halbe 
Milton. Bon Sahr zu Iahr häuften fi) dann die Foderun⸗ 
gen, welche freilich auch aus dem großen Gelbbebürfniffe bei 
ber Fortführung des Kriegs entflanben. 
Der Markgraf. Johann Georg, obgleich vom Kaifer ge 
öchtet ,. verlor den Muth nicht, fuchte benfelben durch offene 
Ausfchreiben auch. bei ben. Schlefiern wieber zu wecken und 
Mistrauen ‚gegen die Zuficherungen des Kaiferd zu erregen, 
der nun in Böhmen mit blutiger Strenge Diele Theilnehmer 
des Aufſtands am. Leben, :andere an- ihrer Freiheit, noch meh⸗ 
rere an Hab' und Gut ſtrafte. Dem Kanzler und Redor 
der: Univerfität Prag, Jeſſenius, einen .gebornen Breſlauer 
und -auögezeichneten Gelehrten, welcher: lebhaften Theilnehmer 
an. den. gemeinen Sache gewejen wär, : wurbe die Zunge vor 
feines Hinrichtung aus dem Halfe geriffen. : Johann Georg, 
vom Könige Friedrich: zu deſſen General s Seldoberftem emannt, 
wat in Verbindung mit Bethlen. Gabor, zog Schlefien hinauf, 
eroberte Neiſſe und brandſchagte hier die Katholiken hat: 
weil, ſagte er in feinem Ausſchreiben, auf blutgierige Anregung 
der Papiſten in Prag viele unſchuldige Chriſten tyrannikh 
und ſchmaͤhlich ‚hingerichtet worden waͤren, babe er zwar ge 
nugſame Urfache eben fo zu verfahren, wolle aber bie Blut 
. zache Sott befehlen und fih fir diefes Mal nur an ihrem 
Beutel rächen. Dann nahm er Glatz ein. und behauptete ed 
unterſtuͤtzt von den zahlreichen evangelifchen Bürgern, bem 
Adel und anderen Bewohnern der Sraffchaft, welche fi dem 
Kaifer noch nicht unterworfen hatten. Mit dem fiberrefte fer 
ner Truppen bielt er fich in Oberfchlefien, verheerte hier vor: 
zuͤglich die bifchöflichen und geifttichen Güter und beſetzte meh⸗ 
rere feſte Pläge. Obgleich num auch Bethlen Gabor feinen 
Brieden mit dem Kaifer fchloß, fo wich der Markgraf doch nur 
ber Gewalt. Die Kaiferlichen eroberten endlich Glag, nachdem 
ed der junge Graf Thum tapfer vertheibigt hatte. Die Stadt 
und bie Grafichaft verloren ihre Privilegien, der evangeliſche 
Gottesdienſt wurbe unterbrüct, die Proteftanten mufften fluͤc⸗ 


Der dreiffigjährfge Krieg. 424 


ten, auswanbern ober katholiſch werben, wie in Böhmen unb 
den übrigen öÖfterreichifchen Erbſtaaten. Nachdem der Marks 
graf durch die Katferlichen unter Karl Hannibal von Dohna 
und durch bie Sachſen mit Abermacht bedraͤngt und auch die 
ihm noch uͤbrigen vierzig Fahnen im Teſchenſchen zerſprengt 
worden waren, flüchtete er nach Ungarn: zu Bethlen Gabor: 1622 
Immer noch thätig und voller Hoffnungen, beſonders als der 
dänifche Krieg ausjubrechen drohete, bemädhtigte er fich des 
Sablunka = Paffes, als ihn der Tod ereilte. Sein Fürftens 
thum Jaͤgerndorf erhielt ber Herzog von Troppau, Karl von 
Lichtenſtein. 

Sp hatte nun ber Kalfer feine Bänder ſaͤmmtlich wieder 
unterworfen und uͤberall, auffer in Schleſien, die Proteſtan⸗ 
ten unterdruͤckt und feine Zeinde niedergefihlagen, baß fie ge: 
ächtet und verfolgt umherirrten; er -hatte ‘durch feinen Frie⸗ 
den mit Bethlen Gabor Ungarn erhalten, welches biefer, eis 
nige Gefpanfchaften ‚ausgenommen, aufgab; der Graf von 
Mansfeld hatte Böhmen verlaffen, den alten Zilly überliftet 
und fich nach der Unterpfalz zurückgezogen, wo ihm Tilly und 
Gonſalvo von Cordova die Spige boten. "Ferdinand hatte 
Nichts mehr zu beforgen; es fchien nur von ihm abzuhängen, _ 
ober ald Sieger Mäßigung zeigen und Deutfchland den Frieden 
wiedergeben wolle. Daran hinderte ihn erftens, baß er die 
Kurwuͤrde und einen Theil der Länder des nun von ihm, mit 
Derlegung der herfömmlichen Rechtsformen, geaͤchteten Fried⸗ 
rih8 von der Pfalz dem Herzoge Marimilian von Baiern als 
Preiß der gegen die Proteflanten in--den Erbſtaaten zu lei⸗ . 
ftenden Huͤlfe insgeheim zugefagt hatte, was er nun erfüllen 
muffte. Unrechtindßig handelte Ferdinand barin, weil der böh- 
mifche Aufftand mehr eine Angelegenheit des oͤſterreichiſchen 
Haufes ald des Reichs war, vorzüglich aber, weil er als 
Kaifer Fein Recht hatte zu beftrafen, was ihm ald Könige - 
von Böhmen gefchehen war, noch weniger, ben Kindern des 
Seächteten die Wuͤrde und fogar die Laͤnder ihres Vaters zu 
entziehen. Durch die Übertragung der Kur auf Baiern ges 
warnen die Katholiken entfcheidend die Oberhand in diefem 
hohen Reichskoͤrper, der feitbem nur noch: zwei evangelifche 
Mitglieder, Brandenburg und Sachſen, zählte, welche deshalb 
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auch Wiberſpruch erhoben. Die Entziehung der Laͤnder vers 
wickelte alle verwandte und andere Fuͤrſten in das Intereſſe 
der unglücklichen pfaͤlziſchen Familie, wie denn der Admini⸗ 
firator von Halberftadt, der. Friegerifche Ehriflian von Braun⸗ 
fhweig, den Handſchuh der unglüdlichen und fehönen Könis 
gin auf dem Hute, fie wieder einzufegen ſchwur, in Weſt⸗ 
phalen rüftete und dann zu Mansfelb an den Oberrhein zog 
Zweitend brach der Kaifer fein an Sachſen gegebene 
Wort, die böhmifchen Proteftanten nicht in ihrer Religions 
freiheit beeinträchtigen zu wollen, weshalb ſich der Kurfürk 
Johann Georg auch, obwohl ohne Erfolg befchwerte. 
Endlich, und dies ift eigentlich die Hauptfache, ver 
ließ den Kaifer in den höhern Staatsangelegenheiten die M% 
Bigung Er glaubte die günftige Gelegenheit wahrnehmen 
zu müffen, um die ˖ Proteflanten im ganzen Reiche zu unter 
drucken. Hierzu bot fich eine gute Veranlaffung dar, indem 
jest eben, nach dem Ablaufe des zwölfiährigen Waffenfils 
flands, der Krieg zwifchen den vereinigten Niederlanden und 
Spanien wieder begann. Der Kaifer war dem Könige von 
Spanien, her ihm in feiner hoͤchſten Noth mit Geld und Trup⸗ 
pen Beiftand geleiftet hatte, zu einem Gegenbienfte verpflid- 


tet. Nun Fonnten fo die vorhandenen, wohleingerichteten 


und durch den Sieg. noch mehr Triegslufligen Heere beſchaß⸗ 
tigt und, wenn es gelang die Niederländer völlig zu unter 
werfen, auch hier der Proteſtantiſmus .ausgerottet und ber ab 
lein felig machende Glaube wieber allgemein hergeftellt wer 
hen. Schritt vor Schritt: entfalteten fich diefe Entwürfe und 


führten den Kaifer in eme unabfehbare Reihenfolge von Gr 
widelungen, fowohl ‚mit den anderen europäifchen Maͤchten, 


weil die Niederländer Alles aufboten, um fich zu behaupten, 
als mit den Proteftanten, welche fich nicht ohne Widerſtand 


fligen woliten, endlich fogar mit den katholiſchen Fürften 


welche argwöhnifch die fleigende Macht des Kaiſers betrach⸗ 
teten und für ihre eigene Reichöfreiheit zu fürchten anfingen. 

Wenden wir und nun zur Betrachtung der Lage, | 
welche Brandenburg Fam, wenn gleich bier weniger gethan 
ald gelitten wurde, fo muß man fagen, daß hier Alles halb 


zerfpalten, ohne are Anficht, Feſtigkeit, Muth und Haltung | 
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war. Der Kurfürſt Johann Sigismund, der noch ben Aus: 
bruch des dreiffigiährigen Kriegs erlebte, war, wie wir gefes 
ben haben, wegen der jülihichen Sache in Die Union ber 
proteflantifchen Fuͤrſten getreten, ohne doch, wenigſtens in ben 
legten Jahren, auch nur feine Geldbeiträge an dieſelbe zu 
entrichten. Er näherte fi) Suchfen wieder und hätte baffelbe 
gern. Theil nehmen laffen an der Erbfchaft, wenn: Neuburg 
nicht Dagegen geweſen wäre. Ohngeachtet er nun Durch feis 
nen Übertritt zum Kalviniſmus auch wieber perfönlich mit 
dem Kurfürften Johann Georg, einem: eifrigen Lutheraner, ges 
fpannt wurde, fo:ewmenerten doch beide Fürften und Heffen 
noch die: bereitö vom Kurfürften Sohann Georg von Bran⸗ 
denburg (1587) auf vortheilhaftere Weife. als früher fir Bran⸗ 
denburg wieder abgefchloffene Erbverbrüberung dahin, daß bei 1614 
dem Ausfterben ber .Häufer Sachſen oder Heſſen Branden- 
burg ein Derittheil, jene, wenn dieſes ausftürbe, jeder Die 
Hälfte der Länder erben ſolle. Seitdem ift das liegen ges 
blieben und die ‚flaatsrechtliche Frage Uber die fortdauernde 
Gültigkeit diefer Verträge um fo weniger der Unterfuchung 
werth, als Die Zahl der Mitglieder eines jeden diefer Häufer 
beren langes Hortbeftehn zu fichern fcheint und, im Falle 
eined ausſtuͤrbe, ber uͤberlebenden fpätern Rachkommenfchaft 
ber anderen ihre lebten Gründe doch immer vorbehalten blei⸗ 
ben werden. Sohann Sigismund flarb, nachdem er wenige 23. Dechr. 
Zage vorher die Regierung ‚niedergelegt und feinem Sohne 1619 
Georg Wilhelm übergeben hatte. Diefer war durchaus nicht 
fähig Brandenburgs Anfehn unter fo fehwierigen Verhaͤltniſſen 
zu behaupten. Ohne eigene Ginficht und Kraft überließ er 
ih dem Augenblide oder feinen Räthen und wankte fo, ei 
nem Rohre im Sturme gleich, von einer Seite auf Die ans 
dere, ohne irgend Etwas ganz zu fein. Anfänglid hatte er 
feinen Schwager, Sriebrich von ver Pfalz, ald König von 
Böhmen anerkannt, ihm einiges Geſchuͤtz überlaffen, Werbun⸗ 
gen im Brandenburgifchen und den Durchzug für Zruppen, 
die nach Böhmen zogen, geflattet, ja fogar die Abficht ge⸗ 
habt, durch einen großen Bund die reformirten Fürften und 
Staaten zu vereinigen *). Nach der prager Schlacht, als er 
1) Vergl. Cosmar Beiträge zur Unterfuchung der gegen den 





‘ 


2 Bud I. Biertes Hauptſtaͤc. 


abwefend iin Preuffen war, weigerten ſich fein Statthalter und 
feine Räthe unter mancherlei VBorwänden ben unglüdlichen fü: 
niglichen Flüchtling und deſſen Familie aufzunehmen, ohnge⸗ 
achtet die Gemahlin. befielben hochſchwanger war und ihre 
Niedertunft erwartete. Der Kurfürft, obgleich ihm die An 
wefenheit feines Schwagers fehr unangenehm war, fühlte 
doch, daß man aus Menfchenpflicht Etwas thun müfle, und 
verftattete ihm einen armfeligen Aufenthalt in Kuͤſttin. Die 
Zahl der Fluͤchtlinge mehrte ſich allerdings, ımb aus Furcht 
fowohl vor dem Kaifer als vor Polen hätte man ihre Ent 
fernung fehr gern gefehen. Die Stimme des Volks hatte fih 
in ihrem Haffe gegen ihn als Kaleiniften fchon laut audge 
fprochen. Als ihm wenige taufend Mann englifcher Soͤldner 
mit Genehmigung bes Kurfürften durch die Marken zuzogen, 
festen fih die Berliner in Verfaffung, rührten die Stabt 
trommeln, holten ihre verrofteten Doppelhafen und Muffeten 
hervor und befesten die Thore, um ihnen ben Eintritt in bie 
Stadt mit Gewalt zu verwehren. Allerdings fürchtete Jeder 
die Gewaltthätigkeiten, welche bei den zuchtloſen Truppen mit 
Durchmärfchen immer verbunden waren. Als Darauf die Nad; 
richt von der prager Schlacht in Berlin angekommen war, 
brach der gemeine Haufe Öffentlich in Frohlocken aus: da fehe 
man, riefen fie, daß Gott an den Kalviniſten keinen Gefallm 
babe. Geſchreckt durch die Drohungen des Kaifers, als bie 
Achtserklärung gegen Friedrich erlaffen worben war, bemog 
der Kurfürft feinen Schwager, Berlin, wohin er fih von | 
Küftrin begeben hatte, zu verlaffen und feine Flucht nah De 
nemarf fortzufegen. Als es hieß, er werde zuruͤckkehren, fo 
erklärten mehrere berliner Bürger: ber Bettelkoͤnig ſolle nur 

wiederlommen, fie würden ihm die Stadtthore vor der Nafe 
zufchlieffen °). Dieſe feharfe Spaltung zwiſchen dem eifrig 
Intherifchen Volke und ber reformirten Regierung, denn fat 


Grafen Abam zu Schwarzenberg erhobenen Befchultigungen. Berlin 1828. 
&. 399, und Beilage 12. Dieſes Buch ift ganz aus archivalifchen Quellen 
geſchoͤpft, eine Hauptquelle für die Gefichte Georg Wilhelms und 
von mir fleifjig benügt worden. 


1) Sosmar a. a. D. Beilage 12. 
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wei Sahren war auch Fein Geheimerrath mehr lutheriſch, 
war noch immer völlig burchgreifend in. Brandenburg und in 
Preufien. Sie lähmte alle Maßregeln, die der Kurfürft 
nahm, und würde ed ihm wirklich faum möglich gemacht has 
ben unter den damaligen Stantsverhältniffen eine wuͤrdige 
Stellung zu nehmen, wenn er auch einigermaßen auögezeichs 
netere fuͤrſtliche Eigenfchaften gehabt hätte,. ald ex befaß. War 
doc) der Religionszwiſt bis in das innerfle Heiligthum feis 
ner Familie gebrungen '). Seine Mutter nämlich, die vers 
wittwete Kurfürflin, war und blieb, auch nach ihres Gemahls 
Johann Sigismunds Religionsveränderung, eine aͤuſſerſt eis 
frige Lutheranerin und verhehlte das, wie wir fchon bemerkt 
- haben, durchaus nicht, ja fie bewährte fih auf alle Weife 
thätig ihren Glauben im Lande und im Haufe zu erhalten, 
Sie veranlaffte die Gemahlin ihres Schwagerd, Sohann Georg 
von Sägernborf, lutherifch zu bleiben, ließ während der Abwer 
fenheit ihres Sohns den Balthafar Meißner, welchen bereits 
ihr Gemahl des Landes verwiefen hatte, aus Wittenberg nach 
Berlin kommen und in ihrem Gemache auf dem Schloſſe pres 
digen. Viele Berliner hörten ihn, wie er unter anderm bie 
Kurfürftin ermahnte und alle Anwefende beweglich bat für den 
Kurfünften zu beten, ob er noch zu befehren ſei, wie Gott 
auf ſolche Fuͤrbitte das Eurfürftliche Herz von aller Keberei abs 
lenken und die Zaloiniflifchen Heufchreefen vertreiben würde. 
Diefes machte viel Auffehns und es verbreiteten fich Gerüchte‘ 
von dem zu hoffenden Rüdtritte des Kurfürften zum Luthers 
thum. Als nun Meißner au in der Petrikicche predigen 
wollte, verbot ihm der Statthalter, . Gans von Yuttlig, das 
Predigen überhaupt, um fo mehr, da er gar Fein Recht habe 
ih im Brandenburgifchen aufzuhalten... Die Kurfürftin nahm 
das fehr übel auf, ließ den Statthalter zu ſich rufen und dros 
hete in ihrer Heftigkeit ibm und den Furfürftlichen Rüthen die 


1) Herings Beiträge zur Gefchichte der evangelifch = reformirten 
Kirche in den preufiifch:brandenburgifchen Staaten. I. Theil ©. 9, 103, 
Vergl. deffelben Hiftorifche Nachricht vom erften Anfange ber reformir: 
ten Kirche in Brandenburg und Preuſſen ©. 63. Er hat zuverläfiige 
Quellen benügt. 
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Köpfe abzureiffen *). Der Statthalter, weiber unbeſchraͤnkte 
Vollmacht von feinem Herrn hatte, ftellte ihr indeflen gie 
mend vor, ber Kurfürft habe befohlen der Kırfürflin ihr Ge 
mach und ihre Kapelle ungehindert zu laffen, wenn fie ihre 
bisherigen Prediger behieltes dagegen koͤnne die Anflellung 
fremder, deren Predigten Unruhe im Lande veranlafften und 
die dem Kurfürften- zuwider wären, nicht ohne Verkleinerung 
der Hoheit defjelben geduldet werden. Meißner muflte auf | 
feinen Befehl Stadt und Land raͤumen, kehrte indeſſen bad 
zurüd, fcheint fich aber nun ruhig verhalten zu haben. | 
Um die fehöne Schwefter des Kurfürften, die Prinzeffin 
Marie Eleonore, hatte fich bereits Wladiſlaus, der Sohn des tu 
nigd von Polen Sigismund, vergeblich beworben, wahrſcheinlich, 
weil die Prinzeſſin ihre Religion nicht ändern wollte, oder auch 
weil ihre Mutter eine Verbindung mit dem Iutherifchen Könige 
Guſtav Adolf von Schweben mwünfchte. Diefer hatte (1618) 
die Prinzeffin auf einer Neife durch Deutfchland gefehen und 
um fie angehalten. Der Kurfürft, welcher bei der Spannung 
zwifchen Schweden und Polen dem Könige Sigismund nicht 
zu nahe treten wollte, war ihm fehr entgegen. : Defto mehr 
begünftigte ihn ihre Mutter, die Kurfürflin Anna. Guflao 
kam, noch während Georg Wilhelms Abwefenheit in Preuf 
fen, ganz unerwartet (1620) nach Berlin und verlobte fih 
mit der Prinzeffin. Der Kurfinft war barüber fo aufgebracht, 
daß er feiner Mutter’ fchrieb, er hoffe, fie werde nicht Urſache 
zu feinem und des Landes Verderben geben wollen. Es gebe 
ihm fehr nahe, daß er, ald Haupt des Haufes, von ber gar 
4. Sept. zen Sache nicht ein Wort erfahren, bis Alles richtig geweſen, 
1620 918 gehöre er nur dazu, um dad Geld zur Ausftattung her 
beizuſchaffen; er bitte fie ihn mit diefer Heirath kuͤnftig zu 
verfhonen. Dieſes Letztere fchrieb er auch dem Könige Gu⸗ 

ſtav 2). Desungeachtet erfchien eine glänzende fchwedifche Ge 
fandtfhaft mit dem Reichskanzler Arel Oxenſtjerna an be 
Spige in Berlin, war vorzüglich an bie alte. Kurfürflin ge 








1) Königs Berlin Band L ©. 202. 
2) Baczko. Band V. ©. 252, 
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wiefen und befclennigte die Angelegenheit ber Überlieferung 


der Prinzeffin fo fehr, daß dieſe nach wenigen Wochen bes Detbr. 


seits in Kalmar ankam!) und ſich mit dem Könige ver 


mählte. Dem Kurfürften blieb Nichts übrig als fi beit 


dem Könige von Polen“ zu entfchulbigen, daß er ber Reis 
gung feiner Mutter und Schwefter nicht habe Gewalt anthun 
koͤnnen. we 

Nicht zufrieden damit hatte fchon früher die Kurfürfkin, 
aus Widerwillen gegen ihren reformirten aͤlteſten Sohn, Georg 


1620 


ovbr. 


620 


Wilhelm, den juͤngern, Joachim Sigismund, bei dem luthe⸗ 


riſchen Glaubensbekenntniſſe zu erhalten und ihren Gemahl zu 
bewegen geſucht ſeine Staaten zwiſchen dieſen Beiden zu thei⸗ 


In. Weil der Kurfuͤrſt das, wegen ber Hausgeſetze ver 


weigerte, fo dachte die Kurfürftin daran, dem jlmgern 
Sohne die ihr eigentlich zuſtehenden jülichfchen Länder zu 
vermahen, was bei der ohnehin ftreitigen Erbfolge dem 
Haufe Brandenburg fehr nachtheilig hätte werden können; 
fie wurde indeſſen davon abgebracht, fuchte ihm nun Preuffen 
zu ‚verfchaffen und bewarb fich beshalb bei dem Könige von 
Molen, bis fie zu ihrem großen Schmerze erfuhr, auch ihr 
jüngerer Sohn fei veformirt geworden, worauf fie fich nach 
Schweden zu ihrer. Tochter begab. Joachim Sigismund uns 
terftügte feine Mutter nicht gegen feinen Bruber, welcher das 
auch dankbar erfannte und ihm dad Sohanniter = Heermeifters 
tum. Sonnenburg gab. 

Der Haß der Lutheraner gegen bie Reformirten in Preuß 
fn drohete dem Kurfürften fehr gefährlich zu werben,. ja es 
war zu beforgen, daß ihm ber Eintritt in das Land von bem 
Ständen verwehrt werben winbe, weil er-vor Erhaltung ber 
Belehnung die Regierung nicht uͤbernehmen durfte, 

Deshalb hatte er fih, ehe noch die Nachricht von dem 
Zode feines Vaters nach Preuffen kommen Eonnte, dorthin 
begeben, jedoch die Regierung in den Händen ber Regiments: 
räthe gelaffen, ja fich des berzoglichen Ziteld enthalten. Die 
lutheriſchen Stände vereinigten fich mit den Tatholifchen Po: 
len gegen den reformirten Kurfürften und fuchten ihn wegen 


1) Rüps Geſchichte von Schweden. Buch XVI. ©.121. 
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feines Meligion ganz von der Nachfolge auszufchlieffen. Die 

.. „ Beiftlichen. fagten dem gemeinen Volke, der Kurfuͤrſt fei als 
Re formirter unfähig das Land zu regierm, und der Poͤbel 
dsohete alle Reformirten und ben Kurfürften mit ihnen aus 
dem Lande zu jagen, ja noch drohendere Stimmen wurden 
gehört. Die Umtriebe: der Mutter. des Kurfürften und dam 
die Vermaͤhlung Guſtav Adolfs mit feiner Schweſter erſchwer⸗ 
ten feine Bemühungen am polnifchen Hofe ſehr, vorzüglich 
als er fich weigerte die Partei Sſterreichs gegen Friedrich 
von der Pfalz zu ergreifen. Bon allen Seiten wurde be 
Kurfürft mit Befchwerben beſtuͤrmt. Seine Nachgiebigleit 
fleigerte nur die Foderungen der Polen und ber querulivn 
ben Partei in Preuffen. Er felbft muffte den’ Geiftlichen 
erlauben ihre Zuhörer vor dem Befuche des reformirten Got 
teödienftes zu warnen. Zwar brachte er die. Landflände durch 
Beſtaͤtigung ihrer Privilegien und das Verſprechen, wenn er 
im Lande wäre, ſelbſt zu regieren und nur preuffifche Räthe 

in ihre Landes Angelegenheiten zu gebrauchen, dahin, baß fit 
Detster ed dem Könige von Polen überlieffen, was er über bie Prb 
1620 vatuͤbung des reformirten Gotteödienfted auf dem Schloſſe 
nachgeben würde, und daß fie dem Kurfürften deshalb an dem 
Lehnsempfange nicht hinderlich fein wollten; allein num erhob 
ſich die Geiftlichkeit deſto firenger und verlangte Befchwörung 
der von ihr befonderd.deshalb entworfenen Glaubensartikel. 
Gleich der erſte Artikel enthielt: ich glaube, daß Gott mit 
feiner. Allmacht zuwegebringen koͤnne, daß die Menſchheit 
Chriſti, in der Perſon des Sohnes Gottes angenommen, wahr⸗ 
haftig und thaͤtlich zugleich an vielen Orten gegenwaͤrtig fe, 
und verwerfe demnach bie ganz unverfhämte Lehre der Kab 
viniften, welche dieſes leugnet; in anderen ‚Artikeln werden 
andere Lehren der Kaloiner ald gottesläfterlich verdammt, und 
Georg Wilhelm follte beſchwoͤren, daß er ber kalviniſchen 
Lehre ernſtlich zuwider ſei. Die Lutheraner hofften es mit 
Hülfe der Jefuiten am polniſchen Hofe dahin zu bringen, daß 
der Kurfürft diefes Glaubensbekenntniß ablegen und ben Eid 
leiften muͤſſte, was jedoch durch bie geſchickten Vorſtellungen 

- des Eurfürftlichen Refidenten in Warſchau vereitelt wurde, Nur 
Beſtechungen und die Furcht, das Land werde endlich gan 
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als polnifche Provinz behandelt, werben, machte bie Stände 
nachgiebiger gegen ben Kurfürfien, ſodaß fie mit ihm einis 
germaßen vereinigt den unmäßigen Foderungen ber polnijchen 
Sommiffion woiderflanden, welche jeßt zur Anordnung ber 
preuffifchen Angelegehheiten nad Königsberg kam. Diefe denn 
verlangte befonderd Ausdehnung der Rechte der Katholiten, 
Stellung von Truppen, Erlegung von Steuern, Anſpruch 

auf die Landeseinkünfte während Erledigung bes Herzogthums, 

und wollte, Daß Jedermann, auch alle herzogliche Raͤthe zus 

gleich dem Könige von Polen ſchwoͤren ſollten. Der Kurfuͤrſt 
proteflixte nun gegen die Commiſſion und deren Verfahren, 

als ungefeglich und eingreifen in die Verträge und Rechte 23.März 
bed Landes, zu deren Erhaltung. er fich mit den Landftänden 1621 
eng verband. Die Commiſſion vertheidigte fich fcharf und 
begegnete .vem Kurfürften fo ſchimpflich, als diefem in feinem 

Leben nicht widerfahren war. Der König unterflüßte fie, 
wurde indeflen durch eine Gefandtfchaft und heimliche Vermit⸗ 

telung von zehntaufend Gulden dahin gewonnen, baß er ver 

ſprach kuͤnftig die Querulicenben aus ben preuffifchen Staͤn⸗ 

ben abweifen zu wollen. Der Unterkangler erhielt viertaufend 
Gulden, . doch. war der König, obgleich gelbbevürftig, auch) 

durch Anerbietung von zwanzig» bis. breiffigtaufend Gulden 
nicht zu ‚bewegen feine Einwilligung in die freie Ausübung 

des reformirten Gotteödienftes in Preuffen zu geben. Alle 

diefe Verhaͤltniſſe der Parteien in. Preuffen bieten wirklich 

nur unerfreuliche Seiten dar, weil man nirgends einen edlen 

Zweck, vielmehr nichts als Eigenmitz, Herrſchſucht und relis 

giöfen Fanatifmus findet. Die Proteftivenden, das heiſſt bie 

Partei des Kurfüriien bei den Ständen war größtentheilg 

nur durch Beftehung gewonnen, bie Gegenpartei, die. Quer 
tnlirenden, Zonnte auch nur durch Geld zum Schweigen ges 

bracht werden; nichts anders wirkte. bei den Conmiſſarien, 

den polnifchen . Stantöbeamten und dem Könige felhit. _ Nur: 

fo gelangte endlich. der Kurfürft noch zum Ziele und erhielt 

die Belehrung, nachdem ein preuffifcher Landtagsſchluß dem23.@ert. 
Könige von Polen zweimalhunderttaufend Gulden, in zwei 1621 
Sahren zahlbar, bewilligte, und Georg Wilhelm fich allen 

von feinen Vorgängern eingegangenen Verpflichtungen unters 
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warf!). Zugleich brach der Krieg zwiſchen Polen und Schwo⸗ 
den wieder aus. 
Waͤhrend Georg Wilhelm ſo in Hreuſſen beſchaͤftigt 
war und ber ſchwediſch⸗polniſche Krieg dieſes Land fortwaͤh⸗ 
rend zu ergreifen drohete, in welchem bei ber innern Zerrüts 
tung und der Schwäche bed Kurfürften an eine ſelbſtſtaͤndige 
Haltung kaum zu benfen war, hatte der fpanifch=nieberländis 
ſche Krieg in den jülichfchen Ländern bereits wieber feinen 
Anfang genommen. Unterflüßt von Spinola fuchte fih der | 
Pfalzgraf von Neuburg der von den Brandenburgern befehten 
Plaͤtze zu bemäcdtigen. Die Holländer waren mit ber Ber 
theidigung: ihres eigenen Landes befchäftigt. Um ſie mehr fin 
10. März fi zu gewinnen, fchloß ‘der Kurfürfl mit ihnen ein Bünde 
622 niß zur Behauptung ber julichſchen Länder, allein nur noch 
in Emmerich und Rees. hielten fie füh,. ber Kurfuͤrſt m 
Kleve, die Spanier und’ der Pfalzgraf dagegen hatten bie 
meiften übrigen Feftungen. inne, behaupteten dad Feld mb 
drangen felbft in das Gebiet der Republif ein. Freunde und 
Seinde verheerten das Land, erhoben bdeffen Einkünfte, und 
Brandenburg muffte noch die großen Koflen zur Vertheidi⸗ 
gung feined Antheils aufwenden, welcher durch die Forts 
fehritte der. Spanier .in. immer engere Grenzen kam. Die 
Klagen der Stände fanden endlich Gehör bei den Fürften und 
11. Mai deren Verbündeten. Brandenburg und Neuburg fchlofien aber: 
1624 mals einen vorläufigen Theilungsvertrag zu Düffelborf, ber 
für Brandenburg etwas nachtheiliger war als der frühere von 
Xanten und wie diefer ‚ohne Wirkung blieb, weil weder bie 
Spanier noch die Hollänber aud den feflen Plägen wien. 
Der Krieg währte im Juͤlichſchen fort, und der Kurfürft Fonnte 
fih nun durch die Holländer, mit denen er fein Bünbniß er 
nenerte, nicht aber felbfiitändig behaupten. Nun Fam bau 
bie Achtung feines Oheims Johann: Georgs (22. Januar 1621) 
und der. VBerluft Jaͤgeradorfs, welches der Kaifer dem Karl 
von Lichtenftein gab, dann die Bewegungen, welche fein an⸗ 
derer Oheim, Ehriftian Wilhelm, Adminiſtrator des Hochſtifts 
Magdeburg, veranlaſſte. u hatte ald Knabe das Hoch⸗ 


9 Baczko Bd. V. 
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ſtift erhalten, welches zehn Jahre hindurch, bis zu ſeiner Voll⸗ 
aͤhrigkeit (1618), vom Domcapitel verwaltet worden war. Gr 
fand daſſelbe nicht nur im beſten Stande und ohne Schul⸗ 
den, ſondern noch einen bedeutenden Vorrath an Gelde im 
Schatze, an Naturalien in den Scheuern. Einige Jahre hin⸗ 
durch ‚regierte er auch ganz loͤblich, dann kam er in Streit 
mit dem Domcapitel über Regierungdrechte, ließ leichte Münze 
prägen, wie damals faft alle Fürften, verpfändete gegen fein Vers 
fprechen dad Amt Zinna, welches jährlich viergehntaufend Tha⸗ 
kr trug, ‚an feine Gemahlin, warb Zruppen und fing am 
Theil an den Bewegungen Dänemarks zum Kriege mit dem 
Kaifer A nehmen. . 

Der Kurfürft Georg Wilhelm proteflirte zwar gegen bie 
Einziehung Jaͤgerndorfs, dann, mit Sachfen, gegen bie Übers 
tragung der Kurwuͤrde feines unglüdlichen Schwagerö an den 
Herzog von Baiern, doch fihredten ihn die Drohungen des 
Kaifers, mehr .zu thun. Und hätte das. anders fein koͤnnen 
bei der faft völligen Ohnmacht, in welche die Mart Brandens 
burg, der Hauptflaat, verfunten war? 

Während an ben aͤuſſerſten Enden der brandenburgifchen 
Staaten Alles fo traurig fland, bot die Betrachtung der Mars 
Ten felbft keinen erfrenlichern Anblid dar. Man weiß recht 
gut feit Ianger Zeit, daß man im Kriege Nichts vermag ohne 
Geld und Waffen. Damald war eb bereits fo weit gefons 
men, baß man Nichts ohne gekaufte Waffen, ohne Söldner: 
vermochte '). Bis jest hatte man nicht daran gedacht fies 
hende Truppen zu halten, hauptjächlich auch, weil fie zu viel 
tofteten und die Stände dazu Nichtd würden bewilligt haben, 
da e8 ihnen nicht nur unnöthig und koſtbar, fondern felbft 
gefährlich fcheinen muffte, dem Lanbesheren Waffen gegen vie 
Freiheiten des Landes in die Hände zu geben. Nun hatten 
die Finften ohnehin genug zu thun, um mur fortwährend Be: 
willigungen zur Dedung ihrer Schulden zu erhalten. Daher 


1) Vergleiche Stuhr die brandenburgifch = preuffifche Kriegsverfaffung 
zur Zeit Friedrich Wilhelms des großen Kurfürften. Berlin 1819. &, 
81, 119 ff. Dieſe Abfchnitte find durch Geiſt, Kenntniß und Benügung 
ungebrudter Nachrichten ſchaͤtenswerth. 
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fand man ſeit dem: Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts 
am brandenburgiſchen Hofe nur hoͤchſtens funfzig bis fechzig, 
meiltens weit weniger, junge Adlige ala berittene Leibgarbe, 
feiner einige Reiterknechte ald Leibwache, bie auch zu Be: 
ſchickungen und Verhaftungen gebraucht und auf ein Jahr an 
genommen wurden, endlich wenige, etwa neun bis zehn Tra⸗ 
banten zu Fuß. Im Zalle des Kriegs faß bei. dem Lehns⸗ 
- aufgebote die Ritterfchaft, nach den verfchiebenen Marken beifams 
men, auf unter dem Marfchall, die Bürgerfchaften. ftellten mei: 
ſtens Fußvolk und Wagen, ihre Schaaren nach Städten und Gil⸗ 
den georbnet, unter ihren Bahnen bei einander. In allgemeiner 
augenblidlicher Landesnoth, zu deſſen Vertheibigung, wurden 
auch wohl die Bauern, mit allen Waffen, die dem Land⸗ 
manne zur Hand zu fein pflegen, aufgeboten und von den 
Nittergutäbefigern angeführt. Obgleich fchon feit Jahrhun⸗ 
derten geworbene Sölbner den Kern des Heered auszumachen 
anfingen, fo war durch das Zufammenhalten der Gemeinden 
und Körperfchaften doch noch ein gewiſſes Leben in ber fan 
besbewaffnung, weil Jeder wufite wofür er focht und nicht 
fie allerlei fremde . Intereffen aufgemahnt werben konnte. 
War Frieden im Lande, fo z0g ber rüflige Adel in fremde 
Dienfte fir Sold und Beute, wo ed nur Kampf gab; dies 
wurde ald hohes Vorrecht der Adelsfreiheiten angefehn und 
erhielt wenigftens durch Waffenuͤbung den Triegerifchen Geil, 
wenn ed auch dem Lande entfremdete. Seit dem Emporlom 
men der Iandesherrlichen Gewalt über die Nitterfchaft und dad 
ftädtifche Gemeinwefen und feit der Unterdruͤckung ber Fehden traf 
- allerdings allgemein mehr Ruhe, Ordnung und Sicherheit im 
Innern der Länder ein; allein ed verfchwand damit auch ber 
kriegeriſche Geift, der -fich auch noch im Kampfe zwiſchen Abel 
und Bürgern erhalten hatte. Es wurde nun aus ber Lehns⸗ 
folge jener früher innigen Verbindung bed Kriegäftnften mil 
feinen Vaſallen und. deren willigen und halb freien Dienften 
eine dAufferlich allgemeine, erzwungene, obgleich mehr 9 
ordnete Unterthanenpfliht. Saßen font nach alten Angaben 
viertaufend Nitter in den Marken auf, fo wollte der Lehns⸗ 
abel feit dem Anfange des fechözehnten Jahrhunderts nur 
fechshundert Pferde fellen. Die ponmern = wolgaſtiſche Rt 
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terſchaft glaubte fih, obgleich vom Feinde hoͤchlichſt bedroht, 
(1627) ſehr anzugreifen, als fie ftatt faſt fünfhundert Pferde 
noch nicht breihundert ftellte *). Sonft war der eine Ritter 
al8 Glevener mit zwei ober brei reifigen abligen Sinechten, 
etwa einem Schügen und einem ober zwei Pagen erfchienen; 
ießt vechnete er jeben Kopf befonders, und bie Zahl der Eins. 
fpännigen, derjenigen Ritter die ohne Knechte und Pagen ein» 
zeln erfchienen, mehrte ſich. Chemald, vor Erfindung Des 
Pulvers, war der Neiterdienft im vollen Hamifche bie Ehre 
des Adeld und dem ausfchließlich eigen; nachher, feitbem die 
Harnifhe als unnuͤtze Laſt großentheild weggeworfen wurs 
den, weil fie gegen das Gefchüs nicht mehr vorhielten, konnte 
jeder fchlechte Kerl auf ein Merd gefegt werben und des Rits 
ters Stelle vertreten, ber fich daran gewöhnte ſelbſt heim zu 
bleiben und flatt feiner Kutfcher, Voͤgte, Fiſcher und der⸗ 
gleichen fchlimm und unverfucht Lumpengefindel, und ftatt 
guter, ſtarker Hengſte kleine fchwache Klepper zu fchiden, wie 
der Kurfürft Johann Sigismund der Ritterfchaft (1610) vor: 
warf. Welcher Ritter mochte auch mit folhem Volke dienen! 
Anftatt zu reiten, wie früher anftändig war, febten fich bie 
Edelleute gleich Weichlingen und Frauen in Kutfchen, was 
ihnen derfelbe Kurfürft (1607) unterfagte. Es war fo wenig 
friegerifcher Sinn im Abel, daß der Kurfürft Georg Wils 
heim, (1623) ald er die Lehnleute aufbot, binzufügte, fie 
möchten das für feinen Scherz halten und fäumig fein. 

In den Städten war ed nicht anderd. Geit ber Abnah: 
me ihrer Macht nahmen fich die Fuͤrſten des ftädtifchen Kriegs⸗ 
weſens felbft an und beftellten Muſterherren zur Waffenihau 
und nothbürftigen Einübung. Mufterrollen enthielten die Zahl 
der vorhandenen waffenfähigen Mannfchaft in den Städten 
und auf dem Lande, doch nur in den Furfürfilichen Ämtern, 
und wie viele zu fellen waren, wenn ber zwanzigfte, funf- 
zehnte, zehnte oder gar fünfte Mann aufgeboten wurbe. Wie 
der Adel, thaten dann auch die Bürgers; fie flelten Tagelöhs 
ner und Gefellen. In der Mark hielt der Adel darauf, daß 
dad Verhältniß des fläbtifchen Fußvolks zur adligen Reiterei 


.1).8ell Gefchichte Pommerns Bd. III. S. 226. 
Stengel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats I. 98 
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wie vier zu eins fein muͤſſe. Die Bauern bed Adels gehoͤr⸗ 
ten diefem, aber nicht dem Fürften. 

As fowohl die Spannung zwiſchen den Religionspar⸗ 
teien im Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts, dann vor: 
zuͤglich die juͤlichſche Erbfolge ungewöhnliche Kriegsanftalten 
nöthig machte, wurde ber tiefe Verfall des gefammten Kriegs: 
flaats in den Marken offenbar. Weber Adel noch Bürger 
fümmerte fi um den Anfall eines entfernten Landes an ihr 
fürftliches Haus. Was ging fie das an? Auch die Gefahr 
mit welcher die evangelifche Kirche bebrohet war, regte wenig 
an; fie fehien fern und nur Vorwand. Als fih das Gerudt 
verbreitete, der Erzherzog Leopold wolle in das Brandenbur 
gifche einfallen, drohete in den Städten Aufruhr auszubre: 
chen, als bie wehrhafte Mannfchaft gemuftert werden folte. 
Trog aller Bemühungen brachte der Kurfürft mit Bewilligung 
der Stände (1611) nur vierhundert Meifige und dreitaufend 
fechöhundert Mann Fußvolks zufammen, und von bdiefen hatte 
noch der Abel taufend Mann aus feinen Bauern geflelt. 
‚ Über die Grenze hinaus dienten fie gar nicht, kriegsgeuͤbt we 
ren fie fo wenig ald: von irgend einem Geifte des Gemein 
finnd und der Zapferkeit zur Vertheidigung alles beffen be 
ſeelt, was dem Menfchen heilig if. Bald darauf wirkte bie 
Religiondfpaltung zwifchen dem Kurfürften und dem Volle 
auch in dieſer Hinficht höchft nachtheilig und raubte alle Hof: 
nung, wenigftens durch Anregung religiöfer Intereſſen das 


Leben zu weden. Um das Land vor dem Unfuge zu fhühen 


ben e8 bei dem Durchmarfche der Truppen nach Böhmen er 
litt, bot der Statthalter (1620) die Bauern auf, wagte aber 
nicht ihnen die Waffen zu laſſen, bie fie nach beendigte 
Übung wieder abliefern mufften. 

In Pommern und in Preuffen war es im Weſentlichen eben 
fo. Als bei dem Einrüden Guſtav Adolfs (1626) die Regie 
rung das Landvolk bewaffnen wollte, wurbe befohlen, wenn 
die vor zwanzig Jahren außdgetheilten langen Spieffe und 
Muffeten nicht mehr vorhanden wären, fo follten neue Nufte 
ten auögetheilt und bameben das Volk angehalten wer— 
den mit ihren Hauswehren, Zeuerröhren, Hellebarten, Mt 
beifpieffen, Senfen auf gute ſtarke Stöde gebunden, und 
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auch mit Seitengewehren fich gefafft zu machen. Befonders 
folte auf Kriegszucht gefehen werben, welche leider ganz un: 
tergegangen fe. Der Hauptgrund gegen eine allgemeine 
Mufterung war, weil dadurch dem Feinde die Schwäche und . 
fhlechte Bewaffnung vertundfchaftet werben koͤnnte. 

Es gab nur nod Ein Mittel um im Kriege Etwas aus: 
zurichten, — bie Söldner '). Bei den häufigen Kriegen wa⸗ 
ren feit Jahrhunderten hoher Sold und Beute, dann ein züs 
gellofes Leben Lodungen genug für eine Menge von Menfchen, 
die nicht Vermoͤgen oder Luft befaßen fich durch ehrliches 
Gewerbe zu ernähren. Im Tale des Kriegs fchloffen bie 
Zürften MWerbeverträge mit einzelnen Kriegskundigen, faft im⸗ 
mer abligen Hauptleuten und Oberften, ab zur Aufbringung 
einer beftimmten Zahl von Mannfchaft auf gewifle Zeit. 
Die Oberften wählten ihre Dfficiere, nım wurden Werbepläße 
befimmt, die Trommel gerührt, und es fammelten fich bie 
Landsknechte. Dad Regiment gehörte, dem Oberiten, ber ed 
errichtet hatte, die Soͤldner gehorchten, wenn fie regelmäßig 
bezahlt wurden, nach beftimmten Ordnungen des Kriegsrechts 
dem, auf deſſen Ruf fie gekommen waren, dem fie vertraue: 
ten, zu beffen Sahne fie geſchworen hatten, und Fümmerten ſich 
gewöhnlich wenig um den Eid gegen den Kriegshern. Diefe 
Banden, welche gewöhnlich und meiftend der Auswurf aller 
Völker waren, lebten vom Kriege ald von ihrem Handwerke; 
fie wollten und wufften weiter Nichts. Ohne jenes höhere Chr: 
gefühl des wahren Kriegerd, ohne Liebe für Fürft und Vater: 
land, für Religion, Weib und Kind und was Jedem theuer 
ift, in dem nicht jedes edlere Gefühl der Zumeigung für Ans - 
dere und die Fähigkeit ihnen Opfer zu bringen erlofch, dien: 
ten fie Jedem, um durch Plünderung, Brand, Martern, Raub 
und Mord, ohne Barmherzigkeit, ſich zu bereichern und das 
Erworbene zu verfchluden, oder in viehifchen Genüfien jeder 
Art zu ſchwelgen und fich für Elend, Entbehrung, Ungemach, 
Beſchwerden und Wunden zu entfchädigen. Und find fie da⸗ 
bei tapfer? Allerdings und fehr, denn Tapferkeit ift Feine 
derjenigen Eigenfchaften, die nur aus Reinheit der Gefinnung 

1) Vergl. Stuhr a. a. O. S. 148. und meine Geſchichte der Kriegs 
verfaffung Deutfchlands im Mittelalter &. 239 ff. 
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entfpringen und nur edler Gemüther Eigenthum find. Auch 
der Räuber ift tapfer, und dieſe Sölöner find faſt nur dadurch 
von ihnen unterfchteben, daß fie ihre Yeldzeichen öffentlich 
tragen und andere Namen führen, aber der unglüdliche Bauer 
tannte fie lange als Schinder und Blutzapfer. Die Tapfer⸗ 
feit der deutfchen Landöfnechte war weltberühmt und furcht⸗ 
bar; fie gleicht der Wuth gieriger Hunde, welche auf den 
Hirfch gehebt werben, der fich ihnen zulegt mit feinen Ge: 
weihen entgegenftellt: fie greifen ihn verwegen an, bi er, 
wie viele er auch erlegt hat, ermattet niederſinkt und den 
fibrigen zur Beute wird. Uber doch gründeten fie ihre Tapfer 
feit auf noch Etwas, auf jenen durch die Dauer feftgeftellten 
Eriegerifchen Kaftengeift, auf ein eigenes Ehrgefühl, welches 
nach verfchiedenen Begriffen in jeder, auch der vermorfenften 
Klaffe der Menfchen, felbft in den Galeerenfklaven ifl. Se 
der Sturm wird ihnen befonders bezahlt. Ihre Haupfleute, 
ihre Oberften find meiftens nicht beffer als fie. Wie Fon: 
ten fie es fein? Auch fie wagen ihr Leben durch ihre Leute 
oder durch den Feind zu verlieren, nur gehn ihre Erpreffuns 
gen mehr ins Große. GSie erwerben Güter, SHerrfchaften. 
Selbſt Zürftenföhne widmen fich, wohl unter Dem veredelnden 
Namen der Religion, dem einträglichen Gewerbe, welde 
doch immer den ritterlichen Schimmer des Kampfes und der 
Wagniß hat, und wie erfi Fürftenhüte und Koͤnigskronen 
wanfen und von den Häuptern fallen, warum follten biete 
nicht das Haupt des Kriegerd fchmüden, vor dem Alles zit 
tert, in beffen Händen überall das Land iſt, foweit feine 
Maffen reichen? 

Man kann wohl fagen, daß aufferordentlich felten Fir 
ſten reich genug waren, fowohl ihre Soͤldner überhaupt völlig 
zu bezahlen, als ihnen den Sold regelmäßig zu entrichten. 
Da muffte den Kriegsleuten dann ebenfalls nachgefehn wer: 
den. Wer follte fie auch in Ordnung halten? Den zu ſtren⸗ 
gen Feldherrn verlieffen fie leicht oder nahmen Feine Dienfe 
bei ihm, auffer wenn er fiegreich wars; fanden fie doch wäh. 
rend bed Kriegs überall Unterkommen. Wie oft empörten ft 
fih nicht, wenn fie ihren Sold oder verfprochene Belohnun⸗ 
gen nicht erhielten? Abgedankt ftreiften fie als gardende 
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Knechte im Bande under, bettelten ober thaten fih in Haus 
fen zufammen wie Räuberbanden und veruͤbten Unfug und 
Frevel an den Bauern, Der Verſuch bes Statthalterd der 
Mark (1620) mit Bewilligung der Stände shne Werbever- 
trag mit einem Oberſten eine Art flehender Landmiliz zu ers 
richten, die natürlich, um zu Jeben, befoldet werben mufite, 
ſcheiterte aus Mangel am Gelve, weshalb fie angewiefen 
wurde fich Durch Betteln zu ernähren. Jeder Koffate follte 
dem Manne einen, jeber Bauer zwei Pfennige und wenn fie 
bamit nicht zufrieden wären, Prügel geben. 

Afo muflte man immer wieder zu den MWerbeverträgen 
zuruckkommen. Sp -wurden in der Mark vom Oberften Ifaac 
Kracht taufend Fußknechte und breihundert Reiter auf drei 
Monate zum Schutze der Grenze angenommen. Dieſe koſte⸗ 
ten monatlich ein und zwanzigtauſend Thaler, welche durch eine 
Kopfſteuer erhoben wurden ). in jeder verheirathete Ebel: 
mann gab für fih und feine Frau zwei,’ jeder Pfarrer und 
Koch einen Thaler, jeder unverheirathete Edelmann ſechs Tha⸗ 
ler, und "jeder, auch der kleinſte Junge der Lohn verdiente, 
muſſte beitragen. In Preuſſen wurden (1626) fir bie fie: 
ben Sommermonate breihundert Reiter und fiebenhundert Fuß⸗ 
fnechte angenommen, Diefe machten Die ganze bewaffnete Macht 
des Landes aus und Fofteten monatlich fiebenzehntaufend ſieben⸗ 
hundert Gulden, und das ganze Pommerland hielt es für eine 
große Laft (1623), achthundert Söldner drei Monate hindurch 
zu unterhalten. 

Hätten die Umſtaͤnde nur nicht zu fehr gedrängt, fo wuͤr⸗ 
den fich Adel und Städte nach und nach haben bereit finden 
lafien ihre Verpflichtung zum Kriegsdienſte mit beſtimmten 
Geldfummen abzukaufen, wie fie theilweife in der Darf ſchon 
gethan hatten, um fo die Söldner bezahlen zu koͤnnen; allein 
bier war jest an die Ausführung einer allgemeinen Maßregel 
nicht zu denken. 

Solange die Gefahr fern fihien, war alles Aufmahnen 
und Erinnern der Fürften, die auch meiſtens ſelbſt zu ſpaͤt 
daran dachten, vergeblich; es wurde in traͤger Ruhe verharrt. 
Ein Patent (1. Febr. 1620) fagte ben Brandenburgern: der 

1) Edict vom 8. Mai 1620. 
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warf '). Zugleich brach der Krieg zwifchen Polen und Schwe⸗ 
ben wieder aus. 0 
Während Georg: Wilhelm fo in Preuffen beſchaͤftigt 
wor und ber. fchmebifch=polnifche Krieg dieſes Land fortwäh: 
rend zu ergreifen drohete, in welchem bei der innern Zerrüt 
tung und der Schwäche bed Kurfürften an eine felbftjtändige 
Haltung kaum: zu benfen war, hatte der fpanifch=nieberländie 
ſche Krieg in den jülichichen Ländern bereitö wieber feinen 
Anfang genommen. Unterflüst von Spinola. fuchte fich ber 
Mfalzgraf von Neuburg ber von den Brandbenburgern befesten 
Plaͤtze zu bemächtigen. Die Holländer waren mit der Ber 
theidigung ihres eigenen Landes befchäftigt. Um fie. mehr fin 
10, März fich zu gewinnen, fchloß "der Kurfürft mit ihnen ein Bünde 
1622 niß zur Behauptung ber iälichfehen Länder, allein nur neh 
in Emmerih und Rees. hielten fie ſich, ber Kurfürfl in 
Kieve, die Spanier und der Pfalzgraf dagegen hatten die 
meiften übrigen Feflungen inne, behaupteten bad Feld ud 
drangen felbft in das Gebiet der Republif ein. Freunde und 
_ Geinde verheerten das Land, erhoben beffen Einkünfte, und 
Brandenburg muffte noch die großen: Koften zur Vertheidi⸗ 
gung feines Antheils aufwenden, welcher durch die Zar 
fhritte der. Spanier .in. immer engere Grenzen. fam. Die 
Klagen der Stände fanden endlich Gehör bei den Fuͤrſten und 
11. Mai deren Verbimdeten. Brandenburg und Neuburg fchloffen aber: 
1624 als einen vorläufigen Zheilungsvertrag zu Düffelborf, der 
für Brandenburg etwas nachtheiliger war ald ber frühere von 
Zanten und wie biefer ohne Wirkung blieb, weil weder bie 
Spanier noch die Holländer aus den feſten Plägen wichen. 
Der Krieg währte im Juͤlichſchen fort; und der Kurfürft konnte 
ſich nun durch die Holländer, mit denen er fein Buͤndniß er⸗ 
neuerte, nicht aber felbfiitändig behaupten. Nun kam dazu 
die Achtung feines Oheims Johann Georgs (22. Januar 1621) 
und ber Verluſt Jaͤgeradorfs, welches der Kaifer dem Karl 
von Lichtenftein gab, dann die Bewegungen, welche fein an— 
derer Oheim, Chriſtian Wilhelm, Adminiſtrator des Hochſtifis 
Magdeburg, veranlaſſte. Dieſer hatte als Knabe das Hoch⸗ 








1) Baciko Bd. V. 
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flift erhalten, welches zehn Jahre hindurch, bis zu feiner Voll⸗ 
jährigfeit (1618), vom Domcapitel. verwaltet worden’ war. Gr 
fand daſſelbe nicht nur im beflen Stande und ohne Schnl⸗ 
ben, fonbern noch einen bedeutenden Vorrath an Gelde im 
Schatze, an Raturalien in den Scheuern. Einige Jahre hin⸗ 
durch ‚regierte er auch ganz löblih, dann Fam’ er in Streit 
mit dem Domkapitel über Regierungsrechte, ließ Teichte Münze 
prägen, wie bamals fafl alle Sürften, verpfändete gegen fein Vers 
fprechen das Amt Binna, welches jährlich vierzehntauſend Tha⸗ 
ler trug, ‚an feine Gemahlin, warb Truppen und fing an 
Theil an den Bewegungen Daͤnemarks zum Kriege mit dem 
Kaiſer zu nehmen. 

Der Kurfuͤrſt Georg Wilhelm proteſtirte zwar gegen die 
Einziehung Jaͤgerndorfs, dann, mit Sachfen, gegen bie Übers 
tragung der Kurwuͤrde feines unglüdlichen Schwagerö an den 
Herzog von Batern, doch fchredten ihn bie Drohungen bes 
Kaifers, mehr .zu thun. Und hätte das anders fein. koͤnnen 
bei der faft völligen Ohnmacht, in welche die Mark Brandens 
burg, ber Hauptftaat, verſunken war? 

Mährend an ben äufferfien Enden ber brandenburgiſchen 
Staaten Alles ſo traurig ſtand, bot die Betrachtung der Mar⸗ 
ken ſelbſt keinen erfreulichern Anblick dar. Man weiß recht 
gut ſeit langer Zeit, daß man im Kriege Nichts vermag ohne 
Geld und Waffen. Damals war es bereits ſo weit gekom⸗ 
men, daß man Nichts ohne gekaufte Waffen, ohne Soͤldner 
vermochte:). Bis jetzt hatte man nicht daran gedacht ſte⸗ 
hende Truppen zu halten, hauptjächlich auch, weil fie zu viel 
_ und bie Stände dazu Nichts würden bewilligt haben, 

da es ihnen nicht nur unnöthig und Toflbar, fondern felbft 
gefährlich ſcheinen muflte, dem Lanbesheren Waffen gegen bie 
Freiheiten des Landes in die Hände zu geben. Nun hatten 
die Firſten ohnehin genug zu thun, um nur fortwährend Bes 
willigungen zur Dedung ihrer Schulden zu erhalten. Daher 


1) Vergleiche Stuhr die brandenburgifch = preuffifche Kriegsverfaſſung 
zur Zeit Kriedri Wilhelms des großen Kürfürften. Berlin 1819. S. 
81, 119 ff. Diefe Abſchnitte find durch Geiſt, Kenntniß und Benuͤtzung 
ungebructir Rathrichten ſchaͤtzenswerth. 
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fand man feit dem Anfange bed fiebzehnten Jahrhunderts 
am brandenburgifchen Hofe nur hoͤchſtens funfzig bis fechzig, 
meiltend weit weniger,. junge Ablige ald berittene Leibgarde, 
ferner einige Reiterknechte als Leibwache, bie auch zu Ber: 
fhidungen und Verhaftungen gebraucht unb auf ein Jahr an 
genommen wurben, endlich wenige, etwa neun bis zehn Tra⸗ 
banten zu Fuß. Im Zalle des Kriegs faß bei dem Lehns⸗ 
- aufgebote bie Nitterfchaft, nach den verfchiedenen Marken beifams 
men, auf unter dem Marfchall, die Bürgerfchaften: ftellten mei: 
ſtens Fußvolk und Magen, ihre Schaaren nach Städten und Gil 
ben georbnet, unter ihren Bahnen bei einander. In allgemeiner 
augenblidlicher Landesnoth, zu befien Vertheidigung, wurden 
auch wohl die Bauern, mit allen Waffen, die dem Lands 
manne zur Hand zu fein pflegen, aufgeboten und von ben 
Nittergutäbefigern angeführt. Obgleich ſchon feit Sahrhun 
berten geworbene Sölbner den Kern des’ Heeres auszumahen 
anfingen, fo war durch das Bufammenhalten ber Gemeinden 
und Körperfchaften doch noch ein gewifles Leben in der Lan 
besbewaffnung, weil Jeder wufite ‚wofür er focht und nicht 
für allerlei frembe . Intereffen aufgemahnt werben konnte. 
War Frieden im Lande, fo z0g ber rüflige Adel in fremde 
Dienfte fir Solb und Beute, ‘wo ed nur Kampf gab; bie 
wurde als hohes Vorrecht ber Adelsfreiheiten angefehn ımd 
erhielt wenigftens durch Waffenuͤbung den Eriegerifchen Geifl, 
wenn es auch dem Lande. entfremdete. Geit dem Emporkom⸗ 
men ber Iandeöherrlihen Gewalt über die Nitterfchaft und dad 
ftädtifche Gemeinweſen umd feit der Unterdruͤckung ber Fehben trat 
- allerdings allgemein mehr Ruhe, Ordnung und Sicherheit im 
Innern der Länder ein; allein ed verfchwand damit auch ber 
Eriegerifche: Geiſt, der ſich auch noch im Kampfe zwifchen Abel 
und Bürgern erhalten hatte. Es wurde nun aus der Lehnd- 
folge jener früher imnigen Verbindung des Kriegsfärften mit 
feinen Bafallen und, deren willigen und halb freien Dienften 
eine Aufferlih allgemeine, erzwungene, obgleich mehr ge 
ordnete Unterthanenpfliht. Saßen fonit nach alten Angaben 
viertaufend Ritter in den Marken auf, fo wollte der Lehn- 
abel feit dem Anfange des fechözehnten Jahrhunderts nur 
ſechshundert Pferde ftellen. Die ponmern = wolgaftifche Rits 
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terfchaft glaubte fich, obgleich vom Feinde höchlichft bedroht, 
(1627) fehr anzugreifen, als fie flatt faft fünfhundert Pferde 
noch nicht dreihundert ſtellte). Sonft war der eine Ritter 
als Glevener mit zwei oder drei reifigen abligen Knechten, 
etwa einem Schüßen und einem ober zwei Pagen erfchienen; 
jest vechnete er jeden Kopf befonders, und die Zahl der Eins. 
fpännigen, derjenigen Ritter die ohne Knechte und Pagen ge 
zeln erſchienen, mehrte ſich. Ehemald, vor Erfindung ‚des 
Pulvers, war der Reiterdienft im vollen Hamifche die Chre 
des Adels und dem ausfchließlich. eigen; nachher, feitbem bie 
Harnifhe als unnüuͤtze Laſt großentheild weggeworfen wur⸗ 
den, weil fie gegen das Geſchuͤtz nicht mehr vorhielten, konnte 
jeder fchlechte Kerl auf ein Merd gefegt werden und bed Ritz 
ters Stelle vertreten, ber ſich daran gewöhnte felbft heim zu 
bleibers und flatt feiner Kutfcher, Voͤgte, Fiſcher und bei: 
gleichen ſchlimm und unverfucht Lumpengefindel, und flatt 
guter, fiarder Hengſte Beine fchwache Klepper zu ſchicken, wie 
der Kurfürft Johann Sigismund der Ritterfchaft (1610) vor⸗ 
warf. Welcher Ritter mochte auch mit folhem Volke dienen! 
Anftatt zu reiten, wie früher anſtaͤndig war, festen fich die 
Evelleute gleich) Weichlingen und Frauen in Kutfchen, was 
ihnen berfelbe Kurfuͤrſt (1607) unterfagte. Es war fo wenig 
Friegerifcher Sinn im Abel, daß der Kurfuͤrſt Georg Wils 
heim, (1623) als er die Lehnleute aufbot, hinzufügte, fie 
möchten das für feinen Scherz halten und fäumig fein. 

In den Stäbten war ed nicht anderd. Seit der Abnah⸗ 
me ihrer Macht nahmen fich die Fürften des flädtifchen Krieges 
wefens felbft an und beftellten Mufterherren zur Waffenfchau 
und nothhinftigen Einuͤbung. Mufterrollen enthielten die Zahl 
der vorhandenen waffenfähigen Mannſchaft in den Städten 
und auf dem Lande, doch nur in den Eurfürfllichen Amtern, 
und wie viele zu fielen waren, wenn ber zwanzigfte, funf: 
zehnte, zehnte oder gar fünfte Mann aufgeboten wurde. Wie 
der Adel, thaten dann auch die Bürger; fie ſtellten Tageloͤh⸗ 
ner und Gefellen. In ber Mark hielt der Adel darauf, Daß 
das Verhaͤltniß des ftäbtifchen Fußvolks zur abligen Reiterei 


.1).Sell Gefchichte Pommerns Bb. III. ©. 226. 
Stenzel Geh. d. Preuſſiſch. Staats I. 98 
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wie vier zu eins ſein muͤſſe. Die Bauern des Adels gehoͤr⸗ 
ten dieſem, aber nicht dem Fuͤrſten. 

As fowohl die Spannung zwifchen ben Religionspar⸗ 
teien im Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts, dann vor: 
zuͤglich die juͤlichſche Erbfolge ungewöhnliche Kriegsanftalten 
nöthig machte, wurde ber tiefe Verfall des gefammten Kriegs: 
flaats in den Marten offenbar. Weber Abel noch Bürger 
kuͤmmerte ſich um den Anfall eines entfernten Landes an ihr 
fürftliches Haus. Was ging fie dad an?! Auch die Gefahr 
mit welcher die evangelifche Kirche bedrohet war, regte wenig 
an; fie fchien fern und nur Vorwand. Als ſich das Gerücht 
verbreitete, der Erzherzog Leopold wolle in bad Brandenbur⸗ 
gifche einfallen, drohete in ben Städten Aufruhr auszubre⸗ 
chen, als die wehrhafte Mannfchaft gemuftert werden follte. 
Trog aller Bemühungen brachte der Kurfürft mit Bewilligung 
der Stände (1611) nur vierhundert Meifige und breitaufend 
fehshundert Mann Fußvolks zufammen, und von biefen hatte 
noch der Adel taufend Mann aus feinen Bauern geflelt. 
‚ Über die Grenze hinaus dienten fie gar nicht, kriegsgeuͤbt wa⸗ 
ren fie fo wenig ald- von irgend einem Geifte des Gemein 
finnd und der Zapferkeit zur Vertheidigung alles deſſen be 
feelt, was dem Menfchen heilig iſt. Bald darauf wirkte die 


Religionsfpaltung zwifchen dem Kurfürften und dem Volke 


auch in diefer Hinficht höchft nachtheilig und raubte alle Hoff: 


nung, wenigftend durch Anregung religisfer Sntereffen das 


Leben zu weden. Um das Land vor dem Unfuge zu fchügen, 
den es bei dem Durchmarfche der Truppen nach Böhmen er 
litt, bot der Statthalter (1620) die Bauern auf, wagte aber 
nicht ihnen die Waffen zu laffen, die fie nach beendigter 
Übung wieber abliefern mufften. 

Sn Pommern und in Preuffen war es im Wefentlichen eben 
fo. Als bei dem Einruͤcken Guſtav Adolfs (1626) die Regie 
rung das Landvolk bewaffnen wollte, wurde befohlen, wenn 
die vor zwanzig Jahren auögetheilten langen Spieffe und 
Mufketen nicht mehr vorhanden wären, fo follten neue Muſte⸗ 
ten auögetheilt und barneben das Volk angehalten wer⸗ 
den mit ihren Hauswehren, Feuerröhren, Hellebarten, Kne⸗ 
beffpieffen, Senfen auf gute ſtarke Stöde gebunden, und 
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auch mit Seitengewehren fich gefaſſt zu machen. Beſonders 
ſollte auf Kriegszucht geſehen werden, welche leider ganz un⸗ 
tergegangen ſei. Der Hauptgrund gegen eine allgemeine 
Muſterung war, weil dadurch dem Feinde die Schwaͤche und 
ſchlechte Bewaffnung verkundſchaftet werden koͤnnte. 

Es gab nur noch Ein Mittel um im Kriege Etwas aus⸗ 
zurichten, — bie Söloner '). Bei den häufigen Kriegen was 
ren feit Jahrhunderten hoher Sold und Beute, dann ein züs 
gellofes Leben Lodungen genug für eine Menge von Menfchen, 
die nicht Vermögen oder Luft befaßen fich durch ehrliches 
Gewerbe zu ernähren. Im Falle des Kriegs fchloffen die 
dürften Werbeverträge mit einzelnen Kriegskundigen, faft ima 
mer abligen Hauptleuten und Oberften, ab zur Aufbringung 
einer beflimmten Zahl von Mannfchaft auf gewiffe Zeit. 
Die Oberften wählten ihre Dfficiere, nun wurden Werbeplaͤtze 
beftimmt, die Trommel gerührt, und es fammelten fi bie 
Landsknechte. Das Regiment gehörte, dem Oberften, ber ed 
errichtet hatte, die Soͤldner gehorchten, wenn fie regelmäßig 
bezahl£ wurden, nach beftimmten Dronungen bed Kriegsrechts 
dem, auf deffen Ruf fie gefommen waren, dem fie vertraue: 
ten, zu deſſen Fahne fie gefchworen hatten, und Fümmerten fich 
gewöhnlich wenig um den Eid gegen dem Kriegsherrn. Diefe 
Banden, welche gewöhnlich und meiftens der Auswurf aller 
Dölfer waren, lebten vom Kriege ald von ihrem Handwerke; 
fie wollten und wufften weiter Nichts. Ohne jenes höhere Chr: 
gefühl des wahren Kriegerd, ohne Liebe für Fürft und Vater: 
land, für Religion, Weib und Kind und was Jedem theuer 
ift, in dem nicht jedes edlere Gefühl der Zuneigung für Ans - 
dere und die Fähigkeit ihnen Opfer zu bringen erlofch, dien⸗ 
ten fie Jedem, um durch Plünderung, Brand, Martern, Raub 
und Mord, ohne Barmherzigkeit, ſich zu bereichern und das 
Erworbene zu verfehluden, oder in viehifchen Genüffen jeber 
Art zu ſchwelgen und fich für Elend, Entbehrung, Ungemach, 
Defchwerden und Wunden zu entfchädigen. Und find fie da⸗ 
bei tapfer? Allerdings und fehr, denn Zapferkeit ift Feine 
derjenigen Eigenfchaften, die nur aus Reinheit der Gefinnung 

1) Vergl. Stuhr a. a. O. S. 148. und meine Gefchichte der Kriegs 
verfaffung Deutfchlands im Mittelalter &. 239 ff. 
28 * 
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entfpringen und nur edler Gemuͤther Eigenthum find. Auch 
der Räuber ift tapfer, und diefe Söldner find faſt nur dadurch 
von ihnen unterfchieden, daß fie thre Feldzeichen öffentlich 
tragen und andere Namen führen, aber der unglüdliche Bauer 
annte fie lange als Schinder und Blutzapfer. Die Tapfer⸗ 


feit der deutſchen Landöfnechte war weltberuhmt und furdt: 


bar; fie gleicht der Wuth gieriger Hunde, welche auf den 
Hirſch gehetzt werben, der fich ihnen zuletzt mit feinen Ge 
weihen entgegenftellt: fie greifen ihn verwegen an, bis en 
wie viele er auch erlegt hat, ermattet nieberfinkt und den 
fibrigen zur Beute wird. Aber doch gründeten fie ihre Tapfer 
keit auf noch Etwas, auf jenen durch die Dauer feftgeftelten 
friegerifchen Kaftengeift, auf ein eigenes Ehrgefühl, welches 
nach verfchiedenen Begriffen in jeder, auch der verworfenften 
Klaffe der Menfchen, felbft in den Galeerenfklaven ift. Je 
ber Sturm wird ihnen befonders bezahlt. Ihre Hauptleute, 
ihre Oberften find meiftens nicht beffer als fie. : Wie Finn: 
ten fie es fein? Auch fie wagen ihr Leben Durch ihre Leute 


oder durch den Feind zu verlieren, nur gehn ihre Erpreffun 


gen mehr ins Große. Sie erwerben Güter, Herrfchaften. 
Selbſt Fürftenföhne widmen ſich, wohl unter Dem veredelnden 
Namen der Religion, bem einträglichen Gewerbe, welches 
doch immer den ritterlihen Schimmer des Kampfes und ber 
Wagniß hat, und wie erft Fürftenhäte und Koͤnigskronen 
wanken und von ben Häuptern fallen, warum follten dieſe 


nicht das Haupt bes Kriegers fchmüden, vor dem Med ie 


tert, in beffen Händen überall das Land ift, ſoweit feine 
Maffen reichen? 

Man Fanıı wohl fagen, daß aufferordentlich felten Für: 
fien reich genug waren, fowohl ihre Soͤldner überhaupt völlig 
zu bezahlen, als ihnen den Sold regelmäßig zu entrichten. 
Da muffte den Kriegsleuten dann ebenfalls nachgefehn wer: 
den. Wer follte fie auch in Ordnung halten? Den zu ſtren⸗ 
gen Feldherrn verlieffen fie leicht oder nahmen feine Dienfle 
bei ihm, auffer wenn er fiegreich wars; fanden fie doch wäh⸗ 
rend des Kriegs überall Unterkommen. Wie oft: empörten fi 
fih nicht, wenn fie ihren Sold oder verfprochene Belohnun— 
gen nicht erhielten? Abgedankt flreiften fie als gardende 
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Knechte im Lande umher, bettelten ober thaten fih in Haus 
fen zufammen wie Räuberbanden und verübten Unfug und 
Frevel an den Bauern, Der Verſuch des Gtatthalters der 
Mark (1620) mit Bewilligung der Stände ohne Werbever: 
trag mit einem Oberflen eine Art flehender Landmiliz zu ers 
richten, die natürlich, um zu Jeben, befoldet werden muffte, 
ſcheiterte aus Mangel am Gelde, weöhalb fie angewielen 
wurde ſich durch Betteln zu ernähren. Jeder Koffate follte 
dem Manne einen; jeber Bauer zwei Pfennige und wenn fie 
damit nicht zufrieden wären, Prügel geben. 

Alfo mufite man. immer wieder zu den Werbeverträgen 
zurtiffommen. Sp -wurben in der Mark vom Oberften Sfaac 
Kracht tauſend Außfnechte und dreihundert Reiter auf drei 
Monate zum Schutze der Grenze angenommen. Diefe Tofte: 
ten monatlich ein. und zwanzigtaufend Thaler, welche durch eine 
Kopffteuer erhoben wurden ’). Ein jeder verheirothete Edel: 
mann gab für fih und feine Fray zwei,‘ jeber Pfarrer und 
Koch einen Thaler, jeder unverheirathete Edelmann ſechs Tha⸗ 
ler, und “jeder, auc ber Eleinfle Sunge der Lohn verdiente, 
muffte beitragen. In Preuffen wurden (1626) für die fie: 
ben Sommermonate breihundert Reiter und fiebenhundert Fuß: 
tnechte angenommen, Diefe ‚machten die ganze bewaffnete Macht 
des Landes aus und Fofteten monatlich fiebenzehntaufend fiebens 
hundert Gulden, und das ganze Pommerland hielt es für eine 
große Laft (1623), achthundert Sölöner drei Monate hindurch 
zu unterhalten. 

Hätten die Umflände nur nicht zu fehr gedrängt, fo wuͤr⸗ 
den fich Adel und Städte nach und nach haben bereit finden 
laſſen ihre Verpflichtung zum Kriegsdienſte mit beſtimmten 
Geldſummen abzukaufen, wie ſie theilweiſe in der Mark ſchon 
gethan hatten, um ſo die Soͤldner bezahlen zu koͤnnen; allein 
hier war jetzt an die Ausfuͤhrung einer allgemeinen Maßregel 
nicht zu denken. 

Solange die Gefahr fern ſchien, war alles Aufmahnen 
und Erinnern der Fuͤrſten, die auch meiſtens ſelbſt zu ſpaͤt 
daran dachten, vergeblich; es wurde in traͤger Ruhe verharrt. 
Ein Patent (1. Febr. 1620) fagte ben BI ber 

1) Ebdict vom 3. Mai 1620. 
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om Gottes ftehe vor Augen, und doch fei das Volk unbuß⸗ 
fertig. Alles fei mit Krieg und Kriegögefchrei erfüllt, daß es 
faft fcheine als wolle es mit der Freiheit des lieben deutſchen 
Landes in Religiond= und Profan= Sachen aus fein. Dad Bolt 
lebe ruchlos, Mord, Straßenraub, Zehden, Morbbrennen bes 
fledten das Land ohne Zahl, daß dem der daran benfe ein 
Grauen und Ekel ankomme. Nun wurden Faſt⸗ und Buß 
Tage in großer Anzahl angeftellt, alle Faſtnachtsluſtbarkeiten 
verboten. Die Kriegöverfaffung blieb wie fie war. 

Dann, wenn der Feind an der Grenze fand, eilte man 
die Landflände zu verfammeln, welche bie Eoftbare Zeit in um 
fruchtbaren Verhandlungen und gegenfeitigen Befchwerben über 
unverhältnißmäßige Vertheilung verfchwendeten, weil Jeder die 
größefte Laft dem Andern aufbürden wollte und alle Lieber gar 
Nichts thaten, ſich auch gern durch leere Berficherungen bed 
Friedens beruhigen lieſſen. Ziel dann der Krieg mit allem 
feinen damals wirklich grenzenlofen Elende Über das Land, fo 
büßte bafjelbe hart, litt und zahlte nun taufendmal mehr, ald 
eine tüchtige Vertheidigungsanftalt gekoſtet haben würde. 

Der Mangel am Gelbe flieg nad) und nad zu eine 
furchtbaren Höhe, Die Zürften fchlugen leichtes und immer 
leichteres Geld, und es entfland durch dad berüchtigte Kipper: und 
Mipperwefen, durch dad Auswechfeln, das Steigen und Fal⸗ 
len des Werths unfägliche Verwirrung und aufferordentliche 
Unheil, welches auf die Fuͤrſten felbft zuruͤckfiel. Der Kur 
fürft Sohann Sigismund hatte, um Geld zur juͤlichſchen Erb: 
fchaftöfache zu erhalten, dem Könige von Dänemark (1610) 
den Elbzoll bei Lenzen für zweimalhunderttaufend Thaler ver 
pfändet. Als Georg Wilhelm diefe Summe nach etwa zwölf 
Jahren zurüczahlen muffte, belief fie fich bei der Verſchlech⸗ 
terung des Geldes auf fechsmalhundert und acht und feche 
zigtaufend vierhundert ein und achtzig Thaler, welche bie 
Stände hergaben. So ift es erklaͤrlich, daß die fogenannte 
Hufiferifche Schuld, welche Johann Sigismund zu glei 
chem Zwede wie die bänifhe im Betrage von hunderttau⸗ 
fend Thalern in Holland machte, auch durch Wechslerkuͤnſte 
und nicht bezahlte Zinfen unter dem großen Kurfürften auf 
zwölf Milionen fehsmalhunderttaufend Gulden. angewachfen 
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war !), Sowohl der ſcheinbare Vortheil, welchen die Auspraͤ⸗ 
gung des fihlechten Geldes hatte, ald auch die aufferorbentliche 
Berwirrung, welche aus ben vielen verfchiedenen Münzftätten 
derer, welche feit alter -Zeit dazu berechtigt waren, entitand, 
und .der Misbrauch, den die Städte damit trieben, bewog 2> Se. 
woabrfcheinlich den Kurfürften Georg Wilhelm dazu, daß er das San) 
Münzen Jedermann unterfagte und dann erflärte, ed gehöre 1623 
als Regale in feinen Landen nur ihm. Weil der Kurfuͤrſt ver⸗ 

bot fuͤr einen guten Thaler mehr als acht und vierzig leichte 
Groſchen zu fodern, ſo ſchickten die Brandenburger die Thaler 
nach Leipzig, wo ſie fuͤr einen fuͤnf ſchlechte Gulden erhielten. 

Es moͤgen wegen des uͤbeln Finanzzuſtandes nun auch 

die Jagdfrevel mit Geldſtrafen belegt worden ſein, denn waͤh⸗ 
rend ein Edict des ſonſt milden Joachim II. auf das Schieſſen 
eines Hirſches das Ausſtechen der Augen ſetzte, wurde daſ⸗ 
felbe von Georg Wilhelm mit fünfhundert Thalern, das eines 
Wolfs in der Wildbahn, eines Hafen, Marders und Birk⸗ 
huhns mit funfzig Thalern beſtraft 2). 
Durch dad Kipper⸗ und Wipperweſen ſtiegen bei dem 
ſchlechten Gelde die Preiſe aller Gegenſtaͤnde ungeheuer, und 
natürlich muſſten auch die Steuern erhoͤhet werden. Der Kur: 
fürft fagte in einem Edicte gerade heraus: Noth kenne Fein 
Gebot; die Einwendungen der Städte gegen die Tranffteuer 
tönne er nicht gelten laſſen, und von der neuen Bierziefe 
follte ohne alle Ausnahme Niemand befreit fein, auffer der 
Univerfitat Frankfurt, der joachimsthaler Fuͤrſtenſchule und 
den Hofpitdlern °). 

Diefed wird genügen, um den damaligen Zuſtand Brans 
denburgs in den damals wichtigften Hauptzügen zu bezeichnen. 
Nun näherte. fich noch drohend der daͤniſche Krieg. 

Der ritterlihe Manöfeld vertheidigte noch die Nieder: 1621 
pfalz mit dem treuen Pfälzer Obentraut und dem Engländer 
Beer für Friedrich V. gegen Tilly und Gonfalvo von Cor: 


1) Gercken Codex diplom. Brandenburg T. VII. p. 84. 
und Patent vom 18. Zul. 1624. 


2 Edict vom 1. Zebruar 1622, 
3) Patent vom 13. Zulius 1624. 
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bopa, als der junge und wilde Herzog Chriſtian von Braun⸗ 
fchweig, Abminiftrator von Halberflabt, begeiftert durch das 
Unglüd und die Schönheit der flüchtigen Königin von Boͤh⸗ 

> 4624 men, die Waffen für fie ergeiff und als General in ihres 
Gemahls Dienfte trat. So wurde dem Kaiſer Die wohl 
gar nicht unwillkommene Beranlaffung gegeben, ben Krieg 
auch in das Meftphälifche zu fpielen. 

Im folgenden Jahre erhob fich auch der Markgraf von 
Baden fir Friedrich. Allein alle Berfuche diefer Fuͤrſten ſchei⸗ 

16, April terten an ber Gefchidlichkeit des Tilly und Cordova. Diefe 
1622 ſchlugen ven Markgrafen bei Wimpfen, den Herzog bei Hoͤchſt. 
Fe Der von feinen Feinden‘ auch noch Überliftete ſchwache Fried: 

rich legte die Maffen nieder und entließ Diejenigen aus feis 
nen Dienften, welche ihn vertheidigten. So fiel fein Land 
in bie Hände feiner Feinde. Mansfeld und Ghriftien von 

29. Aug. Braunfchweig ſchlugen fich bei Fleurys nach ben Niederlanden 

durch und bedsoheten bald wieder nom Norden her Friesland 

und Weftphalen. Tilly fchlug den Herzog bier nochmals bei 
6. Aug. Stadtlohn, z0g gegen Mansfeld nach Oſtfriesland, und dieſer 
1623 wurde genöthigt fein Heer zu entlaflen, 

Endlich erwachte der König Jacob und rüftete für fer 
nen Schwiegerfohn, boch ohne große Wirkung. Indeſſen gab 
er Geld, und Mansfeld warb wieder. Thaͤtig wurde im Haag 
verhandelt, um ven Kaifer von Unterflüßung der Spanier ge 
gen Holland abzuhalten. Richelieu, der jet die franzoͤſiſche 
Regierung leitete, fuchte Öſterreich in Italien zu befchäftigen; 
Schweden und Dänemark waren bereit aufzutreten; ber nie 
derfächfifche Kreis rüftete bei der drohenden Nähe Tillys und 
wählte zum Kreisoberfien den König Chriſtian yon Däne: 

1625 mark, den Freund Friedrichs von der Pfalz, fin welchen 
er fich vergeblich beim Kaiſer verwendet hatte. Die Herzoge 
Ernft und Bernhard von Weimar, Chriffian von Bram: 
ſchweig und der Graf Manöfeld waren mit den Dänen. Der 
Kaifer hatte Kurfachfen durch Verpfändung der Laufigm be 
ſchwichtigt, daß es die Kurwürde Marimiliand anerkannte 
(1624); mit Bethlen Gabor war der gebrochene Friede wie 
ber gefchlofien und ihm auch Oppeln und Ratibor überlaffen 
worden. 





Der dreiffigiährige Krieg. 441 


Tilly erhielt Befehl in Nieder» Sachfen einzurüden; er 
behandelte das Land feindlih. Zu feiner Unterflüßung er: 
fehlen Albrecht, Herzog von Friedland, mit einem neuen 
Heere !). Dieſer merkwürdige Mann flammte aus einem 
uralten freiherrlichen Haufe in Böhmen, war in Goldberg in 
Schleſien auf der damals noch ‚berühmten Schule, dann in 
Altdorf auf der Univerfität geweſen, nachher katholiſch gewors 
den, hatte Stalien befucht und dem Kaifer Rudolf gegen bie 
Tuͤrken, fpäter (1617) dem Erzherzoge Ferdinand gegen Ve⸗ 
nedig gebient. Herr eines großen Vermögens durch Verhei⸗ 
rathung mit einer reichen Wittwe, wurde er bei dem Aus⸗ 
bruche der böhmischen Unruhen Oberft eines mährifchen Res 
giments, konnte es nicht für Ferdinand gewinnen und fluͤch⸗ 
tete, als feine Anfchläge gegen die Stände mislangen, mit 
ber Landeskaſſe nach Wien ?). Hierauf warb er taufend Reis 
ter für den Kaifer Zerbinand (1619), focht mit ihnen ges 
gen Mansfeld in Böhmen, fie fritten ruͤhmlich in der pra⸗ 
ger Schlacht, er half hierauf Mähren unterwerfen, 309 gegen 
Bethlen Gabor und fchlug den Markgrafen Johann Georg 
bei Kremfier (1621). Der Kaifer gab ihm die dem pfaͤl⸗ 
ziſch gefinnten Chriftoph von Neben genommene Herrichaft 
Friedland) (1622), erhob. ihn in den Grafenftand, bald Darauf 
zum Fürften von Friedland (1623), und nun diente ex wieber 
gegen Bethlen Gabor. 


1) Vergleiche auffee Gnaldo Prioratos und Herchenhahns 
Leben Wallenfteins, wie er gewöhnlich genannt wird. Murr's Ermor: 
dung Albrechts, Herzogs von Briebland, deſſelben Beiträge zur Ger 
ſchichte des dreiffigjährigen Kriegs, und F. Körfters Albrecht von 
Wallenftein, Berlin 1828. 3 Bände 8. 


2) Hierüber hat das Königliche fchlefifche Provinzial: Arie nach 
mehrere intereflante Actenftüde, deren OrOnnAnAEng in einiger Zeit 
erfolgen wird. 


3) Hierdurch erklärt ſich Waldfteind Verfahren gegen den von 
Redern in einem Schreiben bei Förfter. I. ©, 52. Es iſt fehr zu 
bedauern, daß der Schag von urkundlichen Nachrichten, welche Foͤr⸗ 
Hera Werk enthält, nicht in die Hände eines Mannes von gründlicher 
Kenntniß der Gefchichte dieſer au gelommen und dadurch brauchharer 
geworden ift, 


442 Buch II. Viertes Hauptfiäd. 


Diefer fchweigfame, tiefblidende Mann durfte fich bei 
feiner auſſerordentlichen Friegerifchen Einfiht wohl zu höheren 
Dingen berufen glauben als feine neben und über ihm fle 
benben, wenn auch tapferen Feldkameraden. Sein Gluͤck, des 
Kaiferd hohe Gunſt, deren er fich durch feine Verdienſte um 
benfelben erfreuete, beflügelten feinen Ehrgeiz Die befonbere 
Stellung Ferbinands zur Liga, feine immer weiter ausſehen⸗ 
ben Entwürfe gaben ihm in Waldſtein den Mann, deſſen er 
bedurfte. 

Der mönchifche, aber tapfere Tilly hatte bisher befonbers 
als General der Liga fo viele Siege für den Kaifer erfochten, de 
her war großentheild in den Händen Marimiliand von Baiern, 
des Hauptes der verbündeten katholiſchen Reichsfürften, die Lei⸗ 
tung ber höheren Angelegenheiten, und ber Kaifer von ihm ab- 
haͤngig. Marimilian hatte die Kurwürde und bie Oberpfal 
als Lohn feiner Anſtrengungen für Ferdinand erhalten. Nan 
konnte ja wohl die Frage entſtehn, wie weit beide Schwäger 
mit einander gehn würden. Und ber Kaifer wollte weiter geht, 


als Marimilian und die Liga geneigt fein mochten ihn zube 


gleiten, jedenfalls ihn zu unterflügen, 

So war denn durch ben dänifchen Krieg, bem bad Her 
der Liga und bed Kaiferd unter Tilly allein nicht gemachlen 
war, eine günftige Veranlaffung da, ein eigenes, nur kaiſer⸗ 
liches Heer aufzuftelen. Dampierre und Boucquoi waren 
durch den Krieg hinweggerafft. Man: bedurfte auch der Aus 


länder nicht mehr. Hatte doch Waldſtein hinlänglihe Be | 


weife feiner Treue und feiner Friegerifchen Thätigkeit und 
‚Einficht gegeben. Endlich, welcher Andere hätte, ohne große 
Summen aus den erfchöpften Eaiferlichen Kaffen zu verlangen, 
daran gebacht ein Heer zu errichten? Waldſtein verlangte vor 
laͤufig Nichts, um vierzigtaufend Mann ins Feld zu ſtellen mit 
denen er alle Länder brandfchagen Eönnte !), denn zwanzigtau⸗ 
fend, wie der Hofkriegsrath wollte, mürden vor. Hunger flerben. 


1) Auf diefen Punct muß Waldſteins Foderung befchränkt werden, 
da er, wie wir fehen werden, 12,000 Gulden als jährliche Beſoldung ober, 
wie es damals genannt wurde, Snterteniment, auch fpäter geoße Gummi 
vom Kaifer erhielt. Er hatte ein großes Vermögen und das gewiß al 
in ben frühern Kriegen eher vergrößert als verringert. 


Der dreiffigiährige Krieg. 443 


Waldfteins Kriegsruhm und vorzüglich feine Freigebigkeit was 
ren befannt. In Eurzer Zeit zog er mit mehr ald zwanzig⸗ 
taufend Mann aus Böhmen durch Zranfen nah Nieder 
fachfen, und fo lagerten nun bie Faiferlichen und ligiftifchen 
Heere brohend und verzehrenb an ben Grenzen ber Marken, 

Der Kurfürft Georg Wilhelm hatte biöher, nicht ohne 
nachdruͤckliche Aufferungen, der Achtserfiärung gegen Fried: 
rich von der Pfalz und ber Übertragung der Kurwuͤrde an 
Baiern widerfprochen. Wagte er es doch (1623) auf 
dem regensburger Reichötage feinen Mitkurfürften zu fagen: 
„wenn fie dad Berfahren des Kaiferd gegen Friedrich billige 
ten, fo wuͤrde ein Reichöftand ſchlimmer daran fein als ein 
Edelmann in Polen, ber nur auf einem Reichötage in bie 
Acht . erklärt werben koͤnne:). Auch nachdem Sachſen den 
Maximilian ald Kurfürften anerkannt. hatte, widerſprach Bran⸗ 
denburg noch einige Zeit, obgleich vhne Erfolg. Als Tilly 
gegen Weftphalen anruͤckte und der König von Polen ihm 
Kofaden zu Hülfe ſchicken wollte, von denen zehntaufend an 12. Sun. 
dee Grenze lagen, bot der Kurfürft dad ganze Land auf, weil 1623 
Das gemworbene Volk allein zu ſchwach fei, der Feind drger 
wie bie Heiden haufe, auch Kinder und Wöchnerinnen nicht 
verfchone, Ein paar taufend Kofaden drangen fpäter (1625) 
doch durch und flteffen zu Tilly. Nun nahm gar bed Kurs 
fürften Oheim, Chriftion Wilhelm, Adminiftrator von Mag: 
deburg, thätigen Antheil an dem Kriege, yplünderte die Guͤ⸗ 
ter des Domcapiteld und gewann gegen baffelbe die Stadt 
für fich durch Buficherung höherer Freiheiten. Das Gapitel 
wählte den Sohn des Kurfürften von Sachfen zum Coadju⸗ 
tor, und der völlige Verluft des Erzſtifts für Chriſtian Wils 
beim fland zu befürchten. 

In diefer Lage gewann nach und nach der Geheime Rath 
des Kurfünften, der Graf Schwarzenberg, immer höhern Ein⸗ 
fluß auf die Regierung des Staats, die er feitbem mehrere 
Jahre hindurch im Wefentlichen leitete 2). Der Graf Adam 
zu Schwarzenberg, Sohn des Grafen Adolf, "des Ero⸗ 
bererd ber damals in türfifchen Händen befindlichen Haupt— 


1) Sentenberg : Häberlin. Bb. XXV. ©, 297. 
2) Sosmar Schwarzenberg ©. 16 ff. 
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feftung Raab, hatte als jülichfcher Landſaſſe gleich nach dem 
Tode des lebten Herzogs die brandenburgifch = neuburgi⸗ 
fche Partei ergriffen, wichtige Dienſte bei der Befigergreis 
fung des Landes geleiftet und war beshalb von dem Kaifer 
in die Acht erklärt worben, aber aller Drohungen und Ber 
fprechungen der katholiſchen Partei ohngeachtet den beiden 
evangelifchen Fürften treu geblieben. "Der Markgraf Emil, 
dem ald Statthalter der jülichfchen Länder brauchbare Min 
ner fehlten, hatte ven geſchickten und thätigen Schwarzenberg 
durch eine ungewoͤhnlich ſtarke Befoldung und noch größer 
Derfprehungen bald bewogen als Geheimer Rath in bran⸗ 
denburgiſche Dienſte zu treten, worauf ihn ber Kurprin 
Georg Wilhelm. als Statthalter kennen und fchägen lernte. 
Saft breiffig Jahre hindurch waren bie jülich = brandenburgi⸗ 
fhen Angelegenheiten hasptfächlic in der Hand bed Grafen. 
Diefer wurde von Georg Wilhelm als Kurfürften auch zu 
andern Stantögefchäften, befanders in Polen bei der preul; 
ſiſchen Belehnungsfache gebraucht, bewährte fich uͤberall und 
wuſſte fehr gewandt den Zürften nach und nach fo einzuneh⸗ 
men, daß er ben wichtigften Einfluß. auf alle Stantsangele 
genheiten erhielt, Die alten Räthe fahen das nicht ohne Er 
ferfucht, doc wuffte ſich der Graf zu behaupten. Obgleich 
Katholif, war er das doc) nicht eben eifrig. und Eonnte ſelbſt 
wohl einen Scherz darüber von Lutheranern vertragen '). 
Seine Hauptfchwärhe war die Habſucht. Er fuchte feine 
Stellung möglichft zu nutzen um fein Vermögen zu mehren, 
nahm Gefchenke an, nicht nur vom Kurfürften, ber ihm je 
gar dad Heermeiſterthum Sonnenburg gab, fondern auch von 
Andern, wie das freilich damals nichts weniger ald ungewoͤhn⸗ 
lih war ?). Man kann ihm zwar nicht vorwerfen, wenigflens 


nicht beweifen, daß er den Vortheil feines Herrn dem fer . 


nigen nachgefegt hätte; allein man hat doch vielen Grund zu 
permuthen, daß die Richtung, welche er nun der Volitil 
Brandenburgs zu geben anfing, nicht ganz ohne Beruͤchichti⸗ 
gung feines Privatintereffe gewählt wurde: benn er hate von 


1) Cosmar a, a. O. ©. 132 ff. u. S. 148 f. 
2) Cosmar a. a. D. ©. 224. 
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feinem Water ber noch anfehnliche Foderungen an Öfterreidy 
und durfte auch auf große Belohnungen rechnen, mit welchen 
ſich der Kaifer fo freigebig gegen Diejenigen bewies, welche 
ihm Dienfte leifteten. So fehn wir ihn auch dem kaiſerlichen 
Intereſſe durchaus ergeben, daß er fogar in genaue Verbin⸗ 
dung mit Waldflein tritt und dieſem die geheimften und wich⸗ 
tigften andere Mächte betreffenden Nachrichten, die er use 
tundfchaftet hat, zukommen laͤſſt *). 

Betrachten wir bie fchwierige Lage, in der fich bie — 
denburgiſchen Staaten jetzt befanden, ſo mochte es wohl nicht 
leicht ſein mit Sicherheit zu entſcheiden, was fuͤr dieſelben vor⸗ 
theilhafter ausfchlagen würde, Parteiloſigkeit oder Theilnahme 
an dem Kriege, und in dieſem Falle, ob der Kaiſer oder die 
Proteſtanten nuͤtzlichere oder weniger nachtheilige Bundes⸗ 
genoſſen ſein wuͤrden. Fuͤr des Kaiſers Partei ſprach deſſen 
altes, immer noch ehrwuͤrdiges Anſehn und große Macht; 
ſeine ſiegreichen Heere ſtanden in der Naͤhe; zuletzt muſſte das 
Schickſal, welches den unglüdlichen Pfälzer getroffen ‚hatte, 
Beforgniffe erregen. Für Preuffen fchien es auch faſt ein ges 
ringeres Übel fih an Polen ald an Schweden anzufchlieffen, 
da ohnehin der Kurfuͤrſt nicht eben freundlich gegen feinen 
Schwager Guſtav gefinnt war. Auf der andern Seite fand 
das damals durch Mansfeld, Chriftian von Braunfchweig und 
englifche und niederländifche Unterflügung mächtige Dänemark. 
Für dieſes fprachen der Proteflantifmus, das noch nicht er 
loſchene Ehrgefühl für die Vertheidigung der heiligen Sache 
des Glaubens, die Stimme des Volks und allerdings auch 
Beforgniffe vor dem Kaifer, gegen den Brandenburg biöher 
mehr feindlich gewefen war, wenn auch nur halb leidend und 
wenig thätig °). Schwarzenberg war für die Tatholifche, bie 
übrigen Räthe für die proteftantifche Partei. Georg Wilhelm fand 
den gewöhnlichen Ausweg fehwacher Fürften, die in den Haͤn⸗ 
den zwiefpaltiger Raͤthe find und welcher ihm am ficherften, weil - 
am bequemften, fchien: er befchloß parteilo8 zu bleiben. Wie 
immer, wurden halbe Maßregeln ergriffen, Soͤldner geworben, 

1) Foͤrſters Wallenftein I. &. 160, 162, 265. befonders über 


bänifche innere Verhältniffe. 
2) Cosmar a. a. D. ©. 34 ff. 
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bie zur Wertheibigung des Landes nicht hinlänglich waren 
und doch monatlich fiebenundzwanzigtaufend Thaler koſteten. 
Ale brandenburgifche Unterthanen wurben von dem Friegfüh: 
tenden Heere abgerufen, was natürlich die Dänen aufbrachte, 
denn nur bei ihnen nahmen Brandenburger Dienfte, nicht bei 
den Kaiferlihen. Bethlen Gabor erhielt die Prinzeffin Ka 
tharine, die Schwefter des Kurflirften, zur Gemahlin, was 
dem Kaifer nicht angenehm fein Fonnte, denn der Siebenbür 

ger brach jeden Frieden fo oft, als er ihn ſchloß. 
Mansfeld ruͤckte, ohngeachtet aller von ihm gegebenen de 
genverficherungen, mit feinen rohen Schaaren plündernb in bie 
Bebruar Altmark ein, ging mit einem Theile feines Heers über bie 
1626 Elbe auf Brandenburg, griff den kaiſerlichen Befehlshaber Ab 
dringer in der Schanze an ber beffauer Elbbruͤcke an, wurde von 
25. April. Waldſtein gefchlagen und zog fich wieder ind Brandenburgilde 
zurüd. Hier fammelte er ein neues Heer und verbrannte die 
Stadt Nauen, welche ihn nicht aufnehmen wollte. Der Kur 
fürft bot Adel und Bürger gegen die verheerenden Soͤldner 
auf, ohne andern Erfolg, als daß dieſe vergeblich angegrif 
fen, dadurch gereizt wurden und noch mehrere Dörfer ab: 
brannten. Dann drang Mangfeld in Schlefien ein bis zum 
Sablunta = Paffe, um in Verbindung mit Bethlen Gabor ben 
Krieg in ded Kaiferd Erblande zu fpielen. Waldftein zog ihm 
nah durch Schlefien und Mähren und zwang ben Bethlen 
Gabor zum Frieden). Mansfeld, der unermüdlich Krieger, 
wollte nach Venedig, von ba nach Frankreich und England 
gehn, ftarb aber in Bofnien. In Ober: Schlefien hielten ſich 
noch der Abminiftrator von Magdeburg, der jimgere Graf 
Thurn und der dänifche General Baubiffin 2) mit den Über 
bleibfeln des mangfeldifchen Heerd. Leobſchuͤtz, Kofel, Fe 
fhen, Troppau, Iägerndorf waren in ihren Händen. Die 
' Faiferlichen Generale waren zu ſchwach fie zu vertreiben, bis 
Waldſtein mit,vierzigtaufend Mann kam, Leobſchuͤtz mit Sturm, 
die übrigen Feſtungen meiftens nach deren tapferm Biber 


1) Sentenberg » Häberlin. Bb. XXV. &. 455 ff. und 665 FF 


2) Gewöhnlich Baubis genanntz wie oben ſchreibt ex feinen Ram 
ſelbſt in vor mir liegenden Driginalbriefen. 
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flande durch Vertrag nahm. Baubiffin und der Adminiſtra⸗ 

tor wollten fich mit viertaufend daͤniſchen Reitern durchfchlas 

gen und wendeten füh, weil ihnen ber Weg nach Ungarn 
verlegt war, gegen die Neumark. Hier verlegten ihnen Arnim, 

an der Neke die Brandenburger unter dem Oberſten Burgss 

dorf den Paß. Der Zaiferliche Oberft Pechmann holte fie mit 
Übermacht bei Friedberg ein, hieb die Dänen nach hartnädis 

ger Gegenwehr zufammen; Baubiffin und der Adminiſtrator 
enttamen faum. Waldſtein zog langfam durch die Mittelmark 
gegen die Niederelbe. Sein Oberft Arnim erhielt den Auftrag 
Mecklenburg zu befegen. Zilly hatte unterdeffen den König 

von Dänemark bei Zutter am Barenberge gefchlagen und war 27. Xug. 
indie Alte und Mittel: Mark eingedrungen, wohin ſich die D&- 1626 
nen gezogen hatten und wohin nun der Sig des Kriegs vers 

legt wurbe. 

| Seit diefer Zeit gewannen die Rathfchläge Schwarzen: 
bergs entfcheidend die Oberhand am brandenburgifchen Hofe. 

Der Erfolg fchien durchaus für feine Anficht zu fprechen. 

Die Kaiferlichen fpielten überall den Meifter; wie hätte ber 
Kurfürft auc jest daran denken koͤnnen zu widerfiehn? Die 
Einwohner des Landes waren, wie der Kurfürft, aufgebracht 

über die Plünderungen der Mansfelder und Dänen. „Der 
Kaiſer ift doch die von Gott gefeßte höchfte Obrigkeit,” meinte 

der Kurfürftz „ich habe nur einen Sohn. Bleibt der Kaifer 
Kaifer, fo bleibe ich und mein Sohn auch wohl Kurfürft, 
wenn ich mich an den Kaifer halte” *). Befonderd verdroß 

ihn das Verfahren feines Schwagers, des Königs von Schwes 

den. Diefer hatte den mehrmals dur Waffenftiliftände un- 
terbrochenen Krieg gegen Polen in Liefland zulegt mit gro 
Bem Erfolge geführt, und den König Sigmund III. hielt nur 

der Beiftand, den ihm fein Schwager, ber Kaifer, verfpros 

hen hatte, noch aufrecht. Guſtav Adolf, der Polen nun von 

einer andern Seite näher angreifen wollte, erfchien plöglich 

mit einer Zlotte vor Pillau und bemaͤchtigte ſich diefer Feſte, „ Julius 
welche, ohngeachtet Georg Wilhelm einige Vertheidigungs: 1626 
maßregeln. genommen hatte, doch nicht in der Lage war, fich 


1) &osmar a, a. O. ©. 50. 
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halten zu Eönnen. Der Hafen war wegen feiner größern 
Ziefe beffer. als der Danziger, und diefer auch nicht fo leicht 
einzunehmen. Guſtav verlangte fogleich Erklärung, ob man 
preuffifcherfeitö Freund oder Feind fein wolle, und dufferte 
fih im Laufe der darüber angeknüpften Verhandlungen gegen 
die Bevollmächtigten ber preuffifchen Ober » Räthe :): „Ich 
habe nicht gewünfcht ded Kurfürften Land zu betreten, aber 
bie natürliche Lage des Orts nöthigte mich meinen Zug des 
bin zu richten, um Rache an Polen zu nehmen, welches 
mich und meinen Vater öffentlich für einen Reichsfeind erklärt 
bat. Ich will nun die Pfaffenknechte im Bisthume Erme: 
land befuchen und ihnen beweifen, daß ich ihr Feind bin. 
Sch komme nach Preuffen ald Freund und verlange Feinen 
Beiftand, fondern nur den fchlechten Sandplag (Pillau) zu 
meinem Rüchalte Nicht ein Huhn foll von meinen Solda⸗ 
ten genommen werden; thut ihr aber einen Schuß auf mid, 
fo will ich des Landes Feind fein und euch rechtfchaffen auf 
die Wolle greifen. Ich will auch weiter über die Weichſel 
gehn und bin eine große Sache eingegangen, ‚auf welcher mer 
ner Krone Wohlfahrt ruht und die meinen Hald angeht." 
Er rieth ihnen die neunhundert Gulden, welche monatlich bie 
von den Danzigern zur Vertheidigung Pillaus gemietheten 
‚Schiffe Fofteten, dem Kurfürften zu ſchicken, der fie gegen Mans 
Teld und Walenftein nöthig habe. „Ihe dürft euch vor den 
Polen nicht fürchten,” fuhr er fort, „es find ja in diefem Her 
zogthume über taufend von Abel, die über breitaufend Kitten 
pferde ftellen können," und, fih an die jungen amwefenden 
preuffifchen Edelleute wendend, „ihr folltet ſelbſt eine Com: 
pagnie werben, wenn euch Überlaſt gethar werben will, und 
auf die Pfaffentnechte zufchlagen. Tretet zu mir über, ich 
will euer General fein und euch ſchuͤtzen helfen.“ Auf alle 
Einwendungen, Abmahnungen, Vorſtellungen und Berufun⸗ 
gen der Bevollmächtigten auf Pflichten gegen Polen und ben 


1) Das Kolgende aus Kabers preufiifhem Archive, dritte Samm 
lung. Königsberg 1816. ©. 33 ff. Vergl. Coſsmar a. a. O. Beilage 2 
welcher ald Brandenburger den König allerdings fo betrachtet wie dar 
mals Schwarzenberg. Allerdings überzeugte Guftav auch die Preuſſen 
noch nicht, daß Ertreme ergriffen werben müfften. 
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Kurfürften und dergleichen mehr, um Zeit zu gewinnen unb 
ben König von feinem Entfchluffe abzubringen, fam er immer 
wieder zu der Foderung zurüd, fie follten erklären, ob fie 
Freund oder Feind fein wollten. Sie folten Gott danken, 
daß fie nicht unmittelbare. Unterthanen des Königs von Pos 
len, fondern bes Kurfürften von. Brandenburg wären; wenn 
fie aber auch auf deſſen Entfcheivung warten wollten, fo 
würde Diefe doch fihleht und weder Falt noch warm fein. 
„Seht nicht den Mittelweg," fagte er; „feht nur Deutfchland 
an, ba haben fie ed auch gethan und Keinen erzuͤrnen wollen; 
was ift darauf erfolgt? Sie haben Haus und Hof, Etliche 
ihre Seligkeit verloren; in Liefland iſt es ebenfo gegangen. 
Die Polen wollen aus Puffen wie aus Liefland Staro⸗ 
fleien machen, die Einwohner wie Sklaven halten und à coup 
de baton tractiren. Ihr mögt thun, was ihr wollt, die Pos 
len werden euch doch für BVerräther halten und. fengen und 
brennen, denn ihr habt den pillauer Hafen gegen mich .nicht 
vertheidigt, die Schanzen nicht vollendet und gehörig beſetzt. 
Schlagt auf fie zu, ich will euer General fein. Die Kofaden 
werben euch plündern, aber fchlagt ihnen auf die Köpfe, fie 
. werben nicht wiederkommen. So habe ich’8 auch gemadıt. 
Molt ihr euch recht rathen, fo müflt ihr Extrema ergreifen, 
entweder. euch an mich oder an bie Krone Polen wenden. 
Ich bin euer Religionöverwandter, babe ein Fräulein aus , 
Preuffen in meinem Bette, will für euch fechten, will Koͤ⸗ 
nigsberg befeſtigen, habe Ingenieurs bei mir, verſtehe auch 
ſelbſt etwas davon, will es wider Polen und den Teufel ſelbſt 
vertheidigen: haltet es nur mit mir." | 

As fi) die Abgeordneten auf die Pacta beriefen, durch 
welche Preufien den Polen verbunden war, ‚erwieberte Gu⸗ 
ſtav: „die Pacta habt ihr felbft gebaden und. meinen Schwie 
gervater (Johann Sigismund) eingemifchtz fie werben euch 
noh im Halſe fleden bleiben. Verträge hin Vertraͤge her; 
man hat jetzt keinen Proceß, denn im Kriege ſchweigen die Ge⸗ 
ſetze. Man muß durch den Proceß einen Strich machen. Wenn 
der Kurfuͤrſt das Land behalten ſoll, ſo muͤſſen wir Freunde 
ſein; er kann euch ohne Gefahr hier Nichts helfen, es iſt beſſer, 
er bleibt drauſſen; ihr muͤſſt euch ſelber helfen und das kann 

Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats J. 29 
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euch Keiner verdenken. Ihr kommt mir vor wie Einer ber 
Trank ift umd die Arznei nicht brauchen will, bie ihn gefund 
macht. Ihr handelt nicht ehrlich, wollt mich hinhalten, bis 
der König von Polen mit einer Macht gegen mich kommt, 
alsdann wollt ihr unter dem Vorwande der Eidespflicht zu 
ihm treten und mir ben Hals entzweifchlagen helfen. Werdet ihr 
flille fein, fo iſt's gut; wo nicht, fo will ich zuruͤckmarſchi⸗ 
ren und Alles einnehmen was ich Tann. Ich will bie reif: 
fien Birnen vorher abfchütten. Wenn ich Elbing habe, will 
ich fo eine Kag herumbauen, bie wohl von fich Fragen fol; 
ed wird fie Keiner ohne Handſchuhe angreifen. Pillau will 
ich dermaßen befefligen, baß nid nicht leicht Einer aus ber 
Herberge treiben fol ')." 

Endlid ging die Stadt — die Parteilofigkeit ein. 
Der Kurfuͤrſt ſuchte den König durch den geheimen Kath Le⸗ 
pin von Kneſebeck mit vielen Vorwürfen und Befchwerben über 


deſſen Verfahren zur Räumung Pillaus zu bewegen; ohne 


Erfolg. Die Stabt Danzig, welche ed nicht wagte parte: 
108 zu bleiben, wurbe von ben Schweden feindlich behandelt 
und ſtarke Contributionen auf dem Danziger Werber erhoben. 
Der König von Polen fuchte, da er durch Waffen Nichts ent: 
ſcheiden konnte, durch Verhandlungen hinzuziehn, was ihm 


auch in diefem Jahre gelang, bis diefelben wegen ber aus: 


ſchweifenden Foderungen Sigiemunds abgebrochen wurden ?). 

Georg Wilhelm Tonnte dad Verfahren Guſtavs nicht 
gleichgültig mit anfehn, beſonders als diefer die. dem Kurfuͤr⸗ 
flen ohnehin wenig geneigten Preuffen fo offenbar zum Über: 
teitte zur ſchwediſchen Sache zu bewegen fuchte, obgleich er 
fortwährend betheuerte, er wolle feinem Schwager Nichts neh: 
men, was auch wohl. feine Abficht nicht war. Dazu reiste 
Schwarzenberg den Kurfürften immer mehr auf: man habe 


1) Des Königs Verfahren wurde für die Gefchichte unferer Länder 
wichtig, daher fo viel über das was er bier ſprach, weil es ihm am be: 
fin fchildert. 

2) Diefes Verfahren bei Friedensverhandlungen war damals gewoͤhn⸗ 
lich, und bie erften Vorſchlaͤge von beiden Seiten grenzen für und an 
das Lächerliche. Vergleiche Senlenberg: Häberlin Bd. XXVI ©. 
21 ff. über die bänifchen Friebensverhandlungen. 
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ihm Hoffnung auf den Beiftand der Schweden gemacht, und 
die nähmen ihm Pillau. Was helfen mir, fagte der arme 
Zürft, meine Freunde, wenn fie mir das thun, was ich von 
meinen ärgften Feinden erwarten folte? Was geht mich die ge- 
meine Sache (der Krieg der Proteftanten gegen die Katholis 
ten) an, wenn ich foll alle meine Reputation, Ehre und 
zeitliche Wohlfahrt verlieren? Er fühlte das Unwuͤrdige feiner 
Lage und bie Wahrheit deffen, was Guſtav gegen bie preufs 
ſiſchen Bevollmächtigten gefagt hatte und was ihm nicht uns 
befannt bleiben konnte. „Sitze ich ſtill,“ dufferte er, „und fehe 
meinem Unglüde zu, was wird man von mir fagen? Hin- 
gegen, ba ich mich noch wehrte und thue was ich Tann, ſo 
habe ich doch nicht folhen Schimpf und glaube nicht, daß es 
ber Kaifer mit mir werde drger machen ald Guſtav. Er hat 
bis jetzt Nichts gegen mich gethan, fo darf ich denn Gnade 
und Gutes hoffen, wenn ich mich zu ihm fchlage“ 2), Der 
Kurfürft wollte von dieſen Angelegenheiten lieber mit ben 
übrigen Räthen, welche für Daͤnemark waren, gar nicht mehr 
fprechen und ging bereits im Anfange des folgenden Jahres 1627 
mit viertaufend Mann Fußvolks und fechshundert Reitern nad) 
Preuſſen. Guſtav, der den Winter in Schweden zugebracht 

hatte, landete wieder bei Pillau und wuſſte recht gut, wie 17. Mai 
feindfelig fein Schwager, der Kurfürft, gegen ihn gefinnt war. 1627 
Er weigerte fich natürlich Pillau zu räumen, fprach hart über 
Schwarzenberg, der des Kurfürften Gewiffen dem Kaifer, dem 
Könige von Polen und den Papiften verkaufe, mit dem man 

bie Feneſtration fpielen und ihm ben Hals entzweifchlagen 

follte. Er verlangte Reutralität des Herzogthums, erhielt 

aber nur die Verficherung, daß der Kurfürſt Pilau bis zum-25. Mai 
Ende Septemberd nicht angreifen und Lochftaͤdt nicht befefti= 

gen wolle, wogegen er fein Heer, die Befakung Pillaus ab: 
gerechnet, unterbeffen aus dem Herzogthume abzuflhren ver- 

ſprach ?). 418 nun dennoch der Kurfürft den Polen zwölfhun- 


1) Eosmar a. a. D. ©. 50 ff. 


2) Babers preuffifhes Archiv a. a. O. ©. 86 ff. Der 15. Mai 
“alten Styls in der Urkunde Guſtavs daſelbſt S. 98 ff. der 25. Mai neuen 
Style. 
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dert Mann zu Hülfe ſchickte, ergaben ſich diefe, als fie von 
den Schweden angegriffen wurben, und der Kurfürft muflte 
Auguſt einen neuen ſchwerern Neutralitätövertrag eingehn, in welchem 
er fich verpflichtete den Polen ferner keinen Beiftand zu lei: 
ften 1). Guſtav führte mit einigem Erfolg den Krieg gegen Po: 
22, Mailen in Weftpreuffen fort. Unterdefien hatte fi) Georg Wilhelm 
in dieeFoderungen des Kaiferd geflgt und des Friedens we: 
gen den Herzog von Baiern ald Kurfürften anerkannt, ohne doch 
von feiner frühern Erklärung über die Unrechtmaͤßigkeit der Acht 
gegen Friedrich von ber Pfalz abzugehn, ‚gegen deſſen Redte 
er Nichts gethan haben, auch fih zur Behauptung der an 

Baiern übertragenen Kurwürbe nicht verpflichten wollte. 
An der Mark unterflüßte der Kurfürft die Kaiferlichen 
22. Juni durch Zufuhr. Er befahl durch ein Patent Die Dänen, welche 
1627 feindlich in fein Land eingefallen wären, mit Gewalt abjr 
treiben und den Kaiferlichen, die viel-Zaufende flarf heran: 
zögen, allen Beilland zu leiften. Der König Chriftian von 
Dänemark mufite nun vor Zily und Waldflein in feine Erb⸗ 
länder zuruͤckkweichen. Die Friedensverhandlungen zerſchlugen 
ſich. Tilly zog bald an die Weſer gegen die Hollaͤnder. Wald⸗ 
ſtein bemaͤchtigte ſich Holſteins und Schleswigs und drang 
bis Juͤtland vor. Der König Chriſtian flüchtete auf feine In⸗ 
fein. Waldſteins Heer dehnte fich fchon gegen Pommern hin 
aus und er fuchte die Kuͤſte und Städte der Oſtſee in feine 
Gewalt zu bekommen, zunaͤchſt um dem Könige von Schwe⸗ 
den den Eintritt in Deutfchland und die Einmifchung in dei: 

fen Angelegenheiten zu verwehren. 

Nun entwidelten fich bei immer fteigendem Glide bie 
weitausfehenden Entwürfe des Kaifers, unterftügt von feinem 
nicht minder ehrgeizigen, aber tiefer blickenden General, der 
mit hunderttaufend Mann in Norbdeutfchland befehligte. In 
Deutfchland war nun Feine bewaffnete Hand mehr gegen Fer⸗ 
dDinand. Die Aufftände der unglüdlichen Proteftanten in fter— 
reich wurden mit Schärfe untervrüdt. Die Reichöfürften hat⸗ 


1) Lengnich preuſſiſche Geſchichte unter Sigismund TI. ©. 20% 
Baczko Gefhichte Preuffens Bd. V. S. 63. überfah, daß diefer zweit 
Vertrag ausgebehntere Verbindlichkeiten enthält als ber frühere _ 
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ten fich entweder gern ober ungern an ihn angefchloffen, oder 
wagten nicht zu wiberfprechen. Was haͤtten ſie auch verein- 
zelt ohne Haupt unternehmen tünnen? Diejenigen welche Wi: 
derſtand verfuchten, wurden unerbittlich geſtraft; das ſchreckte 
die übrigen. Der Kaifer hatte dem Herzoge von Friebland 
(25. Juli 1625) in feiner Beſtallung zum General⸗Oberſten⸗ 
Feldhauptmann eine monatliche Beſoldung von jechötaufend 
theinifehen Gulden ausgefegt, aber bi zum Ende des Sahres 
1677 gar Nichts davon bezahlt. Waldflein wünfchte das Her: 
zogthum -Sagan zu kaufen. Der Kaifer willigte ein und über: 
ließ ihm daſſelbe nach der darlber aufgenommenen Taxe Fäuf- Januar 
lich als Lehn für einmalhundert und funfzigtaufend achthun: 1628 
bert und funfzig Gulden: rheinifch, abfchläglich auf bie dem⸗ 
felben feit faſt drittehalb Jahren nicht gezahlte Befoldung, 
welche bereitö zu einer höhern Summe, ald dad Herzogthum 
koftete, aufgelaufen war '). Waldftein erhielt auch von den 
fehsmalhunderttaufend Thalern, welche bie Schlefiee im Jahre 
1628 dem Kaifer bewilligt hatten, fechömalhunderttaufend Gul⸗ 
ben, bie ihm ber Kaifer fchuldig war?), und wurde vom Kais 
fer zum Neichöfürften erhoben ?)., Er fuchte nun noch das 
Herzogthum Medlenburg zu erhalten. Die beiden Herzoge 
biefed Landes hatten Werbungen für den König von Schwe⸗ 
den geftattet und den Dänen, wohl nicht ganz unfreiwillig, 
einigen Borfchub geleiftet, was fie gegen den Kaifer, als 
durch Zwang gefchehn, zu entfchuldigen fuchten. Diefer aber, 
der eine gute Gelegenheit fand feinen General zu befriedigen, 
den er doch nicht völlig bezahlen konnte, erflärte die Herzoge 
aus eigener Machtvolllommenheit, ohne fie zu hören, für uns 


1) Die Verhandlungen darüber begannen bereitö im Auguft des Jah⸗ 
res 1627. Noch im April 1629 Hatte ber Kaifer an Waldſtein Nichts 
von deſſen Befolbung bezahlt auffer jener Summe für Sagan, welche dem 
Herzoge angerechnet wurde. Alle Geſchichtſchreiber irrten bisher, indem fie 
annahmen, der Kaifer habe Sagan dem Herzoge gefhenkt. Er war mit 
mehr ald 340,000 Gulden Schulden beiaftet, daher fo wohlfeit. 

2, Handſchriftliche Nachrichten. 

3) Schreiben Wald ſteins vom 20. März 1628, in welchem er er: 
Närt: fein Stand als Reichsfuͤrſt fei höher als feine Stelle als Generals 
Oberfter: Felbhauptmann. Ungedruckt. 
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1. Kebr. gehorfame Reicsfäräen und.raumte ihr Herzogthum dem Wald⸗ 

8 fein als Unterpfand für bie ihm ſchuldigen Kriegskoſten ein. 

Diefer verlangte nun die Huldigung vom Lande, welche daſ⸗ 

29. Apritfelbe auch leiften muſſte. Die Herzoge konnten nicht wider⸗ 

ſtehn, fie mufftew fich mit den Proteflationen begnügen und 

nach Schweden flüchten). So ging das fhon in Erfüllung, 

wad der Kurfinft von Brandenburg fehr richtig vorausgefagt 

hatte: wenn die Reichöfürften das Verfahren des Kaiferd ge 

gen Kurpfalz billigten, fo würde ein polniſcher Gdelmann, 

der nur von einem Reichstage in die Acht erklärt werben 

koͤnne beſſer daran ſein als die deutſchen Reichsfuͤrſten; denn 

9. 9. Zunt im folgenden Sabre entfeßte ber Kaifer bie Herzoge ihrer 

1629 Lande und belehnte den Herzog von Friedland mit den 
26. Juni felben. 

Die Ernennung Waldfteind zum General des oceanifh- 

21. April baltifchen Meers deutete hinlänglich an, daß ber Kaifer noch 

1628 weiter gehn wollte: denn feine Abficht war bier nicht nur 

Guſtav Adolf von Deutfchland abzuhalten, fondern auch durch 

Errichtung einer Seemacht das baltifche Meer zu beherrſchen, 

ein Heer nach Schweden überzufegen und zu Gunften Spa 

niend den Nieberländern und ihrem fehr beträchtlichen Han 

bel mit dem Dften Europens den Todesſtoß zu geben?). 

Aber wie weit mehr muß man nicht erflaunen, wenn man 

jeßt denfelben Zürften, welcher durch Empoͤrungen der Völker 

fo nahe daran war feine Krone zu verlieren, fich felbft fo 

weit von der Bahn des Rechts entfernen fieht, baß er bie 

"Unzufriedenheit der Dänen mit. ihrem König zu benußen eilt, 

um fie zu bewegen benfelben vom Throne zu floßen, ben er 

dem Waldftein fogar angeboten haben fol, dieſer aber aus: 

geſchlagen haben will, was wenigftens gewiß der fehlagendfie 

Beweis eines hohen Grabes von Selbftbeherrfchung und Hug 


1) Die Achtserklaͤrung gegen die Herzoge von Mecklenburg, welche 
gewöhnlich ald am 19. Januar 1628 vollzogen angefehn wirb, wie au 
noh Heeren Handbuch der Geſchichte des europäifchen Gtaatenfuftems 
angiebt, ift nie erlaffen worden. Berg. Sentenberg = Häberlin 
Bd. XXVI. ©. 29 in der Anmerkung. 


2) Ruͤhs Gefhichte Schwedens Buch XVI. ©. 148. 
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beit geweſen wäre !). So.bewährte ſich auch hier und ſpaͤ⸗ 
ter noch mehr, daß nicht nur das Unglüd, fondern oft nuch 
weit ficherer dad Glüd der Prüfftein der Menfchen ifl. Wald⸗ 
flein hätte den Guflav Adolf gern zum Bunbeögenoffen gegen 
Dänemark gehabt und den Polen Zeit zur Erholung verfchafft. 
Sn Feindfchaft mit Schweden Eonnte er ohnehin nicht daran 
denken den König von Dänemark auf deffen Infeln anzus 
greifen. Er munterte. ihn auf Norwegen zu erobern, doch 
Guſtav war fo durchdringend feharffinnig als Waldflein, was 
dieſer auch recht gut wuflte, wie er denn meinte, man müffe 
den Schweden mehr auf die Yauft ald aufs Maul fehn.. 
Daher eben bemühete fih Waldſtein fowohl die Hanfeeftädte 
zu gewinnen, um eine Seemacht errichten zu koͤnnen, als fich 
der Häfen am baltiſchen Meere und aller dort befindlichen 
Schiffe zu bemächtigen, um zugleich den Schweden die Mög-. 
lichkeit zu rauben fich von hier aus der beutfchen Proteftan- 
ten anzunehmen. Es war ihm auch die Gelegenheit willkom⸗ 
men, Medienburg, welches. er bereitd als fein ficheres Eigen⸗ 
thum anfah und dad er um feinen Preis aufgeben wollte, 
von feinem Heere zu befreien und biefes nach Pommern zu 
verlegen ?). 

Das Herzogthum Pommern, welches feit dem Tode Bo- 
gislaus A. in zwei Haupttheile, Wolgaft und Stettin, zerfal⸗ 
len war, wurde mit dem Ausſterben der Linie Wolgaft (1625) 
durch Bogislav XIV. wieder vereinigt. Diefer Fürft war ein 
gutartiger, aber ſchwacher Herr, nicht geeignet den Stürmen 
zu wiberfiehn, welche jest uber fein Land hereinbrachen, def: 
fen große Leiden er nun Fraftlos mit anfehn und theilen muffte. 
An den großen deutfchen Angelegenheiten der eriten Jahre 
diefes Kriegs hatte das von bemfelben ziemlich entfernte Pom⸗ 
mern fo gut als feinen Antheil genommen und ſich gegen ben 
Kaifer immer in den gewöhnlichen Schranken des Gehor: 
fams gehalten. Dhngeachtet des langen Friedens war das 
Land mit Schulden überladen, und dad Kriegswefen hier ebenfo 
im Berfalle wie in den andern beutfchen Staaten. 

1) Waldfteins Briefe vom 13, Dec. 20. Det. 1627. und 3. Zan. 
1623 bei Foͤrſt er Bd. I. i 

2) Foͤrſters Wallenflein Bd. L an mehrern Stellen. 
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4626: Als ber dänifche Krieg auch Pommern zu berühren dro⸗ 
bete, dachte man wohl an Bertheidigungsanftalten, die Land: 
flände verhandelten auch darüber, konnten aber zu Feinem 
Schluffe kommen, weil das zu viel Geld gekoftet Haben würde, 
fie auch über die DVertheilung der Laft unter fich, wie ge 
wöhnlich, im Streite waren. Als drei fehwebifche in Medien: 
burg geworbene Regimenter den Durchzug nach Polen ver: 
langten, war der Herzog troß bed erlafienen Aufgebot nicht 
im Stande das zu verbinden. Die Stände beforgten Fein 
Gefahr, befchloffen parteilos zu. bleiben, fahben Brandenburgs 
und vieler andern Zürften Schidfal vor Augen, ohne fih in 
ihrer Ruhe flören zu laffen. Der Kaifer beftärkte den Her 

5. Mai zog darin und erbot fich ihm, wenn er angegriffen werben follte, 

en Beiftand zu leiſten, verficherte ihn noch fpdter feines Schutzes 

SZuu und dag fein Land mit Feiner befchwerlichen Einquartierung belegt 
werden follte!). Wie erfchraf nun nicht der Herzog, ald Wald⸗ 

1. Rovbr. fein plöglich von ihm, obwohl angeblich nur- fir einige Wo⸗ 
chen, die Aufnahme von zehn Faiferlihen Regimentern verlang: 
te, welche Pommern gegen bie Angriffe übelgefinnter Mächte 
fügen follten, wozu das Land felbft nicht hinreichend im Stande 
noch in der gehörigen Verfaffung fei. Ganz richtig, es war 
auch eben fo wenig in der Verfaffung, feinen. aͤrgſten Sein: 
den zu wiberfiehn, bie als Beſchuͤtzer gegen Feinde Tamen, 
von denen Niemand etwas wuſſte. Anfänglich wurben bie 
Truppen durch Waldfleind fcharfe Befehle in ziemlicher Orb: 
nung erhalten, wie denn auch ber ihre Verpflegung und Ber 
theilung der Herzog einen förmlichen Vertrag mit dem Ober⸗ 

 10,Rovdr.ften Amim zu Franzburg abſchloß, in welchem beſonders be 

1627 ſtimmt wurde, daß guter Juſtiz wegen dad Quartier in be: 
mauerten Städten zu ordnen fei. Als der Herzog ſich wer 
gerte Provianthäufer zur Verpflegung der kaiſerlichen Trup⸗ 
pen anzulegen, welche ja nur einige Wochen im Pommern 
bleiben follten, fo fhrieb ihm Waldflein: „es wundere ihn 
fehr, daß der Herzog Privilegien anführe; die wären nur in 

Sriedenszeiten zu gebrauchen, in SKriegszeiten aber habe © 

damit eine andere Meinung; er verlangte ernfllich, ber ger 


! 


‚ 1) Sell Geſchichte Pommerns. Theil II, ©. 13. 
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zog folle fireng darauf halten, daß Fein Proviant aus bem 
Lande gefchafft würde. 

Sowohl um Mecklenburg zu ſchonen als beſonders um 
die Häfen zu beſetzen, rüdten nun immer mehr kaiſerliche Res 
gimenter in Pommern ein, muflten vom Lande verpflegt und 
monatlich mit acht und dreiffigtaufend Thalern befoldet werben; 
an ihren Abmarfch aber wurde nicht gedacht. Früher hatten bie 
Stände zu den eigenen Vertheidigungsanftalten einen halben 
Thaler von jedem Hundert ihres Vermögens zu hoch gefun⸗ 
den: nun muflten fie fogleich das WVierfache, zwei vom Hun⸗ 
dert, für die Kaiferlichen bezahlen und ſich noch mancherlei 
Erprefiungen von den einzelnen Befehlöhabern und Mishands 
lungen von den Soldaten gefallen laffen, denn e8 war auch bei 
der größten Strenge des Generals nicht möglich diefen ganz zu 
fteuern. Die Stadt Stargard, welche die Truppen in ihren 
Dörfern einquartieren, nicht aber innerhalb ihrer Ringmauern 
haben wollte, wurde mit Gewalt dazu gezwungen und muffte 
noch hunderttauſend Zhaler als Strafe bezahlen. Nur Stet- 
tin, als Wohnfig des Herzogs, follte nicht mit Truppen be⸗ 
legt werden, muffte aber doch funfzigtaufend Thaler für biefe 
Befreiung erlegen. 

Bei weitem die anfehnlichfte Stadt in Pommern war da> 
mals Stralfund, die fechöte Stadt im Hanfeebunbe ’). Ge 
ſchuͤtzt auf der einen Seite durch das Meer, auf!den beiden 
iibrigen durch breite Moräfte, über welche nur drei Damme 
führten, Tonnte fie verhältnißmäßig leicht vertheibigt werben, 
folange fie nicht auch von der Seefeite angegriffen wurde. Die 
ziemlich zahlreiche Bevoͤlkerung war zum Theile wohlhabend 
durch den Handel und hatte feit fruͤherer Zeit, beguͤnſtigt 
durch uͤberaus große Vorrechte, wie ein von den Herzogen 
ziemlich unabhaͤngiger Freiſtaat, unter eigener Verwaltung des 
Gemeinweſens gelebt, auch oft ihren Fuͤrſten wirkſamen Wi⸗ 
derſtand geleiſtet, wenn dieſe ſich Eingriffe in die Privilegien 
erlaubten. So hatte ſich hier, durch Behauptung der alten 


1) Zober Geſchichte der Belagerung Stralſunds. Stralſund 1828. 
4. Die Quellen find hier fleiffig benust, befonderd Neuburs gruͤndli⸗ 
ches Werk, aber auch andere. Bergleiche dazu die Briefe Waldſteins 
im erften Bande der Körfterfhen Sammlung. 
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Freiheiten, jener entfchloffene, bis zum Trotze muthige Sinn 
erhalten, welcher aus ben meiften Städten bereit3 mit dem 
Steigen der kandeöherrlichen Gewalt entwichen und. in Deutfd 
land auch bei den Fürften nicht mehr zu finden war. 

Jetzt fuchte Stralfund, wie andere größere Städte, die 

13, Dechr. Einguartierung durch eine Geldfumme abzulaufen, . weigerte 
23 fich aber die dafür verlangten hundert und funfzigtaufend Tha⸗ 
lex zu erlegen und wendete ſich an ihren Herzog, der ver 
geblich: zu vermitteln bemüht war. Ohne Erfolg fuchte der 
Oberſt von Arnim, unter dem Vorwande des Durchmarſches 
nad) Rügen, Zruppen in die Stadt zu bringen. Der vor 
ſichtige Stadtrath wandte dad ab. Gegenfeitig herrſchte zwi 
fchen den Bürgern und dem ängfllichen Rathe, dann zwiſchen 
Beiden und ben Taiferlichen Zruppen immer höber fleigendes 
Mistrauen. Nun folgten Drohungen: es follten fünftaufend 
Mann unter dem ald-Plünderer bekannten Torquato di Contt 
einrüden, wenn jene verlangte Summe nicht fofort erlegt und 
allen Schiffen das Auslaufen verwehrt werben würde. 

Die Stralfunder wollten erft nur funfzehntaufend, endlich 
doch dreiffigtaufend Thaler geben, warben breihundert Mann, 
befjerten die Feſtungswerke aus, gaben jedem Mitgliebe des Rr- 
thes feinen beflimmten Poften an den Thoren und fegten fih 
in Berfaffung, um Gewalt mit Gewalt abzuwehren. Reb 
wuͤrdiger Weiſe wollte nur bie Iutherifche Geifktichkeit Nichts für 
das allgemeine Beſte beifleuern. Vergeblich ſtimmte Arnim fein 
Koderung auf fechzigtaufend, dann auf funfzigtaufend Thaler 
herab, verlangte Zerftörung der neu angelegten Feftungswerke un 
Entlafjung der Zruppenz vergeblich waren die Drohungen des 
kaiſerlichen Oberſten Sparre: ber Stadt Wohlfahrt wire 
auf's Spiel geſetzt werben, welches die Kinder im der Wiege 
wuͤrden entgelten muͤſſenz vergeblich blieben die aͤngſtlichen 
Ermahnungen des Herzogs, die Stralfunder wollten nur dreiß 
figtaufend Thaler geben. Die Bürgerfchaft, welche den Kath 
felbft bebrohete, wenn diefer, was fie fürchtete, nachgiebig 
fein wide, erklärte, man müffe den Herzog erinnern, De 
wenn Ihre fürftliche Gnaden Geld foberten, J. F. G. ud 
Unterthanen vertheidigen müfften. Im Geldfodern habe man 

x einen Fürften und Landesheren, in anderen Faͤllen aber ma 
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Unerwartet ſchnell bemächtigte fih Arnim des Daͤnholms, 
einer Inſel in der Naͤhe der Stadt, von welcher aus dieſe 
mit Erfolg angegriffen und ihr die freie See abgeſchnitten 14. Febr. 
werben Eonnte. Sogleich eröffneten die Stralfunder die Feind: 1628 
feligfeiten und griffen die Infel an. Auf DVermittelung der 
ſehr beforgten Ritterfchaft entrichtete zwar der Rath die vers 
fprochenen dreiffigtaufend Thaler an Arnim, verfprach fogar 
noch funfzigtaufend und ließ demfelben den Daͤnholm; aber 8. Mir; 
mehr Entfchloffendeit als Herzog, Stände und Magiftrat 
zeigten die Bürger. Diefe waren fehr unzufrieden über bie 
Schlaffheit, mit welcher die VBertheidigungsanftalten betrieben 
wurden. Ohgeachtet fie wohl wenig von den Phocdern und 
Athenienfern gehört hatten, erklärten fie Doch dem Nathe, wel 
chem fie höchlich zu mistrauen anfingen: ehe fie zufähen, wie 
mit ihnen umgefprungen würde und daß ihre wohlgemeinten 
Erinnerungen nicht gälten, wollten fie lieber Alles ſtehn laſ⸗ 
fen, ſich auf Schiffe feßen und daſelbſt ihre Nahrung und 
Heil verfuchen, zuvor aber ihrer Eide entlaffen fein; dann 
möge der Rath fein Heil mit denen verfuchen, welde im 
Schutze der Kaiferlihen wären. Nur dem wadern Bürger: 
meiſter Steinwig vertraueten fie, befanden darauf im ben 
Waffen geübt zu werben und ergriffen bie nöthigen Maßre⸗ 
geln zur Vertheidigung mit großem Ernſte. 

Waldſtein war ſehr aufgebracht daruͤber, daß eine Stadt 
es wagte ihm zu widerſtehn, vor dem ſich Kurfuͤrſten beugten, 
den Koͤnige ſcheueten. Anfaͤnglich hatte Arnim es kaum fuͤr 
moͤglich gehalten, daß es damit Ernſt ſei, und wer haͤtte das 
auch glauben koͤnnen? Waldſtein befahl dem Arnim Gewalt 
gegen die Stralfunder zu brauchen und fie zu flrafen; da⸗ 
gegen munterte fie ein Abgeordneter ded Königs von Dänes 15, Mir, 
mark zum Widerflande auf und ficherte Hülfe zu. Als die 1628 
Kaiferlichen anfingen fich feindfelig zu benehmen, auch den 
Daͤnholm zu befefligen, fo fchlofien ihn die Stralfunder, ba 
er ihr Eigenthum war, mit ihren Schiffen ein, zwangen die 
Befakung durch Hunger zum Abzuge und befegten die Inſel. 15. April 
Nun der Rache ber Kaiferlichen preidgegeben, auf bad 
Schlimmſte gefafit, bereiteten fih Bürgerfhaft und Rath zum 22 Ari 
Auſſerſten. Alle fchworen feierlich: im Namen Gottes, in 1628 
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dieſer tor Augen ſchwebenden Kriegsgefahr, verbunden, beider 
wahren Religion augsburgifcher Confeſſion beharrli Bis an’ 
Ende zu verbleiben, und dafuͤr wie auch für gemeine ihrer Stadt 
Freiheiten und Rechte bis auf den letzten Blutötropfen zu 
flreiten, inAllem nur bed Vaterlands und gemeiner Stadt 
Beſtes ohne Scheu und Eigennug und Erfparung Leib und 
Guts und Bluts in Acht zu haben und zu befördern, bei dem 
zömifchen Reiche als deſſen Glied noch ferner zu bleiben, fe 
weit es vor Sott, vor den Nachkommen und dem der Stabt 
zum Bellen gefchworenen theuern Eide verantwortlich fein 
würde, Feine Beſatzung oder Einquartierung einzunehmen, 
dem Rathe als ihrer von Gott gefeßten nähern Obrigkeit 
wie auch ihren Kriegsbefehlähabern gehorfam zu fein, die Wa⸗ 
chen felbft in Perfon und nur bei wirklichem Unvermoͤgen 
durch der Stadt vereidete Mannfchaft zu befeken, und Jeden 

> welcher wiber dieſe Gapitulation handeln wuͤrde, an Leib, 
Ehre und Gut nad) Gelegenheit des Verbrechens zu fhafe. 
Wie ein Stern in dunkler Nacht aus dem Meere, ein gläns 
zender Bote des Fommenden Morgens, auftaucht: fo Teuchtele 
das Beifpiel der Stralfunder für Zürften und Voͤlker Deutſch⸗ 
lands, die in Halbheit und ſchwaͤchlicher Ergebung immer 
nur auf Wunder hofften und felbſt erſtarrt die Hand in den 
verweichlichten Schoos legten. 

Alle Vermittelungsverſuche des ſchwachen Herzogs Bo⸗ 
gislav wie der fuͤr Stralſund ſehr beſorgten verwittweten 
Herzogin von Wolgaſt und des Kurfuͤrſten von Brandenburg 

13. Mai waren vergeblich. Eine daͤniſche Flotte erſchien bei Riga. Der 
1628 König Chriſtian ſchickte drei große Schiffe und ſechzehn Ka 
nonen nebft Munition, was die Stralfunder dankbar annah⸗ 

3. Meimen, ohne fih weiter mit ihm einzuloffen. Arnim ſchloß 
1628 endlich. Die. Stadt mit achttauſend Mann ein. Er trat noch⸗ 
mals in Unterbandlung über feine legte: Erklaͤrung, in welcher 

er Rüdgabe des Dänholm, hunderttaufend Thaler, bie fünf 

beften Schiffe, Abbitte und Auslieferung der Raͤdelsfuͤhrer ver 
langte. Die Stabt wollte Nichts als funfzigtaufend ae 
geben, wenn ganz Pommern geräumt würde. Waͤhrend Air 

nim nun durch friebliche Aufferungen. die Bürger einſchlaͤferte, 

26, Wei bemächtigte. er fich in. der Nacht durch Überrafchung zweier 
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Schanzen, welche ihm aber bereits am kommenden Morgen 
nach einem hartnaͤckigen Gefechte wieder entriſſen wurden. Nun 
muſſte die Stadt auf einen heftigen Angriff gefaſſt ſein. Ar⸗ 
nim wuſſte, daß fie Mangel an Pulver litt, auch gegen eine 
förmliche Belagerung nicht eingerichtet wars er feßte ihr Durch 
Schieſſen ſtark zu und bereitete einen allgemeinen Sturm, 
Nicht ohne Sorge wurde diefer erwartet, als ein Schreiben 28. Mai 
Guſtav Adolfs ankam. Ein Schiff, welches die Stralſunder 
ſchon im Anfange des April nach Danzig geſchickt hatten, um 
Pulver von dort zu holen, hatte den Koͤnig von Schweden, 
der mit ſeiner Flotte in der Naͤhe lag, in Kenntniß von ih⸗ 
rer Lage geſetzt. Er beklagte ſich, daß ſie ſich nicht vertrauungs⸗ 
voll an ihn gewendet haͤtten, ſchickte ihnen Pulver, ſagte 
weitere Unterſtuͤtzung zu und ermahnte ſie bei der Vertheidi⸗ 
gung ihres Glaubens ſtandhaft zu verharren. Dieſes erhoͤhete 
den Muth der Bürger ungemein. Sie ſchlugen drei harte 81. Mai 
Stürme Arnims glüdlih und mit großem DVerlufte der Kai- 618 8. Jun. 
ferlichen.ab. Jetzt Famen ihr vier Fahnen Fußvolks zu Hülfe, 
die der König von Dänemark ſchickte. 

Waldftein war fo aufgebracht über die Stadt, daß er 
dem Abgeordneten, welchen fie an ihn und den Kaifer nach 
Prag gefhidt ‚hatte, den Befcheid gab: er werde ſelbſt hin⸗ 
fommen und nicht weichen, bis die Stadt Faiferliche Beſatzung 
eingenommen. Er wolle ed mit ihre fo machen (wobei er mit 
ber Hand über den Tiſch hinfuhr) daß Nichts von ihr übrig 
bliebe, und wenn er hunderttaufend Mann und fein eigenes 
Leben davor laſſen ſollte. Bald. nachher, als er bereits in 
Prenzlau war, fagte er demfelben Abgeorbneten: und wenn - 
Stralfund mit Ketten an den Himmel gebunden wäre, fo 
müffte es doch herunter. Was half’s, daß der Kaifer fich weit 
gemäßigter bezeigte? Der Magiftrat hätte gern Einiges nach: 
gegeben, die Bürger aber wollten durchaus Nichts davon hoͤ⸗ 
ven. Bereits vor breihundert Jahren (1325) waren die Stral— 
funder von ihrem Herzoge Wratislav urkundlich berechtigt wor: 
ben, bei Eingriffen des Fürften in. ihre Nechte, wen fie woll: 
ten, zu ihrem Herrn annehmen zu dürfen. Daher und weil 
fie den Dänen, welche fich in der Stadt herrifch benahmen, 
nicht traueten und beforgten, diefe möchten. fich hier ganz feſt⸗ 
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5. Jul. fegen wollen, fchloffen fie auf zwanzig Iahr ein Buͤmdniß zur 
1628 Vertheibigung der Stabt und des Hafens mit dem Könige 
von Schweben, der ihnen fehshundert Mann zur Unterftükung 
ſchickte. Sobald Waldſtein felbft vor Stralfund angekommen 
18 Jul. war, ließ ex die Stadt heftig firmen. Sehr tapfern Wider 
fland leifteten die Schweden und die Bürger, doch wurde am 
folgenden Tage beim wiederholten Sturme eine Schanze ver: 
loren. Waldſtein hatte gefchworen das Kind in der Mutter 
Leibe nicht zu verfchonen. Die Beforgniffe fliegen. Frauen 
und SJungfrauen wurden nad) Schweden in Sicherheit ge 
ſchickt. Angriff und Vertheidigung dauerten immerfort. Der 
24. Zul. Magiſtrat wollte wegen Mangels an Pulver, Geld und Mann 
fchaft Faiferliche Befagung aufnehmen, welche dem Herzoge, der 
Stadt und Kurbrandenburg fehwören follte, weigerte ſich aber 
die Feſtungswerke zu fchletfen. Die Bürgerfchaft wollte Nichts 
ohne die Dänen und Schweden thun. Vierhundert Dänen und 
zweitaufend Schweden kamen an und hoben ven Muth wieder. 
Der König von Dänemark hatte Rügen bedrohet und Bol 
gaft erobert. Waldſtein fah, daß trog feiner unabläffigen In: 
griffe die Eroberung jetzt unmöglih war; fein Heer litt de 
bei viel, er fuchte nur einen Vorwand mit Ehren die Belnge 
rung aufzuheben, zog feine Regimenter einzeln, nachbem fie 
an zwölftaufend Mann vor der Stadt verloren hatten, zurid, 
und Stralfund war gerettet und diente als Beifpiel deſſen, 
was auch gegen große Übermacht Einigkeit, Entfchtoffenheit und 
Heldenmuth vermögen zur Erhaltung der angeflammten Frei⸗ 
heit und des bekannten Glaubens. Noch jest feiern die Stralſun⸗ 
24, Sul. al:der jährlich den Tag des Ruͤckzugs der Kaiferlichen, als ben Tag 
— ihrer Befreiung von dem ihnen gedroheten ſchmaͤhlichen Schick⸗ 
"1628 fale ſehr feftlich. Mögen die Nachkommen noch lange ber de 
mals fo hart auf die Probe geftellten und fo glänzend be 
währten Tugenden ihrer Bäter eingeben? fein! Wolgaft nahm 
Waldſtein im dritten Sturme, und der König Chriſtian muſſte 

fih wieder auf feine Flotte flüchten. 

Um den König von Schweden zu beſchaͤftigen, ber ſich 
der verjagten Herzoge von Medienburg annahm und al 
noch fire Deutfchlands Ruhe gefährlich werben Ponnte, unter 
ſtuͤtzte der Kaiſer Durch Waldſtein den König von Polen. 
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hatte demſelben bereits im Jahre 1627 ein Regiment, dann 
im folgenden Jahre noch funfzehn Fahnen geſchickt, nun (1629) 
muſſte der General Arnim mit zehntauſend Mann dahin aufs 
brechen 2). Der König von Dänemark war im Begriffe Fries 


ben zu fihlieffen, um, gegen dad Verfprechen, fich nicht in 


die deutfchen Angelegenheiten zu mifchen, feine verlorenen Laͤn⸗ 
ber zuruͤckzuerhalten. 

Nie war wohl ein Zeitpunct günfltiger fir den Kaifer 
als jet, feine Macht in Deutfchland feſt zu gründen und eis 
nen allgemeinen Trieben einzurichten. Wer wollte nun noch 
daran denken ihm zu wiberftehn, auf weſſen Hülfe hätte man 
rechnen Fönnen? Jener befpotifche Karl I. von England, der 
feinem Vater Jakob gefolgt war, fuchte fein eigenes Volk in 
unwuͤrdige Feſſeln zu fchlagen und dachte nicht daran feinem 
unglüdlichen Schwager, Friedrich von der Pfalz, beizuftehn. 
Dänemark war gedemüthigt, Schweden in Polen, die Nies 
berländer mit ber Vertheidigung ihres eigenen Landes beſchaͤf⸗ 
tigt; des Kaiferd Heere Tafteten wie eine verberbende Fluth 
auf dem proteftantifchen Deutfchland, und felbft die Widerſetz⸗ 
lichkeit einiger großen Städte gegen die Aufnahme Faiferlicher 
Befagungen, wofür fie doc große Summen zahlten Tonnte, 
eben weil fie vereinzelt waren, an fich für die Dauer nicht 


vorhalten ober gefährlich werben. Aber gerabe biefe Über - 
macht verführte den Kaiſer. Eben weil er glaubte nun Als 


le8 zu vermögen, wollte er Alles durchfeßen. Seine fonft 
natürliche Maͤßigung wurde vom Glüde überwunden, unab⸗ 


laͤſſig beſtuͤrmten ihn Fanatiker zur Ausrottung des Proteſtan⸗ 


tiſmus, und ſo beſtimmt er das oͤffentlich leugnete, war doch 
damit bereits in Schleſien, das allein von ſeinen Erblanden die 
freie Ausübung des augsburgiſchen Glaubensbekenntniſſes durch 
den ſaͤchſiſchen Accord behauptet hatte, ein fuͤrchterlicher An⸗ 
fang gemacht worden. | 

Es hatte bereitd fett: mehreren Jahren der Herzog von 
Zroppau und dann von Jaͤgerndorf, Karl von Kichtenftein, 
der als Faiferlicher Statthalter in Böhmen bie Aufhebung des 
proteftantifchen Gottesdienſtes audgeführt, daſſelbe in feinen 


1) Zoͤrſters Wallenſtein L S. 124 u. 125. II, ©. 18. 
| * 
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fchlefifchen Fuͤrſtenthͤmern mit aller Strenge bewirkt, foweit 
feine Hand reichte; in Teſchen druͤckte der Herzog Friedrich 
Wilhelm, in Oppeln und Ratibor der Bifchof Karl von Breflau, 
der biefe Herzogthümer von feinem Bruder, dem Kaifer, er 
balten hatte, durch Friedrich von Oppersdorf, feinen Landes 
bauptmann. Die neiffer Proteflanten muſſten wieber in 
Sengwitz ihren Gotteödienft halten, die den Katholiken duch 
ben Markgraf Johann Georg auferlegte Contribution bezah⸗ 
Yen, den Proceffi ionen am Frohnleichnamstage beiwohnen und 
ihre Kinder in die Schule der Jeſuiten ſchicken. In den 
bifchöflichen Städten wurde ihnen dad Bürgerrecht genommen. 
Der Nachfolger ded Erzherzogs (feit 1625), der Sohn König 
Sigismunds von Polen, Karl Ferdinand, befahl ben noch 
- vorhandenen evangelifchen Bürgern in beflimmter Zeit Tatho- 
Yifch zu werden, ober die Stabt und das Bisthum zu meiden. 
Der Sottesdienft in Sengwitz wurbe unterfagt *). Der paͤpſt⸗ 
liche Nuntius Caraffa bereifte die Erbfuͤrſtenthuͤmer, vertrieb 
die evangelifchen Geiftlihen von den Pfarren ber Kloftergüter 
und feste Tatholifche ein. Als er mit Unwillen die noch im: 
mer große Ausdehnung der Freiheit des proteftantifchen Got 
teödienftes in Schlefien betrachtete, war er ber Meinung, man 
müffe eine Veranlaffung abwarten, um dann den fächfiihen 
Accord zu befeitigen und den Protellantiimus ganz auszurot⸗ 
ten. Diefe fand fich bald. 
Ein folches Verfahren, welches augenfcheinlich gegen ben 
im Accorde beftätigten Majeftätöbrief verftieß und durch Feine 
Befchwerden und Vorftellungen ber evangelifchen Fürften und 
Stände gemildert wurde, muflte die Proteftanten aufbringen, 
und es war ganz natürlich, daß fie den Mansfeld, ald er 
nach Schlefin kam, nicht allgemein feindfelig behanbdelten, 
dag ihn mande Einzelne und auch wohl einige Städte, be 
fonderd in Ober: Schlefien, hin und wieder unterflügten und 
nur durch das fehnelle Nachruͤcken Waldfleins gehindert wur 
den mehr zu thun. Obgleih nun auch einige Städte, wie 
Friede, fi) den Mandfeldern widerfegten, obgleich ein fürm 
liches Aufgebot gegen fie .erlaffen wurde und allgemein Nichts 


1) Fuchs Reformationsgeſchichte von Neiſſe. S. 110 ff. 





Der breiffigjährige Krieg 465 


für fie gefchehen war, fo konnte body die öffentliche Stim- 
mung nicht zweifelhaft fein. Nachdem Waldflein auch die letz⸗ 
ten. Überrefte des mandfeldifchen Heeres in Ober = Schlefien Auguft 
zerfprengt hatte, nahmen bie eifrigen Katholiten die Gelegen- 1627 
heit wahr, die Schlefier bei dem Kaifer als Theilnehmer des 
Einbruchs der Feinde anzuklagen, worauf diefer die Protes 
ftanten des Accords und auch des Majeſtaͤtsbriefs, folglich der 
freien Religionsüubung verluftig erklärte, obwohl er zur Bes 
firafung der Theilnehmer an dem mansfeldifchen Einfalle in 
Dber:Schlefien eine befondere Commiffion unter dem Wenzel 
von Oppersborf nieberfeßte. Cinzelne wurden hier mit zwan= . 
zig Thalern bis zehntaufend Thalern, Andere am Leben ge: 
firaft, auch mit der Zunge an den Galgen genagelt *). In⸗ 
deffen hatte der Kaifer fchan vor der völligen Austreibung 
der Manöfelter einzelnen Großen bedeutende Summen auf 
bie in Schlefien- vorzunehmenden Gonfifcationen angemwiefen ?). 
Auch in der Grafichaft Glatz war einer befondern Com⸗ 
miffion die Unterfuchung der XZheilnehmer an dem Aufftande 
übergeben worben, welche regelmäßig die Strafen nach fol⸗ 
genden Abftufungen ordnete, wie es in Mähren und Böhmen 
gefchehen war. Wer -vor ergangenem Spruche Tatholifch ges. 
worden war, follte ein Drititheil feines Vermögens verlieren, 
wer ed nach ergangenem Spruche wurde,. follte feine Güter 
nur gegen Bezahlung derfelben zurücderhalten. Der Kaifer 
milderte dad und firafte jene nur um den fechöten, dieſe 
um ben vierten Theil ihred Vermögens. Wer evangelifch blieb, 
verlor Alles; Keiner wurbe begnadigt, und ben Kindern derer 
welche Fatholifch wurden half die Begnadigung Nichts, wenn 
fie nicht auch übertraten. Der Werth der in der Graffchaft 
eingezogenen Güter betrug über eine Million Thaler. Die 
Commiffarien erhielten als aufferordentliche Belohnung für ihre 
Mühe Güter nach ihrer Zare gegen funfzigtaufend Thaler 
werth °). Hierauf wurde in Ober = Schlefien mit ber ſoge⸗ 


1) Handſchriftliche Nachrichten. 

2) Dem Wenzel von Oppersborf wies der Kaifer 12. April 1628 
15,000, dem Geifried Chriftoph Breuner am 3. Sept. 1627 30,000 
Gulden darauf an. Ungedrudt. 

3) Handſchriftliche Nachrichten. 

Stenzel Seh. d. Preuffifh. Staats. I. 30 
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nannten Reformation foͤrmlich der Anfang gemacht, dieſe dann 
im Neiſſe'ſchen (1628) und in ben Erbfuͤrſtenthuͤmern (1628 
und 1629) fortgefegt. - A 

Die Hauptwerkzeuge, beren fi) Sanatifmus, Habſucht, 
Heuchelei und Ehrgeiz bier bedienten, waren ber Burggraf 
Karl Hannibal von Dohna, früher Proteftant und ein Mann 
von fehr zweideutigem Rufe und hartem Sinne, ferner ber 
Landeshauptmann bes Fürftenthums Glogau, Georg von Op: 
persdorf, der Landeshauptmann von Schweidnitz und Jauer, 
Freiherr von Bibran, auch ein ehemaliger Proteflant, endlih 
dad Regiment lichtenfteinifcher Dragoner, welches fich zwar 
vor dem Feinde keinen großen Ruhm, einen defto fehredi: 
chern Namen aber als Bekehrer, oder, wie fie allgemein ge 
nannt wurden, Seligmacher, erwarb. Damit Nichts fehlte, 
Viehen den geiftlichen Arm die Sefuiten mit dem dazu ſeht 
zwedmäßig gewählten Bifchofe Karl Ferdinand von Breſlau— 
deffen Vater, Sigismund III. von Polen, als Katholik den 
fchwedifchen Thron verloren, der alfo an den Proteftanten viel 
zu rächen hatte; endlich deſſen Weihbifchof, Balthafar von 
Horn. Aufferdem leifteten, wie es bei folchen Gelegenheiten 
gewöhnlich ift, eine Menge zum Theile früher felbft evangeliid 
gewefener untergeorbneter Werkzeuge willfommene Hülfe, waͤre 
eds and nur ald Kundfchafter und Angeber und Henke gr 
wegen. 

Das gewöhnliche Verfahren welches bei dieſer Refome 
tion beobachtet wurde, war folgendes. Die Faiferlichen Bevol- 
mächtigten feßten fich durch Überfall, Einverftändniffe oder dr 
rath in den Beſitz der größeren Stäbte, bei den uͤbrigen wurde 
offene Gewalt angewendet; dann nahmen fie die evangeliſchen 
Kirchen weg, jagten die Prediger fort, Iegten eine gute Anzahl 
Dragoner in die Häufer der proteftantifchen Bürger und lieſſen 
fie nach Belieben ſchalten. Es half Nichts, daß man fie beher⸗ 
bergte und fättigte. Sie ſchreckten ihre Wirthe durch Todesdro⸗ 
bungen, prügelten und marterten fie auf jede Weiſe, erpreſſten 
Geld, entriffen mit ausgefuchter Graufamkeit den Woͤchnerin— 
nen die Säuglinge, doch fo daß dieſe deren Winfeln hören muff 
ten, fehleppten die Männer bei den Haaren in bie katholiſchen 
Kirchen, bis dieſe ſich zum Übertritte bereit erflärten und zum 
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Zeichen bdeffelben einen Beichtzettel von den FEaiferlichen Bes 
vollmächtigten Iöften. Dann wurden fie von der Einquars 
tierung befreiet und dieſe denen zugelegt, welche hartnddiger 
waren, bis auch diefe endlich, erdruͤckt von der Laft, nachga⸗ 
ben oder Haus und Hof verliefen, und felbft das wurde Vie: 
len verwehrt und fie fo lange gequält, bis fie fich befehren 
lieffen. Als Glogau abbrannte, wollten die evangelifchen Bür- 
ger nicht Löfchen und fahen es gern, daß fie nun am Aus: 
wandern nicht gehindert wurden. Mehrere welche durchaus 
nicht gehorfamen wollten, wurden hingerichtet, nachdem fie 
ſelbſt auf dem Blutgerüfte fich geweigert hatten ihr Leben 
durch den Abfall von ihrem Glauben zu erfaufen. Dann 
wurden die evangelifchen Kirchen wieder zum Fatholifchen Gots 
tesdienſte geweihet, der Magiftrat mit Katholiten befest, welche 
oft aus Mangel an Rechtgläubigen aus den Hefen des Volks 
genommen werden mufften und nicht fehreiben Fonnten. Hatte 
die befehrte Gemeinde gebeichtet und das Abendmahl genof: 
fen, fo wurde die Reformation ald vollendet angefehn, woei: 
ter gezogen und in anderen Städten eben fo verfahren 1). 
Die evangelifhen Bürger von Neuftadt in Ober: Schle: 
fien hatten ihre Geiftlichen mit deren Weibern und Kindern 
in firenger Kälte entlaffen müffen. Als der Graf von Dohna 
nun verlangte, alle Bürger follten Fatholifch werden, fo wen: 
deten fich diefe durch Abgeordnete an den Kaifer und baten 
ihn fußfällig ihren Beſchwerden abzuhelfen. Der Kaifer war 
beftürzt über den Antrag, doch nahm er ihn gütig auf und 
fagte, er wolle fie nicht durdy Gewalt zwingen, obg:eich er 
es gern fehen wuͤrde, wenn fie freiwillig Tatholifch würden. 
Das wurde leicht bewirft. Die Dragoner trieben die Ein: 
wohner in die Meffe, fie muflten von einem Sefuiten das 
Abendmahl annehmen, ein Hauptmann in Uniform theilte den 
Mein aus und ald diefer nicht für Alle ausreichte, fagte er zu 
ihnen, fie fönnten zu Haufe einen Trunk Bier oder Milch) 
trinken, das fei eben fo viel?). Selbft fromme Katholifen 
1) Vergleihe Henfels fchlefifhe Kirchengefhichte, Worbs Ge: 
{dichte von Sagan, Deſſelben, bie Rechte der evangelifchen Gemeinden 
in Schleſien, Ehrhardts Presbyterologie Bd. II. ©. 19 ff. ©. 412 ff. 
2) Fuchs Myterialien zur Religionsgeſchichte ee 
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brachte ein ſolches Verfahren auf. Zuletzt muſſten alle Ge 
meinden und Zünfte urkundliche Verficherungen ausftellen, daß 
fie ungezwungen und ungebrungen, gleichfam freiwillig zur 
Eatholifchen Religion zurüdgetreten. wären. Als der Lande& 
hauptmann von Bibran einen folhen Revers von der Stadt 
Sauer foderte, erwiederte die Bürgerfchaft: „wir wollen ſchwoͤ⸗ 
ren nicht gezwungen worden zu fein, ſchwoͤrt aber zuerfl, 
daß ihr und nicht gezwungen habt." Der Hauptmann ließ 
feine Foderung fallen *). 

Sn Ober = Schlefien wurden von Städten und Immun 
gen unter mancherlei Vorwaͤnden unaudgefüllte Vollmachten 
zu anderen Zwecken gefodert und ohne ihr Wiffen zu Heli: 
gionsreverſen benüßt, daß fie freiwillig übergetreten wären und 
fünftig nur Fatholifche Bürger Zunftrechte haben follten. Das 
von dem trefflichen Georg von Schdnaich in Beuthen erride 
tete evangelifche Gymnaſium wurde aufgelöft und dad Gebäude 
den Sefuiten gegeben ?). Die Grünberger, welche einer Ab 
theilung der Lichtenflein’fchen Dragoner den Eintritt in ihre Stadt 
verwehrt hatten, mufften, als biefe mit Gewalt eindrangen, 
dafür durch Plünderungen und Gewaltthätigfeiten hart büßen. 
In der Stadt Frankenflein blieben nur zwölf Bürger, all 
übrigen wanderten aus. 

Standhafter ald die meiften Männer bewiefen fich über⸗ 
all die Weiber, und felbft der Eifer der Iefuiten ermübete bei 
ihnen. Durch Drohungen des Landeshauptmanns von Bibran 
und durch das Beifpiel der Leiden anderer Städte waren bie 
Löwenderger Bürger fo eingefchüchtert, daß fie ihre Geiftlichen 
entlieffen. Drei Sefuiten predigten nun bier und brachten es 
durch Vorftelung der harten Strafen, mit welchen die Stadt 
heimgefucht werden würde, dahin, daß der Stadtrath und bie 
meiſten Bürger ibertraten. Kaum hatten fich aber die & 
wenberger von ihrem erften Schreden erholt, ſo ſchickten fie 
nach Wien Abgeordnete und als fie Feine günftige Antwort 
erhielten, wohnten fie dem Gottesdienfte in den benachbarten 
Dörfern bei. Aufgefodert binnen vier Wochen Fatholiid 

1) a ardts Preöbyterologie dritter ar zweiter Hauptab⸗ 


ſchnitt. © 
2) RR Presbyterologie Theil II. ©. 569, 
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zu communiciten, wo nicht, die Stadt zu räumen, erklärten 
fie bei dem augdburgifchen Glaubensbekenntniſſe leben und 
fierben zu wollen. Der Landeshauptmann ging mit zwei Se: 
fuiten nad Löwenberg, um die Bürger wieder zu befehren. 
Die Zrauen kamen in Denge vor feine Wohnung, um Erhal: 
tung ihres Gottesdienſtes zu erbitten; zahlreich verfammelten 
fi) die Bürger. Der Landeshauptmann eilte erfchroden durch 
eine Hinterthür in das benachbarte Haus, wo feine Pferde 
fanden, und fprengte eilig durch eine abgelegene Gaffe zum 
Thore hinaus. Nun kamen bie Tichtenflein’fchen Dragoner, 


Alles flüchtete vor ihnen auf die benachbarten Dörfer, beſon⸗ 


ders in die Lauſitz. Von fechd= bis fiebentaufend Einwohnern 
fanden fie nur zwei und zwanzig Bürger und vier Rathmän- 
ner in ber Stadt und bemächtigten fih nun des Eigenthums 
berer welche abwefend waren. Viele berfelben trieb die Noth 
in die Stadt zuruͤck; manche Famen im Elende um, andere 
blieben weg; wer nicht Fatholifch werden wollte, wurde ver: 
wiefen. So bequemten fich endlich doch die meiften Männer. 
Nun wollte der Königsrichter, der zur Ausführung der katho⸗ 
lifchen Reformation eingefeßt worden war, ber Magiſtrat und 
ein Geiſtlicher auch die Frauen zum Übertritte zwingen. Alle 
diejenigen welche ſich katholiſch zu werden weigerten, wurden 
auf das Rathhaus gefodert. Es erfchienen, "ordentlich paar: 
weife, die Frauen des Königsrichters und des Bürgermeifters 
an der Spige, gegen breihundert an ber Zahl. Die Rathö: 
biener berichteten, es wären wohl fünfhundert. Darüber er: 
ſchraken der Geiftliche und der Königsrichter ſehr. Diefer 
wollte nur feine Frau und die vornehmflen anderen Frauen 
vorlafjen, aber jene erwiederte entfchloffen: fie Lieffen ſich nicht 
trennen, wie e8 Einer gehe, folle es Allen gehen; wir mer: 
. Sen recht gut den Poffen, den man uns armen Weibern fpie: 
len und und wider unfer Gewiffen zwingen will päpftifch zu 
werden. Mein Mann und der Pfaffe find nicht vergebens 
zufammengelaufen. Wo ich bleibe, da bleibt auch mein Anz 
bang. Nicht wahr, ihre Weiber? Alle riefen mit großem Ge: 
ſchrei dreimal ja! Alle Vorſtellungen waren vergeblich, fie 
blieben bei ihrem Entfchluffe, alle zugleich in die Rathöftube 
gelaflen zu werden, vor welcher fie fich befanden. Dem Mas 
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giſtrate, dem Koͤnigsrichter und dem Geiſtlichen wurde bange 
bei dem Getoͤſe das die Frauen verurſachten, durch welches 
auch viele Maͤnner herbeigezogen worden waren, fluͤchteten ei⸗ 
lig durch eine Seitenthuͤr in ihre Wohnungen, nachdem ein 
Diener die Thuͤr des Rathhauſes zugeſchlagen und die Wei: 
ber fo eingefperrt hatte. Darüber erhob fih Tumult unter 
den Bürgern, bis die Frauen befreit wurden, beren Muth 
wenigftend den Männern zum Beifpiele dienen Eonnte, bie 
nun längere Zeit bei ihrer Religion unangefochten blieben '). 
Die Hauptſtuͤtzen der Evangelifchen waren bie einzigen 
noch übrigen Piaften, die Herzoge von Liegnitz und Brieg 
und die Stadt Breflau. Der Herzog Sohann Chriflian von 
Brieg war indeffen eingefchlichtert durch die bisher ungludis 
chen Erfolge feiner Theilnahme an den Angelegenheiten feiner 
Slaubensgenoffen. Sein Bruder, Georg Rudolf von Liegnik, 
hatte die Berwaltung ber oberfien Landeshauptmannidaft 
(1628) niedergelegt, welche der Herzog Heinrich Wenzel von 
Münfterberg, doch nur mit fehr befchränkter Macht erhielt; 
denn früher waren die oberſten Hauptleute Bönigliche Statt: 
halter gewefen, nun wurden ihnen Räthe zugeordnet und fie 
zu Vorfißern des Oberamtöcollegiums herabgefegt. Sowohl 
bie Herzoge von Brieg und Liegnis ald auch die Stadt Gl 
gau hatten ſich bereit3 im Anfange ded Jahrs 1629 an den 
Kurfürften Johann Georg von Sachſen gewendet und ihn als 
Gewaͤhrleiſter des dreödener Accords um Verwendung bei dem 
Kaifer gebeten; allein der Kurfinft war weit entfernt ſich 
ber Schlefier ernftlich annehmen zu wollen. Er antworte, 
ed thue ihm leid, daß fo viel fchlefifche Fuͤrſtenthuͤmer ſo ſchnell 
vom evangelifchen Glauben abgefallen wären. Fuͤr Glogau 
habe er.an den Kaifer gefchrieben, und den Herzog von Dr 
fterberg, als Verweſer der Hauptmannfchaft, um genaue 
Nachricht über das gewaltfame Verfahren gegen bie Prote 
flanten gebeten; worauf diefer erwiebert hätte, wie aud et 
davon gehört, daß man zwanzig bis vierzig Soldaten bei ben 
Evangelifchen eingelegt um fie zum Tatholifchen Glauben zu 
bringen, doch fei von Niemandem förmliche Klage angebracht 
1) Verst. Ehrhardts Presbyterologie. III, 2. S. 18 fi. Sr: 
torius Gefhichte von Loͤwenberg. ©. 243. 
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worden, weshalb er es ald eine gemeine Sage anfehn müffe. 
So hätten ſich die Schweidniger nur über Steuern und Ein: 
quartierung, nicht aber über bie Fatholifche Reformation be 
fchwert. Weil man alfo davon nichts Genaue wiffe, moͤch⸗ 
ten die Herzoge (melde veformirt waren) bei dem unveraͤn⸗ 
derten augsburgifchen Glaubensbekenntniffe bleiben und ihn, 
den Kurfürften, und den Kaifer um Haltung des Accords bit 
ten, dann wolle er fich ihrer annehmen. Allein die Bedrüfs 
tungen der Proteflanten, die Verlegung des Accords waren 
landeskundig. Zörmlich klagen konnten die Fürftenthümer nicht, 
weil fie die Mache ber Eaiferlichen Bevollmächtigten fürchten 
mufiten. Der Herzog von Münfterberg that gar Nichts für 
die evangelifchen Fürften und Stände, fo oft ihn auch diefe 
darum angingen. Er begab fich endlich auf feine Herrichaft 
Sternberg in Mähren. So waren die Schlefier überall ver: 
laſſen, denn was Eonnte auch Breflau mehr ald Flagen? - 

Was der Kaifer in Schlefien that, war nur ein Vor⸗ 
fpiel deſſen, was er im ganzen Reiche unternehmen wollte. 
Dies bewies er durch das von ihm nun erlaffene Reſtitutions⸗ 
edict. Durch diefes wurde verordnet, es follten alle von deng, Mir; 
Proteftanten feit dem paſſauer Vertrage eingezogene Bisthuͤ⸗ 1629 
mer, Prälaturen und Pfründen herausgegeben, und ald Theil⸗ 
nehmer an dem Religionsfrieden nur die Bekenner des ungeaͤn⸗ 
derten augsburgifchen Glaubensbekenntniſſes angefehn werden. 

Der Kaifer befahl, überall bei Strafe der Acht den Bevollmächz 
tigten zur Vollziehung des Reftitutionsedictd hülfreiche Hand 

zu leiften und ihnen die eingezogenen Bisthümer und geiftlichen 
Pfründen zu übergeben. Seine Feldherren und Heere waren 

zur Hand, um den Worten ded Edicts den gehörigen Nach⸗ 
drud zu geben. Dänemark entfagte eben durch den Frieden Mai 
zu übel aller Einmifhung in die deutfchen Angelegenheiten 1629 
und verließ auf fehimpfliche Weife die Herzoge von Medlen: 
burg, deren Unglüd es größtentheild veranlafit hatte. 

Für unfere Länder betraf das Edict die eingezogenen 
Bisthuͤmer Brandenburg, Havelberg, Lebus und Kamin, ob: 
gleich diefe Stifter nicht reichöunmittelbar geweſen waren; 
gewifjermaffen auch Magdeburg, deſſen Adminiſtrator der 
Oheim des Kurfürften Georg Wilhelm war, obgleich das Ca⸗ 
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pitel den Sohn bes Kurfürften Sohann Georg von Sachen 
zum Coadjutor, dann zum Erzbifchofe gewählt hatte. Sad; 
fen hätte aufferdem die Bisthuͤmer Meiffen, Naumburg und 
Merfeburg herausgeben müffen. 

Die Härte mit welcher das Edict in Suͤddeutſchland 
nicht nur vollſtreckt, fondern bis zur völligen Unterbrüdung 
und Vertreibung der Proteflanten ausgedehnt zu werben an 
fing, erfüllte diefe mit eben fo großem Schrede, als ihre 
Fuͤrſten mit Beforgniß vor der Herausgabe fo vieler geiftlicher 


Guͤter. Bald vollzog Waldſteins fchwere Hand baffelbe in 


Halberſtadt. Was Eonnten die leeren Proteftationen der Kur 
fürften von Brandenburg und Sachfen wirken? 

Während nun Brandenburg mit diefem großen Verluſte 
bedrohet war, den es gar nicht abwehren Eonnte, wurde es 
von den Faiferlichen Heeren faft völlig ausgeſaugt. Nicht nur 
daß deren Ernährung ohnehin ſchwer war, fie mufften aud 
noch befoldet werden, und aufferdem erprefften Ober⸗ und Un 
ter: Befehlöhaber und Soldaten fo viel fie konnten und erlaub: 
ten fich viele Ausfchweifungen. Die Mittelmark muffte dem 
Oberften Hebron monatlich fiebentaufend Gulden, die New 
mark dem Montecuculi für zwölf Compagnieen monatlich 
beeiffigtaufend Gulden und für feine Tafel zwölfhundert Sul 
ben u. f. w. entrichten, ſodaß fie in zwei Monaten über 
zwei und fiebenzigtaufend Gulden bezahlten. Montecuculi ver 
langte täglich breiffig bis fechzig, der geringfte Officier ſechs 
bis zwölf Schüffen. Die Altmark wurde von Pappenheim 
zwar weniger gebrüdt, dennoch Foftete der Stabt Salzwedel 
bie Einquartierung. von funfzehn Monaten faft achtzigtaufend 
Thaler, der Stadt Dfterburg über hunderttaufend Thaler. 
Mancher Kreis, Elagte der Kurfürft, müffe monatlich zwar 
zigtaufend Gulden, die Stadt Berlin zehntaufend Gulen, 
dranffurt neuntaufend Thaler geben. Das nicht einmal ganz 
in der Mark liegende St. julianifche Regiment habe in fe’ 
zehn Monaten dreiffigtaufend Thaler erzwungen, wie Die 
Quittungen auswiefen '). In den Marken follen Waldſteins 

Heere im Ganzen bis zum Jahre 1630 zwanzig Millionen 


1) Buchholz Gefchichte Brandenburgs. Bb. III. &. 601 ff 
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Gulden erprefit haben, wobei Doch wahrfcheinlich die Gefammt: 
koſten der Naturalverpflegung und des von ben Heeren ans 
gerichteten Schadens mit eingerechnet find *). Diele Dörfer 
wurden wüfte, viele Häufer in den Städten fanden leer. 
Wenn auch die Landesherren darbten, fchwelgten doch die Ge 
nerale. Sn Pommern war es nicht anderd?); Preuſſen duldete 
Durch den fihwebifch = polnifchen Krieg ohngeachtet feiner Pars 
teilofigfeit aufferordentlich, und als endlich der Kurfürft (1628) 
zur Vertheidigung gegen einen polnifchen Einfall neunzehn 
Compagnieen Zußvolfs und fünf Gompagnieen Reiter bins 
ſchickte, koſteten dieſe in einem Sahre Über eine Million Guls 
den. Hierzu kam noch einige in Preuffen felbft geworbene 
Mannfchaft. Nur durch eine ungewöhnlich hohe Steuer im 
Betrage zu fünf vom Hundert des Vermögens lieffen fich hier 
die nöthigen Summen herbeifhaffen, und einzelne heile muſſ⸗ 
ten doch viel ſowohl durch die ſchwediſchen als polnifchen 
Truppen leiden °). Juͤlich und Kleve mufften ihren Antheil 
an dem fpanifch=nieberländifchen Kriege noch immerfort tragen. 
Auch Kaifer Ferdinand beftand noch darauf die Lander mit Be 
fchlag belegen zu wollen, unter dem Vorwande, fie Fönnten 
vom beutfchen Reiche abgeriffen werden, und Brandenburgs 
Verhältniffe wurden hier immer unficherer, weil ber Kaifer 
den Spaniern Beiftand gegen die Niederlande leiſtete. 

Unter diefen Umfländen wurde, um dieſe Länder von den 
Koften des Kriegs zu befreien, noch ein Verſuch gemacht fie 
zu theilen, und Schwarzenberg ſchloß mit dem Pfalzgrafen 
von Neuburg zu Düffeldorf auf fünf und zwanzig Jahre eis19. März 
nen abermaligen vorläufigen Vertrag, welcher dem Kurfuͤrſten 1629. 
nur Berg, Mark und Ravensberg nebft einer Summe von 
breimalhunderttaufend Thalern aus den gefammten Kindern zus 
fagte. Dem widerſetzten fich die Holländer, welche dem Pfalz 


1) Weil naͤmlich eine fo große Summe baaren Geldes gewiß nicht 
in der Marl war. 


2) Im Herzogthume Stettin wurden die Gefammtloften, welche das 
Land vom Jahre 1627 bis 1680 für die Kaiferlichen Heere getragen 


hatte, auch auf 10 Millionen und eben fo hoch in ut berechnet 
Sell IN. ©. 303. 


3) Baczko V. ©. 80, 
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grafen das ihnen benachbarte Kleve nicht laffen wollten, und 
Brandenburg erhielt nun dieſes für Berg, Schwarzenberg 
fir feine Mühe von dem Pfalzgrafen mehrere Güter '). Den 
noch war alles das wefentlich erfolglos. Die Spanier, inde 
ren Händen ein großer Theil der nun Furfürfllichen Länder 
war, wichen auch jest fo wenig als die Niederländer. | 
Allgemein in Deutfchland fahen die Proteflanten ihren 
Untergang vor Augen. Fürften und Voͤlker waren wie er 
flarrt vom Schreden vor des Kaiferd und der Ligiften Madt, 
nirgends an eine Vereinigung zu denken, um bie zerfplitters 
ten Kräfte zum Widerfiande zw fammeln. Selbft Sale 
das den Kaifer immer, Brandenburg, das ihn lange unten 
ftügt hatte, fühlten die drohende Nähe der Gefahr, welhe 
auch fie zu 'ergreifen im Begriffe war, und zitterten vor je 
dem entfcheidenden Schritte. Im ganzen Vaterlande war auch 
nicht Ein Fürft, von dem die Proteflanten hätten Rettung 
hoffen koͤnnen; Johann Georgs zweideutige Staatsklugheit 
hatte ihm überdies die Herzen entfremdet, und die voͤllige 
Schwäche Georg Wilhelms war offenbar. Eine dumpfe Gib 
sung lagerte ‚fich ftil hinbrütend über Deutſchland. Mander 
verzweifelte und fiel von dem Glauben feiner Väter ab; Viele 
verlieffen Haus und Hof und was dem Menfchen theuer if, 
um nur das Heil ihrer Seele zu retten; den Meiften ſchien 
Nichts übrig zu bleiben als in frommer und fefter Zuverfiht 
auf Gottes unerforfchliche Rathfchläge auszuharren und zu er 
tragen, was er Über fie verhängt hatte, oder feheinbar nad- 
zugeben und auf beſſere Zeiten zu hoffen; Alte fahen mit 
fhwerem Herzen ber erften hundertjährigen Feier der Übergabe 
des augäburgifchen. Glaubensbekenntniſſes entgegen; fie ſchien 
auch die legte zu fein, als an demfelben Tage Guſtav Adolf mi 
24. uni feiner Flotte auf der Fleinen Infel Ruben unfern von Rus 
1620 gen erfchien und zuerfi an das Sand ſtieg, wo ihn feine of 
alt. Styls fengenoffen fanden, wie er Gott Enieend für den ihm auf 
dem Meere verliehenen Schuß dankte und um Gnade und 
Segen für. das nicht zu feiner eigenen, fondern zu Gottes 

Ehre unternommene Werk bat ?). 

1) Eosmars Schwarzenberg, &. 220 ff. 
2 Ruͤhs a. a. O. ©. 155 ff. u. 158 ff. 
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Guſtav gehört mit feinen Tugenden und Schwächen, wie 
Heinrih IV. von Frankreich, dem er in vieler Hinficht aͤhn⸗ 
lich war, zu ben feltenen Zierden des menfchlichen Gefchlechts, 
wie fie in ber. Gefchichte ganzer Völker oft nicht Einmal ges 
funden werden. Als Feldherr und Kriegsfürft konnte man 
ihn nur mit dem Einen vergleichen, ber alle übrigen Zeitges 
noffen weit hinter fich ließ, mit Waldſtein. Durchdringend 
Iharffinnig waren Beide, fogar ungemein ſchlau. Guſtavs 
perfönliche Zapferfeit war in vielen Schlachten erprobt; wer 
möchte an ber Waldfteins zweifeln? Für den Mann mit ehers 
nem Herzen iſt das Leben Nichts, um dafür zu fürchten. Ihre 
friegerifchen Einfichten dürften einander die Wage halten, nur 
daß Guſtav fchöpferifch in die Bildung des Heeres und def 
fen Aufftelung eingriff, während Waldſtein die alten Formen 
mehr beibehieltz doch ift es daß nicht, was Guſtav Adolf hoch 
über feinen großen Gegner und über alle feine Zeitgenoffen 
erhebt: es ift jenes Göttliche, was nur wenigen hochbeguͤn⸗ 
figten Sterblichen zu Theil wird, fein Herz. Auch er muß 
fireng fein, aber er ift e8 nicht mit der gefühllofen Härte 
Waldſteins; auch er muß die unvermeidlichen zahllofen Leiden 
des Krieges fehn, ja vermehren, aber er fühlt doch mit, er 
mildert doch wo er kann, und wie gern thut er das nicht! 
Denn MWaldflein Warnung vor Verrath und Meuchelmord mit 
Stolz und Verachtung zurüdweift, fo verwirft fie Guflav 
mit Unwillen und vertrauet fih, nicht nur einmal, Verraͤ⸗ 
thern an, denn feine große Seele ift erhaben über den nies 
drigen Argwohn gemeiner Menfchen. Weber Waldftein noch 
Suftav ift fanatifch, aber Guſtav ift feinem Glauben mit ins 
niger Wärme zugethan, er betet inbrünftig zu Gott und bes 
ginnt nichts Wichtiges ohne ihn. Er würdigt feine Religion 
nicht zur Dienerin felbftfüchtiger Zwecke herab, weiß aber auch 
feine Staatöflugheit felbfiftändig von ihr zu erhalten. Dem 
Waldſtein find feine Krieger ergeben, fie fuchen den reichen 
Kohn, ben er freigebig vertheiltz den König lieben fie, weil 
er fie liebt, ihnen ohne Stolz als Kameraten begegnet, ihre 
Befchwerben und Gefahren immer theilt, und auch er ift nicht 
farg. Die lange, hagere Geftalt des früh alternden Waldflein, 
die fchwarzen, fparfamen Loden, welche ſich ſchon grau zu 
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färben anfingen, das bleiche Geficht mit den fcharfen Augen 
und dem finften Ernſt auf ber hohen Stirn des ſchweigſa⸗ 
men, flogen Mannes fchredten unheimlich von ihm zuruͤck!). 
Guſtav dagegen war noch in der Fülle jugendlicher Kraft, 
fein rüftiger, flarker Körper durch Waffenübungen jeder Art 
fertig und durch Beſchwerden geftählt, das goldgelbe Haar 
fland ihm wohl über ber freien Stimm und den blauen, dod 
feurigen Augen. Wenn er mit heiterm Antlitz einhertrat, mit 
freundlicher Stimme fo vertrauungsvoll, fo lebendig überzeugt 
und überzeugend in leicht flieffender Rede fprach, fo drangen feine 
Worte leicht zu den Herzen, welche fchon fein Anblick erfchloß?). 

Der Kaifer hatte den König von Schweden auf mehr 
als eine Weife durch feindfeliges Benehmen gereizt und durch 
geringfchäßige Behandlung beleidigt. Waldfleins Ernennung 
zum General des baltifchen Meeres, deffen Verſuche zur Bil 
dung einer Flotte, um ein Heer nach Schweben uͤberzuſetzen, 
bie Huͤlfe welche der König Sigismund III. mehrmals, haupt 
ſaͤchlich durch den General Arnim erhalten hatte, der mit zehn⸗ 
taufend Mann die Polen fo verftärkte, daß Guſtav die blu 
tige Schlacht auf der ftuhmfchen Haide (26. Juni 1626) 
verlor, foderten diefen auf, Genugthuung zu verlangen; bie 
fchimpflihe Behandlung feiner Gefandten in Lübed, dad Auf: 
fangen feiner Briefe an Bethlen Gabor und ganz befonders 
bie Beraubung der Herzoge von Medlenburg, feiner Mutter 
Schwefter Söhne, mufften feine Empfindlichkeit ſteigern. Er 
hatte fchon früher die Leitung des Kriegs in Norddeutſchland 
gegen ben Kaifer übernehmen wollen, als ihm Dänemark zu: 
vorkam. Jetzt hatte er mit feinem großen Kanzler Arel Oren⸗ 
ſtjerna reiflich alle Verhältniffe erwogen, ehe er ſich zum Kriege 
entfchloß. Sein triegerifcher Muth und der Wunſch Befteier 
feiner Glaubensgenoffen zu ‘werden gaben den Ausſchlag über 
alle Bedenklichkeiten feines ſehr vorfichtigen Kanzler. Birk 
lich waren die Umflände günftiger, ald man dem aͤuſſern I 
fcheine nach hätte glauben follen. 

Die zuchtlofen kaiſerlichen Hülfsvölfer plünberten derma⸗ 


1) Sörfters Wallenſtein I. ©. 75. 
2) Berg. Ruͤhs Schweden a. a. D. ©. 158 f. 
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Benin Polen, daß der König Sigismund ihnen fehr übel bes 
gegnete und eilte fih von ihnen zu befreien. Dazu hatte 
Guſtav auch nach feiner Niederlage in der ſtuhmer Haide 
fich im Felde behauptet, und Polen war in der traurigſten 
Lage. Dur, franzöfifche und englifche Vermittelung wurde auf 
dem Felde zu Altmard bei Stuhm ein fechsjähriger Waffen: 
ſtillſtand zwiſchen Polen und Schweden geſchloſſen. Dieſe 26. Sept. 
raͤumten einige preuſſiſche Ortſchaften, behielten aber im her⸗ 1629 
zoglichen Preuffen Fiſchhauſen, Lochftäbt mit defjen Gebiete, 

die kuriſche Nehrung und die Stadt und Feftung Memel, 

im polnifchen Preuffen aber Zolfemit, Braunsberg, Eibing 

mit deffen Gebiete, das Ufer des frifchen Hafs und einen 
Theil der Nehrung mit Pillau, während Martenburg und der 
große Werder, Stuhm und das von den Schweden befefligte 
danziger Haupt dem Kurfürften von Brandenburg für die 
Dauer des Stillfftands eingeräumt wurde. Eine allgemeine 
Amneftie wurde beiderfeitö bewilligt, und alle Zruppen aus 
Dreufien zuruͤckgezogen ?). So hatte Guftav hier freie Hand, 

und die fchwedifchen Stände billigten feine Abfi ht zum beuts 
ſchen Kriege. 

Der Kaifer war durch Erledigung des Herzogthums Mais- 
land mit Frankreich (1627) in einen heftigen Krieg verwickelt 
worden und hatte zwanzigtaufend Mann nad Italien gefchidt. 
Dem Könige von Spanien leiftete er gegen die Niederländer 
Beiftand und entließ achtzehntaufend Mann der ihm überflüfs 
fig gewordenen Truppen. Die evangelifchen Fürften in Deutſch⸗ 
land waren auf das Aufferfte gebracht durch das Reſtitutions⸗ 
ebict; vereinigt mit den Fatholifchen wendeten fie ihre Kraft, 
die nur noch in Klagen befland, gegen ben gemwaltthätigen 
Waldftein, der in feiner hochfahrenden Sprache weder: fie 
noch Könige verfchonte, fuchten ihn zu flürzen und beflirm 
ten den Kaifer mit zahllofen Befchwerden. Die Völker ſehn⸗ | 
ten fi) alle nach dem Frieden, die Proteflanten nach. dem 
Netter, ald er erfchien. 

In Pommern befehligte der Fatferliche General Zorquato 
di Conti, welcher feine Truppen des Unterhalts wegen und 


1) Baczko Bd, V. ©. 88. 
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weil er wenig beforgte zerftreuet, in einzelne Ortfchaften ver: 

legt hatte. Der König hatte die Befabung in Stralfund ver 
Maͤrz fiärkt und dem Oberften Leslie befohlen fih Ruͤgens zu be 
— maͤchtigen, was dieſem auch vollſtaͤndig gelang. Daher eben 
1630 wendete ſich Guſtav, als er es erfuhr, mit feiner Flotte nad 
25. Juni der Inſel Ruden, landete am folgenden Tage mit funfjehn 
1630 taufend Mann auf der Infel Ufedom und bemädhtigte fid, 
faft ohne Widerftand zu finden, fchnell aller Ausflüffe der 
Der. Überall wichen die Kaiferlichen vor ihnen. Als Gu 

fiav erfuhr, Torquato di Conti, ber feine Hauptmacht m 
Sreifenhagen und Garz an ber Ober fammelte, habe einen 
Anfchlag auf Stettin, fo eilte er ihm zuvorzufommen und 

20. Zuli erfchien fo unerwartet vor der Feſtung, daß zuerft zwei ſchwe⸗ 
difche Kanonenfchüffe den Herzog von der Ankunft der Schwe⸗ 

den benadrichtigten, welche in Schlachtorbnung vorrüdten. 

Der Herzog hatte fchon mehrmals von Guſtav Parteilofigkeit 

für fich verlangt, aber nicht erhalten, weil feine Nachgiebig⸗ 

feit gegen die Kaiferlichen bekannt war. und keine Sicherheit 

bot. Sehr betroffen ſchickte er nun feinen Oberflen De 

mis und einige Abgeordnete an ben König, welcher ihm er 
Elärte, ex fei zur Errettung fo vieler taufend bebrängter Chr 

fien und zur” Vertreibung der Räuber gefommen; dazu be 
bürfe er der Feſtung Stettin, bitte deshalb ihm freiwillig ei 
zulaffen, weil ex aufferdem Gewalt brauchen würde. Dabei 
unterhielt er fich freundlich mit den Abgeoroneten und dm 
Bürgern, welche ſich vertrauungsvoll vor die Stabt begeben 
hatten. Der Herzog gerieth in große Verlegenheit und begab 

fih auf des Königs Verlangen zu diefem. Guſtav drang m 

ihn ſich zu entfcheiden, fprach ihm Muth ein, drohete auch. 

Die Stimmung des Volks zeigte fich deutlich, bis ber Her 

z0g fagte „nun in Gottes Namen, mit dem Könige in Die 
Stadt zog und am demfelben Tage ein Buͤndniß mit ihm ob 
ſchloß. Diefes wurde nicht gegen Kaifer und Reich, fondem 

zur gemeinfchaftlichen Vertheidigung gegen die Störer des Ar 
ligions = und Profanfriedend gerichtet, follte auch dem Her 

zoge in feiner Landeshoheit und fonftigen Rechten unnachthei⸗ 

lig ſein. Beſonders wichtig war der letzte Artikel des Der 
trags. Es hatte nämlich das Haus der Herzoge von Pom⸗ 
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mern das eigene Schidfal, daß ed im Anfange des Jahrhun⸗ 
derts elf Prinzen zählte, von denen neun verheirathet waren, ‘ 
und nad) Verlauf von fünf und zwanzig Jahren lebte nur noch 
Einer, Bogislav XIV., der nicht auf Erben rechnen Eonnte, 
weshalb mit feinem Abfterben wegen uralter Verträge das 
ganze Land dem Kurhaufe Brandenburg zufallen muffte. Nun 
behielt ſich Guſtav vor, wenn diefer Fall einträte, che der 
Kurfürft von Brandenburg diefes Buͤndniß beftätigt hätte, oder 
wenn bemfelben die Erbfolge flreitig gemacht werben wuͤrde, 
fo folte Pommern, bis zur endlichen Entfcheidung und bis 
Schweden Entfehädigung wegen der aufgewendeten Kriegsko⸗ 
ften, doch ohne Befchwerung Pommerns erhalten haben würde, 
von biefem. verwaltet werben. Das wurde fpäter fehr wich⸗ 
tig und jest ſchon der Kurfürft Georg Wilhelm, von Schwar« 
zenberg angeregt, gegen feinen Schwager mit neuem Arg- 
wohne erfüllt. 

Torquato di Conti, dem fein Anfchlag auf Stettin mis: 
lungen war, rächte fich auf die fchredlichfte Weife durch un⸗ 
menschliche Plünderung der Städte Penkun und Pafewalf. 
Guſtav, den aus Preuffen zehntaufend Dann verflärkten, wenz 
dete fich gegen Medlienburg, nahm Rache bei der Eroberung 
von Damgarten, wo er alle Kaiferlichen niederhauen ließ und 
die Unterthanen für ihren rechtmäßigen Fuͤrſten auftief. 

Nun begannen auch die von ihm eingeleiteten Verbin⸗ 
dungen in Deutfchland nad) und nach zu wirken; zuerft in 
Magdeburg. Waldftein hatte von Magdeburg, wie von an⸗ 
deren großen Städten, bereits vor fünf Jahren die Aufs 
nahme einer Faiferlichen Befagung verlangt, was gewöhnlich 
nur eine Form war, um Geld zu erhalten. Die Magdebur: 
ger nahmen an dem bänifchen Kriege Feinen Antheil, warben 
achthundert Soͤldner zur eigenen Vertheidigung, Waldſtein 
ftand von feiner Foderung ab und geflattete ihnen fogar (1627) 
für einmalhundert und drei und dreiffigtaufend Thaler, ihre 
Seftungswerke ringsum auf taufend Schritte zu erweitern, 
was fie fogleich benüßten. Der Kaifer ließ darauf die Wahl 
des fächfifchen Prinzen Auguſt, an des brandenburgifchen Chris. 
ſtian Wilhelm Stelle, vom Papfte für nichtig und feinen 
Sohn Leopold Wilhelm zum Erzbifchofe erklären (1628). Das 
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ganze Erzſtift war in ben Händen Waldſteins, der fi mın 
auch der Hauptflabt veffelben zu bemächtigen fuchte. Er ver 
Januar langte Daher durch den Oberſten Albringen *), bie Magbebur: 
ger follten die Koften des Unterhalt für ein Baiferliches Re 
giment übernehmen oder hunderttaufend, endlich nur funfzige 
taufend Thaler zahlen. .Die Stadt wollte nur fechzehntaufend 
Mir; Thaler geben, und wurde darauf fireng eingefchloffen, ihr 
1629 Handel gehemmt und ihre Heerben geraubt. Die Bürger 
wehrten fich, nahmen bis an dreitaufend Söldner an, wollten 
durchaus Beine Faiferlihe Beſatzung aufnehmen, wie Wald 
Juli ftein, der felbft angefommen war, jest verlangte, und wur 
den num belagert, wobei es zu einigen fcharfen Gefechten kam, 
indem die Magdeburger öfters glüdliche Ausfälle auf die Kar 
ferlichen machten. 
Waldſtein gab endlich fo viel nach, daß die Stadt ihm 
zehntaufend Thaler bezahlte, worauf er Waffenſtillſtand ſchloß 
Septbr. und die Belagerung aufhob, welche ihm nach achtundzwan 
zigwöchentlicher Dauer tiber zweitaufend Mann gefoftet hatte. 
Das Beifpiel Stralfunds mochte Waldftein hier warnen, oder 
er fah ein, daß die Eroberung der Stadt nicht im Verhält 
niſſe zu den Anflrengungen ſtehe, welche dazu nöthig waren, 
ober er wollte erft, wie ex auch that, das Reſtitutionsedict an 
derweitig vollziehn; genug, er verfuhr hier nicht mit dem Nach⸗ 
deude den man fonft bei Allem findet was er unternahm. 
Diefes hob den Muth der Bürger fehr, unter denen nun Par 
teiungen ausbrachen, weil viele, angeregt von dem ehemaligen Ib: 
miniftrator des Hochitifts, dem Markgrafen Chriftian Wilhelm, 
mit dem umfichtigen Benehmen des Stadtraths unzufrieden 
waren und eine entfcheidende Theilnahme zur Rettung des be 
droheten Glaubens foderten. Diefe Partei gewann entſchei⸗ 
dend die Oberhand und bewirkte eine Veränderung ber alten 
März Verfaffung. Anftatt des bisherigen Magiftrats, der aus fünf 
1630 und fiebenzig Perfonen beftand, wurben dazu vier und zwan- 
zig Männer auf Lebenszeit gewählt, von denen immer von 
Jahr zu Jahr zwölf regieren follten, und diefe muſſten in ob 


1) Gewoͤhnlich Altringer. Foͤrſter hat bie richtige Schreibart in 
feinem Wallenftein nachgewieſen. i 
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Ien wichtigen Angelegenheiten einen Ausſchuß von funfzig Buͤr⸗ 
gern zuziehn. Leider wurbe dadurch die Gegenpartei beö che: 
maligen Raths fehr aufgebracht unb einige von ihnen traten 
ſelbſt ‚geheim in Verbindung mit'den Kaiferlihen, welche jetzt 
wieber anfingen ber Stabt feindlich zu begegnen. Die Er: 
bitterung flieg noch, als der Kaifer zur Vollziehung ded Res 
ſtitutionsediets alle lutheriſche Domherren und Stiftsgeiſtliche 
abſetzte und die Auslieferung der Kirchen und alle zum Sur. 
Hochſtifte gehörigen Eigenthums, welches faft ein Drittheil 1630 
der ganzen Stadt betrug, an die Katholifen befahl, Damit fürch- 
tete die Stadt aud) ihre großen Freiheiten zu verlieren, welche 
fie durch den Adminiflrator Chriftian Wilhelm noch bis zur 
Reichsunmittelbarkeit auszubehnen viele Hoffnung hatte. Diefer 
warb jest, unterflüßt von Guſtav Abolf, Zruppen und fam 
heimlich in die Stadt. Der König verfprach Diefer allen Bei⸗ 
ſtand, das Volk jauchzte dem Adminiſtrator zu, und ſo wurde 
der Magiſtrat halb gezwungen in Verbindung mit Schweden 1. Auguſt 
zu treten. Sogleich begann ber Adminiſtrator die Zeindfeligs 1630 
Feiten gegen die im Erzſtifte liegenden kaiſerlichen Zruppen, 
rief die Ritterſchaft und Die Unterthanen auf, gemeinfchaftliche 
Sache mit ihm zu machen und nahm Halle und andere Orb 
fchaften ein. Der ſchwediſche Obriſt Dietrich von Falkenberg 
übernahm ben Oberbefehl in Magdeburg '). 

Nun' ſchloß auch die alte Landgräfin Juliane von Heflen, 5. Rovbr. 
die erſte deutſche Fuͤrſtin welche das wagte, für ihren Sohn 1630 
Wilhelm. einen Bund mit Guſtav Adolf, der ſelbſt im Win⸗ 
ter den Feldzug fortfegte, Greifenhagen erflücmte, den Nachs 
folger des Zorquato di Conti, den Grafen Hannibal von 
Schaumburg zwang Garz zu räumen und ſich nach Landsberg 
an der Warte und Frankfurt zurüdzuziehn. Auffer Kolberg 
und Greifäwalde war faſt ganz Pommern in Guſtavs Haͤn⸗ 
den, als er zu Beerwalde durch fein Buͤndniß mit Frank: 93. Jan. 
reich. fich. eine jährliche Getbunterflügung von viermal hundert⸗ 1631 
—— Thalern ſicherte. 

Maͤhrend ſich der Koͤnig von Schweden auf dieſe Weiſe 
in Deuriiand immer fefter febte und feine Verbindungen 


1) Ratymanns Goſchichte don“ ne IV. G. 168 ff. 
Stenzel Geſchichte d. Preuſſiſch. Staats I 31 
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Juli weiter ausbehnte, hielt der Kaiſer einen Kurfürſtentag in Re 
1630 gensburg, hauptſaͤchlich um feinen Sohn zum roͤmiſchen - Könige 
waͤhlen zu laſſen. Unſer Georg Wilhelm erſchien hier nicht 
in Perſon, entſchuldigte ſich vielmehr: damit: ex. habe bei den 
Erpreſſungen ber kaiſerlichen ‚Heere. in: feinem Lande kaum zu 
Haufe zu leben, vielmeniger koͤnne er die Koften einer folchen 
Reife und des Aufenthalts in einem ſo entfernten Orte be 
ſtreiten. Defto ſtaͤrkere Vorſtellungen machte ee Üben bie ihm 
aufgebürbeten Kriegslaſten. 
- Die Kurfürfien hatten nun -ein- weites Held ehr ihre Be 
fehwerden, welche hauptſaͤchlich gegen Waldſtein gerichtet wur: 
den, den fle auch nicht ald Herzog von Medienburg anerkannten. 
Sie, des Reichs Hauptfälen, ‚von welchen die Eaiferlihe 
Binde herrühre, wären alled Anſehns beraubt, müſſten fih 
den Kriegsbefehlshabern unterwerfen und ihre Länder von bie 
fen auf unerhörte Weiſe bebrüden laffen. Den anderen. Fir⸗ 
ſten gehe es nicht beſſer. Durchzuͤge, Einlagerungen, eigen⸗ 
maͤchtig ausgeſchriebene Lieferungen und Contributionen, Plim⸗ 
derungen, Brand, Raub und Mord verheerten die Provinzen 
dermaßen, daß bie Einwohner auf den Gaſſen wie das Vich 
verfehmachten muͤſſten. Der Kaifer möge ein anſehnliches Mit 
glied des Reichs zum Dberhaupte für die Kriegsführung er 
nennen, welches nach den Reichsgeſetzen verfahre nicht, aber 
willkuͤrlich ſchalte. Wolle er in feinen Erblanden ein Kriege 
heer halten, fo möge er es thun, aber er verwickele dad Reid 
in Krieg mit Frankreich, den Riederlanden, Polen und. Schwe 
den. Waldſtein führe einen ſolchen Staat, daß er am kaiſer 
lichen Hofe nicht größer gefehn werde. Vorzüglich ließ Mari: 
milian von Baiern Nichts unverfucht, um Waldſtein zu flür 
zen, durch welchen ber Kaifer fi) von der Liga unabhängig 
machte. Marimilian hätte wohl ſelbſt gern deſſen Platz eingenom: 
men. Alle hohen Eatholifchen und proteflantifchen Fuͤrſten un 
terflüßten biefe Foderung, und Zerbmand, bon allen Seiten 
auf das lebhafteſte beftürmt, den Dictator, wie ihn die Kur 
fürften nannten, abzudanken, wibrigenfalld fie. Nichte bewilli⸗ 
gen würden, gab enblich ‚obgleich ungern und. nur mit der 
Verwahrung nach, über Alles hieraus eniftehende Unheil vor 
Sott und der Welt entſchuldigt zu fein. Waldſtein zog ſich 
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nach. Prag zuruͤck, wo er im feinem herrlichen Palaſte, umge: 
ben von einem glänzenden Hofftaate, aufmerffam auf die Er: 
eigniffe lebte, bie er unfchwer vorausfehn konnte. Nun muffte 
ber Kaifer noch den mantuanifchen Krieg ohne Ruhm enden, 
dem Schuͤtzlinge Frankreichs dieſes Herzogthum gönnen, und 
die toͤmiſche Koͤnigskrone erhielt er fuͤr ſeinen Sohn dennoch 
nicht *). Er ernannte. nun den alten Tilly, den General der 
Liga, auch zu feinem Feldherrn und rüftete, um Guſtav Adolf 
Widerftand zu leiſten. Tilly bemächtigte ſich bald aller vom 
Adminiſtrator eingenommenen Ortfchaften wieder und fchloß 
Magdeburg ein. 3 

Guſtav Adolf war nicht weniger thaͤtig. Während ber 
General Horn den Grafen. von Schaumburg vor Landsberg 
beobachtete, nahm er, als mit Brandenburg, welches den Kais 
ferlihen allen Vorſchub that, ale Verhandlungen wergeblich 
waren, mehrere Ortfchaften in ber Ukermark und im Mecklen⸗ 
burgifchen ein. Um bier die Kaiferlichen, welche durch Manz 
gel und Außreiffen der Soldaten fehr gefchwächt wurden, zu 
unterflügen, wendete fi) Zilly von Magdeburg nach Frank⸗ Februar 
furt, von da gegen Medienburg, nahm Neubrandenburg mit 1631 
Sturm, ließ die zweitaufend Mann ſtarke ſchwediſche Beſatzung 
nieberhauen, zog ſich aber, ald Guſtav ihn bedrohete und ihm 9. März 
Lebensmittel zu mangeln anfingen, gegen Magdeburg zurüd. 
Guſtav griff jetzt Frankfurt an, wo Tiefenbach befehligte, und 2, Aprij 
erſtirmte ed. Faſt alle Kaiferlichen, deren die Schweden habs 1631 
haft werden Zonnten, wurben mit dem Audrufe „neubrandens 
burgifch Quartier” niedergehauen, und nur mit Anftrengung 
gelang ed dem Könige achthundert Gefangenen das Leben zu 
retten und nach mehrflimdiger Plünderung bie Ordnung wies 
der herzuſtellen. Die Stadt litt dadurch fehr. Den armen 
Profeffor Pelargus ließ ‚dee König wegen deſſen Übertritt 
zum reformirten Slaubensbelenntniffe hart an, was bie Re 
formirten in Deutfchland fehr beforgt machte, weöhalb fie ber 
König fpäter durch Öffentliche Zuficherungen beruhigte, fobaß 
man fogar, obwohl ohne Grund, glaubte, auch er fei geneigt 
veformirt zu werden. Nun hatte fich ihm auch Kolberg und 


1) Sentenberg : Häberlin. Bd. XXVI. & 153 ff. 
31* 
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dann Lanböberg an der Warta ergeben, und er konnte ſowohl 
in Sclefien als in die Marken einbredhen. Die von ihm 
verfprochene Rettung Magdeburgs, welchem Zilly und Pay: 

penheim fehr zufeßten, zog ihn zur Elbe hin. . 
Durch diefe Zortfchritte der ſchwediſchen Waffen waren 
endlich. die proteftantifchen Fuͤrſten Deutfchlands einigermaßen 
gewedt worden, daß fie ed wagten den Entichluß zu fallen 
fi der ihnen durch das Reſtitutionsedict drohenden Gefahr 
zu widerlegen. ie verfammelten fich zahlreich in Leipzig; 
die Kurfürften von Sachfen und Brandenburg erfchienen per: 
12, April fönlih, und alle befchloffen die Kriegsbedruͤckungen nicht län: 
1631 ger zu dulden, fich zum Schuße ihrer Länder gemeinfchaftlich 
in Verfaffung zu fegen, unter Leitung eines engern Ausſchuſ⸗ 
fes, um den Belchlüffen mehr Einheit zu geben. Die geheime 
Abfiht Sachfens und Brandenburgs, welche in völliger Über: 
einſtimmung bandelten, war durchaus nicht, Dem Könige von 
Schweden Beiftand zu leiften, vielmehr die zerfireueten Kräfte 
ber Proteflanten unter Sachſens Hauptleitung zu vereinigen 
und einen. der Liga gewiffermaßen ähnlichen. Bund zu errich⸗ 
ten, der eine Mittelmacht bilden und ſich etwa zu den Schwe 
den wie der Fatholifhe Bund zum Kaifer verhalten folte 
Nur fehlte bier der Kopf, den die Liga hatte. Des Kaiſers 
fibermuth trieb die proteftantifchen- Fürften weiter, als fie ge 
ben wollten, und Guftav Adolf war unzufrieden über die Halb⸗ 
beit berer, welche nicht begriffen, daß nur ein entfchiebened 
Handeln fie retten konnte und daß ſelbſt ihre an fich nicht zu te: 
delnden Beſchliſſe vom Kaifer ebenfo hart als das entfchiebene 
Ergreifen der ſchwediſchen Partei angefehn werden wuͤrden. Der 
Kurfürft von Brandenburg wollte fich weder an ihn anfhlief: 
fen noch ihm die Feſtungen Kuͤſtrin und Spandau anver- 
trauen, deren ber König bedurfte, um feinen Rüden zu deb 
ten, weil er feinan Schwager wicht trauen durfte *). Indeß 

1. Mai fen feierte Guſtav nicht und ruͤckte gegen Berlin vor. 

163% Der Kurfürft, weicher nad) Janger Abweſenheit in Preufs 


1) Man fehe das Schreiben Guftavs an Georg Wilhelm vom !5 
April 1681 aus Frankfurt a. d. Oder; in Königs Berlin I. ©. Al. 
des Kurfürften Erwieberung daſelbſt S. 348. vom 25. April if vom 
5. Mai neuen Style zu vechnen. 
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fen wieber in bie Mark zuruͤckgekehrt war, erſchrak, als er 

das erfuhr. Er hatte ſich bisher überall den Kaiferlichen ge: 
neigt bewiefen, ihnen zum Rüdzuge den Weg nad Küftrin 
geftattet, den Schweden aber zur Verfolgung verweigert, 
Schanzen zur Vertheidigung Berlins aufwerfen und die Bür- 
gerfchaft auf die Wache ziehn Iaflen :). Als nach zweitaͤgi⸗ 

gen Verhandlungen zu Koͤpnik der Kurfuͤrſt ſich noch immer 
weigerte ihm Küftrin und Spandau zu übergeben, fo näherte 

fich Guſtav mit zwei Regimentern und einigen Kanonen bis 

auf eine halbe Stunde der Stadt. Der Kurfuͤrſt ging jetzt 
nothgedrungen ſeinem Schwager entgegen, und im koͤpnicker 
Walde ergab er ſich nach vielen vergeblich erhobenen Schwie⸗8. Mai 
tigfeiten in des Koͤnigs entfchiebenen und wegen ber anwe: 1631 
fenden Kanonen unwiberftehlichen Willen und lud ihn ein in 
Berlin Quartier zu nehmen, was diefer ohnehin gethan haben 
würde. Es war am brandenburgifchen Hofe, wie man leicht 
denken kann, eine ſtarke Partei, welche nicht bloß an ſich bie 
Macht des Grafen Schwarzenberg ungern fah, fondern auch 
mit der Richtung, welche er der Politik des Kurfürften für ' 
den Kaifer gab, nicht zufrieden war. Sowohl mehrere der 
-angefehnften geheimen Räthe waren ihm entgegen, ald ganz 
befonders der VBertraute des Kurfürften bei deſſen ſtarken 
Trinkgelagen, der Oberſt Konrad non Burgsdorf, ein handfe⸗ 
ſter, derber Kriegsmann, wie ſie damals waren, der ſich ruͤhmte, 
wohl achtzehn Quart Weins bei einem kurfuͤrſtlichen Mittags⸗ 
mahle und ein Quart in einem Zuge ausgetrunken, dadurch 
auch manches ſchoͤne Gut ‘errungen zu haben ?). Die Gemah⸗ 
Im des Kurfürften und ‘Deren Mutter, Die verwittwete Kur: 
fürftin von der Pfalz, welche in Berlin lebte, und deren Fas 
mifte hafften den Grafen, welcher gegen das unglückliche pfäl- - 
zifche Haus fehr feindlich gefinnt war, auch wohl von Bet: 
telprinzen fprach ). Guſtav Adolf hatte bereits früher in 
Preuffen feine Meinung über Schwarzenberg oͤffentlich und 
in ſehr derben Ausdräden Fund gegeben. „Nun muffte diefer 


N 
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für den Augenblick ſeinen Einfluß verlkeren. Cr. wurde zu 
Sendungen nach Holland und Weſtphalen gebraucht und wirkte 
boch immer noch geheim auf ben Kurfürften. Der König war 
mit den lebten Gründen für.feine Sache und fir die AÄnde 
rung der brandenburgifhen Staatsweisheit in Berlin, da 
Kurfürft viel zu fchwach, um dem vereinten Andrange Wider: 
fland zu leiften, dagegen auch wieder zu furchtfam vor des Kab 
ſers Rache und zu fehr gegen Guſtav geflimmt, um fich treu 
on ihn anzufchlieffen. Diefer ſchonte ihn daher und verlangte 
nur das durchaus Nothwendige. Als es dem Kurfürften fehr 
Schwer wurde fich zu entfchlieffen, that ed dem Koͤnige ſelbſt 
leid, weshalb. er fagte: „Ich kann es ihm nicht verdenken, 
"daß er traurig wird, es find gefährliche Dinge die ich ver: 
; lange, aber. doch nicht zu meinem, fondern zu feinem und 
feines Landes -Beften. Ich will Magdeburg entfegen. Wil 
mir Niemand beiftehn, fo gehe ich zuruͤck und biete dem Kal: 
fer einen Vergleich an, den er gern eingehn wird, Aber am 
jüngften Tage werdet ihr angeklagt werden, daß ihr Nichts 
bei dem Evangelium’ habt thun wollen; denn ift Magdeburg 
weg und ich ziehe. davon, fo ſeht zu, wie es euch gehn wird." 
4. Mai Alſo gab der Kurfürft nach, daß in die Feſtung Span 
1631 dau eine fehwedifche Beſatzung von fünfhundert Mann gelegt, 
diefelbe aber, fobald Magdeburg wieder entfegt, der König 
in Sicherheit -und der Feſte zu einem Ruͤckzuge nicht meht 
bebürftig fei, wieder abgefuͤhrt werden folte*). Nach⸗ 
dem der König Spandau beſetzt hatte, rüdte er über Pole 
dam und Brandenburg gegen die Elbe vor. Überall wichen 
die Kaiferlichen und waren fogar ‚bereit die Schanze an bet 
deffauer Elbbruͤcke aufzugeben, welche Aldringen früher gegen 
Mansfeld fo tapfer vertheidigt hatte. Guſtav konnte bad nicht 
vermuthen und verlangte von dem Kurfürften von Sachſen 

- die Einraͤumung Wittenbergs, um einen freien Paß über bie 
Eibe zu haben, was dieſer verweigerte. Eben hatte er vom 
Kurfürften von Brandenburg noch Die eidliche Zuficherung er⸗ 


1) Sentenberg:.Häberlins Reichsgeſchichte Band XXVI. ©. 
724. König, biftorifche Schilderungen von Berlin, 8b, I. ©. 338, hat 
einige Actenftüde über bie gepflogenen Verhandlungen, 
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halten, daß ihm und ſceinem Heere der Zug bei Niſirin vor 
bei freiſtihe, feinen Feinden aber verwehrt werben. würbe !), 
als die Nachricht von der Enehetung Magdeburgs ankam ?): 

Diefe. Stadt hatte Tilly nach feiner. Ruͤckkehr aus der 
Dark wieder mit breiffigtaufend, . bann ‚vierzigtaufend Mann motr 
belagert. und ihr lebhaft zugeſetzt. Eine Schanze nach. der 1631 
andern wurde von den Kaiferlichen. nach tapferm Wider: 
ande genommen; ;biefe drangen immer näher heran. DW 
Befakung ſchmolz nach und nach bis auf. etwas über zweis 
tanferd. Main. und. fünftanfend waffenfaͤhige Birger und 
Handwerktburſchen. Viele Bürger waren lau, karg, verbroft 
fen, ſelbſt widerwillig und merfirten: fo die: Anſtrengung und 
Sefahr: derer, welche es wedlich: meintene Siennoch wehrte 
ſich die Stadt unter ded. Schweden Falkenberg geſchickter und 
thaͤtiger. Leitung ſehr gut; wies mehrere Anträge zur Übergabe 
zuruͤẽ und, hoffte auf baldigen Erſatz durch: Gußav Adalf 
ll bedraͤngte fie immer ſtoͤcker, Mangel an: Puluer ſchwaͤchte 
ihre Gegenwehr. Der Feind wor nahe und zum Sturme bereit: 
Der Magiſtrat wollte, nochmals aufgefodert vonilly, Die 
Übergabe verhandeln; doch hätte fi Magdeburg noch einig? 
Tage beiten Fönnen, wenn es fich :nicht haͤtte durch eineh 
Angriff. überrafchen laffen. "-Eiliy war alsvorſichtiger Felde 
berr bei. der Annaͤherung Guflavs der Meimmg, die Belas 
gerung aufzuheben, Ihm widerſprach ber umermübliche, toll⸗ 
kuͤhne Pappenheim, ber Aiar- der Kaiferlichen, - von dieſen 
Schmarhans genaunt, weil fein Geficht und Körper ‚mit: vie _ 
len Wunden bededt waren, der Mann ohne Mitleid. Er \ 
wer bei der Eroberung Maſtrichts geweien und ſchlug vor, 
ehenſo, nicht in der Nacht, wie man ſonſt pflegte, ſondern 
am. been: Zage, weil dad: am wenigſten  vermuthet werben 
wuͤrde, Magdeburg zu erſtuͤrmen. Tilly gab nachz: Alles wurbae 
in ber Stille vorbereitet, den Soldaten eine breitägige Plan: 
berung des Ketzerneſts verſprochen, welches Reichthuͤmer be: 
ſaͤße die ſieben Koͤnigreiche werth waͤren und wo ſie Nichts 
zu verſchonen brauchten. 


1) Königs Berlin a. a. O. ©. 347. hat bie Urkunde vom 32. Mai, 
2) Rathbmanns Gefhichte von Magdeburg. Bd. IV. ©: 247 ff. 


ARE’ By IU. Biertes Hauptſtuck. 


. Dia Belagerten merkten In der Nacht Nichts, und ‚einige 
Bewegung ber Geſchuͤtze ſchien auf den gehofften Abzug ber 
Beinde zu: deuten. ‚Die mehrſton Buͤrger verlieffen am Mes; 
13 Maigen, ermübet von der Nachtwache, die Wille und. begaben ſich 
1631 unbeforgt in ihre Wohnungen zus: Ruhe. . Des Magifirai ver 
handelte, um-Rifys' Trompeter abzufestigen, Die Puncte ber 
Übergabe; ber wackere Falkenberg fuchte vergeblich durch Bars 
fiherung der Nähe des Erſatzes zu ermuthigen, als bie An⸗ 
näherung : ber: Kalferlichen von "allen Geiten ber gemeldet 
wurde, Pappenheim mar der Erfie, welcher zwiſchen ſechs bis 
fleben Uhr Morgens angriff und, er ſelbſt ber: Erſte vom, 
bis auf die Bruſtwehr dev. Reuſtadt wo bie. Soldaten 
an Beinen Überfall bachten, nur tie Schildwachen angezuͤndete 
Lunten hatten und einige ſogar ſchlieftn. Mit den Zuchti⸗ 
gen drangen die Bappenheimer durch eine Pforte auf das 
Bollwerk und nım in die Gaffen der Stadt, Jetzt wurde 
von den Shlrmen Stumm geblafen, die Kriegsßahne aufgeftelt; 
Alles eilte zu den Waffen, Schon drangen Kroaten: über die 
Elbe. durch dad ganz unbewachte offene Fiſcherthor im die 
Stadt. Hallenberg that, was einem tuͤchtigen Befehlshaber 
ziemt. Kaum hörte er von dem Ungkide, als er fich fogleid 
‚auf fein Pferd‘ warf, an ber: Spitze eines Regimentd bem 
Dappenheim entgegenftärzte, ihn durch feinen tapfern. An 
geiff bereitö zum Weichen beachte, aber nicht genug unter 
ſtietzt wurde und bald tödlich verwundet durch eine Kugel fiel. 
Noch wurde an manchen Stellen it. vieler Entſchloſſenheit 
Widerſtand geleiſtet); allein nach und nad) gewannen bie 
Kaiferlichen bie Oberhand, öffneten bie Thore, flärzten von 
allen: Seiten: herein, und das furchtbare Gefthreis „XI gewon⸗ 
nen! AU gewonnen!‘ verkündete iheen Sieg, die auflodemden 
Flammen das doppelt ſchreckliche Schidfal der Stadt. ‚Keine 
Feder mag: es unternehmen die Graͤuel zu befchreiben, welde 
um von ae — Soͤldnern des katholiſchen 


1) ©. den merkwuͤrdigen Bericht Pappenheims an ben, Kaiſer 
in Körfters Wallenftein, III. &, 94: Im Sturme habe er nicht fünf 
Dann verloren, hernach aber babe es tens hart gehalten, weil ihn 
Tilly nicht: gehörig unterfingt haͤtte. 
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Heers in dem preteſtantiſchen Magveburg veruͤbt wurben. Die 
raſendſte Wuth, die tollſte Luft, Die viehiſch'ſte Bier, dir wil⸗ 
deſte Grauſamkeit ohne Verſchonung bes Alters und Geſchlechts, 
der Gebaͤhrenden, der Schwangern, der Saͤuglinge wird uns 
erſchoͤpfliche Quellen ihrer Schilderung in der Eroberung :beö 
von-Feuer und Blut rauchenden Magbeburgs finden, weiche uns 
ter den Horden ald Die magbeburgifche Huchzeit gefeiert .murbe, 
- Pappenheim meldete dem Kaifer die Eroberung mit den Wor⸗ 
ten, daß feit:ber Eroberung Jeruſalems und Trojas . Feine 
größere Victorie erfahren und erhoͤrt worden fei, unt:bebnusetke 
Dero kaiſerliche Frauenzimmer nicht ſelbſt zu Zuſchauera ge 
habt und von ihnen: den Ritterdank: erhalten zu haben !). 
Erſt am dritten Tage wurde bad Heer wieber in Ordnung ges 
bracht und bie wenigen Goretteten fichergeftellt, am vierten 
hielt Tilly feinen Einzug in die Stabt, welche ihm nıw Schutt 
und Beichen zeigte Bon fünfunbdeeifligtaufend Bewohnern 
waren breiffigtaufend‘ umgekommen, deren Körper groͤßtentheils 
in die Elbe geworfen wurden und bei der Neuftabt den Strom 
in feinem Laufe hinderten. Wenige Häufer entgingen der Bas 
ſtoͤrung durch den Brand. Der Markgraf Chriſtian Wilhrum 
wurbe gefangen, verließ fich ſelbſt und wurde katholiſch. Ent⸗ 
feßen ergriff Deutfchlaud, ald es Magdeburgs Schickſal er⸗ 
fube. Als Suflav es hörte, : fchwur en Rache an dem dl 
ten Korporal, wie ee Tilly nannte, zu nehmen und wenn er 
ihn bis an das Ende der Welt verfolgen follte. Er hat fie ges 
nommen. Er rechtfertigte fich in einer offenen Schrift und 
zeigte, daß bie. Unzuverläffigkeit der Kurfürsten von Brandens 
burg und Sachfen-ben Entſatz verzögert hätte. Jetzt verlangte 
der wieder in Schrecken gefegte Kurfinft von Brandenburg 
von ihm bie Räumung Spanbaus, ‘weil der Entfab von 
Magdeburg nun nicht mehr möglich fei. 

Der König, ſah wohl ein, baß feine. Mäßigung ‚gegen 
den ſchwachen Sürften fehr dıbel angewendet gewefen fei und 
daß ex ihn mit fefler Hand angreifen müffe, um ihn nicht fo 


1) Diefe letzte Aufferung in dem angeführten Berichte Pappen⸗ 
heims vom 15. Auguſt bei Foͤrſter; die vorhergehende, wahrfcheinlich 
gleich nach der Eroberung gethan, wird allgemein angeführt, ©. Sen: 
tenbergs Häberlin Bb. XXVI: ©. 895 ff. 
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Ietiht :wisbee eutfchtüpfen :zu Laffen, was iss-Balle einer ver: 
lorenen Schlacht ſehr gefährlich hätte werben koͤnnen. Erbe 

8. Zuni fabl die Räumung Spanbaus,. drohete aber nun Berlin feind: 

9. Juni lich zu behandeln und ſtand om folgenden Tage mit feinem 
Heere. vor ber Stadt, gegen: welche: er fein. zahlreiches Geſchu 
auffahren ließ. Der Kurfürft gerieth in große Angſt, da er 
durchaus keine Mittel zum Widerſtande beieß, und -fchidte den 
General Amim an Cuflan, . 

.. Sohsam. Georg: von Arnim ſtamute aus einer der ange: 
febnften.: proteſtantiſchen Familien ber. Ukermark, hatte zuerfi 
als Dherft dem Könige Guſtav, dann deſſen Gegner, dem 
Könige Sigismund: vor Polen, hierauf. dem Kaiſer Ferdi⸗ 
nend gedient, als deſſen Feldmarſchall für Polen gegen Gu⸗ 
flan gefochten und war darauf in ſaͤchſiſche Dienſte getreten 
Fin gewandter und unternehmender Mann, der in bedeuten: 

. dem Anſehn fland, alte, ſehr ausgebreitete und mannichfache 
Verbindungen bei mehrfachem Wechſel feiner.:fehe verſchieden⸗ 
tigen Verhaͤltniſſe nicht. zerriß und daher mit Recht als zwei 
deutig erſcheinen und nach und nach den Argmohn:aller Parteien 
estegen mufite ?). Auſſer ihm verhandelte hauptfächlich die alte 
Kurfuͤrſtin von der Pfalz, Georg Wilhelms Schwiegermutim 
mit Suflao, und fo fam es dahin, Daß. der Kurfurſt mit dem 

11. Juni Könige ein Buͤndniß zur Vertheidigung der gemeinen (prole 
ſtantiſchen) Sache ſchloß, dieſem Spandau einraͤumte, den 
freien: Durchzug bei Kuͤſtein vorbei zuſagte und inonatlich dreiß⸗ 
ſigtauſend Thaler zu bezahlen verſprach. Der Oberſt Kracht, 

als Befehlshaber in Kuͤſtrin, muſſte ſich eidlich verpflichten 
Kuͤſtrin den Schweden :offen zu halten und deren Feinden zu 
penfiblieffen ?). Um :ken eingegangenen Zufagen gegen Gu⸗ 

ſtav genügen und bie Soßen ber nöthigen Ruͤſtungen auf 

19. Juli zur Befegung ber beiden übrigen brandenburgiſchen Feſtungen 
1631 Orieſen und Peitz beſtreiten zu koͤnnen, muſſten die branden⸗ 


iñ Das Beſte über ihn hat Körfter im Wallenſtein Bd. II. An- 
hang ©. 109 ff., obgleich diefes nicht das von ihm in ber Vorrede zum 
erften Bande verſprochene ausführlichere Leben Arnims ift, welches ſich 
wahrſcheinlich nicht wohl ſchreiben ließ, ohne dieſen Mann aus dem zwei 
beutigen Lichte in einen ſtarken Schatten zu ftellen, 


2) Königs Berlin I. ©. 348. 
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burgifchen "Stände ntomatlich fechzigtaufenb Thaler aufbringen; 
eine fehr. große Summe in. Betracht. deſſen, mas dad Mund 
biöher gelitten hatte, beun oft ſah man auf weisen Strecken 
fein Dorf mehr, und die. noch vorhandenen waren ſaſt voͤllig 
verarmt. ee ee ae 

Der ängfttiche Kurflrft entſchuldigte fich über fein Bünde... 
niß mit Guſtav ſogleich bei dem Sale, der es inbeffen kei 
ungnäbig aufnahm, 

Nachdem -Guftan Alles gehörig. vorbere itet, noch. ein Binb 
niß. mit den Ruſſen geſchloſſen und die Herzoge ‚von: Medlen⸗ 
burg wieder feierlich eingeſetzt hatte; ließ er fein Heer. wieber 
gegen die Elhe vorrücken. Es Sam in der Mittelmark zu 
mehrern nachtheiligen Gefechten fuͤr ‚bie, Kaiſerlichen, welche 
immer weiter zuruͤckgedraͤngt wurden, worauf. der Koͤnig über 
die Elbe ging und ſich bei Werken verſchunzte. Tilly, wel⸗ Juli 
cher unterdeffen in Thuͤriigen gehauſt -und Heſſen bedrohet 1631 
hatte, wendete ſich gegen ihn, Den alten Feldherrn verließ 
aber feit der Zerſtoͤrung Magbeburgs- alles Gluck. In:men⸗ 
reren Gefechten in ber Altmark Aitt:er. ſtarken Verluſt, fonnte 
dem Könige bei Werben Nichts anhaben,ging wieder nach 
Thuͤringen und Heſſen und zog dann gegen Sachfen 

: Der Roifer mar, nämlich mit- den leipziger Befthtäffen 
fehe unzufeiehen geweſen und hakfte auf Beine Rechtfertigung 
und Entfchuldigung derſelben Ruͤckſicht genommen, : Den ſtal⸗ 

. zen Herrn verdroß eß, daß die Proteſanten endlich: wieder zu 
ihrem Schuge unternahmen, was. nicht gegen. bie Reichägefehe 
war und den Katholifen der Liga nicht vermehrt wurde, - Als 
Ierdings droheten dadurch die leipziger Verbündeten den weit 
audfehenden "Unternehmungen bed Kaifers einen Damm ente : 
gegenzuſetzen. Diefer ließ durch die. aus Italien zuruͤckge⸗ 
zogenen Truppen die Theilnehmer ber Leipziger Beſchluͤſſe if 
Süuͤddeutſchland zwingen dem Bunde zu-entfagen und befahl. 
Tilly Sachfen anzugreifen, welches unter Arnim ein Hier 
von faft zwanzigtaufend Mann. aufgeftellt hatte. Tilly ließ .: 
bem Kurfürften vermelden, er möge, weil die Gnabenthür ofs 24. Aug. 
fen ſtehe, von den gefaſſten Rathſchlaͤgen abgehn, weil der 
leipziger Bund gegen die Reichsgeſetze ſei; auſſerdem habe er 
Befehl vom. Kaifer gegen Ungehorſame mit Gewalt zu ver⸗ 
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fahren. WIE ber Kurflfte ſich ſchriftlich vertheldigte, Bra 
Ki mit: feinen: Schaaren vetheerend ˖ in Sachſen ein. Ver 
zweiflungsvoll warf ſich der Kurfürfl nun dem hochherzigen 


10. Sptbs: Könige in die Atme⸗ imb: verbuͤndete ſich auf: das engſte mit 


31 ihm. Guſtav ging mit feinem Heere bei Wittenberg über di 


15. Sptbr. Elbe; bei Düben ſtieß das fächfifhe Heer unter Arnim zu 


ihm. Hier wurbe Kriegsrath gehalten; bie. beiden Kurfuͤrſten 
von Brandenburg und Sachfen waren gegenwärtig. Johann 
Georg wollte durchaus fonkeich fhlagen, um fein Land zu be 
freien. Guſtas flellte vor, Daß zwei Amrhlite auf dem Spice 


fländen, gab nach imd ruͤckte gegen Tilly an, welcher vor 


Leipzig auf dem Wege: von Düben dahin ſtand. Der wilde 


17, CGytor. Vappenheim eroͤffnete gegen Tillys Willen, bie Schlacht mit 


einem nngeftämen Angriffe auf die Schweden, dann, bedraͤngt, 


"7 smterflüge ihn Fly. "Die Sachſen flohen vhns Wlderſtamh 


aber an der Tapferkeit ben Schweden und der Sicherheit ih⸗ 


ser Bewegungen ımter Leitung bes. Königs ſcheiterten bie 
Berfirche der Kaiferlihen. Bald ‚ging Guſtav ferbft zum Ans | 


geiffe über und behauptete das von Tilly und Pappenheim 
wit großer Tapferkeit bis auf den legten Augenblid verthei⸗ 
| bigte Schlachtfeld. 

Nim triumphirten- nach langen Jahren endlich bie Pro⸗ 
teflanten, und Guſtav verfolgte feinen Sieg in Suͤddeutſch⸗ 
Jand bis über den Rhein. Die Sachſen unter Arnim draw 
gen tief in Böhmen ein. "Der Kalfer konnte keine Rettung 
Hoffen, als indem. er den. Herzog von Friedrand den ſiegrei⸗ 

Aprit chen Yelıben. gegenüber ſtellte. Dieſer unternahm mit unge: 
1632 woͤhnlich auögedehnten Bollmachten das Generalat, hatte. bald 


Mai yierzigtanfend Dann, - mit welchen er die Sachfen leiht au 


Böhmen jagte, während Guſtav über die Donau ging, Batem 

überyog, die Liga fprengte und am Lech die letzte Rache an Lilly 

8. April nahm, der bier feinen Tod fand. Bald noͤthigte das Bor: 

bringen Waldſteins auf Rürmberg den König dahin zurüchu⸗ 

4. Eptbr. kehren. Vergeblich ſtuͤrmte er das Eaiferfiche Lager. Wald⸗ 

ſteins Bewegungen gegen Sachſen, das Angſtgeſchrei der — 
von Holks Schaaren gemarterten Proteſtanten, der Ruf des 

geichredten Kurfuͤrſten um Hülfe noͤthigte ihn dahin zu gehn. 

5 Noebr. Bei Lühen. fiel der. Held, ein bis in den Tod treuer Yerbün 
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deter. Die Entichloffenheit Bernhards von Weimar vollen⸗ 
dete den ungmeifelhaften Sies Belbflein: wich nach Böhmen 
wuräd , | 
Zur rechten Zeit für feinen Rachtuhm ki Guſtav gefal⸗ 
len, hat die, man moͤchte faſt ſagen engherzige, wenn auch 
verzeihliche Beſchraͤnktheit einiger Geſchichtſchreiber behauptet, 
welche ſich von den leeren Vorurtheilen fuͤr Erhaltung jener 
alten. morſchen Formen des roͤmiſchen Reichs nicht loszurriſſen 
vermochten. Und was konnte denn Guſtav gegen ober fin 
Deutfchland wollen? Gewiß nicht mehr ald deſſen Freiheit 
und Gluͤck. Und. wire.er nun bed geſammten Landes oder 
auch nur. der Proteflanten. Kaifer oder Schutzherr geworben, 
würde dad Vaterland unglüdlicher unter ihm ald unter den: 
oͤſterreichiſchen Ferdinanden gewefen fein? Die entfchiebene 
Untauglichfeit der damals vornehmflen proteflantifhen Fürflen 
hätte doch wohl unter ihm vergefien werben. innen. - Die 
Herrſchaft eines fo großen und bochherzigen Mannes, wie 
Guſtav war, iſt überall ein Segen ber. Gottheit nicht nur 
für die lebenden, fonbern auch für alle kommenden Ges 
ſchlechter ) 

Unterdeſſen war Slefien ſeit mehreren Jahren nicht 
mehr Schauplatz des Kriegs geweſen, hatte aber darum nicht 
viel weniger gelitten durch bie grauſamen Bedruͤckungen ber 
Proteſtanten und deren Auswanderungen, ferner durch die 
vielen Lieferungen an die kaiſerlichen Truppen, deren Durch⸗ 
maͤrſche und endlich durch die fortgefetzten auſſerordentlichen 
Auflagen, welche jaͤhrlich zwiſchen funf⸗ und zwoͤlfmalhundert⸗ 
tauſend Thaler betrugen. Die kaiſerlichen Generale, welche 
nicht wie ſonſt unter dem oberſten Landeshauptmanne, ſon⸗ 
dern unter dem Herzoge von Friedland ſtanden, haͤtten gern 
in die drei Feſtungen Breſlau, Liegnitz und Brieg Beſatzun⸗ 


1) Es iſt Hier nicht ber Ort, um das Obige weiter autzufuͤhren; 
ich gtaube Alles hinreichend bezeichnet zu haben, und man wirb mir-wohl 
zutrauen, baß ich weiß, mas man über Guſtavs Entwürfe anführt. 
Man vergeffe nur nicht,. daß Schweden ‚unter einem Guſtav Abolf, Karl 
Guſtav, Karl XII. die Weit vieleicht erobern, aber nicht ald Eroberung 
behaupten, noch weniger ſie in Feſſeln fehlagen Tann, wie fpäter en | 
reich mit zehnfach ſtaͤrkerer Macht. 
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gen geworfen, ſowohl zu ihrer eigenen Deckung ald auch aus 
* bie Schweden und Sachſen wuͤrden hier auf 
genommen werden und ſich feſtſezen. Die Stadt Breſlau da: 
gegen und die Herzoge non Biegnik "und. Brieg. wuſſten recht 
gut, daß mit Einnehmung einer kaiſetlichen Beſatzung ihre 
Religionsfreiheit, die allein in Schleſien nur ‚noch in dieſen 
drei Städten ungehindert beſtand, verloren: fein wirde. Sie 
warben daher ſelbſt Soͤldner, um ſich vertheidigen zu koͤnnen, 
und nahmen fo den Kuaiferlichen den Vorwand, dieſe Feſtungen 
as Schüßer gegen den Feind befegen zu wollen‘). 
Zuli > ‚Nun. rldte..iun Sommer des Jahrs 1632 ein ſaͤchſiſch⸗ 

1632 ſchwediſch⸗ branbenburgifches „Heer unter dem General Arnim, 
bem Herzoge Friedrich Wilhelm von Sakhfens Altenburg, dem 
Grafen Thurn und den Oberfien Teufel?) und Burgsporf in 
Schleſien ein. Arnim erklärte in Öffentlich vertheilten Schrif⸗ 
tert, er komme, ‚bevollmächtigt vom Kurfürften von Sachſen, 
als. dem Gewährleifter: des vom Kaifer verleßten dresdener Ic 
cords (vom Sahre 1621), Die Religionsfreiheit der Schlefier 
zu ſchuͤtzen und wieder ‚herzuftelen, und: foderte dieſe zugleich 
auf ihn zu unterflüßen. Obgleich nun die Verbündeten flarke 
Lieferungen ausfchrieben und dem Lande fehr befchwerlich fie 
Ien, die Brandenburger foger Priebud plünderten ?), fo wur 

den fie doch von den Proteflanten als Netter empfangen, 
und der enangelifche Gottesdienſt überall wohin fie Samen 
wieber eingerichtet, 

6. Aug. Nachdem Arnim die Stadt Glogau durch Sturm, ben 
Dom bafelbft durch Vertrag erobert hatte, zog er vor Lieg 
nis. Der Herzog Georg Rudolf von Biegnig, der ohnehin 
wegen. früherer Theilnahme am Kriege bei dem Kaifer in Un 
amade. war, — ſich jest in einer fehr tönvierigen age 


1) Diefes und das —— hauptſaͤchlich aus der bekannten Ci 
Loci communes f&lefifder Grawaminum, Breflau 1634 und bann dfter 
wieder abgedruckt, ferner aus ben ungedruckten Geſandtſchaftsberichten und 
Berhandlungen über ben prager Receß vom 3. 1635, in bem Archive, 
welches bem Gynmaſium zu St. Elifabeth in Breflau gehört. 


2). Gewoͤhnlich Duvalz RUha nennt ihn Zeufel. 
8) Worbs Geſchichte von Sagan. S. 269. 
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Ehen hatte der:käiſerliche General. Mo drohend von ihm bie 
Aufnahme. einer Eniferlihen Befagung verlangt. Der Herzog, 
welcher weder ben Kaifer noch die Verbuͤndeten beleibigen 
wollte, lehnte den Antrag nicht ganz ab, wollte ſich aber, 
um felbft fiher zu fein, nur. im hoͤchſten Nothfalle,. umten 
mancherlei Beſchraͤnkungen dazu verſtehen. Illo zog ab und 
ließ zwölf Eompugnien eben erſt geworbener Reiter im uͤbel⸗ 
fen Zuſtande vor Liegnitz zuruck, weiche ſogleich, als :eine 
Abtheilung der Berbuͤndeten erſchien, zerſprengt wurden und 9. Aug. 
flüͤchteten. Nun verlangten die Verbuͤndeten vom Herzoge, 
was dieſer dem. Illo gewiſſermaßen abgeſchlagen hatte. Der 
Herzog wollte‘ parteilos bleiben. Arnim erſchien ſelbſt mit 
dem Heere vor der Stadt, erklaͤrte, wie fruͤher, zur Aufrecht⸗ 
haltung des Atcords bevollmaͤchtigt zu fein, verlangte Einlaß 
und beſonders den Zutritt des Herzogs zum Bunde, weil die⸗ 
ſes auf die übrigen proteſtantiſchen Stande ſehr gewirkt haben 
wide. Es: kam bei der Weigerung des Herzogs gegenfeitig 
zu heftigen.:Erdsterungen. Die Verbimdeten plünderten bie 
Dörfer, Kirchen und Mühlen rings umher. Arnim bedrohete 
Liegnitz mit einem Angriffe, gab biefen aber unerwartet‘ auf, 
denn. es fland .noch . ein Faiferliches Heer unter Don Baltha⸗ 
far von Marradas bei Steinau. Der Derzog erhielt die von 
ihm fehr aͤngſtlich gewünfchte Parteiloſigkeit mündlich gefkattet 
und verfptach ebenfo Nichts gegen Die Verbündeten thun zu 18. Aug. 
voollen. 

Hier zeigte ſich bei bem angefehnften Zürften, wie bei 
den evangelifhen Ständen in Schlefien Überall. die Stim⸗ 
mung war. Die Stände hatten, durch den uͤbeln Erfolg der 
bisherigen Unternehmungen gegen den Kaifer und. durch das 
Schickſal des Markgrafen Johann Georg von Jägerndorf ges 
ſchreckt, faſt alle Zuverficht verloren... Das gemeine Volk, 
größtentheild noch im Herzen evangelifch gefinnt, gab gern 
jeder Hoffnung Raum und ſprach fich ſogleich laut ans, Dies 
jenigen aber, welche weiter fahen, erwogen erſtens die nicht 
übermäßige Stärke der Verbündeten, denen die Kaiferlichen 
noch die Spite bieten Eonnten, zweitens bie bisherigen Wech⸗ 
fetfälle und die Gefahr, welche mit dem Ergreifen der Par: 
tei gegen:ben Kaifer verbunden war, drittens hauptſaͤchlich 
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bie wenige Zuverläffigfäit, ja, aufrichtig geſtanden, das mehr 
als zweidentige und ſelbſt teeulofe Verfahren Sachſens, wel 
ches fich auch hier bald wieber ige. - 
Wir haben gefehen, wie wenig Johann Georg, ohnge⸗ 
achtet der von ihm feierlich eingegangenen Berpflichtungen, fir 
die unterdrüdten Proteflanten. in Schlefien that und unter wie 
unwiürbigen und leeren Ausfluͤchten er ſich ſeiner foͤrmlich ertheil⸗ 
ten Gewaͤhrleiſtung des dresdener Accords entzog. Wer mochte 
ihm noch trauen, als er nun das thun zu wollen ſchien, was 
er vor drei Jahren verweigert hatte? Als der Herzog Georg 
Rudolf, um ſicher zu gehn, Arnims Vollmacht vom Kurfür⸗ 
ſten verlangte, fo entſchuldigte ſich dieſer mit der Eile des 
Marſches auf Glogau und deſſen Eroberung/ wodurch er ver⸗ 
hindert worden ſei Vollmachten für ſich ausfertigen zu laſſen, 
bie aber naͤchſtens ankommen würben. Er ſelbſt billigte des 
Herzogs Entſchluß und erklaͤrte ſogar: nicht gekommen zu ſein, 
um die Schleſier vom Gehorſam ‘gegen ven. Kaiſer loezureiß 
fen, ſondern nur bie Privilegien des Landes und befonderd 
den verlegten Accord wieberherzuftellen. Das. hieß doc nur 
ſcheinbar Etwas wollen; denn in der That war vorauszuſehn, 
daß der Kaiſer jede Theilnahme der. Schlefier am Kriege, aus 
weiches Stunde oder Vorwande dieſe auch geſchehn mochte, 
als Empoͤrung anſehn würde. Wir werben finden, wie ſelbſ 
der ſonſt ſo fchlaue Arnim, durch mündliche Verſicherungen 
des Kurfuͤrſten von Sachſen, wie es wenigſtens ſcheint und 
er ſpaͤter behauptete, getaͤuſcht, Die Schleſier Ins Ungluͤck ſtinzte 
Daher eben war nun-bier. Alles halb. Die mistrauiſchen 
Stänbe., ‚welche bereitd einmal von Sachſen hinkergangen wor 
ben waren, wollten Nicht gegen den Kaifer, aber auch Richts 
für die Verbiindeten thum, und was etwa gegen ben Einen 
ober für den Andern geſchah, durch angethanen -Bwang ent 
fchuldigen. So verbarben fie ed mit dem Kaiſer und halfen 
des Verbündeten wenig: Nur einzelne Ortſchaften vergaben 
ale Rüdfichten und ergriffen offen die Partei. der Verbinde 
ten. Diefe rudten nun gegen Steinau vor, im deſſen Naͤhe 
Marradad verfchanzt an ber damals hier vorhandenen Oder 
brüde ſtand. Marradas plünderte und verbrannte mehrere 
Dörfer und die Stadt, daß von diefer nur zwei Kirchen und 
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drei Hoͤuſer fichen blieben, die Einwohner nach Polen fluͤch⸗ 
teten und der Ort fall zwanzig Jahre wuͤſte wer'). Die 
kaiſerlichen Zruppen flohen beim erften Angriffe, und Marras 29. Aug. 
208 309 fih mit den Trümmern feines Heers nach Breflau, 1632 
Disfe Stadt war ſtark befefligt und wohl im Stande jede 
Belngerung ayözubalten. Der Herzog Heinrich Wenzel von 
Bernflabt als oberfiee Hauptmann und bejonders der Kam⸗ 
merpräftdent Karl Hannibal, von Dohna, ber Seligmacher, 
wie er genannt wurde, hätten Breflau gern den Kaiferlichen 
in bie Hände geſpielt Der Dom und die Sandinfel waren 
von dieſen befest, die Bürger aber weigerten fi den Mars 
radas aufzunehmen, lieſſen ihm einige Kriegsbeduͤrfniſſe und 
Lebensmittel verabfolgen:?);, wollten aber -parteilos bleiben, 
weber gegen den Kaifer noch gegen die Verbündeten Etwas 
thun, für die jedoch dad Volk laut fprach und die nun auch 
vor der Stabt erfchienen. Es wurde mit, biefen vertragen, 
fie, follte parteilos. bleiben, ald der Burggraf von Dohna eis 
nen Büchfenmeifter bewog eine Kanone auf dem Walle zu 
Yöfen, wodurch mehrere Schweden getödtet wurben. Die Buͤr⸗ 
ger gerieten über dieſen Bruch der Neutralität in fuͤrchterliche 
Wuth gegen den ohnehin fo verhafiten Dohna, griffen zu 
den Waffen, zogen bie Sturmglode unb wollten den Rebel⸗ Septbr. 
len, den Seligmacher, fie fie laut. riefen, ermorden. Ex ent: 1632 s 
tam nur mit großer Gefahr heimlich in der Nacht aus der 
Stadt. Amim ging über die Oder, wohin fi Marrabas ges 
‚zogen hatte, und erflärntte. den breflauer Dom. Hier, wo 10.@pttr. 
Altes Tatholifch war, wurden die Wohnungen der Geiftlichen 1632 
und Prälaten und bie zahlreiche Dombibliothef geplündert, wo: 
durch viele ſchaͤtzbare Werke und Handfchriften verloren gingen. 

Leider war ſchon jet Uneinigkeit unter ben Verbündes 
ten’). Diefe entfprang hauptfächlid aus dem bereits vorhan⸗ 
denen Miötrauen zwifchen den Schweben und Sachfen, denn 


1) Bimmermannd Beſchreibung Schleſiens Bb. VII. &. 297, 
2) Diefes bezeugt die Schrift Lodi communes ausdruͤcklich. 


8) Pufendorf de rebus Suecicis Lib. IV, $, 49. fagt, biefelbe 
fet fhon im Treffen bei Steinau dem Marradas vortheilhaft gewefen. 
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die Brandenburger unter Burgsdorf fpielten nur eine ‚unter 
geordnete Rolle. Arnim wollte bad ganze Heer befehligen, 
was Thum nicht zugeben und ihm nicht gehurdyen wollte. 
Die Abficht Arnims ging auch dahin, daß die Schleſier allein 
mit. Sachfen verhandeln und fich an daffelbe anfchlieften foll- 
ten, nicht aber auch an Schweden. Hieraus entflanden viele 
Mishelligkeiten unter den Befehlöhabern, welche großen Ein- 
fing auf die Schlefiee ſowohl als auf bie Iäffige Führung 
bes Kriegs überhaupt hatten. Als der ſchwediſche Oberfl Teu⸗ 
fel dee Stadt Breflau ernfllich zufegen wollte, um fie zum 
Bimdniffe mit den Verbündeten zu zwingen, verhinderte das 
Arnim. Die Breflauer verfionden fih dazu die Befakung 
auf dem Dome zu unterhalten, ben übrigen Verbuͤndeten aber 
Lebensmittel gegen Bezahlung. zu liefern. ‚Die gegenfeitige Eifer 
ſucht der verbündeten Befehlöhaber aͤuſſerte fich nun fortwährend, 
fodaß fie einander zumeilen unterflügten, zuweilen nicht, daß 
die Schweden Hagten über zu enge und ausgefaugte Quars 
tiere, daß bei der Eroberung einer Feſtung jeder fich bemuͤ⸗ 
bete biefelbe zu befegen und Darin bem andern zuvorzukom⸗ 
men. Schon Guſtav Adolf war bemühet gewefen bie Zwi⸗ 
— beigulegen; nad) — Tode brachen fie um fo flärs 
er aus 
Vergeblich hatte Marradas, der nach Oberſchleſien ging, 
den Herzog Johann Chriſtian von Brieg, welcher in gleicher Lage 
war wie ſein Bruder in Liegnitz, zu bewegen geſucht eine kai⸗ 
ſerliche Beſatzung in Brieg aufzunehmen. Der Herzog ſchlug 
daſſelbe auch den Verbimdeten ab, welche nun feine Kammer: 
güter audfaugten, worauf er ſich dazu verfland mit einer 
Geldſumme bie Plünderung abzufaufen, was bereitö fein Brus 
der und andere Stände ebenfalls gethan hatten. 

1633 Mit dem Anbruche des folgenden Jahres drangen bie 
Kaiſerlichen unter Gallad über Neiffe wieder bis Brieg vor. 
Nun vereinigten fich die bis dahin uneinigen Schweden und 
Sahfen gegen ihn. Eben faß ber Faiferliche Oberft Schaffs 

17.Zan. gotfch mit feinem Schwager, dem Herzöge, zur Tafel in 
Brieg, ald die Verbündeten, verflärkt durch den Herzog Franz 
Albrecht von Sachfen = Lauenburg, vor ber Feſte erfchienen 
und fie drohend auffoderten fich zu ergeben. Schaffgotſch 
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fuchte durch Verhandlungen Zeit zu. gewinnen, bis Gallas 
herankaͤme; allein geſchreckt durch die Anflalten der Verbuͤn⸗ 
beten zum Angeiffe, übergab der Herzog, mit Vorbehalt fei: 18. San. 
ner: Pflichten gegen den Kaifer, die Stadt, verließ bald barauf 
Scylefien mit feiner gungen Samilie und hielt fih, folange 
er lebte, zu Oſterode und Thorn in Preuffen auf. Die 
Berbündeten fchlugen auch ‚zweitaufend Polen, welche Karl 
Hannibal von Dohna bewogen hatte in Schlefien einzufallen, 
bei Strehlen. Dann hemmte. wieder Uneinigkeit ihre weite 
ven FSortfchritte, weil die Grotkauer fich lieber ben Schweden 
als den Sachfen ergeben und von ihnen Befagung eingenom- 
men. hatten. Viele Gerüchte verbreiteten fich jest von ben 
Abfichten des Kaiſers, die Herzoge von Liegnitz und Brieg, 
welche man Rebellen nannte, ihrer Länder zu entſetzen; bie 
mährifihen Herefchaften bed Herzogs Karl Friedrich von Die, 
der auch fähfifche Befagung.in DIS aufgenommen hatte, hieß 
ed, hätte der Katfer fchon verfchen?t, und. alle Theilnehmer an 
der Mebellion würden hart beftraft werben. Die Faiferlichen 
Generale begegneten den’ Untertbanen bes evangelifchen Für: 
ſten als Mebellen, die ‚verbimbeten Truppen hauflen auch 
ziemlich zügellod und fielen ſelbſt plündernd in Polen ein. 
In Furcht und Angſt fahen die armen Schlefier der Zufuuft 
entgegen, als Waldſtein, welcher nach der Tügener Schlacht 
in Böhmen fen Heer imieVer ‚geordnet hatte, langfam über 
das Gebirge Fam. 

Die Stadt Reichenbach hatte fih bei den Bebrlidungen, 
welche bie Bürger ald Proteftanten erlitten, fchon im Jahre 
1630 empört und war dafür hart geflraft und viele Berger 
durch Martern gezwungen worden Zatholifch zu werben. Bei 
der Annäherung ber Verbündeten votteten ſie fih (14. Nov. 
1632) zufammen, emmordeten den Königörichter, ber fie fo 
graufam verfolgt hatte, richteten den proteffantifchen Gottes- 
dienft wieder ein und nahmen fächfifche Befakung auf. Jetzt 7,gebr. 
erfchienen die Generale Illo und Göß, nahmen die Stadt, 1633 
welche die tapferfte Gegenwehr leiftete und zwei Stürme ab: 
fchlug, nach dem dritten ein und hauften auf unmenfchliche Weiſe. 

Bald darauf beſetzten die Schweden den Ort und befeſtigten 
ihn wieder. Arnim, ber nach mehrmonatlicher Abroefenheit 
32* 
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nach Schleften zuruͤckgekehrt war, brach num mit vier und zwan⸗ 
zigtaufend Mann auf, um Gallad, der mit achtzehntaufend 
Mann. bei Neiffe kand, vor Waldſteins Ankunft anzugreifen. 
Gallas 309 ſich gegen Böhmen zurück. Waldſtein rudte langfam 
29. Mai auf Muͤnſterberg, ließ Nimptſch erſtürmen und den Commandan⸗ 
1633 gen erſchieſſen, der ſich tapfer gewehrt hatte. Gallas ruͤckte aus 
Schweibnik, welches von den Berbimbeten befegt war. Arnim, 
nachdem er dem Waldſtein mehrere Tage gegenüber geſtanden 

hatte, ſchloß unerwartet einen Waffenſtillſtand auf vierzeh 

7. Juni Tage?). 

Nun erfuhren die ungluͤcklichen Schlefter erſt recht, was 
es heiffe Schauplag bed Kriegd zu fein. Alles Zrühere war 
nur ein leichtes Vorſpiel deſſen geweien, was fie jetzt leiden 
muſſten. Die Schweidnitzer ſahen an einem Tage in der Um⸗ 
gegend Feuer in mehr als zwanzig verſchiedenen Orten. Die 
Kaiſerlichen hauſten uͤberall aͤrger als Tuͤrken und Heiden. 
Durch die grauſamſten, mannichfaltigſten und ausgedachteſten 
Martern jeder Art erpreſſten ſie Geld, ſchnitten lebendigen Men⸗ 
ſchen Riemen aus der Haut, die Fußſohlen auf, Naſen und Ob: 

«en ab, hingen fie bei ven Füßen auf und machten Feuer unter 
ihnen an, fülten ihnen Miftiauche in den Hals, flachen ih: 

nen die Augen aus, fledten brennenden Kien und Schwefel 
unter die Nägel, fehnitten den Frauen die Brüfte ab, entrifs 

fen den Müttern ihre Kinder, zerichmetterten diefe an den 
Mauern, fchändeten Jungfrauen und Frauen auf Kirchhöfen, 

in den Kirchen ſelbſt, bis auf den Tod und verübten noch 
viele andere Gräyel, welde die Schambaftigkeit näher zu 
bezeichnen verbietet. Selbſt Die. Oberſten und Generale, un 

ter denen. namentlich Piccolemiui genannt, fröhnten jhrer 
Wolluſt auf gewaltfame Weife *). Die .unglüdlichen Schle⸗ 

fier flüchteten in die Wälder und Brüche, in das Gebirge und 

nah Polen. Nah Aufhebung des erſten Waffenſtillſtands 

22. Juni begannen die Zeindfeligkeiten wieder. Waldſtein ruͤckte bis 
- Reumarkt vor, wollte Liegnitz flürmen, 309 fih, als Amim 


1) Nicht auf vier Wochen. Über diefen und ben folgenden Waffen 
ſtillſtand ſiehe Foͤrſters Wallmftein. Bd. III. &. 31 ff. 


2) Die Loci communes nennen ihn und Andere, 
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zum Entſatz heranfam, gegen Schweibnig in. ein feſtes Lager 
bei Weizenrode und belagerte die Stadt, wohin ihm bie Ver: 
bimbeten folgten. Jetzt trug Arnim den in Breflau verfam- 
melten evangelifchen Fuͤrſten und Ständen vor: er wifle aus 
Waldſteins Munde, daß die Schlefter für Rebellen erklärt, 
ihre Herrfchaften und Güter, ja die Häufer in Breflau und 
anderen Stäbten an das kaiſerliche Heer verfchentt worben 
wären. Er foberte fie auf, fich mit den Verbündeten zu ver⸗ 
einigen, wenn fie ihre Privilegien, Religionöfreiheit und Hab 
und Gut retten wollten, und drohete, wenn fie fich Der ger 
meinen Sache nicht beſſer annähmen, das Land zu räumen, 
wodurch der Kurfürft feines ihnen im dresdener Accorde vers 
fprochenen Schubed ledig fein würde. Die epangelifchen 
Stänbe, welche noch aus den HDerzogen von Liegnig und. 
Brieg, Münfterberg » DIE und der Stadt Breflau beflanden, 
nahmen ven Schug bed Kurflcften, den Ferdinand felbft im 10. Aug. 
Accorbe gebilligt, dankbar an, foweit ed ihre Pflicht gegen 1633 
den Kaifer geftatte, ſchickten aber, um fücher zu gehn, ſelbſt 
Geſandte an die KAurfürften von Sacfen und Brandenburg 

und auch an Drenflierna, weil fie den Generalen nicht traues 

ten und biefe auch gar Feine urkundliche Vollmacht von ihren 
Herren hatten, Gegen die Fürften und Orenflierna erboten 

ſich die Schlefier zur Vereinigung mit den Verbündeten unter 
Vorbehalt ihrer Devotion gegen den Kaifer, wollten aber 
Nichts für das Heer thun, melches ihnen bereits ſechsmalhundert⸗ 
taufend Thaler gekoftet. habe, und verlangten, daß ber Krieges 
fchauplab verlegt und gute Manndzucht gehalten werde. Die 
Breflauer nahmen die Faiferlichen Zollgefälle an fi), aus der 

nen die Befehlshaber der Verbündeten einige taufend Tha⸗ 

Ver erhielten. Liegnig nahm fächfifche Befagung ein. Ein 
abermaliger Waffenſtillſtand wurde jest von Arnim auf vier 12, Aug. 
Wochen mit Walpftein abgefchloffen. 

Unterdefien hatte Schweibnig- große Noth durch die Bes 4, Julius 
lagerung gelitten. . Dee Oberſt Burgsdorf, welcher bier ber 
fehligte, hatte die Vorſtaͤdte, uͤber achthundert Häufer, abge: 
brannt, Waldſtein die. Stadt lebhaft mit Feuerkugeln befchof: 
fen. Dann war auch dad Heer der Verbündeten angelommen . 
und hatte fich auf der andern Seite. gegen Striegau hi.» ver 








10, Detbr. 
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fhanzt. Mehrere Wochen während des. Waffenftilifiands la⸗ 
gen beide Heere nahe bei einander, bis die Peſt in der Stadt 
und in den Lagern ausbrach, An manchem Tage flarben hun⸗ 
dert, dann zweihundert, endlich dreihundert Menfchen in der 
Stadt, Die Leichen mehrten fich fo fehr, daß fie nicht bes 
graben werden konnten; fie lagen acht bis vierzehn Zage hin⸗ 
duch in den Haufen, Kellen, in den Gaflen, untermifcht 
mit Sterbenden, haufenweife, daß der Weg verſperrt wurde 
Man hörte Tags und Nachts ein fürchterliches Winſeln nach 
Brod, nach Waſſer bei dem fchredlichen Mangel an Lebens 
mitteln. Faſt der gefammte Magiftrat, die Seiftlichen und 
alle Schullehrer farben. Karrenweiſe wurden die Leichen vor 
die Stadt gefchleppt, in bie Keflungsgräben geworfen, viele 
halb von Hunden gefrefien. Selbft Geier lieffen fich fehen. 
Seder begrub endlich die Seinigen wie und wo er konnte. 
Mancher bot zwanzig bis vierzig Dukaten, um, wenn er ge 
florben fein würde, ehrlich beflattet zu werben, Die Befaz 
zung muffte die Stabt verlaffen und in: das Lager ziehn, wo 
der Tod fowohl bei den Verbündeten al& noch mehr bei ben 
Kaiferlichen dermaßen aufräumte, daß von dieſen achttaus 
fend geftorben fein follen. Auch bier war großer Mangel an 
Lebensmitteln und diefe für vieles Geld nicht zu erhalten !). 
In anderen Städten wuͤthete die Peft eben fo. In Priebus 
wurden bie Kranken gezwungen die Stadt zu räumen, und 
als fich ihnen Feiner nähern wollte, mit Steinwürfen hieraus 
getrieben. Nur fieben Bürger und breiffig Wittwen blieben 
in der. Stadt 2). Im Breflau flarben bie Hälfte der gewor⸗ 
benen Knechte und breizehntaufend Bürger. . 

Nachdem der Waffenſtillſtand abgelaufen war und bie 
deindfeligfeiten wieber begannen, bebrohete Waldſtein Sach⸗ 
fen und ſchickte Gallas voraus. Eilig wendete fir) Arnim. ba- 
bin ohngeachtet aller Vorftellungen Oxenſtjernas und Thurns, 
Schlefien nicht zu verlaffen. Er wendete vor, feine Abficht 
fei Gallas anzugreifen, unterbeffen möchte Thurn Waldflein 


1) Aus Friedrich Scholz Nia⸗ malorum Suidnicensium in 
Hoffmanns Monatsffrift von und für Schleſien. Bd. L ©. 190 fi. 


22 Worb Bagan. ©, 270, 
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befchöftigen. Diefer that dad und blieb dann mit. etwa 
piertaufend Mann bei der fleinauer. Brüde in ben bafigen 
Schanzen ſtehen. Plöglich wendete ſich Waldflein von Arnim 

ab, nahm Goldberg ein, das er, ohne Rüdficht auf feine 
bier verlebten Schuljahre, graufam plünderte, und ſchickte den 
General Schaffgotfch über die Der, um Thurns Truppen 
Dort anzugreifen. Die Reiterei der Verbuͤndeten ergriff fo: 
gleich. die Flucht, fo tapfer fih auch der brandenburgifche 
Oberſt Burgsdorf benahm, und flüchtete über die Brüde. 11. Oct. 
Nun erichien Waldflein auf dieſer Seite mit ganzer Macht, 
ſchloß Thurn voͤllig ein und nöthigte ihn ſich zu ergeben !). 
Gegen den Vertrag zwang er dann dem gefangenen Thurn 

und dem Oberſten Teufel Befehle an die Commandanten der 

von den Verbündeten befegten Seflungen ab, diefe zu über: 
geben, u 
Die Sommandanten, befonderd die von Brieg unb dem. 
Dome zu Breflau, nahmen bie vom Grafen Schaffgotſch ih⸗ 
nen übergebenen Befehle ihrer gefangenen Oberſten nicht an. 
Der von Ohlau ergab ſich, und bie Stadt wurde von ben 
Kaiferlihen nun dermaßen, geplündert und bie Peſt wüthete 
fo ſtark, daß nur zwanzig Bürger in ihr blieben und alle 
Mitglieder des Magiftratd auffer dem Stabtichreiber flarben ?). 
Schaffgotſch bebrohete Breflau, zeigte Briefe von den Gene: 
ralen Illo und Terzky vor, daß zwifchen Waldflein und ben 
Kurfiriten von Sacfen und Brandenburg ber Friede ver: 
handelt ‚werde, ferner ein eigenhändiges. Schreiben Wald: 
ſteins, der ihm befahl, wenn fi) die Böfewichter in Breflau 
wiberfesten, fofort die Stadt einzunehmen und den Rath und 
den Syndicus aufhängen zu laflen, bie Buͤrger aber zu be⸗ 
gnadigen. Schaffgotich verſprach Erhaltung aller Mivilegien; 
Doch traueten die Breflauer auch ihrem evangelifchen Land- 
fiande nicht. Um indeß Etwas für ben Kaifer zu thun, bes 
fehlofien fie parteilos zu bleiben, den Schweden auf bem 


1) Shurns Bericht und Vertheidigung über die fleinauer Anges 
legenheit. Gebrudt Frankfurt am Main 1634, 


2) Zimmermanns Belchreibung Schleſiens. Band I. Stuͤck 3. 
©». 
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Dome ferner Beine Lebensmittel zu liefern und ihnen Beinen 
Beiftand zu leiften, wenn Schaffgotſch fie angreifen wide. 
So verbarben fie ed. wieder mit: beiben Parteien. Schaffe 
gotfch griff die Schweden vergeblich an, fie fhlugen ihn mit 

- großem Verluſte feinerfeitd ab, fielen aus und ie ihn 
fich gauz zuruͤckzuziehn. 

Waldſtein war von Steinau nach ber Laufitz aufgebro⸗ 
chen, bie bald ganz in feinen Haͤnden war, hatte Frankfurt 
und Landöberg an der Warta gerrommen, fein Heer fireifte 
verwüftend durch die Mark bis an: bie pommerifche Grenze 
und bi8 vor Berlin. Der Kurfürft flüchtete in bie Altmark 
Nur die Nachricht von den Fortfchritten Bernhards von Wei: 
mar in Baiern nöthigte Waldſtein fi) dorthin zu wenden. 
Die Sachſen, Schweben und Brandenburger unter Arnim, 
Baner ’) und Burgsdorf und ber Herzog Wilhelm von Weis 
mar fchlugen ſich mit ben Kaiſerlichen in dee Neumark, bela- 

25. März gerten Frankfurt vergeblich, nahmen endlich Landsberg ein und 
* gingen nach Schlefien 2). 

Hier fpielten die Kaiferlichen fett dem fleinauer Treffen 
überall den Meifter, belagerten Oppeln und umſchwaͤrmten 
Breflau, Der Schwebe Teufel, der fich aus ber Gefangen⸗ 
ſchaft durch Die Flucht gerettet hatte, befehligte auf dem Dome, 
machte muthige Ausfälle, ſchlug einzelne: Baiferliche Abtheilun⸗ 
gen und eroberte felbft Ols durch Überfall, wo er feine bei 
Steinau gefangenen Kameraden beftreiete. 

Der Kanzler Drenfljerna ermuthigte bie Schlefier derch 
Zuſicherung anfehnlicher Huͤlfe und verſprach ihnen den Ge 
neral Baner mit zwanzigtaufend Mann ald Oberbefehlshaber 
zu ſchicker, was bisher durch Giferfucht Sachſens verhindert 

“worden feig doch muͤſſten fie felbft auch Etwas thun und ſich 
niht nur auf fremde Huͤlfe verlaffen. Der Kurfärft von 
Sachſen beiheuerte den Breflauern für die Aufrechthaltung bes 

1, re Accords forgen zu wollen, und Teufel bewog fie wieder ſich zur 
Unterftügung der Befagung auf bem Dome zu verpflichten. 


1) Baner fchreibt feinen Namen wie er bier ſteht — in mehre⸗ 
ren vor mir liegenden Originalen. 


2) Shemnig zweiter Theil ©. 305 fi. 
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Woaldſtoin hatte in Schlefien eine allerbings dem An⸗ 
feine nad zweideutige Rolle gefplelt und jedenfalls. feit der 
lüßener Schlacht den Erwartungen des früher an ſchnelle und 
entfcheidende Erfolge gewoͤhnten Kaiſers nicht entſprochen. Es 
iſt kaum zu bezweifeln, daß er, Tränklih, unzufrieden und 
des Kriegs überbräffig, die Abficht Hatte, Sachfen und Brau⸗ 
benburg Zum beſondern Frieden mit dem Kalfer zu bewegen, 
bie Schweben aus Deutfchland zu verjagen und fo den Grund 
zu einem allgemeinen Zrieben zu legen, um für ſich Mecklen⸗ 
burg oder flatt -beffen Entfchädigung zu erhalten und in Ruhe 
der Früchte feiner Thaten für die wenigen Jahre zu genieffen; 
. bie ihm noch Abrig waren. Sein VBerhältniß zum Kaifer war 
von der Art, wie e8 zwifchen einem Unterthbanen ber ſich zu: 
gleich als Reichsfürft fühlt *) und feinem Herrn nicht lange 
beftehen kann. Er embete durch den vom Kaifer befohlenen 
oder doch gebilligten! und beiohnten Meuchelmord, unſchuldig 
an den ihm porgeworfenen Verbrechen °), welche lange .ges 
glaubt wirsden, weil er felbft dusch eine dem Scheine nach ' 
ſehr zweideutige Rolle feine verbimbeten Gegner zu tvrennen 
und um fo. Jeichter zu befiegen fuchtez ein warnendes Beiſpiel 
für Andere, entweder nie als Unterthanen in em aͤhnliches 
Verhaͤltniß zu ihren Zürften zu treten oder baffelbe mit mehr 
Schonung zu behandeln, ald dev gewaltthaͤtige Mann pflegte. 

Der General Schaffgotſch wurde in feinen Fall verwik⸗ 
kelt, gefangen, gefoltert und ohngeachtet ſeiner großen gelei⸗ 
ſteten Dienſte ſpaͤter in Regensburg unſchuldig hingerichtet 
und feine Güter eingezogen. Auch auf dem Blutgerüuüͤſte vers 
leugnete er feine fefte Anhänglichleit an ben evangelifchen, 
von ihm immer belannten Slauben nicht und wies die legten 
Verſuche, ihn zur Patholifchen Religion zu befehren, mit ben 
Worten zurüd: „wollte Gott, ihr ſolltet Iutherifche Schriften 
lefen, ihr würbet Feine Jeſuiten nimmermehr begehren, Hätte 


1) Wie fehr er das fühlte, drückte er in einem vor mir liegenden 
Schreiben an den Herzog Johann Ehriftian von Brieg bereits 1627 vom 
10. März, wie oben angeführt, aus, noch che er ‚Herzog von Medien: 
burg wurbe, 


2) Hörfters Wallenkein Wh. III. hat das ſicher dargethan. 
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ich meinen ehtlichen Verwandten "den: Schimpf: mit einen 

Schaden. und der Kirche Gottes ein Argerniß anthun und je 

fuitiſch werden wollen, ich wuͤrde hier nicht ſigen.“ Hierauf 

genoß er das heilige Abendmahl und ſtarb unter Betheuerung 

feiner Unſchuld. Seine Kinder wurden außs Vorſorge des 
Kaiſers in ber katholiſchen Religion erzogen2). 

April - IM Schlefien erwachten neue Hoffnungen, als Amine 

1634 mit einem fächfif hen Heere ankam. Dex kaiſerliche General 

13. Mai Koltoredo nahm eine fefle Stellung bei Liegnis, wurbe nad) 

einem ‚hartnädigen Widerſtande geſchlagen, brannte. die Vor⸗ 

ftäßte, über viertehalbhundert. Wohnungen, ab. Frankfurt 

und Kroffen eroberte Baner, wodurch bie Mark ganz befreit 

wurde, und ging nach Schlefien. Obgleich die Uneinigfeit 

zwifchen den Schweden und Sachen. unter Baner und Arnim 

ihren Sortfchritten ‚viel ſchadete, fo wurde dach Glagau erobert. 

Auſſer Liegnitz, Münfterberg, Frankenſtein - und Schweidnit 

war faſt ganz Schleſien bis über Oppeln und Neuſtadt wies 

ber in den Händen ber Verbündeten, welche fogar in Böh- 

men einfielen und bis Prag verbrangen. Diefed bewog end- 

lich die evangeliihen Stände Schleſiens einen entſchiedenen 

22. Juli Entfchluß ‚zu faſſen und durch ihre Geſandten in Frankfurt 

am Main ihren foͤrmlichen Beitritt zum heilbronner Bunde der 

evangeliſchen Reichsſtaͤnde mit Schweden zur Erhaltung ihres 

Glaubens zu erflären ?), was ben Kurflicfien von Sachfen völ- 

lig abwendete. Bald darauf Fam bie Nachricht von dem Siege 

ber Kaiferlichen über die Schweden bei Nördlingen an. Nun 

brachen bie lange gehegten Entwürfe Sachſens öffentlich aus. 

Um die Verhältniffe Sachfens und Brandenburgs gegen 


1) Sehr intereffante bisher unbelannte Nachrichten enthält Foͤr⸗ 
ſters Wallenftein über Schaffgotiche Ende Bd. II. ©. 29 ff. Die Le 
bensbefchreibung des Johann Ulrich von Schafgotfch, welcher anno 1635 
23. Zuli zu Regensburg unfchuldiger Weife enthauptet worden. - Ham: 
burg und Leipzig 1757. 8. befteht hauptfählih nur in einem Schreiben 
aus Regensburg über die lehten Tage bes Grafen. Die Echtheit dieſes 
Schreibens eines Augenzeugen ift nie beftritten worben und bärfte es auch 
ſchwerlich werben. 


2) Shemnin fehwebifcher in Deutſchland geführter Krieg, zweiter 
Theil ©. 482, hat den 22. Zuli alten Styls. 
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Schweden richtig zu wärdigen, muͤſſen wir kurz den Gang 
der Ereignifie feit dee Landung Guſtavs überfehn. 
Beide Kurfürflen waren zuvoͤrderſt Maenner, welche. fich 
mehr an ber Zafel und beim Pokale und Humpen auszeich⸗ 
neten als im Rate. Johann Georg war ald Haupttrinker 
bekannt, weshalb man ihn auch den merſeburger Bierkoͤnig 
nannte *); ferner werben beide Fuͤrſten großentheils von ih⸗ 
ven Dienern geleitet. Dennoch fcheint es daß der Kurfuͤrſt 
von Sachſen felbfiftändiger war als Georg Wilhelm. Diefer 
hatte ein wenn auch fehr ſchwaͤchliches Chrgefühl, welches ihn 
mehrmals zu ſchwankenden Maßregeln bewog; ver Sachfe 
dagegen erfcheint ohne alle höhere Gefinnung und auffer feis 
nen Genüffen nur dem Neide und der Habſucht anheimge 
geben, Als ein vechter ſtrenger Lutheraner verband er. fich mit 
den Katholifen gegen den calwiniflifchen Pfälzer in Boͤhmen. 
Er fah bald, wie wenig der Kaifer fein ihm gegebenes Wort 
gegen die enangelifchen Böhmen hielt; allein nun wurben ihm 
die Lauſitzen unterpfänblich eingeräumt und er wieber gewon⸗ 
nen. Der Hülferuf der Schlefier gegen Die Dragonaden ber 
Kaiferlichen fand ihn taub, er weigerte ſich Guſtav zur Net 
tung Magdeburgs beizuftehn, und erſt als er. felbft die Klauen 
des Löwen fühlte, mit bem er biäher vereinigt gejagt hatte, 
warf er ſich angſtvoll in Guſtavs Arme, der ihn buch bie 
Schlacht bei Leipzig rettete, Sogleich erwachte auch feine Ei⸗ 
ferfucht wieder gegen den König. . Amim, ber diefem ohnes 
bin abgeneigt war, verfuhr in Böhmen hoͤchſt fäumig, drang 
gar nicht nach Öflerreich vor, ließ dem Kaifer dadurch hin 
längliche Zeit ein neued Heer zu ruͤſten und räumte dann 
Böhmen fp- leicht, ald ex ed eingenommen hatte, Nun würde 
fi) fhon damals der Kurfürft wohl wieder zum Kaifer ge 
wenbet haben, wenn ex. entfchiebenen Bortheil dabei gefehen 
hätte. Guſtav trauete ihm fo wenig, daB er ihn bereits im 
Verdachte wegen Abfchluffes eines befondern Friedens hatte 


1) Hörfters Wallenftein Bd. II. ©. 77. und Cosmars Schwar: 
zenberg ©. 128. Schwarzenberg fagt: er habe am fächfifchen Hofe wohl 
sehn Jahre feines Lebens abgefoffen und. gwar, wie fich ergiebt, weil 
man ihm fo ſtark zutrank. 
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und bavon abzuhalten fuchte ). Bald nachher, als Walb⸗ 
ftein Sachſen anfiel und der Kurfkeft wieder um Hülfe bat, 
eilte Guſtav zum zweiten Male herbei und rettete ihn bei 
Luͤtzen. Der Kurfinft rähmte das gegen Orenflierna in Dres⸗ 
den höchlichft, betheuerte es nie vergeffen unb niemals beſon⸗ 
dere Friedendverhandblungen beginnen zu wollen ohne Schwe⸗ 
den Mittheilungen zu machen ?), wie das auch im Bimdniſſe 
mit Guſtav vertragen worben war. 

Der Kurflrft von Brandenburg war In ähnlicher Lage 
wie der von Sachfen, hatte aber weit mehr Urfache mis⸗ 
trauiſch zu fein. Zuvoͤrderſt zeigten die Schweben bereits im 
Wertrage mit Bogislan XIV. und fpäter noch deutlicher die 
Abficht, Pommern als Entfchäbigung für die Kriegskoſten zu 
behalten, obgleich fie immerfort betheuerten ben allgemein 
anerkannten Rechten des Kurfürften auf diefes Land nicht ent⸗ 
gegen zu fein, Allerdings hatte Guſtav Gelegenheit genug 
und es war ficher feine Abficht, Brandenburg binlänglich zu 
entfchädigen; allein dem Kurfürften konnte es doch nicht ganz 
gleich fein, welches Land er bekäme, und noch weniger, wer 
durch Pommern ‚fein Nachbar würde. Es mag zwar fein, 
daß Buftan dem Kurfürften perfönlich ziemlich geringſchaͤtzig 
begegnete, wie es denn zu den Nürnberger geäuffert haben 
fols wenn Georg Wilhelm nicht fein Schwager wäre, fo 
wirde er ihn von Land und Leuten getrieben haben, daß er 
mit einem Steden hätte müflen von bannen gehn; desun⸗ 
geachtet zeigte er Vorliebe für den Kurprinzen, ben nachheris 
gen großen Kurfürften, und machte feinem Schwager Hoffnung 
zu einer Vermählung beflelben mit feiner Tochter und Erbin, 
der nachmaligen Königin Chriftine von Schmweben. 

Der Xod des Königs änderte die Verhältnifie der Schwe: 
ben zu den deutfchen Fürften ſehr. Vorher war es vielleicht 
drüdend, ſchien aber nicht herabwuͤrdigend, daß er, ald Koͤ⸗ 
nig, bie Leitung des gefammten Kriegsweſens behielt; nun 
aber follten die Säulen des Reichs, die flolzen Kurfürften, 


1) Bufendorf de reb, Suericis Lib. IV. 8. 26. 


2) Schreiben Orenftjiernas an den Kurfürften vom 6. Zuli 1685, 
fo viel ich weiß, ungebrudt. 


. Dex dreiffigiährige. Krieg. 509 


unter fchwebifchen Goelleuten ſtehn. Axel Orenfliernn, Guſtabs 
großer Kanzler, ſuchte naͤmlich nun eine Vereinigung der pro⸗ 
teftantifchen Reichsſtaͤnde unter ſchwediſcher Leitung zu bewir⸗ 
ten. Diefem arbeitete Iohann Georg von Sachſen möglich 
entgegen und wollte ſelbſt, obgleich in jeber Art völlig. unfe- 
big dazu, an der Spike der Proteflanten ſtehn. Der Kun 
fürft von Brandenburg, welcher mit den Schweden jebt einver⸗ 
flanden war, ging felbft nach Dresden, um Sachſen für ben Bebruar 
Bund zu gewinnen; boch war alle, vier Wochen hindurch 633 
aufgewenbete Mühe vergeblich, und bie alten Freunde gerie 
‚ then ziemlich aneinander, als der Kurflrft von Sachen dem 
Brandenburger vorwarf: ihn zu Leipzig old fein Haupt mit 
erkoren und erkannt zu haben, worauf Georg Wilhelm erwies 
derte: ex wiſſe Nicht von dergleichen Haupte ber Evangeli⸗ 
Shen; der Kurfinft von Sachen ſei ein Kurfürft und.er 
auch '). | | 

Als es nun Orenflierna dennoch gelang bie vier oberen 
Reichökreife zu Heilbronn dahin mit Schweden zu vereinigen, 13. Aprü 
daß ihm als Director wenigftens Die Leitung der Kriegdangeles 1633 
genbeiten bliebe, fo war ber Kurfürft von Brandenburg ihm 
nicht entgegen, deſto mehr der Kusfürft von Sachen. Diefer 
ließ fih nun auch in Friebensunterhandlungen mit dem Kais 
fer ein, ‚weiche unter bänifcher Vermittelung in Breflau ans Auguſt 
geftellt werben follten, aber fpäter wirklich in Leutmeritz began: 1633 
nen und in Pirma, hauptfächlich nach der nörblinger Schlacht, 1698 
thätig fortgefegt wurden. 

Bereits im September ſchickte der Herzog Johann Chris 
ftian von Brieg, als er dad hörte, feinen älteflen Sohn Georg 
und zwei Räthe nach Dresden, mit Befchwerben über bie 
fächfifchen Befehlshaber, welche mit den Schweben uneinig 
wären, fich nur zu bereichern fuchten, hohe Zölle anlegten, die 
Einfünfte der Tatholifchen Kirchengäter, das Silber der Kids 
fler und Kirchen an fich nähmen, die Teiche ausfifchten und 
die Wälder nieberfchlügen, dad Holz verkauften, dad Volk 
und felbft die fürftlichen Beamteten mishandelten und bie 
Standesperrichaft Wartenberg, welche dem Grafen Karl Hans 


1) Shemnig, zweiter Theil. ©. 25. 
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nibal von Dohna gehörte, als Erobeiung behalten wollten. 
Zugleich bat er um Einfchlieffung in den Frieden mit dem 
Kaiſer und Erhaltung des Accords und bed Majeſtaͤtsbriefs. 
1.Novbr. Bald darauf vereinigten ſich die evangeliſchen Zürflen und 
1634 Staͤnde zu Breſlau, ſchickten Geſandte nach Dresden und bes 
ſtanden hauptſaͤchlich auf die Erhaltung des Accords und bed 
Maſrſtaͤtsbriefs. Sie ſtellten dem Kurflrften vor, was er 
ihnen feierlich verſprochen, wie viele Seufzer des Evangeli⸗ 
ſchen er. auf fich. laden würde, wenn er fie verliefle, woburd 
Schleſien vernichtet. wurde... Der Kurfürft verfosach auf ben 
Kccord. zu halten; Ferdinand Dagegen wollte’ bie Religions⸗ 
freiheit nur den fürflliden Häufern und ber Stadt Breflau 
nachgeben, feines Gewiſſens wegen aber das Recht behaup⸗ 
ten. aus⸗den Erbfirſtenthuͤmern die Evangelifchen zu vertreis 
ben. Er warf den Schleſiern vor, nicht bei ihm um Hal⸗ 
tung des Accord3 angeſucht, dieſen durch Eingehung fremder 
Verbindungen gebrochen, keine Sicherheit gegen eine neue 
"Empörung gegeben und ſich des Muͤnzrechts angemaßt — ha⸗ 
ben. Er verlangte eidliche Entſagung aller Buͤndniſſe, 
lieferung aller Bundesurkunden, unentgeltliche re der 
an Breſlau verpfänbeten Hauptmannfchaft biejes'Zürftentyumd 
und bemüthige Abbitte ihres Vergehens. 
Die Schleſier vertheibigten fi damit, daß fie nur ſach 
ſiſche Huiͤlfe angerufen, was ihnen dem Accorde gemäß frei⸗ 
ſtehe, daher koͤnnten fie Feine Bundesurkunden ausliefern, weil 
fie keinen Bund abgeſchloſſen haͤtten?). Die Muͤnze hätten 
fie an ſich genommen, weil die Sachſen ſich derſelben —— 
bemaͤchtigen wollen; auch ſtehe ihnen das Muͤnzrecht zu, waͤre 
von ihnen nur auf Anfuchen des Kaiſers (1628) für einige 
Zeit: nicht gebraucht worden. Der Kaifer, gegen den fie Nichts 
unternommen, habe im Schlefien pas Recht nicht, bie Prote 
fianten auszutreiben, da der Majeftätöbrief und fächfiiche Ac⸗ 


1) Allerdings war dad Bünbniß nicht foͤrmlich abgeſchloſſen worden, 
daher Feine Urkunde barüber vorhanden; allein bie Stände hatten ihren 
Beitritt in Breflau 1633 und in Frankfurt am Main 2. Auguft 1634 
förmlich erklärt; fle gaben daher allerbings faͤlſchlich vor, nur ſaͤchſiſche 
Hülfe angerufen zu haben, denn gerabe weil bas nicht fo gefihehen war, 

. wurde Sachſen unwillig. 
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tord den Beſttzſtand gewaͤhtleiſteten. Schon jetzt wolkte ber 
ſaͤchſiſche Bevollmaͤchtigte bei den pirnder Friedensverhandlan⸗ 
gen Nichts von ber Verpflichtung Sachſens wiſſen, die Edan⸗ 
geliſchen in Schleſien zu ſchuͤtzen. Eine Friedensnotül, wie 
man es nannte, war bereits ohne Zuthun der Schleſier fuͤr 16. Rov. 
dieſelben entwotfen worden. Sie enthielt im Weſentlichen die 
bereits angefuͤhrten Foderungen des Kaiſers, nur wenig ge⸗ 
mildert, indem den Proteſtanten die Freiheit gegeben wurde 
auszuwandern, oder, wo ſie Nichts vetwirkt haben wuͤrden, 
ihren Gottesdienſt beizubehalten. Aber wie leicht man Vor⸗ 
waͤnde finden konnte gegen die welche man unterdruͤcken 
wollte, das hatte die Vorzeit bewieſen. Zur Annahme dieſer 
Bedingungen ſollten die Schleſier innerhalb eines Monats vers 
pflichtet, auſſerdem der Kaifer an Feine Begnadigung gebun⸗ 
den ſein. Vergebens waren alle Vorſtellungen einer aberma⸗ 
ligen Geſandtſchaft der Schleſier, zu der auch Abgeordnete der 
Erbfürftenthünter Schweidnitz, Jauer und Glogau kamen. 
Der bekannte Beichtvater des Kurfürften, Hoe von Hoenegg, 
fagte ihnen weinend, fie kaͤmen zu fpät, denn Sachfen hatte. 
die vorläufigen Friedensbedingungen in Pirna bereitd abge: 25. Novbr. 
ſchloſſen. Es wurde den Schlefiern vorgeworfen, fie wären 1634 
zu leicht vom evangelifchen Glauben abgefallen, der Zwang, 
den fie Durch" den Dohna und die lichtenfleinifchen Dragoner 
gelitten, nicht beruͤckſichtigt. Die Gefanbten wenbeten fi an 
Arnim, welcher erklärte nur auf des Kurfürften Befehl ges 
bandelt zu haben. Sie fagten dem Kurfuͤrſten ins Seficht: 
ee habe fie ins Ungluͤck geftürzt, müffe fie wieder herausreifz 
fen, und fchrieben ihm, es wäre befjer für fie gewefen, wenn 
nie ein Sachfe nach Schlefien gekommen wäre. Johann Georg 
verfprach mündlich Alles was fie wünfchten, zeigte ihnen dann 
fhriftlih an, es fei wahr, daß Schlefien mit Gewalt zum 
Abfall vom Glauben gezwungen worben,' dem aber nun 
nicht weiter abzuhelſen; er habe gethan, was er vermocht; 
weiter fei Nichts zu erhalten, und verlangte nun noch breifs 
figtaufend Thaler für den Commandanten feiner Befagung 
von Brieg, den Unterhalt von fechötaufenb Sachfen, die er- 
mit noch zwei Regimentern vermehren wollte, alle Einfinfte 
der geiftlihen Stifter, ber Faiferlihen Kammergüter und ber 
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Standeshereſchaften · Arachenberg und -Wavienberg, Das ſchlu⸗ 
gen die Schleſier ſehr unwillig aus--unb: wendeten ſich an 
Oxenſtjerna und an ven Kurfürflen von Brondenburg. Die 
fer und. auch der Oberſt Konrad. von Burgsdorf verwendeten 
Beh ohne Erfolg. Daruͤber daß die Schlefier auch Schweden 
am. Huͤlfe gebeten und des; Kurfuͤrſten von Sachſen nicht 
voͤllig und unbedingt und allein vertrauet hatten, war dieſer 
ſo unzufrieden, daß ſeine Raͤthe gerade herausſagten, der 
Schleſier wegen: koͤnne ber: Zriebe nicht aufgehalten werben, 
und wenn fie auch zur Jatholifchen Religion gezwungen wor 
den wären, fo fei ein gezwungener Wille doch auch ein Bilk. 
Sie. entbloͤdeten fich foger jest nicht den Schleſiern vorzumer 
fen, daß diefe den Schweden, ald des Kaiſers Hauptfeinden, 
ebenfo den Brandenburgern allen Vorfchub gethan, was ge 
gen ben Accord ſei. Sie hätten an einer Verbindung gegen 
ben Kaifer gearbeitet, während Sachſen von Ruͤſtungen edge 
mahnt. Sie wären Bafallen des Kaiferd und gingen dad 
Meich nichts an. ine eben. erfchienene Schrift, loci com 
zaunes Schlefifcher. Sravaminum, ſtoße dem Faſſe den Baden 
ein,. nenne ben Kaifer einen eingezwungenen König md 
fcheine ihm allen Gehorſam aufzufagen. Dieſe Schrift, welche 
die Verhältniffe Schlefiens gründlich ib. mit Wahrheit und 
Leben barftellte, bewies allerbings, wie grauſam und unrecht⸗ 
lid) der Kaifer bier verfahren war und wie felfch Sachfen ge 
gen bafjelbe handelte, Es ift wahr, daß fie ſcharfe Ausdruͤde 
enthält, man hat aber gut von Mäßigung reden, wenn man 
Daheim in Ruhe und Sicherheit fist. Widerlegen konnte mas 
bie Thatfachen doch nicht. 
Die Schlefier wollten die pitnaifche Kriedensnotul nicht 
annehmen, beftanden auf ben Accord und den Majeftätäbrich 
Zebruar ſchickten nochmals eine Gefandtfchaft nach Dresden und ſqrie⸗ 
1635 ben endlich an den Kaifer, baten um Pardon und Erhaltung 
bes Majeftätöbriefs mit weitläufigee Vertheibigung ihres Ber 
fahren. Der Herzog Wenzel von Münfterberg rieth ihnen, 
angeblich als treuer Patriot: . weil die Gnadenthuͤr noch offen 
fiehe, unverzüglich Abgeordnete nach Prag zu ſchicken, wo de 
fächfifche Friede verhandelt wurde. Der fehwebifche General 
Baner ficherte ihnen jetzt die Unterflügung feines Heerd zu 
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und bat, die fchwebifchen Beſatzungen zu behalten, Die Schles April 
fier fuchten diefen wenigftens freien Abzug zu - verfchaffen. 1635 
Shren Abgeordneten nach Prag. verficherte der Graf Traut⸗ 
mannddorf, welcher den Frieden verhanbelte, bei feiner Ehre, 

daß er von ben angegebenen Puncten nicht abgehn koͤnne. Sie 
möchten ſich an den Kaifer felbft wenden, vielleicht erlangten 

fie Etwas für die Exbfürftenthümer, doch würde alddann wohl 

mit ben Herzogen von Liegnig, Brieg und DIS fchärfer ver 
fahren merben und diefe alle. Privilegien verlieren.'). 

Der Kurfürft ſchloß feinen Frieden zu Prag auf noch. 
nachtheiligere Bedingungen für die Proteflanten, als die zu 30. Mai 
Pirna waren, forgte aber deflo mehr für fi), indem ex für 1635 
feine angebliche Foderung von mehr als fieben Millionen (Koften | 
ber Theilnahme an ber Unterbrüdung der Böhmen und des 
Verraths an Schlefien) die Laufigen und vier magbeburgifche 
Ämter als Lehn, fein Sohn Auguft das Erzſtift Magdeburg 
auf Lebenszeit, der Fatholifch gewordene Markgraf Chriftian 
Wilhelm von Brandenburg jährlich zwölftaufend Thaler er: 
hielt und bie feit dem Jahre 1627 eindezogenen geiftlichen 
Güter noch vierzig Jahre hindurch behalten durfte, 

Vergeblich hielten die evangelifchen Schlefier dem Kurs 
fürften den von ihm veranlafiten Ruin ihres Landes, dem 
General Arnim den Bruch feines Wortes vor, proteflirten, 
wenn fie zu bem Vertrage gezwungen werben follten, und bes 
hielten ihren Nachkommen alle Rechte und Anfprüche vor. 
Arnim hatte dem Kurfürften während der Tafel, wo ſtark ges 
trunken worden war, vorgeworfen, diefer laffe ihn mit feinem 
ben Schlefiern gegebenen Worte fleden; er wolle lieber fort 
oder tobt fein, ehe die Schlefier ohne Genugthuung blieben, 
worauf ber Kurfürft gefehworen: der Teufel folle ihn holen, 
wenn bie Schlefier den dresbener Accord nicht behielten. Das 
war bald vergefjen. Arnim verließ unter dem Vorwande, fein 
proteftantifched Gemüth fei gekraͤnkt durch den prager Frieden, 
die fächfifchen Dienfte und begab fich in die Mark, den Schle⸗ 
ſiern mit Recht verdaͤchtig als Verraͤther an feinen Glaubens— 


1) Aus den ſchon angefuͤhrten handſchriftlichen Acten aus Geſandt⸗ 
ſchaftsberichten. 
Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats J. 33 
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genoſſen, welche, ohngeachtet der Verwendung bes Kurfürften 
von Brandenburg, endlich gezwungen waren fich in bie bittere 
Nothwendigkeit zu fügen. Nur der Herzog Heinrich) Wenzel 
von DIE = Bernftadt, welcher immer in kaiſerlichem Intereſſe 
gehandelt hatte, wurbe von allen Strafen befreiet. Die uͤbri⸗ 

3 a gen evangelifchen Stände fleheten in einem demuͤthigen Schreis 
Shen, das ihnen flatt perfönlicher Abbitte - -nachgegeben wurbe, 
ben Kaifer um Berzeihbung an, verfprachen für die Zukunft 
Gehorfam und Zreue, baten die Truppen aus dem verheer: 
ten Lande zu ziehn und auch den Erbfürftenthiimern freie Re: 
Iigionsübung dem Majeſtaͤtsbrief gemäß zu geftatten. Diefes 

6. Aug. war eben fo erfolglos, als daß fie in der Annahme ded Res 
ceſſes die Bitte um eine Milderung deffelben und befonders 
ber Beflrafung Breflaus mit Entziehbung der Landeshaupts 
mannfchaft wiederholten und Zrautmannsborfs Berwendung 
unter großen Berfprechungen nachfuchten. Es wurde Nichts 
gemildert. Trautmannsdorf bezeugte unabänderlih, er habe 
feine Vollmacht in fchlefiichen Sachen irgend Etwas nachzuges 
ben, und Schlefien ſank feitvem zum völlig leidenden Lande 
herab. Der Muth der Proteflanten für gewaffnete Vertheis 
digung war allgemein gebrochen und erhielt fi) nur noch in 
feſter Duldung des harten Drudd und der vielen einzelnen 
Kränfungen, denen fie fich ausgefebt fahen. Wenigſtens wurs 
ben fie nicht mehr durch Dragoner bekehrt. Einzelne Ortfchafs 
ten und Adlige wagten es allein noch fpäter bei guͤmſtiger 
Beranlaffung bie ſchwediſche Partei zu ergreifen und wurden 
dafür natürlich fireng beftraft. 

Brieg und Liegnitz erhielten Faiferliche Beſatzungen. Die 
Breflauer kamen dem zuvor, indem fie die Befabung des 
Doms und Sandes in Eid und Pflicht der evangelifchen 
Stände nahmen; doch muſſten fie diefelbe nun zugleich dem 
Kaifer ſchwoͤren laffen, worüber es zu einem Aufruhre Fam, 
der mehrern Menfchen das Leben koſtete und wefentlich Nichts 
änderte. Die Schweden zogen fi) aus Schlefien zurüd. 

Indem Sachfen im prager Frieden nicht nur die Schwe: 
den bundbrüdig verließ, fondern zugleih den Grund dazu 
legte, fomwohl feine Zruppen ald die aller derjenigen Mächte, 
welche den Frieden annehmen würden, mit bem kaiſerlichen 
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und Neichöheere zur Vertreibung der Schweden aus Deutſch⸗ 
land zu vereinigen, fo fehrieb Oxenſtjerna vol edlen Unwil: 
lens an den Kurfürften von Sachfen, warf diefem Xreulofig- 
feit und Bruch heiliger Verfprechungen und der eingeganges 
nen Verpflichtungen ‚gegen Schweden vor, deſſen König ihn 
zweimal gerettet, baruber Blut und Leben ald ein bis in ben 
Tod treuer Verbündeter gelaffen '). 

Der Kurfürft von Brandenburg geriethb durch den pra⸗ 
ger Frieden von neuem in eine fehr fchwierige Lage. Auf 
der einen Seite fihien jest ded Kaifers Macht der fchwedifchen 
dermaßen überlegen zu fein, daß Brandenburg Alles zu fuͤrch⸗ 
ten hatte, wenn ed ben Frieden nicht annahm; hierzu Fam, 
daß Oxenſtjerna, um Zeit zu gewinnen, fich wegen Pommerns 
nicht entfchieden erklärte, während der Tod des Eranklichen 
Herzogs Bogislan bereits fehr nahe war; auch über die et⸗ 
waige Vermählung ded Kurprinzen mit der jungen noch un 
mündigen Königin Chriſtine wurden die Verhandlungen von 
den Schweden in die Länge gezogen, was den alten Argwohn 
des Kurfürflen gegen fie erneuern muſſte; von ber andern 
Seite hatten diefe zwar dem Kurfürften nach Guſtavs Zode 
Spandau wieder zurüdigegeben, allein Pommern und einen 
heil der Mark befeht, welcher nothwendig der Schauplag 
des Kriegd werden muffte, wenn der Kurfürft fich für den 
prager Frieden erklärte; denn die Sachen zeigten gegen Schwe- 
den bereitö die feindfeligften Gefinnungen. Schon im Ja⸗ 
nuar hatte der Kurfürt feine wenigen Truppen noch um ein 
Drittheil vermindern wollen, weil er fie nicht bezahlen Eonnte, 
denn die Kreife Sternberg, Kroffen, Zuͤllichau und Lebus was 
ren fo auögefaugt, daß fie gar Feine Steuern mehr zu ent: 
richten vermochten ?). Obgleich daher eine flarfe Partei am 
Hofe und im geheimen Rathe gegen den prager Frieden 
ftimmte, fo hatte doc) Schwarzenberg bereitö wieber die Ober: 


1) Deſſelben Schreiben aus Magdeburg vom 6. Juli 1635. 


2) Landtags: Abfchied der Mark vom 7. Zanuar 1635. Die &tände 
hatten 1633 (Abfchied vom 7. April) 200,000 Thaler und 1631 Ab⸗ 
ſchied vom 10. Juli) 171,000 Thaler bewilligt, natuͤrlich auf inſtaͤndiges 
Anhalten und Dringen des Kurfuͤrſten. Denn die Noth war ſehr groß. 
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band im Rathe des Kurfürften gewonnen '). Er wurde mit 
Arnim nah Sachfen geſchickt und erhielt die Zuficherung des 
Anfalls von Pommern für den Kurfürften, und Diefer nahm nun 
27.49. den Frieden an ohngeachtet aller Gegenbemühungen Frank: 
2reichs und Schwebend. Seinem Beifpiele folgten faft alle 
übrige deutfche Fürften. Der Herzog von Pommern verlangte 
von den Schweden die Räumung Stettins?). Mit Ber: 
achtung wies Sachſen den Antrag Orenfljernad, den all» 
gemeinen Frieden ehrenvoH für Schweden zu vermitteln, zu: 
tu, indem ed Räumung Deutfchlands bis auf Stralfund 
verlangte, welches die Schweben al& Pfand bis zur Entrich⸗ 
tung einer ihnen zu zahlenden Geldfumme inne behalten folls 
ten. Der Kaifer antwortete dem Oxenſtjerna gar nicht, als 
diefer fich zur Eröffnung von Sriedensunterhandlungen bereit 
erklärte. 
Nur das Genie diefes großen Mannes und die Eriegerifchen 
Zalente Iohann Banerd, des wuͤrdigſten Zöglings König Gu⸗ 
ſtavs, konnten Schweden in Deutfchland retten. Die Erneuerung 
des Bundes mit Frankreich, welches für die Niederlande zu: 
gleich an Spanien ben Krieg erklärte, ficherte Geldunterflügung 
und bielt die Spanier ab, dem Kaifer Beiftand zu leiften. 
| Herzog Bernhard von Weimar hielt in Suͤddeutſchland das 
2, Sptbr. Feld. Der Abſchluß eines ſechs und zwanzigjährigen Waffen: 
1635 ſtillftands mit dem Könige Wladislaus von Polen geflattete 
mit Räumung ber in Preuffen befegten Feſtungen dad Heer 
in Deutichland zu verftärten und fo den Seinden bald 
bie Spige zu bieten. Diefen Waffenftiliftand beförberte der 
Kurfürft fehr, um dadurch Preuffen von fchwebifhen Be: 
fagungen zu reinigen und vor ber Gefahr des Kriegs zu 
fichern. 
Waͤhrend die Sachſen unter ihrem an Arnims Stelle 
getretenen Generale Baubiffin gegen Baner in die Marken eins 
drangen, griff, von Schlefien aus vorrüdend, ber kaiſerliche Ges 
neral Marazini Pommern an, eroberte Gar; und Stargard und 


1) Eosmars Schwarzenberg S. 71. Pufendorf a. a. O. Lib, 
VII. 6. 79, \ 


4 - 3) Sell Geſchichte Pommerns. Bd. II. ©. 323. 
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drängte die Schweden bis auf die Infel Wollin zurück, muſſte 
aber, als Leonhard Zorftenfohn mit Verflärfung aus Preufs 

fen Fam, fich wieder etwas zurüdziehn. Baner ſchlug ſich an 

der Niederelbe tapfer und glüdtih mit ven Sachſen, ging 
über den Fluß und vereinigte fich an der pommerifch= medlens 
burgifchen Grenze mit Zorftenfohn. Der Kurfürft von Sachs 

fen zog dem Baner nach, welcher in einzelnen glüdlichen Ges 
fechten das Feld behauptete und bis Berlin vorbrang, fich 
plöglich gegen die Altmark wendete, viele Ortſchaften und Ianuar 
auch Halberftabt eroberte, Halle belagerte, darauf Sachfen 1636 
bis an die Mulde fürchterlich verheerte, fich dann wieder an 

die Niederelbe nad Lüneburg hinzog. Das fehwebifche Heer 
artete jegt zu einem gewöhnlichen deutſchen Sölöner = Heere 

aus und plünderte Freund und Feind. Die armen Sachen 
mufften wie gewöhnlich entgelten, was ihr Fürft verfchuldet 

‚ hatte. In Pommern bot der General Wrangel, ber mit 
Verftärfung aus Preuffen Fam, den Kaiferlichen und Sachſen 
unter Marazim tapfer die Spige, bis diefer gegen die Elbe 
zum Kurfürften von Sachſen zog. Der Kurfürft hatte, vereis 

nigt mit den zu ihm geftoßenen Brandenburgern und dem 
Faiferlichen Generale Hatzfeld, Magdeburg und mehrere Ort: 
fhaften in der Mark erobert. Er fuchte den General Baner 

von Pommern abzufchneiden, als diefer unvermerft bei Doͤ⸗ 
mitz über den Fluß ging, Havelberg einnahm und endlich bie 
verbündeten Sachfen und Kaiferlichen bei Wittflod in einer 

der blutigften Schlachten ded Kriegs aufd Haupt ſchlug. Ver- 24. Sept. 
folgt von dem thätigen Baner artete der Ruͤckzug der Verbin: 1636 
deten in völlige Flucht aus. Faft alle Kanonen und alles Ge: 

pad fielen den Schweden in die Hände. Nun erfchienen diefe 

als Feinde vor Berlin, weil der Kurfürft nach der Annahme 

des prager Friedens feine Truppen hatte zu dem Eaiferlich- 
fächfifchen Heere ftoßen laffen, und verlangten von den Ständen 

der Mittelmarf breiffigtaufend Thaler. Der Statthalter, Mark: 

graf Sigismund, machte in Abwefenheit ded Kurfürften, Der 

nach Peiß geflüchtet war, vergeblich Vorftelungen; ed muflte 
jene Summe theils baar entrichtet, theild in Gold: und Sil⸗ 
ber⸗Geſchirr und Gefchmeide abgetragen werden. Auſſerdem wur: 

den von den Schweden unter Wrangel, welcher die Kaiferli- 
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hen aus Pommern verjagt hatte, noch anfehnlihe Summen, 
viele Lieferungen von Lebensmitteln und Kleidungsſtuͤcken für 
dad Heer erprefft, denn der Kurfürft weigerte fi) den. Schwes 
den Spandau wieder einzuräumen und den Paß bei Kuͤſtrin 
frei zu laffen, das Wrangel nun einfhloß, allein durch die 
Brandenburger und Sachſen unter Klibing genöthigt wurde 
nach) Pommern zurucdzumweichen, welches nun wieder von den 
Berbündeten durchftreift wurde. Die Noth flieg immer höher 
durch bie Peft, welche bereits feit mehreren Jahren in Ber 
lin wütbhete und eine große Menge von Menfchen wegraff: 
te, daß bald über hundert und funfzig Häufer leer flanden. 
Die Altmark wurde fowohl dadurch ald durch ‚die Pluͤm⸗ 
derungen der Soldaten dermaßen audgefaugt, daß viele Doͤr⸗ 
fer wüfte lagen, Städte leer fanden, die Todten nicht begra= 
ben, fogar viele von den Hunden gefreffen wurden. 

10, Mir Nun farb der Herzog Bogislan XIV. von Pommern, 
1637 und das Land hätte rechtmäßig fogleich an Brandenburg fallen 
müffen, welchem die Landſtaͤnde auch fihon für diefen Fall 
gehuldigt hatten. Bereits vor zwei Jahren hatten die Land- 
ftände bei der überhandnehmenden Schwäde des Herzogs mit 
defien Bewilligung eine Regierungsverfaffung entworfen und 
befannt gemacht (Auguft und Nov. 1634), vermöge deren 
durch ein Collegium der Regierungsräthe anftatt des Fürften 

auch nach deffen Tode das Land verwaltet werden follte. 
Februer Kurz vor dem bald zu erwartenden Ende des Herzogs 
1637 äufferte ein Theil der Sandflände zur Vorbeugung von Streis 
tigkeiten mit Schweden die Meinung, ed werde am beften 
fein, wenn bis zum Frieden mit Schweden die Landesregie⸗ 
rung wie bisher von dem Regierungscollegium unter dem Namen 
des Herzogthums Pommern fortgeführt, der Überfhuß ber Eins 
fünfte aber zu Zilgung der Schulden verwendet werben würde. 
Der ſchwediſche Gefandte Steno Bielke war dem nicht abges 
neigt, allen der Kurfürft wollte darein nicht willigen. Er 
führte weitldufig feine Rechte auf Pommern aus, welche auch 
von Schweden nicht in Abrede geftellt wurden, ferner daß er 
dem Bündniffe, welches Guſtav mit dem Herzoge gefchloflen, 
immer widerfprochen, behauptete fogar, ed wäre der 14te Ars 
tikel deffelben, welcher ven Schweden ven Beſitz des Landes 
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zuftcherte, bis fie gehörige Entfchädigung der Koften für den 
deutſchen Krieg erhalten haben wuͤrden, ohne Wiſſen des Herz 
3098 eingefchoben worden. Der Kurfürft habe zwar feine 
Zruppen, wie er durch Annahme des prager Friedens vers 
pflichtet gewefen, zum Faiferlichen Heere ftoßen laſſen, ohne 
Doch Feindfeligkeiten gegen die Schweden zu unternehmen, « 
welche desohngeachtet die Mark feindlich behandelt und Küs 
firin eingefchloffen hätten. Er fei noch geneigt zu Friedens—⸗ 
unterhandlungen, welche bald eröffnet werden follten. 

Unterdefien farb der Herzog, und Steno Bielke erklärte 10. März 
fogleich den Ständen, er könne nicht zugeben, daß Brandens |" 1. Mir 
burg jals Feind Schwedens fi) in die Regierung des Landes 4637 : 
mifche. Nun foderte der Kurfürft die Pommern zur Huldi⸗ 14. März 
gung auf und überfchidte deshalb Patente, um fie Öffentlich 
anfchlagen zu lafien. Steno Bielfe drohete dem brandenbur: 
gifchen Zrompeter, ihm dos Patent auf den Kopf nageln zu 
laffen, gab ihn nur auf vielfache Vorbitten los und verbot 
alle Gemeinfchaft mit Kurbrandenburg '), denn die Pommern 
waren den Schweden nicht eben geneigt und hätten fich gern 
an den Kurfürften gehalten 2). Argmwöhnifch auf den unfern 
der Grenze Pommernd auf feinem Erbgute Boigenburg in der 
Ukermark befindlichen Amim, ließ ihn Bielke überfallen, auf: 
heben und nah Stodholm bringen, von wo er nach einiger 
Zeit durch die Flucht entkam ?). 

Eine Landedregierung muſſte indeſſen doch eingerichtet 
werben; ed wurde alfo von den Ständen befchloffen, die 
Stände und herzoglichen Räthe follten die Regierung, wie 
es in der Regimentöverfaflung vom 19. November 1634 be: 
ſtimmt worden wäre, führen, die Regalien aber und ober: 
berrlichen Rechte unterdeflen ruhen *). Der König Wladis⸗ 
lau von Polen 508 Lauenburg und Bütow als eröffnetes 
Lehn ein. 

Nun trat der Kurfuͤrſt Georg Wilhelm, in feinen Rech: 


1) Pufendorf de reb. Suec. L. IX. $. 45. 

2) Shemnig a. a. D. zweiter Theil. ©. 858. 

3) Foͤr ſters Wallenftein 8b. II. Anhang. &. 136. 
4) Pufendorf a. a. O. L. IX. 8. 46 — 48, 
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ten auf Pommern durch die Schweben auf,das empfindlichkte 
24. April gekraͤnkt, Öffentlich ald Feind derfelben auf, rief alle feine 
1637 Unterthanen aus fchwedifchem Dienfte ab und verband fich eng 
mit dem Kaifer Ferdinand III., welcher feinem vor kurzem 
verfiorbenen Vater gefolgt war und ben Krieg wie diefer zwar 
fortfeßte, aber, fo eifrig Batholifch er war, doch ben Protes 
ftanten minder verhafit fein muffte als jener, durch den fie 
12. Juni fo vieles Übel erfahren hatten. Der Kaifer verfprach die 
1637 Koften der erften Einrichtung zur Werbung von fiebentaufend 
Mann Fußvolks und taufend Reitern felbft zu tragen und ben 
fernern Unterhalt mit den vom Reiche bewilligten Geldern zu 
beftreiten. Diefe Truppen muflten fchwören dem Kaifer und 
fiatt deffen dem Kurfürften von Brandenburg 'gehorfam zu 
fein, damit das Herzogtum Pommern für dieſen ald natuͤr⸗ 
lichen Erbherrn erobert würde, eine Form des Dienftes, welde 
damals fehr gewöähnlid war *). Zugleich follten natuͤrlich die 
vorhandenen brandenburgifchen Zruppen neu ergänzt werben 
und mit jenen vereinigt zur Eroberung Pommerns dienen. Die 
brandenburgifchen Oberften Burgsdorf, Goldader, Kracht, Ro⸗ 
how und mehrere Andere warben bie eigentlich Faiferlichen 
Regimenter und zogen fo, wenigftens zum Theile, boppelte 
Befoldungen. Unftreitig machten fich diefe Oberfien großer 
Unterfchleife Tchuldig, was damals überall flattfand. Sie 
gaben die Zahl der zu befoldenden Mannfchaft höher an als 
fie war und zogen das Geld felbft ein, die Regimenter aber 
waren nie vollzählig. Den Öberbefehl führte ber erſte brans 
benburgifche General Kliging, ber fich in biefem Kriege ges 

gen die Schweden mehrfach auszeichnete ?). 
Bebruar Unterdefien war Baner, welcher nach der Schlacht bei 
1637 Wittftod in Thüringen und Sachſen eingedrungen war und 
daſſelbe fchredlich verheert hatte, nad) und nad) genöthigt wor 
ben vor den Eaiferlichen Generalen Goͤtz und Hatzfeld bis an 
die Elbe bei Torgau zurüdzüumweichen. Hier hielt er fich ta- 
pfer einige Zeit, bis ihn die Annäherung des Generald Gal- 
an lad nöthigte durch die Laufik nach Pommern zurüdzugehn, 


1) Eosmars Gchwarzenberg &. 320. 
2) Stuhrs branbenburgifch = preuffifche Kriegsverfaſſung ©. 150 f. 
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wo es ihm gelang fich mit Wrangel zu vereinigen, bem auch 
bereitd von den Sacfen und Brandenburgern hart zugefeßt 
wurde, Beide Feldherren, von der großen Übermacht der Ver: 
buͤndeten gedrängt, fo tapfer und gefchidt fie fich in zahlrei⸗ 
chen Gefechten hielten, verloren doch einen feften Ort nad 
dem andern, felbft die Inſel Ufedom. Die Mark und Mediens 
burg waren faft ganz in den Händen der Kaiferlichen, und es 
ſchien als wirden die Schweden Deutfchland jegt völlig auf: 
geben müffen. In Vorpommern hielten fie nur noch Greifs⸗ 
walde und Anklam, Rügen fchüste allein der milde Winter *). 
Das Land war aber fo völlig ausgefaugt, daß Gallas für 
den Unterhalt feines Heeres fürdhtete, die feſten Pläße befekte, 
Dommern verließ und gegen die Nieberelbe in bie Winters 
quartiere 309. 

Die Erneuerung ded Bundes mit Sranfreih auf drei 
Jahre, wodurch die Führung des Kriegs in, Suͤddeutſchland 
und die fortwährende Zahlung von Subfidien gefichert wurbe, 
ferner anfehnliche Berflärfungen, welche aus Schweden ans 
famen, die Uneinigkeit und geringeren SKriegdeinfichten der 
Verbuͤndeten und endlih die Thätigkeit und Gefchidlichkeit 
bes Baner, Zorftenfohn und Wrangel geftatteten den Schwer 
den ſich unter fortwährenden Gefechten in Pommern zu bes 
haupten und bald wieder vorzudringen. Durch die Bedrohun⸗ 
gen des Kurfürften von Brandenburg, als des rechtmäßigen 
Zandesheren, gefchredt, legten die Regierungsräthe in Poms Aprit 
mern ihre Amter nieder. Baner erhielt dad Directorium die: 1638 
fes Landes, wobei ihm Johann Liliehoͤk und Axel Lilie als 
Unterftatthalter zugeordnet wurden. Nun regierten die Schwe⸗ 
den Pommern faſt wie eine fchmebifche Provinz, fo unzufrier 
den die Stände auch damit waren ?). 

Nachdem Baner aus Schweden vierzehntaufend Mann uni 
Verſtaͤrkung erhalten und Alles zur Eröffnung des Feldzugs 1638 
angeorbnet hatte, ließ er durch Pommern einen allgemeinen 
Bettag für den glüdlichen Fortgang feiner Waffen halten, 16. Juli 
während der Kurfürft daffelbe in der Mark für feine Partei 1638 


1) Pufendorf IX. 19 ff. 
2) Gebhardi Gefchichte des pommerfchen Reiche. &. 223. 
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thun ließ, eroberte mehrere Orte in Hintgrpommern, dann 

Zribbefeeds und Damgarten und erflücmte Garz, das bie 

brandenburgifche Befagung tapfer vertheidigte, aber gänzlich 

niedergemacht oder gefangen wurde. Weil den Schweben bie- 

fer Ort gefährlicher ald nuͤtzlich war, fo zerftörte Baner ſaͤmmt⸗ 

33. Zuliliche Werke, fprengte die Mauern und Thuͤrme, brannte die 

1638 Häufer nieder, ſodaß nur die Kirche und Schule ftehen blie= 

ben, und fchidte die wenigen noch vorhandenen Bürger nach 

Sreifenhagen und Stettin :). Ein fefter Pla nach dem an⸗ 

dern wurde von Baner wiebererobert, die Reiterei des Gals 

ad, der mit den Brandenburgern bei Malchim ftand, von 

Auguft Torftenfohn zum Theile aufgerieben, und bald war auffer Dem⸗ 

min ganz Pommern wieder in fchwebifchen Händen. Baner 

drang in Medienburg und in die Marken ein, nahm das 

11. Sept. Städtchen Bernau und plünderte es völlig, daß die Einwoh- 

1638 ner nach Berlin flüchteten und dort auf den Gaffen lagen ?), 

trieb dann einzelne Abtheilungen der Verbündeten auf, pluͤn⸗ 

derte Lenzen, fehlug die Sachſen unter Marazini bei Dömig 

Zebruar und jagte Gallad vor ſich her.über die Elbe, durch Sachſen, 
1639 His an die böhmifche Grenze. 

Auf diefem Rüdzuge der Kaiferlichen wurde die Mark 

fürchterlich verwüfte. Nachdem fie Perleberg bereits am 24. 

Dctober und 13. November geplündert hatten, wurde ed bald 

15. Novbr. Darauf nochmals von ihnen ohne alle Rüdficht, daß es bran⸗ 

1638 penburgifch war und eine Schugwache von Gallas hatte, über: 

fallen, ohne irgend eine Schonung alle Häufer, Kirchen, felbft die 

Gräber erbrochen, alles Hausgeraͤth, Fenſter, Thuͤren und was 

nicht mit fortgebracht werden Fonnte, zerfchlagen, Maͤdchen von 

zehn bis zwölf Iahren in den Kirchen genothzüchtigt, den Ein- 

wohnern Koth mit Urin vermifcht in die Nafen, Ohren und 

Hälfe gegoffen, was man ben fchwebifchen Trunk nannte ?), 


1) Theatrum Europaeum III. &. 961. Die völlige Zerſtoͤrung ber 
Stadt leugnet Buchholz Brandenburgifche Gefchichte Band III. &. 649. 
Eigentlich wohl nur ein Wortftreit. 


2) Theatrum Europ. III. &. 976. 


8) Beckmanns Befchreibung der Churmark Brandenburg. Bb. II. 
©. 64 ff. aus dem Berichte eines Zeitgenoflen Theodor Bale. Dan fieht 
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und durch andere Martern jeder Art Geld zu erpreflen ges 
ſucht. Ein Rittmeifter, welcher bei der Eroberung Magde⸗ 
burgs gewefen, geftand felbft, es fei dort nicht fo tyrannifch 
gegen Feinde gehauft worden. Der Hunger nöthigte zum Ge 
nuffe der fonft ekelhaften Kebensmittel der Katzen, Mäufe, 
Ratten und Krähen. Die meiften Häufer blieben wuͤſt, und 
noch lange wurbe der Donnerdtag nah Martini ald Gedenk⸗ 
tag diefes fchredlichen Ereigniffes in Perleberg gefeiert. Das 
Deer des Gallas litt faft nicht geringere Noth, und felbft bes 
reits in Verweſung übergegangenes Fleiſch der vor Hunger 
umgefommenen Pferde muflte den Soldaten ald Nahrung 
dienen 1). 

Jetzt erhielt der Erzherzog Leopold Wilhelm, der jüngere 1639 
Sohn des Kaifers, den Oberbefehl an des Gallad Stelle, 
fonnte aber den Baner eben fo wenig aufhalten. Der ſchwe⸗ 
bifche Feldherr ſchlug die Kaiferlichen, wo fie ihm entgegens 
traten, ging über das Erzgebirge nach Böhmen, lagerte auf Aprü 
dem weiffen Berge vor Prag, befchoß die Stadt und bezog 1639 
im Königreihe und in der Grafſchaft Glatz feine Winter iksp 
quartiere 2). 

LiliehöE Fam, nachdem er auch Demmin erobert hatte, 
aus Pommern in die Neumark, ſchlug die Brandenburger, 
eroberte Landsberg, Frankfurt, Kroffen. Der Schwede Stols 
hanß ?) rüdte von Baner geſchickt in Schlefien ein, febte 
fih in Niederbeuthen an der Oder feft, nahm mehrere Städte, Mai 
Guhrau, Herrenftadt, Luͤben, Parchwitz, Neumarkt, Sagan, 1639 
Lömwenberg, Hirfchberg und Sauer ein *). Wohin die Schwe⸗ 
den Tamen, wurden die Eatholifchen Geiftlichen vertrieben und 
fogleich der evangelifche Gottesbienft wieder eingerichtet, aber 


daraus, daß bie Kaiferlichen wahrfcheinlich diefe Benennung aus Haß 
gegen bie Schweden aufbradhten, was auch fonft nicht unbekannt ift. 
Diefe lernten in Deutfchland auch bald Kriegsmanier, wie fie bamald war. 


1) Bedmann a. a. D. ©’ 246. 
2) Sentenberg : Häberlin Bd. XXVII. ©. 353 ff. 


8) So ſchreibt er feinen Namen felbft in vor mir liegenben 
Briefen. 


4) Pufendorf a. a. ©. L. XI. $. 20. 


— 
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oft nach) einigen Tagen, wenn die Kaiferlichen einrlidten, wies 

der abgefchafft und, kehrten die Schweden zurüd, wiederher⸗ 

geſtellt:); allein Katholifen und Proteflanten mufften ben 

Kaiferlichen wie den Schweden Kriegöfteuern entrichten und 

fi) von Beiden ausplündern laffen. Obgleich die Schleier 

bereitö fo bittere Erfahrungen gemacht hatten und daher auch 

im Allgemeinen fi nicht für die Schweden erklärten, fo tha= 

ten dieſes doch einzelne Adlige und Gemeinden, vor allen die 

Stadt Hirfhberg. Diefe war von den Kaiferlichen zu grau⸗ 

fam gemishandelt worden, ald daß fie es bald vergeffen hätte. 

Obgleich diefe noch in ber Nähe, bei Bolkenhain, flanden, 

1. Zutifo nahmen die hirfchberger Bürger doch die Schweden ein und 

1639 ſchickten nach Leutmeriß flr Banerd Gemahlin Gefchenfe an 

feiner Leinwand und Schleiern. Der Kreis muſſte an Stol- 

hang zmwölftaufend Thaler bezahlen. Die Mauern und Fe 
ſtungswerke wurden ausgebeſſert. 

Gebruar Bald darauf nöthigte der Erzherzog Leopold Wilhelm den 

1640 Baner Böhmen zu räumen, welcher dann den Krieg in 

Sachſen, Heffen, Thüringen, Weftphalen und Franken fort 

feste. _ So Fonnten die Kaiferlichen unter den Generalen 

Mansfeld und Golz fiärker gegen Stolhanß ziehn. Diefer 

ſchlug fih ſehr thatig und tapfer an vielen Orten gegen 

Mansfeld, eroberte Herrnftabt, das ihm diefer genommen 

hatte, wieder, bot den Feinden überall die Spike und ließ 

Löwenberg in Vertheidigungsitand fegen. Indeſſen erſtuͤrmte 

5.Aprit Mansfeld Jauer und plünderte es. Biel Leichen der Erfchla- 

40 genen wurden von Schweinen gefteffen 2). Hauptfächlic 

Mai fuchte Golz die Hirfchberger zu flrafen. Doc kaum erfchien 

. 1640 & vor der Stadt, ald auch Stolhanß herbeieilte und fie ent: 

Sul ſetzte. Einige Wochen nachher belagerte Golz Hirfchberg und 

änpftigte eö durch Bombenwerfen. Stolhanß näherte fi kaum, 

als die Kaiferlichen wieder wichen, aber bald zurldfehrten, 

5. Sptör. bie Kornfelder völlig verwüfteten, um Hungerönoth zu bemir: 

bis10 Nov. ken, nachher zehn Wochen hindurch Hirfchberg belagerten 

und oft mit glühenden Kugeln und Bomben befchoffen. Die 


1) Sartorius Geſchichte von Löwenberg ©. 254 ff. 
O Fiſchers Befchreibung von Sauer Wh. II. ©. 135. 
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Schweden und die Bürger fchlugen zwei Stürme glüdiich ab; 
ſchon drohete Mangel an Lebensmitteln einzureiffen, Die Mauer 
duch Minen der Feinde einzuflürzen, als Stolhang fie ent: 
ſetzte. Weil die Stadt nicht mehr zu halten war, wollte er 
fie zerftören. Bon neunhundert Bürgern vor dem Kriege 
waren noch fechzig übrig. Diefe wünfchten die Stabt zu 
erhalten, wurden nad) Lömwenberg und Greifenberg gebracht, 
die Werke und Mauern gefprengt, und die Kaiferlichen befeßs 12. Nov. _ 
ten den verlaffenen Ort !), worauf fie nach Oberfchlefien in 1640 
die MWinterquartiere gingen, Stolhanß fih gegen die Laus 
fig und Mark wendete ?). In der Mark flieg unterbeffen die 
Noth aufferordentlich hoch. Der Kurfürft Hatte fih nach Preuſ⸗ 
fen, der Statthalter Schwarzenberg nach Peis in Eicherheit 
begeben. Auffer diefer Feſtung und Spandau und Kuͤſtrin 
war fein haltbarer Drt (denn die werbener Schanze wurde 
auch bald aufgegeben) in brandenburgifchen Händen, Dagegen 
Driefen, Landöberg, Frankfurt, Kroffen von den Schweden 
erobert worden, welche nun auch wieder unter Lilieböf vor 
Berlin erfchienen, das ſich, ohngeachtet ed verfchanzt worden 
war, nicht halten ließ und daher von dem Oberften Kracht 
fogleich geräumt wurde. Hier muflten den Schweben nun 20 Aus. 
fünf und zwanzigtaufend Zhaler entrichtet werden. Der kur: 1639 
fuͤrſtliche Hofftaat befand ſich in folhem Geldmangel, daß 
man in ber Rüftfammer von den dort vorhandenen fammtenen 
Reitkappen die filbernen Verzierungen abfchnitt und unter die 
Hofbedienten vertheilte flatt der laͤngſt mangelnden Beſol⸗ 
dung ’). Die Verfuche der brandenburgifchen Oberften auf 
einzelne von den Schweden befegte Ortfchaften mislangen; 
ihre Streifereien reizten den Feind mehr, als fie dem Lande 
nügten. Der Verfuh Amimd, welcher aus feiner Gefangen 
fhaft in Stodholm entfommen war, als Faiferlicher und ſaͤch⸗ 
fifcher Generaliffimus ein Heer von fechzehntaufend Mann, 

* befonderd auch zur Eroberung Pommernd und Vertreibung der 
Schweden in Schlefien zu werben, Fam nicht zur Ausführung. 


- 1) Henf els Beſchreibung von Hirſchberg. &. 267 ff. 
2) Pufendorf a. a. ©. XII. S. 29— 34. 
8) Königs Berlin. Bd. I. ©. 226. 
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Der Verfuh, durch einen Angriff auf Livland und Hinter 
pommern die Schweden zu befchäftigen, war ohne Erfolg, denn 
diefe ſchwache Mannfchaft wurde bald zerflreuet, dagegen rad 
ten die Schweden jeden ihnen zugefügten Nachtheil an dem 
unglüdlichen Lande auf das fchrediichfte. Das Elend war 
fo groß in Berlin, daß fi) der Stabtrath an den Kurprins 
21.Zulizen wendete und diefem vorftellte: Freund und Feind hätten 
1640 pas Land zur Wüfte gemacht. Viele Officiere müfften unterhalten 
werben und lebten berrlih, ohne die Mannichaft zu halten, 
für welche fie den Sold in großen Summen zögen, während 
die Gemeinen verhungerten oder fortliefen. Vor den Furs 
fürftlichen Neitern fei Fein Stud Vieh, ja kein Menſch 
ficher, weshalb der Aderbau gar nicht betrieben werden Fönne. 
Alle Gefchäfte und Nahrung hörten auf. Städte und Dörfer 
fländen wüfl. Auf viele Meilen weit finde man weder Mens 
ſchen noch Vieh, weder Hund noch Kate. Dennoch würden 
die Kriegsfteuern mit Gewalt beigetrieben. Den Bürgern 
habe man Häufer, Aeder, Gärten, Wiefen und Weinberge 
genommen und den Officieren gegeben, die von Steuern frei 
wären, wodurch die Übrigen Buͤrger Üiberlaftet und genöthigt 
würden zu entlaufen. Seit drittehalb Jahren habe Berlin 
allein, ohne Köln, für die Furfürftlichen Völker und ben Hof: 
ftaat beinahe fiebenzigtaufend Thaler bezahlt, fei aufferdem 
von den Schweden hart gebrüdt worden. Die Rathsdoͤrfer 
lägen in Afche, die.Beamteten, Kirchen= und Schullehrer könn: 
ten nicht befoldet werben; viele hätten fich beeilt durch Waſ⸗ 
fer, Strang und Meffer ihrem elenden Leben ein Ende zu 
machen, und die Übrigen wären im Begriffe mit Weib und 
Kind ihre Wohnungen zu verlaffen und in das bitterfte Elend 

zu gehn '). Sie baten vergeblich um Erleichterung. 
Die Fürftenfchule zu Soachimsthal war mit dem Orte 
felbft und den ihr zugehörigen Gütern von den Kaiferlichen, 
den Schweden und hauptfächlich zulekt von den Sachſen voͤl⸗ 
Dechr. lig geplündert und wüfl geworben. Als Schwarzenberg die 
1640 Stände auffoderte diefe Fürftenfchule wieder herzuftellen, duf: 
ferte er: faft ale Schulen und Gymnafien in der Mark wä- 


1) Königs Rerlin. Bb.-L ©. 227. 
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ven verwäüftet und hörten feit langer Zeit weder eines Lehrers 
noch eines Schülerd Stimme. Er gab zu erwägen, wie aus 
dem Untergange der Schulen der Untergang ganzer Königs 
reiche und Zürftenthümer dergeftalt erfolgt, daß nicht allein 
die Form der Regierung gänzlih umgeftürzt und Die vorige 
Herrfchaft verändert, fondern auch Alles, in Polizeis, Gerichtds 
und Haushaltungs.= Sachen mit eitel Verwirrung und barba⸗ 
rifhem Wefen erfüllt worden fei. Die Stände fahen das ein, 
doch wollten fie befjere Zeiten erwarten, weil die Kriegs⸗ 
flamme noch lichterloh brenne '). Mit der Univerfität Frank: 
furt war es nicht beſſer beftellt. Hieraus begreift man, welche 
tiefe Wunden auch für die Eommenden Gefchlechter der breif 
figjährige Krieg dem Baterlande fchlug. 

In den jülichfchen Ländern war ed, burch fehr thätige 
Bemühung Schwarzenbergd und des Pfalzgrafen von Neuburg, 
endlich fo weit gebracht worden, daß die Spanier und Hol: 
laͤnder die von ihnen befegten Ortfchaften raumten und daß 
feitvem Brandenburg, dem büfjeldorfer Vertrage gemäß, in dem 
Befitz von Kleve und Mark allein, in den von Ravensberg 
gemeinfchaftlih mit Pfalzneuburg Fam. Der Kurfürft hatte 
fic) hierauf (1632, 35, 36) in Verträgen auf mehrere Jahre 
verpflichtet den Holländern zur Unterhaltung der Befagungen 
in Wefel, Emmerich) und Rhees jährlich ‚hundert und zwanz 
zigtaufend, dann hundert und achtzigtaufend und auſſerdem 
noch die Summe von hundert und fieben und zwanzigtaufend 
Gulden zu bezahlen ?), und wahrfcheinlich behielt ex von ben 
Gefammteinfünften nur wenig für ſich übrig, denn auch Diefe 
Länder hatten vom Kriege fo viel gelitten ald andere. 

Preuffen war feit dem flumöborfer Vertrage zwifchen Per 
len und Schweden (1635) vom Kriege ebenfalls völlig befreiet; 
allein die drei Regimenter, welche der Kurfürft zur Verthei⸗ 
bigung des Landes, eigentlich wohl mehr gegen Schweden; 
geworben hatte, mufften bezahlt und abgedankt, mehreren ans 
gefehnen Perfonen, die zum Waffenftilftande mitgewirkt hats 
ten, breiffigtaufend Gulden bezahlt, und ver Kurfürft ſelbſt 


1) Sosmars Schwarzenberg &. 360 und Beilagen ©. 20. 
2) Rousset Histoire de la succession etc. p. 121. 
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durfte nicht. vergeffen werben. Der König Wladislav von 
Polen erhielt von den Ständen (1636) dreimalhunderttaufend 
Gulden bewilligt und fuchte nun noch neue Seezölle anzule 
gen. Danzig allein bezahlte, um fich davon zu befreien, acht= 
malbunderttaufend Gulden '). Der Kurfürft, nicht minder bes 
müht feine Einfünfte zu vermehren, führte neue Abgaben unter 
dem Namen der Schiffö= und Feftungd:Gelder und die Rechnung 
nad Reichöthalern ein, wodurch allein der Zoll um ein Fünf: 
theil erhöhet wurde. Er wurde von dem Könige gewonnen, 
als ihm diefer jährlich hunderttaufend Gulden als einen An 
theil von den Einkünften des Seezolls zu geben verſprach, und 
nur die Kurfürftin, welche großen Einfluß auf ihren Gemahl 
hatte, bewog ihn für jegt feine Einwilligung zurüdzunehmen. 
Dennoch ſchloß Georg Wilhelm bald nachher einen Vertrag 
mit dem Könige ?), daß, wenn in Elbing und Danzig der Zoll 
eingeführt würde, diefed auch in Memel und Pillau gefchehn 
und der Kurfürft davon die Hälfte der Einnahme haben folle. 
Bei einer Zufammenkunft in Grodno wurde er ſogar bewo⸗ 
gen mit der Erhebung des Zolls den Anfang zu machen, was 
dem preuffifchen Handel gewiß fehr nachtheilig war und der 
Einwohner Unzufriedenheit erregte, denn durch Befchwerung 
des Handels litt Seder. Die Stände betrachteten es ald Ein⸗ 
griff in ihre Rechte. Durch feine Verbindung mit dem Koͤ⸗ 
nige von einer Seite gefichert, begann ber Kurfürft nun ges 
gen bie Stände immer nachbrüdlicher aufzutreten. Er hatte 
bereits durch Spaltungen derfelben, bei der flarfen Spannung 
zwifchen dem Adel und den Städten, viel gewonnen und vor: 
züglich diefe zu bemüthigen gefucht," daher den kleinen Staͤd⸗ 
ten die Abfaffung eigener Polizeigefeße und Willführen ohne 
. Zuthun des Adels und der Hauptſtadt Königsberg verboten. 
Als fich aber diefe bei dem ſtumsdorfer Waffenftillftande zwi: 
fhen Polen und Schweden auf ihre Recht befonderer Einwil⸗ 
ligung dazu berief, drohete der Statthalter dem Stadtſchrei⸗ 


1) Lengnich Preuffen unter Wladislaus IV. ©. 87., obgleich nah 
deffen Angabe der Krieg gegen Schweben der Stadt zehn Millionen Guls 
den gekoftet hatte. n 

2) Lengnid a. a. DO. E. 15 giebt dad Datum nit an und fagt 
aur, er fei in Berlin, alfo wohl 1638 gefchloffen worben. 
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ber mit dem Galgen. Der König nahm (10. März 1637) 

der Stadt das ihr von ihm früher gegebene Recht, Steuern 

zur Unterhaltung ihrer Zeflungswerfe und ihrer eigenen Soͤld⸗ 

ner zu erheben, und verbot ihnen die Rechte des Kurfürfien 

auf irgend eine Art zu beeinträchtigen!). Jetzt machte der Kurs 

fürft aufferordentlich hohe Geldfoderungen an bie Stände für 
gethane Vorſchuͤſſe, Befoldung der Zruppen und andere zu 
leiftende Zahlungen. Dagegen erhoben fämmtliche Städte über 

ihre Ausfchlieffung von den anderen Ständen und biefe indges 
fammt zahlreiche Befchwerden und wollten fi) vor deren Abs 
flelung nicht auf des Kurfuͤrſten Foderungen einlaffen. Die 

fen brachte das fo auf, daß er die Stände entließ und bes Juni 
ſchloß zur Bezahlung der dem Könige von Polen fchuldigen 1640 
Summen von feinen eigenen unmittelbaren Unterthanen eine 
Steuer zu erheben. Er befchwerte ſich bei dem Könige, den 

er fo gewonnen hatte, über die Stände, die ſich daher auf eis October 
nem neuen Landtage fogleich fehr nachgiebig bewiefen 2). 1640 


N 


Fünftes Hauptftüd, 
Überfiht der inneren Berhältniffe. 


Aus dem was wir bis jest von der Gefchichte unferer Län: 
der erzählt haben, wirb dem aufmerffamen Beobachter ſchon 
ziemlich klar geworden fein, wie durch Aufferlich fehr verfchies 
denartige Greigniffe die allgemeine Richtung der Entwidelung 
der inneren Staatöverhältniffe zur Erweiterung der landesherr⸗ 
lichen Gewalt auf Koften der Stände vorbereitet wurde. Man 
kann bei Erörterung von Dingen, welche durch ihre Folgen 
entfcheibende Wirkung auch noch auf unfern jebigen Zuftand 
Aufjern, nicht genug vor einer einfeitigen Beurtheilung wars 


1) Urkunde bei Baczko Bd. V. Weilage 50. zum zwölften Buche. 


2) Baczko Bb. V. ©. 105 ff. 
- &tenzel Gefchichte d. Preuſſiſch. Staats I. 34 
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nen, welche leider darum nur zu häufig gefunden wird, weil 
man ſich erftend nicht die Mühe giebt oder auch der nöthi- 
gen Kenntniffe ermangelt, um fie von allen Seiten zu be 
trachten; zweitens weil ed gefällt und blendet, wenn mit 
Schärfe nur ein Gefichtspunet hervorgehoben wird, der leich- 
ter zu faflen ift als mehrere zugleih. Daher iſt e8 Denn 
defommen, daß zugleich die Einen, feindfelig gegen die Fuͤr⸗ 
ften, über Unterdrüdung der allgemeinen Sreiheit, Andere, 
‚den Ständen entgegen, von Empörung berfelben gegen die 
seheiligte Gewalt. der Fürften gefprochen haben. 

Beider Parteien Urtheile entfpringen aus einer mangelhaf- 
ten Kenntniß ber Verhältniffe der frühern Zeit, auf weiche man 
die Ideen einer anderen überträgt. Die Rechte der Stänbe waren 
eben fo unzweifelhaft rechtmäßig begründet wie die der Fuͤrſten. 
Man darf nie vergeflen, daß ſich die fürftliche Gewalt in dem 
bei weiten größten Theile unferer Laͤnder aus der Amtöge 
walt. entwideltee Nirgends aber hatten bei uns die Reiche: 
fürften ein Alles umfaffendes, aus irgend einem allgemeinen, 
abftracten Grundſatze hergeleiteted Recht, fondern uͤberall nur 
gewiffe und beſtimmte Rechte. Es that im Wefentlichen Nichts, 
daß dieſe Rechte nicht immer förmlich mit ficheren Grenzen 
bezeichnet waren; denn wenn auch diefe hin und wieder et= 
was ſchwankten, fo wufften und fühlten in der Hauptfache 
doch Fuͤrſten und Untergebene fehr gut, was ihnen rechtmä- 
fig zuſtand. Es war Fein Jahrhunderte hindurch folgerecht 
fortgefegter Plan, nad welchem Fürften und Stände ihre 
Rechte gegen einander und beide auf Koften des armen Man: 
ned erweiterten; fondern erftend lag das Streben darnach in 
der menfchlihen Natur, weil ein Jeder fich moͤglichſt frei nach 
allen Richtungen hin ausdehnen, alſo, wenn es geht, Andere 
beherrſchen will; zweitens gaben mancherlei nicht zu berechnen⸗ 
de und bei den mangelhaften Nachrichten nicht überall gruͤndlich 
nachzuweiſende Umftände den Anfloß zu den früheren Veraͤn⸗ 
derungen ber Berhältniffe zwifhen den gemeinen Freien und 
dem Abel und beftimmten deren naͤchſte Richtung. Wir wif 
fen, wie befonders die Umwandlung der Kriegäverfaffung 
durch die Ausbildung des PA UN. bedeutend barauf ein: 
wirkte. 
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Die Erhöhung der fürftlichen Gewalt ift eben fo fehr ein 
Gefammtergebniß der Entwidelung diefer Zeit, wie das Auf: 
fommen der Macht der Geifllichkeit, der Städte und der 
Stände einer früheren angehört. Betrachten wir die Elemente, 
aus welchen fich die Macht der Fürften über die der Stände 
erhob, fo zeigt fich uns, daß diefe früher bereits im ſich felbft 
zerfallen war, ehe fie noch von den Fürften völlig zerftört 
wurde, denn fonft hätten diefe das niemals vermodht. Mis⸗ 
brauch der Macht fuͤhrt deren Verfall nothwendig herbei, und 
wir haben geſehn, wie dadurch bereits im funfzehnten Jahr⸗ 
hunderte der Adel gegen die Fuͤrſten verlor, wo dieſe mit den 
Städten und dem Landmanne zuſammenhielten, indem fie 
diefen vom Adel abmwendeten, jene gegen ihn unterflüßten. 
Der dreiffigjährige Krieg ebnete Alles durch eine Auffere Ges 
walt, welche auf die verfchiebenen Stände im Innern der 
Nation mit ziemlich gleichmäßiger Stärke drüdte, während 
bie frangöfifche Revolution dafjelbe umgekehrt bewirkte durch 
die Macht der allgemeiner verbreiteten Ideen von Freiheit und 
Steichheit, welche von innen heraus gegen den Unterfchied 
der Stände ankaͤmpften und ihn vernichteten.. Der überdies 
zum großen Theile verarmte Adel Eonnte ſich mit den alten 
Waffen nicht mehr vertheidigen‘, weil diefe, auffer Gebrauch‘ 
gekommen, verroftet in der Kammer hingen, womit er zugleich 
unfriegerifch wurde. Statt des perfönlichen Dienfted gab er 
bem Sürften lieber Geld *), wofuͤr diefer Söldner kaufte, die 
nicht den Ständen, fondern ihm und den Oberften ihrer Re⸗ 
gimenter gehorchten, vom Dienfte aber wie Andere vom Hands 
werke lebten und die Befehle ihres Herrn vollzogen, ohne eis 
nen andern als den Friegerifchen Kaftengeift zu befigen, - den 
die Gewöhnung bald erzeugt. Was Elimmerten diefe ſich um das 
Wohl und Weh des Landes, dem fie meiftens nicht einmal 
durch Geburt angehörten, wenn fie nur ihren Sold richtig und 
noch beffer reichlich erhielten? 

Die militärifchen Erecutionen, Wort und Sache ſonſt 
den Deutſchen fremd, wurden gewoͤhnlich, vorzuͤglich wenn 

1) In Pommern im Jahre 1634 fuͤr jedes Ritterpferd zehn Thaler. 
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die Auflagen nicht gehörig entrichtet werben konnten‘). Wa 
wollte nun noch widerfiehn? Es bedurfte nur noch einer bef 
fern Ordnung und Einrichtung bed Soldweſens, und wer 
wollte dem Lanbesherrn wehren, wenn er die Stände gar 
nicht mehr berief und die Steuern eigenmächtig auöfchrieb? 
Das kam auch fo, und ber Adel bewarb fich dann um bie 
Dfficierftellen im Heere des Fürften. Wie hätte er gegen bie 
fen noch Etwas unternehmen konnen? Die Städte verarmten, 
vieleicht verhältnißmäßig noch mehr ald der Adel. Nur in 
fehr wenigen größeren Bürgergemeinden erhielt fich nod ein 
Theil des alten Geiftes für Unabhängigkeit, trat aber auch gegen 
“die wachlende Macht der Landesherren immer mehr zurüd. 
Stralfund hatte fich noch tapfer, doch nur mit einiger Hülfe zweier 
Könige gewehrt, Magdeburg lag in Afche und Fam nie wie 
der empor, Breflau war völlig gedemüthigt und Königsberg 
beinahe. Danzig allein behauptete ſich noch. Die alten 
Mauern und Wälle der meiften Städte hielten nur felten noch 
lange vor gegen das immer zahlreicher werdende fchwere Ge 
ſchuͤtz der fremden Feinde, nirgends gegen den Landeähen, 
zur Behauptung der alten Rechte und Freiheiten; dem det 
Krieg hatte mit den herabgeflürzten Mauern und Xhürmen 
die Gräben gefüllt und noch mehr den Muth als die Bruf- 
wehren gefprengt. | 

Der wiebererwedte religiöfe Sinn, welcher im ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderte dem bereits abfterbenden Leben des Volk 
‚ ein neued Feuer eingehaucht hatte, ging mit der Erſtarrung 
des Glaubens im Lehrformen und Formeln zum Cifer über 
welcher ber Liebe entbehrte und nur noch im Haffe der beiden 
Parteien, im Streite um Nichts, wenigftens um nichts Be 
fentlicheö, fichtbar wurde, wenn bie Geiftlichen das Volk auf 
vegten, das fonft wohl ruhig geblieben wäre. Die furdt 
bare Noth im Gefolge des dreiffigiährigen Kriegs wendete das 
Volt, wie das öfter in ähnlichen Verhältniffen bemerkt wor 
den ift eher, von Gott ab als ihm zu. Es eilte zu genieffen, 
was noch vorhanden war, ehe es geraubt wurde von ben 16 

1) Man fehe oben bie Klage der Berliner vom 21. galt 1630 und 


vergleiche den Landtagsabſchied der Mark vom 7. April 1633 und Baczko 
a. a. O. ©. 177. 
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ben Kriegsknechten; endlich unterwarf es fih, um nur das 
armfelige Leben friften zu koͤnnen, dem Feinde dort, dem 
Freunde hier. Die Sorgen für die nöthigften Bebürfniffe des phy⸗ 
ſiſchen Dafeins verbrängten alle höheren Empfindungen, und 
der unglüdlihe Menſch klammerte ſich mit der legten Kraft 
an bie Erde, ald er den Himmel nicht mehr fah, welchen ihm 
die Wolken und die Nacht des Kriegs verbargen. Wer follte 
denn nun Schuß geben oder Hülfe gewähren als ber Lan⸗ 
desherr? Auch diefer vermochte nur wenig. Er war nicht viel 
mehr als der Strobhalm, den der Ertrinfende ergreift um 
fi) zu retten, aber er war doch Etwas, wenigftens Hoff: 
nung. Alle noch vorhandene Kräfte der ausgefaugten Länder 
drangten fich zufammen in den einen Punct, dad Wenige zu 
retten, was nod übrig war, und das vertheibigen zu lafjen. 
Der Landesherr allein vermochte doch noch Etwas dazu. Es 
wurbe ihm Alles hingegeben was er foberte, Alles gebulbet 
was er that. Gegen ihn war aller Muth gebrochen, und für 
Schlacht und Plünderung nur noch bei den Sölbnern, die 
allein ihm gehorfamten. Die Noth aber, welche die Fürs 
ften zu manchem gewaltfamen Schritte zwang, war aus der 
Unzulänglichkeit der vorhandenen Vertheidigungsmittel erwach⸗ 
fen. Die Roth entfchuldigte Alles. Die Unterthanen ges 
wöhnten fich daran Alles zu ertragen, wie die Fürften Alles 
zu thun. Daher eben meinte Schwarzenberg, und unter den 
damaligen Umfländen ganz richtig, die Landflände wären 
ſchuldig die Koften der Söldner und der Ruͤſtungen zur Ver: 
theidigung des Landes zu tragen; es frage fi) nicht, ob fie 
wollten, fie müfften. Sreilich entgegneten die Stände: ihre 
Borfahren hätten laͤngſt dafir geforgt durch Bewilligung gro: 
fer Summen, damit diefe aufbewahrt würden und dann zur 
gehörigen Zeit vorhanden wären, um zwedmäßig verwendet 
zu werden :). Aber ed ergab fich jest nur fo viel, daß die 
Fürften diefe Summen eingenommen und ausgegeben und 
daher Nichts mehr von ihnen übrig hatten. Die Einkünfte 
von ganz Pommern betrugen zulegt nur achtzigtaufend Tha⸗ 
fer, und innerhalb funfzehn Sahren (von 1592 — 1607) allein die 
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Summe der Neichd » und Kreis: Steueen über viermalhundet 
und funfzigtaufend Zhaler *). Weil die Grundfteuern nicht aus 
reichten, muſſte auf andere Mittel gedacht werden Gelb zu 
erhalten, und die Acciſe, welche man früher nur als Trank 
fleuer kannte, wurde ausgedehnt auf die nothwendigfien Be 
bürfniffe des menfchlichen Lebens und eine reiche Quelle der 
Einkünfte, zu welchen, mit geringen Ausnahmen, alle Claſſen 
der Unterthbanen, am meiften freilich Bürger und Bauern ber 
trugen. 

Die Bauern traf das härtefle Loos. Der Krieg 
machte ganze Landftriche zur Wüfte. Die Bauern Famen im 
Elende um, viele wurden erfchlagen, verhungerten und far 
ben an verheerenden Krankheiten. Schon im Jahre 163 
fagte der alte Thurn öffentlich von Niederfchlefien: man fehe 
Dort eher ein Wildpret denn einen Bauer ?). Der Mark 
graf Sigismund. fchrieb feinem Neffen, dem Kurfürften, in 
ber Mark fei fo viel Wild, daß es bald die Bauern af: 
fräße ). Bon vielen Dörfern findet man noch heute die 
Spuren nur in den Namen der Feldmarken. Ihre unglid⸗ 
lichen Bewohner, welche oft aus der Heimath flüchteten, un 
terwarfen fich auch jeder Bedingung, die nur ihr armfelige 
Leben friftete, wenn fie irgendwo dazu Hoffnung fahen; und 
wir werden fpdter finden, wie bei der Wiederbefegung der 
Höfe nach dem Frieden die Bauern in weit nachtheiligere Der: 
hältniffe zu den Edelleuten als Gutöbefiger kamen, als in 
benen fie früher gelebt hatten. 

War nun einerfeit3 die Erhöhung der landesherllichen 
Gewalt der Fürften für die Freiheiten aller Elaffen des Volks 
gefährlich, fo kann man doch nicht annehmen, daß dieſes 
nothwendig überall nachtheilig für das Gemeinwefen hätte ſein 
müffen; denn andererfeitd entwidelte ſich daraus eine Art von 
vaͤterlicher Gewalt der Fuͤrſten, als über Unmuͤndige. © 
bieffe auch der Menfchen, und wir fagen mit einigem Stohe— 
trotz mancher einzelnen Beweife dagegen, ber Deutfchen Ar 


1) Sell Pommern Bb. III. ©. 828 u. 512. 


ie 2) Thurn in feiner Apologie der fleinauer Sache vom 11. Dit. 
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und Weſen verkennen, wenn man behaupten wollte, die Für: 
ften hätten ihr erhöhetes Anfehn überall gemisbraucht und As 
led gethan, was fie thun konnten; allerdings hing das Meifte 
von ihrer Perfünlichleit ab. Wir dürfen indeffen nicht unbes 
merkt laſſen, daß die Zürften im fechözehnten und im Anfange 
des fiebzehnten Jahrhunderts in einer der frühern Zeit ähnlis 
chern Lage zum Volke insgefammt flanden ald die Fürften 
feit dem Ende des fiebzehnten, ſich auch anders gegen daſſelbe 
benahmen als ihre Nachfolger. In jener Zeit ſehen wir die 
Fuͤrſten allerdings bereits auch im Allgemeinen mit ſteigender 
Gewalt ihren Laͤndern vorſtehn und durch Anſtellung oberſter 
Regierungsbehoͤrden und Erweiterung der Befugniſſe derſelben 
mehr Einheit in die Verwaltung bringen, was zum Theile 
auch eine Folge des Immer drüdender werdenden Geldman⸗ 
gels war, dem man abzuhelfen fuchte. Dies gefchah in Schles 
fin (1558) duch die Errichtung des Kammercollegiumd uns 
tev Ferdinand I. und durch die Verwandlung der oberften 
Hauptmannfchaft in dad Ober-⸗Amt unter Ferdinand II: (1630), 
wodurch der oberſte Hauptmann, welcher früher nur feine von 
ihm felbft gewählten Räthe gebraucht hatte, zum Vorfiger eines ' 
taiferlichen Gollegiumd wurde, an deſſen Spige der Ober: 
amtsfanzler fand. 

In der Mark wurde daffelbe wefentlich von Soachim 
Sriebrich durch bie Srrichtung des Staatsraths (1605) be: 
zwedt, und durch deſſen weitere Ausbildung unter den fol 
genden Kurfürften, befonderd durch Schwarzenbergd Fräftiges 

Einfchreiten als Statthalter bewirkt, fo viel als dieſer es 
vor der ihm entgegenftehenden Partei vermochte, welcher auch 
mehr die Perfon Schwarzenbergd und die Richtung feiner Po⸗ 
litik als bie Ausdehnung der fuͤrſtlichen Gewalt an ſi ich zu⸗ 
wider war. 

In Pommern beſtellte Bogislav XIV. als alleiniger Herr 
des fruͤher getheilten Landes zwei Statthalter, den einen uͤber 
das Herzogthum Wolgaſt, den andern uͤber das Herzogthum 
Stettin, ordnete aber, weil dieſe Regierungen getrennt blie⸗ 
ben, zugleich (1627) ein beſonderes Collegium an, als gehei⸗ 
men und oberften Rath, zur Beforgung aller Reichs, Kreisz, 
Landes: und fürftlichen Angelegenheiten, deſſen Director der 
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Damig wurde. Später, ald der Tod des Herzogs bevorſtand, 
wurde mit feiner Genehmigung von den Ständen eine neue 
Regierungsverfaffung befchloffen und befannt gemacht (19. 
Nov. 1634), und einem Oberdirectorium alle. übrige Lan⸗ 
descollegien untergeordnet. An der Spige dieſes Oberdirectos 
riums für geiftliche, politiſche und. oͤkonomiſche Gefchäfte, 
Meichö=, Kreids und andere wichtige Sachen, bie dad allge- 
meine Belle angingen, war ein Statthalter, dem ein Praͤſi⸗ 
dent, die beiden Kanzler und Schloßhauptleute und Hofges 
richtöprafidenten und zwei geheime Näthe zugegeben wur⸗ 
den). Dennoch finden wir, daß die befferen Fürften, nicht 
wie nachher um Alles zu regieren, fondern aus jener väterlis 
chen Vorforge fi) mit einer Menge der unwictigften Gegen 
flände befafften, welche jetzt den Regierungscollegien allein 
hberlaffen werden. 

Noch mehr blieben die Fürften perfönlich den aus dem 
Mittelalter herfiammenden Sitten treu, ohne durch Vermeh⸗ 
rung der Titel und Hofetifette ihren Abfland von der Ras 
tion fo bemerklich zu machen, wie das fpäter geſchah. Bei 
hohen Feftlichfeiten, hauptfächlih Geburt, Vermählung und 
Zodesfällen in den fürftlichen Familien wurbe oft noch eine - 
aufferordentliche Pracht und ein Aufwand gezeigt, der gegen den 
übrigens oft ärmlichen Haushalt in auffallendem Widerſpruche 
ftand. Aber das tägliche Leben der Fürften war, gegen bie 
fpätere Zeit gehalten, noch, fehr einfach und man dürfte jebt 
kaum fagen bürgerlich, wenn man hört, wie die geheimen 
Mäthe dem Kurfürften berichten, der Fürft Ludwig von Ans 
halt: Köthen, welcher oft in Berlin war, komme auf einem 
Bauerwagen und mache kein Weſens; doch war dad damals 
(1628) fchon nicht mehr ganz gewöhnlich 2). Wir können 
uns nicht enthalten bier aus dem wenig bekannten haͤusli⸗ 
hen Leben eines der vortrefflichften Zürften Schlefiens, des 
Herzogs Georg II. von Brieg und feiner Nachfolger einige 
Züge mitzutheilen, welche und befjer als allgemeine Schilde: 


1) Selle Pommern Bb. III. ©. 40%. 
2) Cosmars Schwarzenberg. ©. 208. 
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kungen mit der häuslichen Lebensart ber Fürften biefer Zeit 
befannt machen werben. 

Georg war ber Sohn Herzog Friebriche It. und der Sos 
hie, Tochter des Kurfürften Friedrichs II. von Brandenburg. 
Gr bekam nach dem Tode feines Vaters (1547) Brieg, fein ihm 
in. allen Stüden ſehr unähnlicher Bruder, Liegnig. Georg 
lebte in ſehr glüdlicher Ehe mit Barbara, der Zochter des 
Kurfürften Joachim II. von Brandenburg, obgleich er dieſe 
nur vermöge der berühmten Erbverbrüberung vom Sabre 1537 
geheirathet hatte, und war demnach Schwager des Kurfürften 
Johann Georg. Er fland durch feine Familie und durch 
die Bermählungen feiner Kinder mit den brandenburgifchen, an⸗ 
baltijchen, würtembergifchen und münfterbergifchen Häufern 
in nahen verwandtfchaftlichen, mit fehr vielen anderen Fürften in 
freundfchaftlichen Verhaͤltniſſen, wie zahlreiche Briefe derfelben 
an ihn und die vielen Handfchreiben, welche er an fie erließ, 
beweifen. Der zutrauliche, biedere Zon, in welchem fie fich 
ausdrücken, bezeichnet das fechözehnte Sahrhundert auch von 
diefer Seite. Befonderd bemüheten ſich die Fürften damals 
gute Roffe zu erhalten, weil gewöhnlich fafl nur Frauenzim⸗ 
mer fuhren, Männer aber ritten. Georg wurde daher oft 
von ihnen und von Evelleuten um Kutfch= oder Reit: Roffe 
"mancherlei Art angegangen und erbat ſich deren wieder, auch) 
neapolitanifche und fpanifche vom Herzoge Alfons von Fer: 
rara und vom Kaifer Rudolf, deſſen Marflall damals fehr 
berühmt war. Er ließ fi Stuten aus Pommern, Roffe aus 
Daͤnemark und Ungam, große holländifche Kühe zur Zucht 
aud Danzig kommen, ſchickte dem Könige von Dänemark 
Friedrich II. auf deffen Bitten fchabanifches Rindvieh, Buͤf⸗ 
felochfen und Kühe, türkifche und andere Schafe, die jährlich 
vier bis fünf Lämmer, aber fpäter nur noch zwei bis drei 
brachten, und gab genau an, wie ſie im Freien und im Stalle 
gehalten werden muͤſſten. Er ſchickte dem Koͤnige von Daͤne⸗ 
mark einen Bauer, der dieſem zeigen ſollte, wie Bienenſtoͤcke 
in Baͤumen gehalten werden muͤſſten, wogegen er vom Koͤ⸗ 
nige einen Mann erhielt, der Bienen zu fangen, in Stöde 
zu bringen und biefe zu a. verftand. Der König 
ſchenkte ihm ferner fchöne Falken, deren der Herzog eine ziem⸗ 
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liche Menge hefaß und dazu einen Fallenier annahm. Auch 
von polnifhen Großen, deren Kinder die-Schule zu Brieg- 
befuchten, erhielt er öfters Falken, befonderd Blaufüße, 
und fihabanifche Ochfen. Dem Kurfürften Auguft von Sad) 
fon, der auf dem Annaberge allerlei feltfam Geflügel hielt 
und der ihn um zwei rothe Enten und zwei Löffelgänfe ges 
beten ‚hatte, fchidte er diefe und einen weiffen wilden Ent: 
vogel und erbat ſich dafür Schweizerfühe, um welche er auch 
dem Herzoge von Würtemberg fchrieb. Von Auguft bekam 
er einen Waidbauer, weil er dieſes Färbekraut zu bauen an 
gefangen hatte. Der Herzog von Lüneburg erhielt von Ihm 
Windhunde zu Hafen= und Fuchd: Heben. Überhaupt beziehen 
ſich faft alle auswärtige Angelegenheiten auf Gegenftände bie 
fer Art und auf den Einkauf von Wein in Ungarn, Seiden⸗ 
waaren in Venedig, von anderen Waaren und von Gewuͤrjen in 
Leipzig, von Harnifchen in Magdeburg und dergleichen mehr. 
Die Herzogin hatte dem Bifchofe Martin von Breflau- ein 
Kranzlein geſchickt, das dieſer durch zwei Faſanen erwieberk. 
Sie bemühete fich fehr dur den Herzog Konftantin von 
Oſtrog, Palctin von Kiew, -eine Zwergin zu erhalten, befam 
‚auch eine von der Königin Anna von Polen. Sie empfahl ih⸗ 
rem Söhne Joachim Friedrich, der nach Anhalt ging um ſich dort 
zu vermählen, ale Vorfiht auf der Reife, nur an fihern 
Orten in Herbergen einzufehren, ſchickte ihm ein Pulver al 
Gegengift für den nöthigen Fall und fogar das Recept dazu. 

Der Herzog ließ in feiner Schloßkirche die Bilder Kat 
fer Serdinands I. und der Kinder defjelben zum Gedaͤchtniſſe 
anmalen, wie er ſagt, bat auch den Herzog Wilhelm von 
Braunſchweig und deſſen Gemahlin um deren Abbonterfei 
auf Leinwand mit Olfarben, da er etlicher Kaiſer, Kur⸗ und 
Fürften Abkonterfeiung in feiner Kammer habe. 

Lernen wir dadurch einige Lieblingsneigungen und andere 
Befchäftigungen des Fürften Eennen, fo erfreuet uns dagegen 
auch Überall die Sorge, welche er fir feine Unterthanen zeigh 
wenn diefe, was von den Polen nicht felten gefchab, beraub 
wurden. Er fchreibt dann fogleih an den Kaifer, an ben 
König von Polen, an polnifche Große und ſucht fo Entſchaͤ⸗ 
digung zu erhalten. Das Schloß zu Nimptſch und andere 
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Gebäude laͤſſt er durch den damals berühmten Faiferlichen 
Baumeifter Neuron bauen. Es liegt ihm aber vorzüglich pie} 
an dem Unterrichte der Jugend. Die fürftliche Schule zu 
DBrieg war durch feine Fürforge, wie er ſich in einer öffentli- 
chen Bekanntmachung ausbrüdte, mit ſchweren Unkoſten er⸗ 
bauet und mit gelehrten und gottesfuͤrchtigen Leuten bejeßt, 
Er ermahnte die Altern ihre Kinder fleifjig in die Schule zu 
fhiden, damit die liebe Jugend feines Landes in nüßlichen 
freien Künften und guter Zucht erzogen und unterwiefen, und 
fünftig zur Beſtellung des geiftlichen und weltlichen Regis 
ments tüchtige Perfonen, Gott zu Ehren und dem Fürftens 
thume zur Aufnahme fönnten gefunden werden. Wie bedauert 
er ed nicht, wenn etwa eine fremde Stadt einen der Profefs 
foren feiner Fürftenfchule beruft, den er ungern entläfit und 
um deſſen Stelle zu erfeßen er genöthigt ift anderweitige Er⸗ 
kundigungen über tüchtige und geeignete Männer einzuziehen, 
was er forgfältig thut. So war unter ihm die Schule trefflich 
beftelt und wurde von vielen Polen befucht. Es that dem 
Herzog fehr leid, als Kaspar Pritwig von Gafron feinen 
Stieffohn aus der Schule nahm. Er fchrieb diefem: „der 
Knabe fei nicht fo hart behandelt worden, als er vorgebe, 
denn bisweilen auch bei folchen Leuten gebürliche Strafe fein 
muͤſſe. Er, der Herzog, habe den Knaben in Gegenwart. deö 
Mectord vor fich gehabt, ein gut Ingenium bemerkt und ihn 
zum Fleiffe ermuntert. Als Landesfürft und oberſter Vor 
mund ermahne er den Stiefoater den Knaben nicht von ber 
Schule abzuhalten." Er unterfiügt arme Studenten in Wit 
tenberg und empfiehlt fie anderen Fürften. Vorzüglich lag 
ihm die Erhaltung der reinen Lehre am Herzen. Wie erfchraf 
er nicht, als der Lehrer feiner Söhne, Magiſter Laurentius 
Zirkler, ihm ganz unerwartet erklärte, bei der Lehre vom 
Abendmahle geirrt, feit einem Vierteljahre feine Meinung ges 
.anbert zu haben und dafür flerben zu wollen. Der fonft fo 
gütige Fuͤrſt befahl dem vom Kalviniſmus Angefledten fos 
gleich binnen acht Zagen das Land zu räumen. Dennod 
blieb Zirkler, auch fogar in der Gnade des Herzogs, als 
Rector der brieger Schule. Ein erfreuliche und damals fel- 

tened Zeichen der Toleranz eines Fuͤrſten. z 
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Als fih der Magiſter Martin Zimmermann, den Gem 
(1673) alö Hofprediger beftellen wollte, damit entichuldigte, 
daß er vor Fuͤrſten nicht predigen koͤnne, erwiederte ihm ber 
Herzog: „mein lieber Martin, die Fürften gehören in den Him⸗ 
mel, in welchen auch die Bauern kommen. Ich Taffe mir fein 
ander Evangelium prebigen, als was einfältigen Leuten vor- 
getragen wird”; worauf Zimmermann die Pfarre annahm '). 

War dann eind der großen Zefte, welche bes Lebens 
Aufgang, Sonnenhöhe und Niedergang bezeichnen, fo wurden 
Fürften und Adlige in großer Anzahl eingeladen und es le 
gen wohl vier Wochen hindurch alle Regierungsgefchäfte. Bel 
Kindtaufen wurde noch aufferdem zuweilen die ganze Land: 
fchaft zu Gevatter gebeten. Die Stäbte lieſſen fich dann durch 
ein Mitglied des Raths vertreten und ſchickten Gefchente man- 
herlei Art, als koͤſtliches Tuch von Goldftüd zur Kleidung, 
oder ein auch mehrere Zuder guten Bierd, einige Thaler bau 
red Geld, ein Faß mit Fifchen, Lachfe und dergleichen meht, 
die Evelleute aber gewöhnlih Wild, Faſanen, Rephühne 
u. f. w. Der Bifchof von Breflau lieh Silberzeug zur Hoch⸗ 
zeit des Prinzen Joachim Friedrich, einen Koch und Kuͤchen 
gefchirr, drei Trompeter und ſchickte einige Schock Forellen’). 

Es war dieſes ſchoͤne Verhältniß zwifchen Fürften und Ur 
terthanen gleichfam erblich in dem briegifchen Fürftenhaufe. © 
ruhete der Segen Gottes auf ihm und ging von Georg II. auf 
feinen Sohn Joachim Friedrich und auf feinen, Enkel Johann 
Chriſtian über. Diefer vermählte fi mit der Zochter dei 
Kurfürften Iohann Georg von Brandenburg, Dorothee Si— 
bylle, einer Fuͤrſtin, welche es verdient allen Frauen vom 
Throne bis zur Hütte ald Muſter einer Fürftin, Gattin und 
Mutter vorgeftellt zu werben. Ihr Gemahl lud den Rath det 
Stadt Brieg ein zur Theilnahme an ber Heimführung de 
Herzogin und zum Gaftmahle auf dem Schloffe in Brieg, und 
berief fich dabei auf die alte Sitte des fuͤrſtlichen Haufe 
die Unterthanen an ben Sreuben bet landesfuͤrſt⸗ 


1) Roh in Hoffmanns Monatsſchrift von und für Schleen 


Jahrgang 1829, &. 147. 
2) Aus zahlreichen Driginalbriefen an und von Georg II. don Britt. 
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lichen Obrigfeit Theil nehmen zu laffen. Die Stadt 
ließ der jungen Fuͤrſtin am erflen Januar 1611 durch die 
Frauen des Raths, von denen fie am Thore empfangen wurs 
de, einen Mantel von Goldfloff mit eingewirkten filbernen 
Rofen, mit Hermelin gefüttert und mit Zobeln verbeamt, eis 
nen Pelzbut mit echten Perlen bendhet, einen Muff von feis 
nem Marder, einen Fußfad von Sammt mit moffowitifchem 
Wolf gefüttert und einen kuͤnſtlich gegoffenen und gravirten 
zinnernen Zußwärmer überreichen. Die Zürftin flieg aus dem 
Wagen und legte die Kleivungsflüde fogleih an. Am fols 
genden Zage fand fie auf ihrem Zifche ein mit Goldblech bes 
fchlagenes Gebetbuch und einen Brief Stedinadeln, in welchem 
zweihund«ert Goldgulden, alle vom Gepräge ihres Vater, 
des Kurfinften, lagen. Dagegen befuchte die Herzogin in 
den nächften Tagen die Frauen der Rathmänner der Reihe 
nach, und Iud fie und die Frauen der fürftlichen Räthe, der 
Seiftlichen und Lehrer der Schulen zu einem Weinfüpps 
lein und zu einem Marzipan ein. Obgleich reformirt, bes 
fuchte fie doch die Iutherifche Kirche in den ihr von der 
Stadt verehrten Kleidungsſtuͤcken, feßte fich neben die Frau 
des Buͤrgermeiſters und noͤthigte diefe ihre Fuͤße mit in 
den Zußfad zu fleden, den fie von ber Bürgerfchaft erhalten 
hatte. 

Wer Tann ohne Rührung leſen, wie die Kinder ber 
Stabdtfchule befchloffen den Namendtag der Herzogin (Doros 
thea 6. Zebruar 1613) zu feiern, was die Zürftin, ald fie es 
erfuhr, wegen anderweitiger Verhinderung auf den Sibyliens 
tag (10. Septbr.) verfchob, da wolle fie mit ihnen freudig 
fein und des jungen Herrleins (ihres Prinzen Georg, geb. 4. 
Septbr. 1611) zweiten Geburtstag mitfeiern, auch die Schreis 
bes und Rechen-Bücher fehen. Nun waren die Kinder eifrig, 
daß die Altern ihnen mufften fehöne Schreibebücher mit gol⸗ 
denem oder fchedigem Papier vom Buchbinder Faufen. Was 
fie aus dem Katechifmus, den Evangelien und an Gefängen 
am Sonnabend gelernt haben follten, wuſſten fie fchon am 
Mittwoch auswendig. Die Klügeren halfen den Schwächeren 
ein und fagten’s ihnen vor, bis auch biefe ed wufften. Kein 
Laͤrm und Schelmöpoffen, wie fonft gewöhnlich, wurde un: 


+2 Bi DI. Zünftes Daurtäud 


ter ihnen gehört. Endlich erfhemt ter langerſehnle Tag. Die 
Herzogin hat Alles feſtlich im Schloßgarten einrichten lafien. Die 
Stadt bleibt nit zurid, und ein Ausſchuß der Bürgerfchaft 
wit dem Rector des Gynmaſiums orbnet fir fie Alles an. 
Sm feierlihen Zuge, unter dem lauten Schalle von Drome- 
ten, Zinken, Keffelpaufen und anderen Snflrumenten, bemn 
bie Stadtpfeifer von Schlau und Strehlen waren befonders 
dazu verfchrieben, gingen die Kinder, Raͤdchen und Knaben, 
ſpaniſch und welſch und alle neu gekleidet, ein Knabe voran 
mit der Prangefahne, auf welcher zwei Herzen und das branden- 
burgiſche und briegifche Wappen mit dem der Stadt zu fehen wer 
sen; dann folgte das ſchoͤn geſchmuͤckte Zöchterchen des Bürger: 
meifler mit einem vom Rector verfertigten Gedichte auf einem 
feivenen Kiffen; hierauf kamen die welche bei der Prüfung 
Das Ehrenkraͤnzchen des Fleiſſes erhalten hatten, mit den Ge: 
ſchenken welche die Stadt der Herzogin verehrte. Diefe be 
fanden in einem koͤſtlichen Pelze von Kleinwerf und blauem 
Buche, Sommer- und Binter- Schuhen und einer ſchweren gol- 
denen Kette, ferner in einer kleinen Karofie, einem: Wiegen- 
yferde, einem auögeflopften Hanns, dem herzoglichen Hof: 
narrn ganz Ähnlich, und Föfllichen Kleidungsftuͤcken für den 
Prinzen Georg. Das Hofgefinde fand als Schäfer und 
Gärtner ausgeputzt unfern vom Schlofie; faſt bie ganze Land⸗ 
fhaft, die Geiftlichkeit und Schulishrer, die Ruthmänner und 
deren Frauen, auch der Hofnarr fehlte nicht, waren vor bem 
Schloſſe um den Herzog und die Herzogin verfammelt, welche 
‚ ihren Prinzen auf dem Arme hatte. Die Mufif des Hofe 
fpielte, als der Zug ankam; die Zürftin hörte die Rebe des 
Knaben, der die Prangefahne trug, nahm die Geſchenke freund: 
lich dankend an und war fo gerührt, daß fie weinend zum 
brandenburgifchen Rathe von Puttliß, der zufällig in Gefchäf: 
ten wegen ber ihr fchuldigen Ausftattung anmefend war, fagte: 
„Mein lieber Herr Puttlig, da fehauet und erzählet, wie man 
mich hier unverdienter Weiſe ehret und liebt; fagt, daß ich 
und mein Gemahl auch ohne euer Geld nicht verberben würde. * 
Der Beine Prinz muſſte die ihm gefchenkten Kleider anthun, 
während bie Fürflin die Buͤcher der Kinder durchſah und dieſe 
nad) dem Grunde des chriftlichen Glaubens und anderen Din- 
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gen fragte, worauf fie immer gute Antworten erhielt und ſich 
darüber fehr ‚freuete. Ein Eleined Kind-- antwortete ihr auf 
die Frage, wie fie (die Herzogin) heiffe: liebe Dorel. 
Der Berichterflatter, ein Bürger der Stadt, feines Handwerks 
ein Rothgärber, bat die Zürftin deshalb um Berzeihung und 
fügte hinzu, es ſei wahr, daß fie im ganzen Lande insge⸗ 
‚mein bie liebe Dorel genannt werde. Die Herzogin erwies 
Derte, indem fie ihre Hände faltete und gen Himmel blidte: 
„Gott ſei gelobet fir folchen koͤſtlichen Zitel, und will ich ihn, 
fo ich bei Sinnen bleibe, in meinem Leben gegen eine Majer 
ftät nicht: wechfen.” Der Herzog umarmte fie und fagte: 
„ich will.dich ‚fortan nicht ander als liebe Dorel nennen.” 
Nun kam der: Prinz in den neuen Kletvern. Die Füuͤrſtin 
ſetzte ihn in die kleine Karoffe und rief den Kindern zu: „zieht 
mir den jungen Schall im Garten herum, ich will euch flor 
Ben heifen und Gott bitten, fo mein Görgel zu Jahren kommt 
und euer Herr wird, daß er ihm Gnade fchente euch wieder 
zu ziehen aus Roth und Kummer, wie ed einem rechten Lan⸗ 
desfuͤrſten ziemt.“ Alle Umftehende fagten: Amen! So fuhr 
xen nun die Kinder den Prinzen luſtig im Garten herum, und 
die Herzogin ſtieß nach und nahm immer ben lebhafteſten Anz 
theil an dem allgemeinen Vergnügen. Hierauf wurde gegef 
fen, und dann vergnügten fich die Knaben mit Bolzenfchieffen, 
die Mädchen mit einem Wurfſpiele, wozu die Herzogin nuͤtz⸗ 
liche Bücher ald Preife auögefegt hatte. Der Pralat Schola— 
ftieus des Kreuzſtifts in Breflau fchenkte, als briegifcher Lands 
faffe, dem Prinzen ein Zwergrößlein von der Größe eines 
Sleifcherhundes; da zappelte der Eleine Görge freudig, bis ihn 
die Frau Mutter felbft auffeste und ihn hielt, ald er im Gars 
ten umbherritt. Auch‘ getanzt wurde nun. Der Herzog und 
die Herzogin: begannen, und felbfi der Paftor ſprach: „ein 
Zänzlein in Ehren thut Gott nicht wehren,” und folgte nad). 
Als fich der anweſende Ausfchuß der Bürger ehrfurchtsvoll 
ſcheuete Theil zu nehmen, rief die Fuͤrſtin: „zum Reigen! 
zum Reigen!" und tanzte felbft mit dem Berichteritatter, dein 
Rothgärber Girth, dem die Beine ob der unverdienten Ehre 
zitterten und ber faft närmifch vor Freude wurde, als — a 
Sürftin dann ihre Hand zum, Küffen reichte. 
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Der Abenb kam, es wurbe kuͤhl. Auf Anratben de 
Mutter Grete, einer fehr gebildeten und merkwuͤrdigen Frau, 
welche die Hebammenkunft auf einer Univerfität förmlich er 
lernt hatte, gewiſſermaßen als Haushofmeiſterin angefehn 
wurde und in großem Anfehn fand, widelte fich die Fürftin 
in den Pelz, den ihr die Stadt gefchenkt hatte, und fagte: 
„recht fo, Mutter, der Fuchskoller fol mich geboppelt wir 
men, denn er ift mit der Stadt Liebe gefuttert.“ Sie freuete 
fih, wie in Berlin ber fchöne Pelz und die Übrigen Kleider 
viel Gaffens und Neids machen würden. 

Im folgenden Jahre, noch fehr fhwach von einer Zwil⸗ 
lingsgeburt, hielt fie doch des wadern Rothgaͤrbers Toͤchter⸗ 
chen unter berzlichem Gebete felbft zur Taufe. Sie glaubte 
ihrem Ende nahe zu fein und bat den ehrlihen Dann, wenn 
auch ihr Gemahl vor ihres Görgel Muͤndigkeit ſterben folte, 
dem Prinzen bad Herz bei der Bürgerfchaft zu bewahren, be 
mit fie ihm, wenn er zu feinen Jahren Fäme, mit Treue und 
Liebe anhingen, wofuͤr Gott fie und die Ihrigen fegnen würbe. 
Bald darauf 'entfteht allgemeine Beſorgniß um das Leben bei 
geliebten Zürfiin. Es hieß gar, fie fei ſchon verfchieden; da 
ift die ganze Stabt in Trauer, das Volk läuft aufs Schloß, 
Hört, fie lebe noch. Alle eilen zur Kirche, fchlagen an die 
Gloden und der Pfarrer muß ohne Worbereitung predigen 
über: wohl dem, deß Hoffnung auf dem Herrn feinem Gott 
Seht. AS fie hergeftelt ift (1. Mai 1614), fährt fie ganz 
unerwartet durch die Stadt. Die Einwohner flürzen aus den 
Häufern, das Jauchzen Aller begleitet fie, die Kinder ent: 
laufen eilig der Schule, die Knaben fleigen auf die Linden: 
bäume, brechen Iweige ab und zieren mit dem jungen Grin 
bed Mai den Wagen, die Pferde; fie wollen die Fuͤrſtin ſelbſt 
ziehn, was fie verwehrt, damit Fein Ungluüͤck entſtehe. Die 
Glocken ertönen feierlich und fie dankt überall fo freundlich, 
fo herzlich, grüßt Alle und wirft den ihr bekannten Ftauen 
Küffe mit der Hand zu. Ihr Gemahl kommt überrafht vom 
Schloſſe dazu, und ber Jubel ift vollfländig. 

Die Herzogin war aber nicht nur freundlich, wohlwol⸗ 
lend, herablaſſend und liebenswuͤrdig, fie war auch eine drau 
von hellem Geiſte und uͤbertraf an Aufklaͤrung und Einſicht 
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auch die Regierung übertrug, als er (1618) für bie fchlefis 

fchen Fuͤrſten und Stände nach Wien ging, um die Beilegung 
der böhmifchen Unruhen zu vermitteln, mit denen ber dreiſ⸗ 
figiährige Krieg begann. Da traf es fich, daß eine alte Frau 
in einem Dorfe ihres Landes von den Einwohnern während ber 
damals herrfchenden Rinderpeft befchuldigt wurde eine Here zu 
fein und das Viehflerben durch Bauberformeln bewirkt zu has 
ben. Sie durfte ſich nicht blicken laflen, ohne von den Schub 
jungen gemishandelt zu werben. Der Pfarrer. des Dorfs pres 
digte, ohne. weitere Veranlaffung, von der Gewalt des Teu⸗ 
fels über die Menfchen und fagte, derfelbe habe allerdings die 
Macht den alten Weibern die Hererei zu lehren, und er felbft 
babe in feiner Jugend Anfechtung von Heren erlitten. Kaum 
erfuhr das die Herzogin, als fie ihm fein Verfahren fcharf 
verwied. „Sie hätte von ihm, als einem gelehrten Manne, 
erwarten dürfen, er werde aus der Bibel unterrichtet fein, 
daß Jeſus Chriftus durch fein Leben und Sterben dem Tode 
und Zeufel die Macht genommen und die Menfchen aus fei- 
ner Gewalt erlöfet und zu Kindern Gottes berufen habe. Er 
möge bedenken, welches Unheil er von der Kanzel herab bei 
dem einfältigen, abergläubigen Volke angerichtet habe, indem 
er ſtatt von Liebe gegen alle Menfchen und Ehrfurcht gegen 
dad Alter, von Hererei und Teufelsſpuk gepredigt habe. Es 
laffe ſich auf Feine Weife mit Gottes Barmherzigkeit und der 
Verſoͤhmung durch feinen Sohn reimen, daß er durch den 
Zeufel follte einem alten Weibe Macht gegeben haben fein 
eigenes Strafamt zu verrichten. . Der Pfarrer werde von wahs 
ven Hexen Fein einziged Beifpiel aus der Gefchichte aufbrin- 
gen können, ſondern bei verftändiger Überlegung finden, daß 
folche arme Weiber bei Folter und allerlei Pein zum Gefländ- 
niß getrieben und auch auf falfches Zeugniß zum Tode ges 
bracht worden wären. Sein eigenes Fleifh und Blut oder 
feines Geiftes Thörigkeit und Verwirmiß möge wohl die Here 
geweſen fein, welche ihn in feiner Jugend gepeinigt habe. 
Die Seuche fei auch in Dörfern, wo man Feine Heren fpüre, 
und der viele Regen im Sommer und das verborbene Futter 
Urſache am Viehſterben. Sie befahl ihm feine Schäflein 
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beſſer zu belehren, bie nlte Fran. im Prebigtfluhle zu tröfben 
über die Verleumdung, da fie immer einen chriftiichen Wars 
del’ geführt, ihre Kinder in Bucht und Ordnung gehalten und 
eine fleiffige und treue Wirthin’ gewefen fei. Die Schnliums 
gen fole der Schuimeifter ermahnen von ihrem gottiofen 
reiben gegen die Frau abzulaffen und, wenn das nicht helfe, 
ihnen mit einem tüchtigen Ochfenziemer und fcharfen Ruthen bie 
Herenluft austreiben. . Wolle der Pfarrer auf ber re ve 
fehl nicht achten, fo werde er fliher nach ihres Gemuhls Rück 
Schr abgefeht und aus bem Lande dahin gewiefen werben, wo 
man der Herenprediger noch begehe. Er möge fen Alter 
und feine Verantwortung vor Gott bedenken.“ 

So ſchrieb eine Fuͤrſtin aus dem Hauſe Hohenzollern 
Schleſien lange vor Thomaſius in Halle. 

Dem Rathe von Brieg ſchrieb fie ſehr ernſtlich über bie 
noͤthige Abſtellung des uͤbermaͤßigen Bettelns und machte ſehr 
gute und ausfuͤhrbare Vorſchlaͤge zur foͤrmlichen und orbentli⸗ 
hen Einrichtung eines Armenweſens, verſprach reichlichen Bei⸗ 
trag, welchen fie ohnehin gewöhnlich gab, bamit diejenigen 
welche wirklich nicht arbeiten koͤnnten, Almofen, die Übrigen 
Arbeit erhielten, die Widerfpenftigen aber, welche nicht arbei⸗ 
ten wollten, geftraft würden. Beſonders müfle mar es Bott 
faſt weinend Elagen und die Stadtobrigkeit fchelten, daß bie 
Bettellinber vote das Vieh, ohne Schulbeſuch aufwüchlen, bas 
ber Richts von einem ehrbaren Wandel und von der Religion 
esführen und dann Huren, Diebe, Landſtreicher und Mörder 
würden. Der Rath utöge um Gottes willen bedenken, was 
für Unheil daher entfiehe. Die Ermahnungen der Prediger 
allein fruchteten Nichts bei dem harten Volke, der weltliche 
Arm muͤſſe dreinſchlagen. Die Schulmeifter follten für die 
Kinder der Armen aus dem Almofenkaften das Schulgeld er: 
halten, bie Altern aber ſcharf angehalten werben vie Kinder 
in die Schulen zu ſchicken. Reiche das Geld bed Kaſtens 
nicht aus, fo möge der Rath bei der jährlichen Abnahme ber 
Städtrechnung und auch fonft etwad weniger auf Trank und 
Speife verwenden, denn die Einkünfte wären nicht zum 
MWohlleben von den Vorfahren eingerichtet worden. Gottes 
reicher Segen werde folgen und bie SBürgerfchaft es dem 
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Rathe ‚danken, wenn er thue, was fie ihm befehle und 
sethe ?). 

Wir muͤſſen uns, ſo ungern wir es thun, doch losreiſ⸗ 
ſen von einem Anblicke, der die Herzen erwaͤrmt, welche un⸗ 
ter dem Kriegselende erſtarrten. Wird man uns nicht ben 
Vorwurf machen, und zu lange für eine.Gefchichte bes preuſ⸗ 
fiſchen Staats gleichfam hei Nebendingen verweilt zu haben? 
Aber dieſe Fuͤrſtin wurde. von. Brandenburg an Schleſien ‚ge 
ſchenkt, und endlich haben .wir auch genug non Krieg und 
Schlachten, von Staatshaͤndeln, von Liſt und Gewalt gehört 
und werben noch beffen hinreichend viel zu berichten haben. 
Barum follten wir nicht einige Augenblide haben bei einer 
Fuͤrſtin wie Dorothee Sibylle von Brandenburg » Brieg ver- 
weilen dürfen? Die Sefchichte folcher Lieblichen Erfcheinungen 
iſt ohnehin nur kurz und wir begegnen falten. genug Fuͤrſtin⸗ 
sen, welche, wie biefe, im fechzehnten Jahrhunderte Zierden 
ihrer und: jeder Zeit find. 

Dev aber wiffen will, was auch im neunzehnten Jahr⸗ 
Bunderte eine liebenswirbige und hochherzige Königin ihrem 
Volke fein konnte, und wie hoch und innig deren Andenken 
verehrt wird, auch nachdem fie Iängft aus dem Kreife der Les 
benden gefchieden, der gebe nach Preuffen und nenne den Na⸗ 
men Louiſe. 

Die umerbittliche Gefchichte verlangt, daß wir auch bie 

Schattenfeiten der Zeit darlegen; fie find kaum irgendwo naͤ⸗ 
her · als hier, in der einen’Samilie, ber Fuͤrſten von SBrieg, 


die wir -Ferinen lernten, und der Herzoge von Liegnitz. Fried⸗ 


rich UI. von Liegnitz iſt das wahre Gegenfthd feines Bruders, 
Georg son Brieg. Schon mit feinem Mater im Zwiſte, lebt 
er. mit feinem Bruder in heftiger Feindſchaft, daß dieſer ſich 
ſcheuet ihm zu begegnen. Gr verſchwondet in prachtvollen 
Gelagen, in roher Luſt, ohne Anſtand und Sitte zu beachten, 
dann auf Reiſen und dur; voͤllige Unordnung der Wirthe⸗ 
ſchaft alles Vorhandene und noch mehr. - Dann macht er 


1) Koh Nachrichten aus der briegifchen Vorzeit in Hoffmanns 
Monatsfchrift von und für Schleſien, SIahrgang 1829; ©. 142. 572. 
771 und 784 fi. 
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Schulden, verpfändet und verkauft, was er kann, prefit feis 
nen Unterthbanen Gelb ab, folange ed möglich ift, brüdt fie 
auf das Aufferfte foviel er vermag, ift wild über jeden Wi⸗ 
derftand, laͤſſt Vornehme und Geringe, fogar den gefammten 
Stadtrath einkerkern, Mehrere unfchuldig hinrichten, ohne Ur⸗ 
tel, ſogar einen goldberger Schüler, für ben feines Oheims 
Wittwe vergeblich bittet und Darüber von ihm fo hart angelaffen 
wird, daß fie in Ohnmacht fällt. Inder bei ihm gewöhnlichen 
Trunkenheit iſt Niemand vor Mishandlungen ficher, er ſtoͤßt 
und fchlägt um fich, iſt graufam und faſt toll. Er hätte fein 
ganzes Fürftenthum durchgebracht, wenn er hätte einen Kaͤu⸗ 
fer finden können. Auf viele Klagen ber Landftände und be 
ſonders, weil er fogar franzöfifche Dienfte genommen, wäh: 
send das Reich im Kriege mit Frankreich war, hatte ihn Kai⸗ 
fer Ferdinand I. des Fürftentyums (1551) entfebt, . welches 
nun für feinen Sohn Heinrich fein Bruder Georg verwaltete. 
Nur unter. einengenden Bebingungen und weil ber Herzog 
Beflerung verfprach, erhielt er die Regierung wieber, brach 
feine Zuficherungen, fchlug feinen ditefien Sohn Heinrich mit 
ber Fauft, daß fich diefer zu feinem Oheim, Georg IL, nad 
Brieg flüchtete, begann fein tolles „Zreiben von neuem unb 
noch ärger als zuvor, ſodaß ſich der Kaiſer gendthigt fah 
auf vielfache Beſchwerden des Landes gegen den trunkenen 
Wuͤtherich nochmals einzuſchreiten. Ex ließ ihn gefangen ſez⸗ 
zen. und fchrieb (1560): „Demnach wir aus deiner felbd Ders 
ſchuldung und unvollzogener von dir gegebener Obligation, auch 
anderm deinem unorbentlichen Leben und Regiment verurfacht 
worben unb uns auch gegen Gott und Die Welt länger unverant- 
wortlich fein mollen, fol dein unbilig Beginnen und unnichlich 
Berſchwenden der Gaben Gottes zu deinem felbft, deiner Haus⸗ 
frau, Kinder und Unterthanen lebten Verderben und Unter 
gang der Häufer Liegnik länger zuzufehn und zu geflatten, 
haben wir dich deshalb in unfere gnedige Cuſtodie (Gefäng- 
niß) nehmen und dagegen beimen ‚älteflen Sohn Herzog 
Heimich ‘zur Regierung einführen laſſen.“ Herzog Friedrich 
faß in Liegnik zehn Jahre in der Gefangenfchaft feines 
Sohns, den er werfluchte und ihm voraudfagte, ed werbe ihm 
eben fo gehn. . 
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Heinrich wurde wirklich bald ſo liederlich als ber Va⸗ 
ter. Allerdings fand er weniger Mittel zur. Verfchwenbung als 
diefer, aber er brachte auch alles noch Übrige durch und ließ 
Mutter und Bater und Gefchwifter Noth leiden. Der Trun⸗ 
Tenbold z0g mit einem damals fehr berühmten Säufer, ſei⸗ 
nem Freunde Hand von Schweinichen und einigen Knechten, 
Ztompetern und Paufern luflig und ohne Sorgen durch ganz 
Deutfchland. Alle Prälaten, Städte, Fürften, zu denen er 
Tom, wurden in flattlicher Rede durch den Ritter Hand von 
Schweinichen angefprochen, dem Herzoge Geld zu leihen. Je⸗ 
ber gab Etwas, um ihn nur zum Abzuge zu bewegen und bas 
mit die Gaftwirthe bezahlt werben Fünnten. Es war an ihm 
Nichts zu befiern, alle Ermahnungen, Vorftellungen und Dros 
hungen vergeblih. Es wurde fein Bruder Friedrich ald Mits 
regent bed Landes beftelt (1571), diefem dann (1575) die Res 
gierung allein übergeben, endlich ald er von feinen Zügen aus 
Frankreich und Polen zuruͤckkehrte (1581), zur Gewalt ges 
fchritten. Er wiberfeßte ſich anfangs, ließ bald den Muth 
finfen, wurde gefangen gefebt, entkam fpater (1585) feinen 
Waͤchtern, wurde nun völlig abgefest, irrte umher und 
flarb (1588) elend, arm und verlaffen in Krakau. Die Eins 
fünfte des Landes waren bis auf fiebentaufend Thaler herabs 
gefunten '). 

Es zeigt fich hier wieder deutlich, daß nicht die Formen 
der Staatöverfaffung dad Gluͤck der Unterthanen begründen, 
denn diefe waren in Brieg und in Liegnitz wefentlich gleich, 
daß aber ein großes Unglüd für ein Volk entftehn Tann, 
wenn ed einen böfen Fürften befißt, der unbefchränkt ift 
oder die gefeßlichen Schranken nieberbricht, ohne daß ihm 
Widerſtand geleiftet werden darf. Hier fchühte noch einmal 
der Oberherr, der Kaifer. Nicht immer und nicht Überall ges 
ſchah dad. i ) 

- .&o waren die inneren Verhältniffe unferer Länder bes 
ſchaffen, und das Schidfal der Unterthbanen wurde immer abs 
haͤngiger von der Perfönlichkeit ihrer Fuͤrſten. Aber auch wo 


. 1) Thebeſius liegnitziſche Sahrbücher und einige handfchriftliche 
Rachrichten. 
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dieſe gut. und tuͤchtig waren, konnten fie, jetzt ohnmaͤchtig, kei⸗ 

nen Schutz gewähren gegen die Übermacht eines Alles verder⸗ 

beiden Kriegs, deſſen Ende noch nicht zu berechnen war. Schon 

näherte er fich wieder den Guenzen ber Mark ung brohete hier 

nochmals feinen Schaupläg"aufzufchlagen, als der Kurfürft 

20. Rovbr. Georg Wilhelm in Preliffen flarb und fein einziger Sohn, 
1640 Friedrich Wühelm, die Regierung übernahm. 
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er. 
Drudfehler und Berbefferungen. 


3. 22 für Glan lies Plan ER 
— 130.0. für jest lies jegt, * 
— 2 der Anmerk. 1. für betreffend. Lies betreffend, 
— 6» u. für Nod Lies Indeſſen noch 

— 1 ber Anmerf. für Rom. lies Pom. 

— 3v. u. für Feldkloͤſter lies Feldbloͤſter. 

— 2 v. u. für Buckow lied Buckow, 


nd 


— 1v. u für Grüfau lies Grüffau, 


— 59». 0" für Friedrichs Lies Heinrichs 

— 18 v. uw für enbete fein Leben lies ſaß lange 
— 12 v. u. für 1588 lies 1581. 

— 2v. u. für Loltid lies Lokietek 

— 1er Anmerk. für Berber lies Beder 


in ber Überfheift für ne I. lies Sriebrich II. 

— — für Ladislaus Lied Georg Podie⸗ 
brad 

— — — fuͤr Ladislaus lies Georg Po— 
diebrad 

— — — für Ladislaus lies Georg Yo: 
diebrad 


— — — fuͤr Ladislaus lies Mathias. 

— 6v. u. für Bruͤber lies Brüder 

Anmerk. 2 für Heyder lies Geyder 

— — 1für Meleba lies Mekebach 

— — 1 für Möhfer lies Möhfen 

— — 13.2 für Hormer lies Hormayr 

— — 1-— 6 für ben lieg ber 

— — 1-— 2 für Sieber lies Faber 

— — 1 für Möhfer lies Möhfen 

— — 1 für Jerbel Lies Jeckel 

3. 2. u. für Bruder lies Vetter, 

Anmerk. 1 3. 3 für Schikhus lies Schikfus 

3. 17 iſt am Rande hinzuzufügen 28. Auguft 1618 

Anmerk. 2 für 12000 lies, 72000 

Anmerk. 1 3. 5 für Er war lies Es war 

3. 6. v. u. für auf ber Heinen lies an der Küfte Ufedoms 
bei der Eleinen. — ©. Zober ungedrudte Briefe 
Albrecht von Wallenftein und Guſtav Adolfs. Stral- 
fund 1830. Nachſchrift ©. 112. 

Anmerf. 2 3. 2 für 163 lies 1633 


An der Schreibart, Breflau, für: Breslau, Wladiflaus, für Wla- 
dislaus u. f. w. ferner: das, wo es für welcher, e, es, ſteht, für: was, ift 
der Verfaſſer ebenſo unfchuldig, als der Corrector an den oben angeführ: 
ten Fehlern, welche faft fämmtlich dem Verfaſſer zur Laſt fallen, weshalb 
er um — cht bittet. 
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